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I. | 
Joſeph von Görreß. 


I. 
Das Vaterhaus und die Kinderjahre, 


Im Jahre der Gnade 1776, am Tage Pauli Belehrung, 
dba die Glocken der furfürftlich = trieriichen Stadt Koblenz; am 
Rheine eben um Mittag zum Ave Maria läuteten, erblidte mein 
Bater, Joſeph Görres, das Licht diefer Welt. 

Noch an vemfelben Taͤge wurde er, nad) Ausweis des 
Kirchenbuched der uralten, ehrwürdigen Stift s und Pfarr⸗ 
fircke zum heil. Kaftor getauft. Das Taufzcugniß befagt darüs 
ber: Anno millesimo septingentesimo sexto, die vicesima 
quinta mensis Januarii, Dno. Maurilio Goerres, civi et 
mercalori Confluenlino, et Helenae Theresiae, nalae Mazza, 
conjugibus, nalus est filius primo-genilus, et eadem die per 
sacrum Baptisıni lavacrum renatus Johannes Josephus, 
levante eum et spundente pro illo honorabili Dno. Johanne 
Josepho Fachbach, notario immatriculato ei civicae domus 
dictac Nonnenderger Hoff cellerario. 

Seit wie lange die Göͤrres in der geiftlichen Fuͤrſten⸗ 
fladt am Zufammenfluß des Rheine und der Moſel fchon vor 

Xxxvii. 1 
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diefer Zeit angeflebelt waren, und woher fie ſtammten, iſt mir 
unbefannt; Rame und Verwandtſchaft indeſſen fcheinen nad) 
dem alten Stammlande der Rheinfranfen, zwifchen Rhein 
und Mofel, zwifchen den Mofelfläbten Mes und Trier, 
und den Rheinſtädten Köln und Bonn bis Koblen; hin⸗ 
zuweiſen. 

Der Vater des neugebornen Knaben, Mauritius Gör—⸗ 
res, der „Koblenzer Bürger und Kaufhert“ war ein ſchlich⸗ 


«ter, ehrenhafter, rheinifcher Bürgerdmann von dem guten alten 


fränfifchen Schlage, der auch in diefem Sinne feinem Hau 
weien vorftand. 

Er trieb einen Handel mit Bauhölzern. Der Rhein» und 
Mofelichiffer und Flötzer und Holzbeſitzer, ein fräftiger, abges 
härteter Menfchenfchlag, waren ed daher auch, mit denen er 
zunächft verfehrte, und dieſe wetterfeften Geftalten mit den ſon⸗ 
nenverbrannten efichtern, den rauhen Stimmen und derben 
Ausdrücen bewegten fi) wohl mit am frühften an der Wiege 
des Kindes vorüber. 

Wie in jener Zeit nicht leicht eine rheinifhe Yamilie in 
diejen geiftlichen Ländern des alten Reiches lebte, die nicht 
eined over das andere ihrer Mitglieder in dem geiftlichen 
Stande, oder in den zahlreichen Kiöftern gehabt hätte, fo war 
auh eine Schmefter des Moriz Görres in das Klofter 
Kamp, Boppard gegenüber, getreten, wo file bis zur Säcu⸗ 
larifation verblieb. Ein anderer feiner Angehörigen wird als 
Mfarrer bezeichnet. 

Nach den Erzählungen meines Vater war der Großvater 
ſelbſt ein höchſt einfacher, ernfter, verfländiger Mann, dem e6 
Indefien in entfcheidenden Augenbliden nicht an Geiftedgegens 
wart und Entſchloſſenheii mangelte. So hatte er einmal ein 
Käschen mit Bulver auf einer Dachfammer aufbewahrt; es 
ftand ohne Dedel hoch angefüllt offen. Da trat eines Abende 
die Magd in's Zimmer; fie hatte das brennende Licht, das 
fie mitgenommen, nicht wieder gebradyt, und auf Befragen, 
wo fie es gelafien, antwortete fie zum Schreden des Oroß⸗ 
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vaters: auf der Dachkammer habe ſie es vergeſſen, indem ſie 
es dort auf das Fäßchen mit „Nubſamen“ geſtellt. Der Groß⸗ 
vater ließ ſich indeſſen nicht aus der Fafſung bringen, ſondern 
fagte, ald wenn nichts gefchehen: „Dann geb’ fie gleich hin⸗ 
auf, das Licht wieder herunter zu bringen!” — Sie that es 
unbefangen mit ficherer Hand, ohne die Gefahr zu ahnen, und 
er fam mit dem Schreden davon. 

Ein anderer Zug, deflen fi) mein Vater nicht minder 
gern von ihm erinnerte, bewies bei einem ernften, nüchternen 
Aeußeren die weiche Gutmüthigfeit. Der Haushund hatte näms 
lich mehrere Junge geworfen, alfo bieß e8: die Hunde müflen 
aus dem Haufe! Der Großvater übernahm felbft die Ausfüh⸗ 
rung dieſes ſtrengen Urtheil®, das auf nichts weniger, ale 
auf Tod durch Ertränfen in den Fluthen des nahen Rbeines 
lautete. Er zog alfo feierlich feinen Rodelor (eine Art wei⸗ 
ter Röde mit Knöpfen, wie fie damald üblih waren) an, 
nahm unter jeden Arm einen Hund, und fchritt entfchloffen 
dem Rheine zu. Die Schiffer beobachteten mit neugierigem Auge 
die Erecution. Es war, wenn ich nicht irre, gerade Winters⸗ 
zeit, und die grauweißen Eisfchollen trieben winterlicy den Fluß 
hinab. Der Großvater ging eine Weile dad Waſſer entlang, 
ed kam ihm indefien gar zu graufam vor, die armen Fleinen 
Hünddyen aus feinem warmen Rodelor in das kalte Eiswafler 
hinaus zu fchleudern. Alſo fegte er fie ganz fäuberlidy hinter 
einen Sandhaufen an's Ufer nieder, und entfernte fich rafch, 
ben Hunden es überlaffend, fich felbft zu ertränfen. Diefe hat⸗ 
ten indeffen nichts Eiligeres zu thun, als daß fie ihm nach⸗ 
frabbelten, und fo kam er an den ſchadenfroh lächelnden Bli⸗ 
den der Schiffer vorüber, mit feinen Hündchen wieder nach 
Haufe. Ein Abentheuer, welches meinem Bater, der es mit 
Vergnügen erzählte, vielleicht eben fo gut hätte gefchehen kön⸗ 
nen, da ed ihm gegen die Ratur ging, einem Thiere etwas 
zu Leid zu thun. 

Im Uebrigen war der Großvater wie in feiner äußeren 
Erſcheinung und feinem Haushalte, fo auch in feiner ganzen 
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Geſinnung, wie gefagt, ein Dann alten rheiniſchen, katholi⸗ 
fhen Schlages, allen religiöfen wie politifchen Neuerungen 
glei abhold, treu an der hergebrachten Sitte in feinem 
engen Kreife fefthaltend, und mit Kummer und Aerger dem 
hereinbrechenden Umflurze entgegenfehend, defien Vorzeichen fich 
ſchon damals in Heinen und großen Dingen bemerflich machten. 

Die Mutter, Helena Thereſia Görres, geborne 
Mazza, brachte, wie der Name ſchon befundet, italienifches 
Blut in das rheinifche Haus. Die Mazza's flammten von 
jenfeit8 der Alpen, wo die wälfche Schweiz an Savoyen und 
das lombardiſche Rand angränzt. Dort und in ganz Oberita- 
Iten ift ihr Name noch heute ein häufig vorkommender. 

Diefe Anfledelung italieniſcher Familien in den beutfchen 
Städten rührt befanntlich zunächſt aus den Zeiten ber, da bie 
Weltftraße des levantifchen Handeld von Venedig durch bie 
Alpen über Augsburg und Nürnberg nach den rheinifchen und 
nieberländifchen Etädten und dem hanfeatifchen Norden hinüber 
führte. Nachdem aber einmal die Verbindungen angefnüpft wa⸗ 
ren, mwährten fie fort, auch nachdem ber Welthandel eine ans 
dere Straße eingefchlagen; hieß ja noch bis jüngft in mancher 
kleineren und größeren beutfchen Stadt ein Spezerei⸗ und 
Materialienhändler fchlecdhthin der Italiener. Lnermübliche 
Thätigkeit, ein wohlberechnenver, vorfichtiger Speculationdgeift, 
firenge Sparfamfeit und ein eng zufammenhaltender Familien» 
geift, wie fie dem lombardiſchen Stamme eigen find, haben 
gar oft die erſten Ueberſiedler, — haufirende Italiener, die ihr 
ganzes Hab und Gut auf dem Rüden herüber brachten und 
das Deutfche mühfam flotterten, — zu den Gründern der reich: 
flen und angefehenften Bamilien unferer Handelsſtädte gemacht; 
noch leichter wurde ed denen, die fchon ein Kapital mit- 
brachten. 

Auf diefe Weife waren, gleich den Brentano's, auch die 
Mazza's über die. Alpen herüber gewandert. Die Verbindung mit 
den jenſeits zurüdgebliebenen Gliedern der Kamille lebte noch am 
Ende des verflofienen Jahrhunderts fort, und dieſe hatten, wie 
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mein Vater öfter lachend erzählte, zur Erinnerung des Fami⸗ 
fienbündniffes, den UWebergefiedelten am Rhein auf der Reiches 
poft einft einen großen Käs überfandt. Da die Sparſamkeit 
der Abſender jenfeits es indeſſen unterlaffen hatte, ihn zu frans 
firen, fo verdarb das ſchwere Porto den nicht minder fpars 
famen Empfängern bießfeitd gar fehr die Freude an dem un⸗ 
erwarteten Geſchenk, und der theure italienifche Kreundfchaftes 
fäfe blieb noch lange die Trabition der ganzen Familie. 
Koblenz war nie eine fo bedeutende Handelsſtadt, wie 
Köln, Sranffurt, oder Nürnberg; der fyeculative 
Geift der Mazza's fand daher hier nur ein ziemlich eng bes 
fchränftes Feld feiner Thätigfeit, das er indeſſen mit Glück 
bebaute. Der Bater der Helena Therefia Görres, der 
alte Mazza, der fidh mit einer Fachbach verbeirathet hatte, 
wurde der Gründer einer zahlreichen und wohlhabenden Nach» 
fommenichaft. Seine drei Söhne, die Brüder meiner Groß⸗ 
mutter, blieben zwar unverbeirathet; der eine war viele Jahre 
hindurch Bürgermeifter der Stadt, der zweite widmete fih dem 
geiftlichen Stande, der dritte wurde Advokat. Nach jenem 
aus der alten Heimath herübergebrachten zufammenhaltenden 
Familiengeiſt vererbten fie ein durch Thätigfeit und Sparſam⸗ 
feit vermehrte Vermögen immer einer auf den anderen. Ihre 
fehr zahlreichen Schweſtern dagegen verbunden fich mit ben 
beften bürgerlichen Familien der Stadt, die feit Jahrhunderten 
im Rathe gefefien und dad Amt der Bürgermeifter verwaltet. 
Auf diefe Weife war die Yamilie Görred mit den meiften 
bürgerlichen Bamilien der Stadt verflochten, und mein Vater 
hatte Oheime und Tanten, Bettern und Bafen im Ueberfluß, 
in denen die vorzüglichften Stände und Lebensberufe vertreten 
waren: Geiſtliche und Weltliche, Pfarrer und Klofterleute, 
Bürgermeifter und Advokaten und Beamte, Doctoren und Apo⸗ 
thefer, Handeldleute, Verwalter und Qutöbefiger, von denen 
auch noch gegenwärtig zahlreiche Nachkommen abftammen. 
Inzwiſchen waren alle dieſe Verhältniſſe in der Fleinen 
alten Rheinftadt fehr einfacher und befchränfter Art. Der Kur- 
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fürſt von Trier, damals Klemens Wenzeslaus aus dem 
jächfifchen Fürſtenhauſe, hatte ja feine Reſidenz jenſeits ver 
Stadt am Fuße Ehrenbreitfteind; und da trat natürlich das 
feine Bürgertum mit ſeinem höchſt mäßigen Vermögen in 
der geiftlichen Reſidenzſtadt vor dem furfürftlichen Hofe und 
dem reichen vornehmen Adel des Landes, der feine „Höfe“ in 
Koblenz und Ehrenbreitftein hatte, befcheiden in den Hinter- 
grund. Zu einer großartigeren Auffaffung des Lebens und 
einer höheren geiftigen Ausbildung fehlte ihnen der Sinn und 
die Mittel und Wege. 

Der Geift, der in den bürgerlichen Familien febte, war 
vielmehr ein durchaus nüchterner und praftifcher, ausfchließlich 
auf den Erwerb und den nächften engen Beruf gerichteter, ber 
fi geftern wie heute, und heute wie morgen gutmüthig und 
felbftzufrieden in den alten, breitgetretenen Gleiſen des Herge- 
gebrachten bewegte, und dem eine gewiffe vergnügliche Behags 
lichfeit des Lebens oben an fland. Diefes felbftgenügfame Wohl⸗ 
behagen hatte zur geifligen Unterlage den damals, Außerlich 
wenigftend, noch unerfchütterten Firchlichen Glauben, der fie 
an ein Höheres, Unvergängliches mahnte, und vor fittlicher 
Fäulniß einer zügellofen Genußſucht bewahrte. Won höheren 
geiftigen Beftrebungen aber, von tieferen wiffenfchaftlichen For⸗ 


. fhungen, von Literatur und Kunft, von Poeſie und Idealen, 


die nichts für Küche und Keller elntrugen, und die man in 
dem Gefchäft und in der Haushaltung nicht brauchen konnte, 
war wenig die Rede. Der nüchterne Geift der Philifteret 
konnte folche Beftrebungen und Bebürfniffe, flatt fie zu würs 
digen und zu fördern, nur ald überfpannte Thorheit und un» 
nüben Zeitverderb mit Fühler Geringſchätzung bemitleiden over 
verabfcheuen. 

Es ift mir daher auch nicht erinnerlich, daß mein Vater, 
wenn er von feiner Kindheit und Jugend erzählte, jemals 
Einen aus dem weiten Kreiſe feiner Verwandten und Bes 
freundeten genannt hätte, der feinem aufftrebenden Genius 
warnend und zurechtweifend, aufmunternd und fördernd, ale 
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väterlicher Freund und Führer zur Seite geſtanden wäre. Er 
follte nady Gottes Fügung in einer geiftigen Dürre und Mits 
tellofigfeit und als „ercentrifcher Kopf“ eher zurüdgeftoßen, als 
geförbert, am Vorabend einer der größten Ummwälzungen, welche 
die Welt je erfchüttert, in dem ftillen Haufe feines Waters 
am Rheine, einfam und fich felbft überlaffen emporwachſen. 
Was Andern frühzeitig eine milde Hand im Ueberfluße reichte, 
die fie vor SZrrthümern bewahrte und zum rechten Pfade Hins 
wies, das mußte er fich unter Mühen und Kämpfen durch 
eigene fchmerzliche Erfahrungen in einer wilden, aus allen 
Fugen gewichenen Zeit felbft erringen. 

Sein Bater konnte ihn ja auf Bahnen, die ihm felbft fremb 
und verſchloſſen waren, nicht mit väterlichem Rathe leiten 
und führen, noch ihn mit geiftigen Waffen für den bevorftes 
benden großen Geifterfampf ausrüften. Nicht minder groß 
war der Abſtand zwifchen dem Geift des Sohnes und der 
Mutter, der es auch nicht gegeben war, durch ein reiches, les 
benöfrifches, in fich geſchloſſenes, harmoniſches Gemüth dem ges 
fährbdeten Sohne in den Finfternifien des Lebens und den Stürs 
men der Zeit zum Leitftern zu dienen. 

Johann Joſeph war das Ältefte der Kinder des Moriz 
Görres; feiner Geburt folgten noch zwei Brüder: Anton 
Joſeph und Ignaz und vier Schweftern. Auch fie fonnten 
ihm da8 Fehlende nicht erfegen; feiner der Brüder fühlte eis 
nen wifienfchaftlichen Beruf in ſich. Brüder und Schweitern 
gingen fo ihre Lebendbahnen, er die feinige; wohl die Dornen 
teichfte und höchfle, aber gewiß auch die rauhefte und fchwerfte 
von allen. 

Der Holzhandel ded Vaters gewährte der Yamilie, wenn 
auch fein glänzendes, doch ein zureichendes bürgerliche Aus⸗ 
fommen, und dieſem entfprady das älterliche Haus und feine 
Einrichtung. | 

Die jetige Generation freilich, die in dem Luxus und 
windigen Blitter der Reugeit aufgewachfen ift, fie bat faum 
eine Ahnung mehr von der Genügfamfelt und Einfachheit der 
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Vorältern. Heut zu Tage find die Wohnzimmer eines mäßig 
befoldeten Beamten, oder eines von dem Glück begünftigten 
Schneiderleind äußerlich brillanter möblirt, als es früher die 
Gemächer eines reichen Grafen waren. Dafür haben wir aber 
au, Bürger und Adel, mit den fchweren, foliven Stoffen 
unverwüftlicher Dauer, wie fie unfere Borältern getragen, ihre 
mit Borräthen und folidem Schmud gefüllten Kiften und Kam⸗ 
mern abgefchafft, aud der Hand in den Mund, von heute auf 
morgen lebend. | 

Wo heute, mit feinen hundert Fenftern, in der Rheinſtraße 
zu Koblenz der prächtige Gaſthof zum Niefen fteht, wo nun 
Keliner Trepp ab Trepp auf fpringen, und die Fremden aller 
Nationen, von den zahlreichen Dampfichiffen gebracht, aus⸗ 
und einfehren, dort ftand 1776, und noch viele Jahre nach« 
ber, das befcheidene, großväterliche Haus, in dem mein Bas 
ter geboren wurde, und feine Kinders und Jugendjahre ver- 
lebte. Nach der Sitte der Zeit hatte es über feiner Thüre 
einen Schild, auf dem ein Riefe abgebilvet war, woher es noch 
immer, auch in feiner neuen, zehnfach vergrößerten Geftalt, 
den Namen „Zum Rieſen“ führt. 

Neben der Thüre waren mehrere runde Schleiffteine ro- 
then Sandfleins in die Mauer eingelaffenz ohne Zweifel zum 
Zeichen, daß man in dem Riefen, außer mit Hol, auch 
mit diefen Steinen, welche die Schiffer und Flößer brachten, 
handelte. Die Thüre ſelbſt trug eine altfränfifche Geftalt, wie 
man fie gegenwärtig nur noch felten an ftädtifchen Häufern 
am Rheine findet. Ste war nämlich nicht wie eine Flügel: 
thüre, von oben nach unten, ſondern vielmehr in die Quere 
gefpalten. Man fonnte den oberen Theil öffnen, während der 
untere gefchloffen blieb. Es hatte dieß den Bortheil, daß am 
Tage Licht und Luft in die dunkle Hausflur fiel, und bie 
Haudleute am Abend, auf den unteren gefchloffenen Thürtheil 
gelehnt, ſich mit den Nachbarn gegenüber und den Worüber: 
gehenden auf der Straße befprechen Eonnten. Die Kinder 
fletterten darüber hinweg, aus und ein, und ritten barauf. So 
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gehörten auch dieſe altmodiſchen Thüren, deren ſich die neueren 
Häufer fchämten, recht eigentlich zu dem damaligen rheinifchen 
Stillleben mit feinen befcheidenen Bergnügungen. 

Das Haus hatte in der Breite nur vier Kreuzfiöde und 
zwei Stodwerfe. Vom Dad) aus ging noch eine Kammer 
nach der Straße, die in der Kinderzeit meined Vaters feine 
geringere Rolle fpielte, ald die Dachfammer im goldenen Kopf 
zu Sranffurt am Main, in welcher Clemens und Bettina 
Brentano, von einer bunten, bilderreichen Märchenwelt ums 
geben, ihre frühften Jahre verträumten. 

Solche Dachfammern, wie man fie noch vielfach an uns 
feren ätteren deutfchen Häufern fieht, hatten eine große Thüre, 
die fi) nach der Straße öffnete. Sie flammten aus jener 
patriarchalifchen Zeit, da die Städter dem Landbau noch nicht 
ganz entfagt hatten. Ober der Thüre nämlich war eine Rolle 
angebracht, vermittelft welcher die verfchlevenen Keldfrüchte und 
Heu und Stroh, und Borräthe und Waaren aller Art hins 
aufgezogen und auf dem Speicher untergebracht wurden. 

Das Wohnzimmer der Familie ebener Erde, — mit zwei 
Kreuzſtöcken nach der Etraße hin und rüdwärts mit der Küche 
verbunden, — wie ich es felbft noch geſehen und wie ed Jahr⸗ 
zehnte hindurch unverändert blieb: konnte nicht einfacher eins 
gerichtet feyn. 

Altväterliche Stühle mit frummen Füßen und gefchweiften 
Rüdlehnen; ein gleich unfcheinbares Kanape; ein Eptifch zum 
ausdeinanderfchlagen; eine große Wanduhr mit ihren fchweren 
Gewichten; endlich als Hauptfchmud eine Kommode mit einem 
Blasfchranf darüber. Dort hinter dem Glas ſtanden bie 
Leuchter und die rothgeblümten porzellanenen SKaffefannen und 
die niedrigen SKaffefchaalen, von den einfachften Kormen, nebſt 
einigen Gypofiguren. — Das war der ganze Hausrath des 
theinifchen Bürgerd. Bon all unferem modernen Luxus feine 
Epur; auch fein Eonverfationslerifon und fein Schil⸗ 
ler und fein Göthe auf dem Mahagonibücherbrett, fondern 
der heurige, mit Papier durchichofiene Wandkalender neben ber 
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Uhr, und die Gebet⸗ und Andachtsbücher der Familie an be⸗ 
kannter, leicht greifbarer Stelle. So damal — wie aber haben 
ſeitdem die Zeiten, die Sitten und die Menſchen ſich geändert! — 
wenn man jetzt durch dieſelbe Rheinſtraße geht und durch die blan⸗ 
fen Spiegelfenſter, zwiſchen den eleganten Borhängen hindurch, 
in die Zimmer der gepubten Damen und aufgeftußten Herren 
blickt! — Und doch waren in diefem alten, prunflofen Koblenz 
ungleich weniger verfchuldete Leute, die, wenn fie fi) Abende 
hungrig zu Bette legten, nicht wußten, ob der Morgen ihnen 
das nothdürftige Brod bringen würde, wie in dem glänzenden 
neuen, das feine Armuth hinter windigem Mobeflitter verbirgt, 
und wo bei der geringften Theurung und Stodung ded Vers 
kehrs Tauſende an die VBettelfuppe gewieſen find. 

Auch die Kleidung, der Tifch und die ganze Lebendorbs 
nung zeugten von der gleichen Einfachheit und Genügſamkeit. 
Man aß ſchwarzes Brod und einfache, fräftige Hausmannd- 
fol; die Speifen waren nad) Werfeltagen und Sonntagen 
und Feiertagen und den Jahreszeiten genau geordnet. Ein 
Zuderbäder hatte ſich erft neuerlich in der Stadt aufgethan. 
Der eigene Heerd hatte auch das Backwerk geliefert. Ertra- 
fuchen waren in der Apothefe gewürzt und gebaden worden. 
Guter alter, aromatiſch duftender Rheinwein, flüffiges Son- 
nengold, machte bei feftlichen Bamilientafeln die Hausehre. Und 
fo lief das ganze Leben in dieſer vorälterlichen Zeit, geregelt 
gleich dem Wechfel der Jahreszeiten, und geräufchlo® gleich 
den Wellen des Rheines, friedlich und harmlos in feinem ge- 
wiefenen Bette dahin. 

Aus den Fenftern der Wohnftube fah der Blick über den 
„Rhein hinüber, und der Rhein, der Schiffe und Flöße führte, 
war mit dem Weben und Treiben von Groß und Klein in 
diefem alten rheinifchen Haufe auf's innigfle verflochten. 

Sie durften ja nur wenige Schritte hinaustreten an das 
Ufer des Flußes, und das anmuthigfte und großartigfte Bild 
rbeinifcher Natur und Geſchichte und rheiniſchen Lebens ent⸗ 
faltete fich vor ihren Augen. 
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Da thronte jenſeits über dem Strome die alte Bergfeſte 
Ehrenbreitſtein mit ihren alterthümlichen, maleriſchen Thürmen 
und Bauten; und der Bergfeſte zur Rechten und Linken zog ſich 
die grüne Kette der Rebhügel den Fluß entlang — aufwärts 
bis zu den Burgthürmen von Lahnſtein und den Bergen von 
Rhenfe und Stolzenfeld, abwärts in langem Bogen bis zur 
alten Andernach. Zu Füßen der fchirmenden Landesfeſte, dicht 
am Strome, ruhte das Furfürftliche Schloß, an das fich der 
eine oder andere adeliche Anſitz der Hofherrn anreihte. Zwei 
Gotteshäufer lagen mitten in dem Rheine auf Snfeln, ringe 
von feinen Waſſern umfpielt; aufwärts das abdeliche Benes 
dietiner Frauenflofter Dbermörth,, abwärts das aftberühmte 
Gifterzienfer Klofter Miederwörth, das eine Reliquie feines 
Ordensſtifters, des heil. Bernhards, bewahrte, eine Erinnes 
rung an jene Tage, da er bier den Gottesdienſt, als er das 
Kreuz am Rheine previgte, gefeiert. Dann dießſeits links am 
„deutſchen Ede”, wo Rhein und Mofel, ber Alpenfohn 
und die lotharingiſche Jungfrau, fich vermählen, dad Deutfchs 
herrnbaus, ein Denkmal der alten Fatholifchen Frömmigkeit 
ded Landes. Nur eine Meile die Mofel aufwärts auf bem 
jenfeitigen Ufer liegt has Stammichloß der. Bafisnheime, die 
den beutfchen Orden zuerft in der heiligen Etadt geftiftet. An 
das deutfche Ordenshaus fchloß ſich die Stiftskirche St. Ka⸗ 
ſtors, Farolingifhe Denfmäler bewahrend, würdig an; denn 
auch fie, in ihrem byzantinifchen Style, iſt eine ehrwuͤr⸗ 
dige Zeugin jener alten heiligen Begeifterung und Kunft 
der rheintfchen Stämme, die fo viele Dome und Gotteöhäufer 
wundervoller Kunft die Ufer des Flußes entlang, von feiner 
Wiege in den Alpen bis hinab zu den volfreichen Städten der 
Niederlande, als Denkmale ihrer Gottesfurcht hoch zum Him⸗ 
mel binan gebaut. Mit diefer Kirche, die durch ihre Erin- 
nerungen und ihre Kunftwerfe ein wahres Heitligthum unferer 
rheiniſchen und deutſchen Gefchichte bilvet, verband fidy ein 
großer Kreusgang, reich mit alten Bilpwerfen verziert. Der 
alterögrauen, taufendjährigen Kirche zur Seite, auf dem Kas 
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Rorhof und in der St. Kaftorftraße fanden, längft Mofel und 
Rhein, die Wohnungen der Eapitelherren des Collegiatftiftes, 
und unweit davon ein Eeminarium und ein von der frommen 
Mildthätigkeit ver Vorzeit mit Einfünften reichlich verſehenes Wai⸗ 
fenhaus. Das war die nächfte Umgebung des Alterlichen Haufes. 

Weiter landeinwärts, im Rüden der Stadt, wo bie 
Rheins und Mofelberge fich verbinden, und einen bie beiden 
ZIhäler weithin beherrfchenden Vorfprung bilden, dort, wo nun 
die Feſte Conſtantin die Höhe krönt, damald der Beatus⸗ 
berg genannt, erhob fich dem Ehrenbreitftein gegenüber mit 
der herrlichſten Wusficht eine andere Feſte — geiftlicher Betrachtung 
und Eelbfibeherrfchung geweiht — eine wohlgebaute Karthaufe. 
Ein Bürger von Koblenz, der nach dem gelobten Lande gepilgert, 
hatte die Stationen des Leidensweged den Beatusberg hinan 
geftiftet. Oben, unmittelbar unter der Karthaufe, weithin den 
Rhein auf und ab fichtbar, erhob fich eine heilige Grabfapelle 
zum heiligen Kreuz, nach dem Borbilde des heiligen Grabes 
zu Jeruſalem erbaut. 

Solche Eindrüde empfing dad Auge, wenn man von bem 
älterlichen Haufe an den nahen Fluß trat und umherblidte. 

Und wie in diefem Abbilde des alten heiligen römifchen Reis 
ches deutfcher Natton das Geiftliche mit dem Weltlichen ſich 
innigft verband und verfchlang, wie die kriegeriſche Feſte, der 
Ehrenbreitſtein, mit feinem mörberifchen Geſchütz auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer, und die heilige Stätte faftender und betender 
Karthäufer auf dem linfen friedlich zu einander herüber fahen, 
und das geiftliche Fürftenfchloß und die gewerbfame Bürger: 
welt der Stadt bewachten: den gleichen gemifchten Charakter 
trug auch das Leben, das ſich in jenen Zeiten auf dem Fluße 
und an feinen Ufern vor den Augen hin bewegte. Bald fuhren 
von Holland kommend die ftattlichen Handelöfchiffe rheinauf- 
wärts, von breißig und vierzig Pferden gezogen; bald glitten 
die großen Flöße von unabfehbarer Länge ſtromabwaͤrts, eine 
fleine Welt für fi) mit Hütten wie ein Dorf verfehen, von 
450 und 200 Ruderfnechten bevient, und von vier Steuerleu« 
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ten auf vier hoben Tribünen geleitet; bald wieder bewegten 
fi) die Bittgänge der Gläubigen in langen Zügen die Ufer 
entlang, oder die Pilger kamen, heilige Lieder fingend, auf 
grüngefchmüdten Schifflein mit Kreuz und Bahnen den Fluß 
binabgefchwommen; fie hatten das Grab der heil. Hildegard, 
oder dad Gnadenbild zu Bornhofen begrüßt, und zogen hinab, 
ihre Andacht bei dem Grabe der heiligen drei Könige in Köln 
ju verrichten, oder die Heiligthümer in dem Dome Karld des 
Großen zu Aachen oder an Hundert anderen Walfahrtsorten 
des Landes zu verehren. Und wieder zogen kaiſerliche Trups 
pen mit Elingendem Spiel, und den Reichsadler in der Fahne, 
aus, den üfterreichifchen Borlanden am Bodenfee und dem 
Oberrheine das Thal hinab in die öfterreichifchen Niederlans 
de; oder die Kurfürften begaben fi mit flattlichem Gefolge 
nach Frankfurt, dort den Kaifer zu füren, während die Kauf⸗ 
herren mit ihren Waaren von den Meffen von Branffurt und 
Närnberg heimfehrten. 

Das war die rheinifche Erde, worauf feine Wiege ges 
ftanden, das waren die Bilder, die fie umwoben; und in bies 
fer rheinfränfifchen Heimat und in dem Stamme, der fie 
bewohnte und ihr fein Gepräge aufgebrüdt, wurzelte er im 
lebendigflen Sinne des Worted. Konnte ja Niemand die Bes 
deutung des heimifchen Bodens und der Abftammung tiefer 
auffafien, als er. 

In feinen biftorifchen Forſchungen war es ſtets fein eifrigs 
ſtes Bemühen, die Eigenfchaften der Stammväter und Stamms 
älteften noch in den fpäteflen Enfeln aufzufinden, und das 
geheimnißvolle Band gegenfeitiger Wechfelwirfung, das fich 
zwifchen einem Bolfe und der von ihm bebauten und bemohns 
ten Erde fchlingt, nach allen feinen Beziehungen zu ergründen. 

Die Gemeinfchaft des Blutes, die Gemeinfchaft der Spras 
he, die Gemeinfchaft der Erinnerungen und UWeberlieferungen, 
die Gemeinfchaft der Sitte und Lebensweife, die Gemeinfchaft 
des lebendigen Verkehres, und endlich die Gemeinſchaft des 
Glaubens und der ganzen Welt⸗ und Lebensanfchauung drüds 
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ten, diefer feiner Auffaflung gemäß, jedem Sprößling eines 
Stammes mehr oder minder ven gleichen gemeinfchaftlichen 
Stammcharafter, die gleiche Phyfionomie, geiftig und leibs 
lich auf. 

Die Luft feiner Helmatherde, die er athmete; der Wein 
ihrer Reben, dad Waſſer ihrer Quellen, bie er tranf; das 
Brod ihrer Achren und die Früchte ihrer Bäume, die er aß: 
fie wurden in dem Sohne diefer Erde, den fie fpäter in ihrem 
Schooße aufnahm, Fleiſch und Blut. Und die Bilder ihrer 
Berge und Thäler, ihrer Seen und Flüße, ihrer Yluren und 
Einöden, ihrer Belfen und Wälder, ihrer Blumen und Kräus 
ter, ihres Himmeld und ihrer Sterne, die ſich täglich, den 
Augen ihres Bebauers darftellen, fie bilveten feine geiftige 
Rahrung, von ihnen empfing der Geift, dem fie ſich einprägs 
ten, fein ©epräge, und fie erfüllten ihn bei feinem Sinnen und 
Wirken mit ihrem Geifte, während er diefe Erde wiederum mit 
den Scyöpfungen feines Geiſtes erfüllte und zu feiner Woh⸗ 
nung zurechtrichtete. Hierin befland in Görred Augen jenes 
geheimnißvolle Wechfelband zwifchen einem Volke und feinem 
Lande, und in dem Geiſte diefer Anfchauungsmweife erfannte 
er, daß beftimmte Länder gleichfam durch Wahlverwanbtfchaft 
für beftimmte Völker vorbeftimmt felen, daß fie fi) nur bier, 
ihrem Stammcharakter gemäß, heimifch fühlen und das Ruhe⸗ 
ziel ihrer Wanderungen finden fönnten. 

Traf er darum mit einem Fremden zufammen, oder machte 
A eine Kleinere oder größere Reife, fo pflegte er den Begeg⸗ 
nenden mit forfchendem Blicke in die Augen zu fehen, ihre 
Gefichtözüge, ihren Körperbau, ihren Gang und ihre Haltung 
au prüfen und auf den Laut ihrer Sprache zu laufchen, um 
daraus ihren Volksſtamm, dem fie entfproffen, und das Land, 
in dem fie gewurzelt, zu errathen. 

Und er felbft war das lebendigſte Beifpiel dieſer feiner 
Anfchauungsmweife. 

Wie weit auch fein forfchenvder Geiſt, Klarheit und Wahr⸗ 
beit, Weisheit und Friede fuchend, fehnfuchtsvol über Länder 





Sofeph v. Goͤrres. 15 


und Meere unermüdet dahin fuhr, wie tief er fich in die uns 
erforfchten Abgründe menfchlichen Wiſſens verfenkte, wie hoch 
er über die Sterne zum unfichtbaren göttlichen Lichte fich auf⸗ 
fhwang: fo war doch Niemand ferner von jenem todfalten, 
harafterlofen Kosmopolitismus, der wie ein fluchgetroffener 
Ahasverus freudelos und heimathlos umherirrt. Niemand 
fonnte vielmehr fefter an der Stelle haften, wohtn ihn bie 
göttliche Vorfehung geftelt, als er; auf ihr fußend und in 
ihr wurzelnd, fah er fie als die heilige Werfftätte feines 
Berufes an, und ihre Leiden und Freuden theilend, gehörte 
zunächft ihr, deren Dlutterfprache er redete und verftand, feine 
Kraft an, bis fich fein Wirkungsfreis erweiterte, und ihn hö⸗ 
here Pflichten anderwärts hin führten. 


Als daher in fpäteren reifen Jahren die deöpotifche Uns 
gerechtigfeit ver preußifchen Regierung Friedrich Wilhelms IIL 
in ihrer engherzigen DVerblendung ihn von Haus und Hof 
an dem heimifchen Rheine wie einen Hochverräther verjagt, 
und der treuefte Verfechter deutfcher Sitte und Ehre die deut- 
he Erde wie ein Berbrecher fliehen mußte: da erzählte er, 
wie ich mich deſſen noch fehr deutlich erinnere, in ven erften 
Nächten, die er in Straßburg, das ihn gaflid aufgenommen, 
gefchlafen, fei ihm im Traum lebhaft das Gefühl gewefen, 
wie einem Baume, den eine Hand gewaltfam mit feinen Wur⸗ 
zen aus der Erde gerifien, und der nun ſchwankend und 
ſchmachtend in der Luft hange! 


Und wieder — e8 mochten feitdem etwa zwanzig Jahre 
vergangen feyn, — ald er in München mit feinem Landsmann, 
dem Fürften Metternich, zufammenfam, fagte er zu dieſem, 
den er tm feiner Kinverzeit in Koblenz gefehen, indem er ſich 
beurlaubte: „Nichts hat mich an Eurer Durchlaucht fo fehr 
gefreut, als daß Sie noch ganz, felbft in der Sprache, ver 
alte Rheinländer und Koblenzer geblieben find.” — Der Fürft 
durch diefes ungewöhnliche Compliment überrafcht, antwortete 
lächelnd: „Aber auch Sie haben in ihrer Ausfprache noch ein 
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ſchönes Reſiduum unferer Vaterftabt bewahrt. Wir verftehen 
und beide.“ 

Diefe rheinifche Zunge redete auch fein Rheinifcher 
Merkur, wie er es felbft in feinem erften Blatte von fich 
verkündete, fprechenn: „Auch die Länder dießſeits des Rhei⸗ 
ned" (auf feinem linfen Ufer) „haben feit dem Beginne der 
gefchriebenen Gefchichte dem teutfchen Stamme angehört; öfter 
ihre Regenten wechfelnd, haben fie durch alle die Jahrhuns 
derte Sitte, Sprache, Nationalcharafter unverändert beibehals 
ten. Wir möchten in unferem Unternehmen diefe rheinifche 
Zunge im großen teutfchen Orden, fo viel an uns fl, 
wieder herftelen und ihr wieder Eis und Stimme verfchaffen 
im Rathe der Brüder.“ Und an einer anderen Stelle, wo er 
die Jugend des Rhein» und Mofellandes in den Kampf 
gegen den fremden Zwingherrn aufruft: „Ganz Teutichland 
ehrt und achtet mit Vorliebe die Bewohner des fchönen Rhei⸗ 
nes, die Mofellaner, die an der Saar und alles, was fonft 
in unfern Gauen lebt und drängt; überall, wo wir erfcheinen, 
werden wir mit Herzlichfeit und Liebe aufgenommen ; man hat 
Freude an unferm Weſen und erfennt uns für Deutfche vom 
Kern des Landes, und ed war ein tiefer Schmerz für das 
gefammte Volf, als man und eine Zeit von ihm abgerifien. 
Und diefe Ehre follten wir verſcherzen? — Nein, wie vorhin, 
als das teutfche Reich noch in alter Herrlichkeit geblüht, fo 
müffen auch jegt Schwaben, Pfälzer und alles, was den Rhein 

hinunter wohnt, in allen teutfchen Schlachten die Vorhand 
wieder fich gewinnen: bone Rhein ift Teutfchlande hoch» 
fhlagende Pulsader. Darum auf ihr Sünglinge in allen dies 
fen Landen! Teutfchland fol wiſſen, daß ihr nicht vom alten 
Stamme entartet ſeyd.“ 

| Allein damals, im Jahre 1776, als die Wiege des rheis 
nifchen Merkurs noch in der NRheinftraße zu Koblenz fland, da 
ſtockte dieß Blut, das einft fo feurig gemgallt, in den Adern 
des deutfchen, wie des rheinifchen Volkes. 4 Trüb brannte das 
Licht im Heiligihum, Es war eine dide, drückende, erfchlaf- 
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fende Luft, Die fchwül und dumpf dieſe Wiege umgab. Der 
fi) ſelbſt anbetende Verſtandesdünkel in der modernen prote⸗ 
ſtantiſchen Literatur: und die franzöoͤſiſche Liederlichkeit und 
Gottlofigkeit ſollten auch am Rheine eine für die Sichel und 
das Feuer reife Saat finden. 

Unverfanden, vernadyläffigt und dem Ruine preiögegeben, 
oder von dem geifttofen Ungefchmad der Zeit übertündht, übers 
(aden, verunftaltet und verfchnörfelt fpiegelten fich trauernd bie 
Denfmäler der Borzeit in den Yluthen des Stromes. Der 
alte Fatholifche Geift, der fie gefchaffen, er war in den Eleinen 
Nachkommen großer Vorfahren vielfach erftarrt und erfaltet, 
und fiechte felbftvergefjen und gedanfenlos dahin im Echlamme 
feiften Wohllebend von niedrigen, fleinlichen, armfeligen Leis 
denfchaften und Intriguen verzehrt. bi böfe Alte, die ſelbſt⸗ 
füchtige Philifterei, hatte die himmliſche Königstochter mit dem 
Scylafvorn geftochen, und fie lag mit ihrem Hofgelinde in 
fchwerem Schlummer von wucherndem Unfraut ummachfen. 

Und das alte heilige Reich bot feinen erfreulicheren An⸗ 
blid ald die Kirche, damals, als Joſeph II. auf dem Stuhle 
Karls des Großen faß, und der Schüler und Bufenfreund ber 
Patriarchen der franzöfifchen Revolution, der DBerächter deuts 
fhen Weſens, Friedrich II. (Berliner Großfprecherei nennt ihn 
den Einzigen) den preußifchen Scepter führte. in nord» 
deutfcher Proteſtant bat diefe Zuftände am Vorabend der frans 
zöffchen Revolution alfo gefchilvert: „Alle Größe im politifchen 
Leben des deutfchen Volkes war erflidt; Niemand fühlte fich 
al8 Glied eined großen Ganzen, für welches man leben und 
fterben müfle; an die Stelle des Volksgefühls war Nichtach» 
tung des Heimifchen und zwedlofe Theilnahme für die Ers 
fheinungen der außerdeutfchen Politif getreten, weldye 
fi im Laufe der Revolution in einzelnen Städten, wie Hams 
burg, in verblendeter Bewunderung ded Robespierre und 
in Freude über die Berlufte der deutſchen Heere äußerte, 
Die Politik der Höfe des achtzehnten Jahrhunderts hatte fi 
als ein vollendetes Eyftem der Selbfifucht ausgebildet, 
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welchem mehr oder weniger offen alle Regierungen in ihren 
Beziehungen zu einander huldigten. Streben nach eigenem Ge⸗ 
winn an Land und Leuten, argwöhniſches Bewachen der 
Nachbarn, Ausbildung des Geſandtſchaftsweſens in dieſem 
Sinne, Aufgeben der Verpflichtungen und Wechſel der Buͤnd⸗ 
niſſe nach dem Vortheile des Augenblicks und der Laune der 
Regierenden, galten für den Gipfel der Klugheit, und hatten 
die Staatsmänner von dem Unterordnen des Minderwichtigen 
unter höhere Zwecke entwoͤhnt. Das allgemeine Streben ging 
dahin, den Reichsverband möglichft zu lockern, die Pflichten, 
weldye er auflegte, abzulehnen; die Wiffenfchaft des Reiche- 
rechtes befland In Kenntniß mannigfaltig ausgebildeter, vers 
widelter Formen, in denen das Leben nicht einmal geahndet, 
viel weniger gewußt wurde; der Reichötag lebte dahin in end⸗ 
loſer Weitläufigfeit, und ein Geiſt der Kleinigkeitskrämerei 
durchzog die Regierungen. IB= Bisthum Dsnabrüd trugen 
die beiden Minifter, weit fie ich über die Nothwendigfeit einer 
Lampe nicht vereinigen konnten, bei Georg II. darauf an, 
auch dem vortragenden Geheimferretär Möfer das Stimmredht 
beizulegen, welches dieſer fich Flüglich verbat, um nicht als Ges 
Iehrter den beiden Adelichen gegenüber in die Minderheit zu 
verfallen. — Nur in dem Landadel, dem Bürger und Land- 
mann lebte die uralte, ererbte Liebe für die heilige Heimath, 
für den Kaifer, den Träger der erflen Krone der Welt, ein 
frommer, gläubiger Sinn, welchen die Stlügeleien der Aufklärer 
noch nicht berührt hatten, und eine nachhaltige Straft, in wel: 
her dem Baterlande die Rettung vorbehalten war.” 

Sörres ſelbſt hat dieſe Erftarrung und Verknöcherung des 
deutfchen Lebens, Die ihn bei feiner Geburt empfing, mit les 
benbigen, ergreifenden Zügen in feiner Schrift, „Zeutfchland 
und die Revolution”, gefchilvert. Da nämlich, wo er 
Hohen und Nieveren in die Seele ruft, daß es einer geiftigen 
Umkehr und Berjüngung bedarf, follen die Gefchide Deutfch- 
Iands nicht dem Berberben anheimfallen, und daß der Nation 
mit nichts minder gevient iſt, als mit der Zurüdführung jener 
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früheren eigenfüchtigen, geift« und lebentöbtenden Bärenhäutes 
sei; jener fittlihen Grfchlafung und inneren Schlechtigkeit 
Heiner, von Fleinlichen Leidenfchaften und Intereſſen beberrichs 
ter Menfchen; jener lahmen, verrotteten Zuftände und Miß⸗ 
bräuche, wie fie beftanden, ehe das Gotteögericht der Revo⸗ 
lution Europa mit glühenden Eifenruthen gezüchtigt. An dies 
fer Stelle einen Rüdblid auf die Zeit feiner Geburt werfend, 
und die geiftige Erftarrung in den verfchiedenen Lebensverhälts. 
niffen durchgehend, fpricht er, zunächſt an Oeſterreich und 
Preußen gewendet, mit der Stimme prophetifcher Warnung, 
die man preußifcher Seitd mit einem Berhaftbefehl beantwor« 
tete — goldene Worte, die auch heute noch, in der nachmärz« 
lihen Zeit, Geltung haben: „Wohl thut Ruhe und ftilles 
Gemach vor allem Andern Noth diefer Zeit, die fich in raſt⸗ 
lofem Treiben beinahe aufgerieben; aber es darf nicht die Ruhe 
der Trägheit, fondern allein jene gehaltene, feſte Gelaffenheit 
feyn, die nicht in leerer Haft ſich abmüdet, fondern gemefien 
und ihrer felbft gewiß mit dem geringften Kraftaufwand ihre 
Zmwede zu erreichen weiß. Die Nation erfannte, daß Teutfchs 
land nicht damit gedient feyn fönne, jenes träge, lahme 
und taube Wefen zurüdzuführen, wie ed vor den Bewes 
gungen der leuten Zeit befanden, wo das öffentliche Leben 
ohne Berg und Thal flach und öde wie eine Haide hingezo⸗ 
gen, auf der bie verfchievenen bürgerlichen Gefellfchaften ihre 
Pferchen aufgefchlagen.” 

„Nicht darum find fo furdhtbare Stürme über Europa 
bergezogen, daß fchon, während fie noch nachdonnernd am 
fernen Geſichtskreis flehen, jenes Reich der Mittelmäßig- 
fett, das fie zerfprengt, ſich wieder zufammenfinde, in dem 
jede Kraft ein Mipklang ift, jedes Talent eine gefährliche Ges 
walt, jeve Idee als eine Plage gilt, und jede Erhebung und 
Begeifterung als eine gefährliche Narrheit behandelt wird. 
Iene Berfnöcherung, die alle eveln Lebenstheile in Erſtar⸗ 
rung bielt, fol und nicht noch einmal als Geſundheit gelten; 
noch jene Gemeinheit, in der Staat, Stände und Ord⸗ 
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nungen ihrer eigenen Idee bis auf die letzte Erinnerung ver⸗ 
geſſen hatten, als Bildung zur Humanität und cosmopolitifche 
Gefinnung.“ 

„Nicht kann ferner dieſe Philiſterei uns frommen, die 
ohne Weltanſicht im Erkennen alles Höhere mißverſteht; im 
Handeln aber ohne Würde dem Engſten, Kleinlichſten ſich er- 
gibt, und nirgendwo dus Verhäftnig von Urfache und Wir; 
fung durchfchauend, durch das Gemwöhnlichfte ſich verwirren, 
und zu übereilten Handlungen binreißen läßt. Nicht mag före 
dern das Werk der Zeit jene fleife, ungelenfe Bedanterte, 
bie in Allem nur nach ftrenger Methode verfahren will, und 
darum bei jeder Ueberraſchung, und in allen wichtigen Dins 
gen, wo die Regel verrätherifch ihren Sclaven im Stiche läßt, 
unverfonnen ſich nicht zu helfen weiß. Jener Geift, der mit 
und zu ringen herabgefahren, wenn wir noch ferner im Sams 
pfe mit ihm wie lahme Invaliden uns gebährven, wird, ftatt 
uns zu ftärfen für die kommende Zeit, und niederwerfen 
mit Schande und Befhämung, und dann hohnlachend 
von dannen ziehen.“ 

„Richt flache, abgegriffene und verfchliffene Höflinge, die 
die Unbedeutendheit treiben wie ein Stublum, und dad Nic): 
tige wie ein Geſchäft, kann fortan die Gefchichte brauchen; 
nicht Minifter, die fih nur an’d Ende der langen Banf der 
Schreidergefellen nieverlaffen, und von dort aus nur die Buch⸗ 
ftaben, aber nicht Welt und Leben zu beberrfchen wiſſen; nicht 
Feldherren, die die Scheide höher halten, dann das Schwert, 
die Kuppel und ihre Trotteln aber für das Höchfte, das auf 
Erden ift; nicht Beamte und Kriegsleute, denen alle Kraft in 
der Dreffur aufgegangen: rüftige, gewandte, vielverfuchte Mens 
ſchen fordert fie von uns, die Geiſt und Leben ſich bewahrt, 
und die Anfprüche der Zeit mit der Perſon bezahlen, und bie 
Formen achten nach ihrem Werth, aber ihnen nicht felavifch 
dienen; Männer, die mutbig des rafchen Roſſes Rüden zu be 
fhreiten wiflen, und feinen wilden Muth zu lenken.“ 
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„Wohl iſt es eine der Aufgaben der Zeit, jenes ruhige, 
behagliche Wohlbefinden der Maſſe, als den ſichern Grund 
des künftigen öffentlichen Lebens wieder herzuſtellen; aber da⸗ 
mit ſoll keineswegs jene laue Gleich gültigkeit, jene theils 
nahmloſe Unbekümmerniß, jene flache Trivialität der 
Geſinnungen, jene klägliche Nüchternheit wiederkehren; und 
am wenigſten wollen wir jene Flickſchuſterei der vorletzten 
Zeit ohne Idee und Adel der Geſinnungen, ohne Kraft, Würde, 
bloß durch einen verdumpften Rechtsbegriff im beſten Fall ge⸗ 
leitet, uns zum Vorbild nehmen. Jene Cabinets will⸗ 
kür, die in Italien zuerſt erſonnen, in Frankreich aber vor 
den Andern praktiſch ausgeübt, von da in jener Zeit nach 
Teutſchland herübergepflanzt wurde, kann uns den gemeſſenen 
Willen, der frei iſt, weil er dem Geſetz gehorcht, und ſtark, 
weil er ſich in ſeinen Gränzen hält, keineswegs erſetzen. Jene 
Finanzſchwindeleien, die Europa zu Grunde gerichtet, 
werden dadurch nicht gebeſſert und zu liberalen Inſtitutionen 
umgewandelt, wenn man nicht durch Nachlaß, ſondern durch 
Mehranziehen Gleichheit in ſie bringt; noch wird der Geiz, 
wenn er gleich dem Roſte ſich anzuhängen pflegt, dadurch eine 
alterthümliche Idee und ein würdiges Regierungsprincip. Nicht 
ferner mag eine Ordnung der Dinge fid) behaupten, wo Pflich« 
ten und Rechte nicht gleichmäßig im denfelben Inſtitutionen 
und Perfönlichkeiten ſich vereinigen, fondern vielmehr gefondert 
an verfchievene Träger fich vertheilen wollen; nicht länger 
mehr mag jene perfönliche Dienitbarfeit beftehen, als die freie 
wohlverftändigte Einwilligung fidy ihr freiwillig unterzieht. * 

„Richt darum hat die Zeit nach der Rückkehr des Alten 
fi) gefehnt, daß man es ihr, da wo ed der Wilfür und 
dem Intereſſe Vortheil bringt, wie größtentheild im Norden, 
mit Gewalt und in allen feinen Verderbniſſen aufpringe, da 
aber, wo es Beiden Eintrag thut, wie 3. B. in Würtemberg 
geicheben, ihr vorenthält. Der Zauber der böfen Beſprechung, 
die aus der Fremde hergefommen, und alle Kraft Teutfchlande 
gebunden hielt, ift abgelaufen, und es will nicht ferner Theil 
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haben an dem Segen des Iſaſchar des Sohnes Jakob, daß 
ks ſei wie ein Efel unter Säcken.“ 


| Das war die Fäulniß, die ihn bei feiner Geburt anwehte, 
und in dem Maße, als fein Geift im Kampfe gegen die böfen 
Gewalten feiner Zeit erftarfte, und fein Blick, der prüfend 
Vergangenheit und Gegenwart verglich, ſich fchärfte und zur 
rechtfand, ward er mit um fo größerem Schmerze dieſer Er⸗ 
mattung und Verkommenheit feines heimifchen Volksſtammes 
inne. In feiner Länder» und BVölferfchau zur Zeit des Für: 
fencongrefied von Verona 1822, wo er die deutfchen Stämme 
der Reihe nad) durchgeht, ruft er daher, den Blid der Hei⸗ 
math zugewendet, klagend: „Und nun endlich die Franfen 
bei Rhein und Main! Sie hatten in ihrer Gefegesfammlung 
nicht mit Unrecht von fid) gerühmt: Gens Francorum inclyta, 
auctore Deo condita, fortis in armis, firma pacis foedere, 
profunda in consilio, corpore nobilis et incolumis, candore 
et forma egregia, audax, velox et aspera, immunis ab 
haeresi dum adhuc teneretur a barbarie, inspirante Deo 
inquirens scientiae clavem, juxta morum suorum qualitatem 
desiderans justitiam et custodiens pietatem *); und wie ift es 
nun um fie beftellt! Zerriffen und getheilt .... haben fie vie 
eigene Abfunft und die Gefchichte ihrer alten Zeiten nahe ganz 
vergefien, und es kaum gefühlt, als fie dem Lande (Frankreich) 


*, Hermann Drüller, den diefelbe preußifche Regierung, bie vor fünfs 
unddreifig Jahren ven Rheinifhen Merkur durch Kabinets⸗ 
ordre unterdrückt, jüngft aus Köln von der Rebaction der Rhei« 
nifhen Volkshalle weggewiefen, Hat in feiner Lex Salica 
Seite 1 den Anfang diefes alten Frankenſpruchs alfo alliterirend 
überſetzt: 

Der hehre Stamm der Franken, Gepflanzt von Gotteshand, 
In Waffen ohne Wanken Und ſtark durch Friedensband, 

An Rathe nie verſagend, Durch edles, reines Bint, 

Durch Ban und Blüte ragend, Durch friſchen, feſten Muth. 
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dienſtbar wurden, das ihre Väter einſt beherrſcht, und das 
feinen Namen von dem ihrigen entlehnt.* 

Hatten fi) inzwifchen auch die geiftigen Springquellen 
des Lebens, in der Echmüle des Zeitalterd ermattet, in ſich 
zurüdgezogen, fo war doch noch nicht alle Erinnerung an bie 
frühere Hoheit und Kraft erftorben. In der ftillen Tiefe fchlu- 
merte noch ein Lebenögeift, ven erft fpäter der Feuerhammer 
bes Unterdrückers mit gewaltigen Schlägen aufipringen machte. 
Oder wie er in der Adreſſe der Stadt Koblenz und der Lands 
fchaft an den König es 1818 dem Staatöfanzler Fürften von 
Hardenberg zu Gehör ſprach: „ES lebt eine dunkle Erinnerung 
im Geiſte des rheinifchen Volfes fort von dem, was der Rhein 
in der teutfchen Gefchichte beveutet: wie in den Zeiten vor der 
Geſchichte die Trevirer aus der Mitte Belgiens bi6 an die 
Schweiz geherrfcht; wie von Auftraften ber, das alte Gallien 
beswungen worden; wie Rheinfranfen in den Karolingern der 
Welt ihre Herren und Teutfchland ein großes Kaifergefchlecht 
gegeben; wie die rheinifchen Kurfürften Teutfchland ſtark ges 
macht, indem fie durch fluge Wahl ihm Jahrhunderte lang 
eine Reihe ver trefflichiten Katjer ausgefunden; wie am Rheine 
alle Künſte geviehen und dad Haupt, die geiftige Höhe und 
Blüthe des Reichs ſich entwidelt hatte, als in den Ertremis 
täten Avaren und Hungarn noch Defterreich überzogen, und 
Wenden und Elaven bis zur Elbe in Preußen herrfchten; wie 
in allen Jahrhunderten große Fürften und Sirchenprälaten, 
Staatdömänner und Feloherren, Schriftiteller, Dichter, Baus 
meifter, Maler und Künftler jever Art von dort ausgegangenz 
und wenn in den legten Zeiten ein Stiliftand darin eingetres 
ten, ed darum gefchehen, weil das Ganze und die Herrlichkeit 
des Reiches, worauf allein diefe Bildung fich angerwiefen ge⸗ 
funden, in fich erftorben und zerfallen war.“ 

Das fchrieb er nach den Jahren der Befreiung, da ber 
deutfche Geiſt das Außere Joch abgefchüttelt. Seine Kindheit 
aber fiel in jene Zeit der Erfchlaffung, der Auflöfung und Zers 
fegung, die unmittelbar ber großen Suͤndfluth voranging, 


B * 
24 JZoſeph v. Gorres. 


welche an den Fürſten und Völkern die Sünden von Jahr⸗ 
hunderten rächte. Dem kleinlichen, weichlichen, eigenſüchtigen 
Schlaraffenleben ſollte erft der wilde Rauſch und dann die furcht⸗ 
baren Gräuel der Revolution folgen. Eine ſolche Zeit mit 
ihrem heißen Gifthauche war eine arge Rabenmutter für das 
in ihrem Schooße aufwachſende Geſchlecht; kaum Einer, der 
nicht die Narben ihrer Schlangenbiſſe getragen. 

Indeflen war ed gerade der Anblid einer folchen entars 
teten Zeit, die, nachdem fie die legten Zügel von Zucht und 
Sitte abgeworfen, ſich In wilder Raſerei ſelbſt zerfleifchte — der 
Anblick diefes Kampfes der Mächte der Finſterniß gegen Gott 
und feine ewige Didnung war es, der ihn in fein Inneres 
einfehren gemacht, fein Auge dem Höheren zugewendet, und 
alle edleren und höheren Gefühle und Triebe in ihm aufge- 
wedt und zum Kampfe bewaffnet hatte. „Der Lauf der Bes 
gebenheiten”, fo fpricht er fich felbft darüber aus, „wie er 
fortvauernd fich entwidelte, eben jener füte Kampf guter und 
böfer Mächte in unheimlicher Nähe; jened ewig bewegte Meer, 
in dem unaufbörlich eine Nichtigkeit um die andere fi im 
Wellenichlag erhebt und wieder zerfließt; jenes beftandlofe Trei- 
ben Bloß eigenfüchtiger Triebe, die die Menfchen wie die Winde 
den Staub der Wüfte aufheben, fie eine Zeit lang im Wirbel 
drehen, und fie dann an die andern Sandbünen anmerfen ; 
das hatte alle Gemüther, denen noch ein Trieb einwohnte, 
ſich felbft im Gedränge feftzuhalten, zur Einfehr in ſich 
getrieben, um dort den feften Standpunft aufzus 
fuchen, den die wanfende, wogende Erde nicht bies 
ten wollte.” 

Allein gar oft mußte er fehen, wie eine rächende Nemeſis 
den Mächten der Zerflörung den Sieg geftattete und, nachdem 
er feine befte Kraft in dem ungleichen Kampfe erfchöpft, in 
rubiger Ergebung gefchehen laffen, wa® er nicht ändern konnte. 
Die Revolution und ihr Anhang, der wilde wie der zahme, 
haßte ihn als ihren tödtlichften Feind; die Fürften, deren fou« 
verainer, eigenfüchtiger Willkür er einen ernften Spiegel ihrer 
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Pflichten vorhielt, die er an ihre Belöbniffe mahnte und denen 
er das nahende, wohlverdiente Verderben voraudfagte, hörten 
fein Mane Tekel Phares mit tauben Ohren, oder ließen ben 
freimüthigen Bußprediger das Mißbehagen ihres böfen Gewiſ—⸗ 
ſens entgelten, und fo war fein eigen Loos, wie das feiner 
befieren Zeitgenofien, von der Wiege bis zum Grabe: käm⸗ 
pfen, tragen, dulden. Cr nabm ed ohne Klagen und 
Murren, einer höheren Vergeltung gewärtig, mit unerfchütterlir 
her Gemüthöruhe hin. 

Wie er daher in dem Kreiſe feiner nächftlen Umgebung 
feinen gefunden, der mit reifer Erfahrung und hervorragenden 
Beiftes ihm ein Führer gewefen wäre, ihn bie Geiſter unters 
ſcheiden gelehrt und für den Kampf tüchtig gemacht hätte: fo 
wurde er auch in weiterem Kreife nicht von feiner Zeit getras 
gen und gehoben; fie drohte ihn vielmehr mit übermächtiger 
Etrömung in den Abgrund ihrer Irrthümer, Thorheiten und 
Berbrechen hinabzureißen. Er mußte mit der entzügelten Bac⸗ 
hantin kämpfen und ringen, und gleich fo manchem feiner 
Zeits und Jugendgenofien einen Theil feiner beften Jugendfraft 
dazu verwenden, der bölen Einflüße ſich zu ermehren, und fidy 
in den herabziehenden Wirbeln der Zeit oben zu erhalten. Mir, 
die wir mit leichter Mühe Weisheit und Tugend predigen, 
wir ftehen dießſeits dieſer Fluthen, und vergeflen es nur zu 
leicht, daß wir es denen, die damals gefümpft und in dem 
Kampfe ihre Kraft aufgerieben, zu verdanfen haben, wenn und 
die Fluthen nicht verfchlangen. 

So durch die Eonftellation der Geftirne bei feiner Geburt 
in jeder Hinſicht auf ſich hingeriefen, mußte er fich felbft feine 
Zweifel löjen, feine Kämpfe in dem verfchloffenen Inneren 
ausfämpfen und fein eigener Lehrer und Erzieher: werden; und 
fo bildete fich jene in fich gefchloffene Unabhängigfeit und 
Selbfiftändigfeit feines Charakters aus. 

Bon früh auf genöthigt und gewöhnt, fich ſelbſt zu ge» 
nügen und fich felbft zurechtzufinden, und Zeuge einer Zeit, bie 
ben Mißbrauch der Gewalt firafend, zuerſt die Macht ber 
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Maͤchtigen zerbrach, und dann die Thorheit der Menge in ih⸗ 
rer Nacktheit zeigte, wie ſie als blindes, jeder Verführung 
preisgegebenes Werkzeug den Auswürflingen der Menſchheit 
trunken folgte, mußte er für die Gunſt und Ungunſt der Maͤch⸗ 
tigen, wie für das Lob und den Tadel der Menge, oder daß, 
was man öffentliche Meinung und Zeitgeift zu nennen 
beliebt, auf feinem einfamen Pfade gleichgültig und fühllos 
werden. 

Bon Kindheit an fchon einem in fich gefehrten Denfen 
zugewendet und feine Welt in fidy tragend, trat er fo der Auße- 
ren Welt felbftfiändig und gepanzert gegenüber, und ließ fidy 
von ihr weder in feinem Thun, noch in feiner Leberzeugung 
und allem, was er für wahr und recht erfannte, im mins 
beiten irren. Ja es machte ihm fogar Vergnügen, wenn fie 
etwas in ihrer Selbftüberhebung verädhtlich bei Seite gewor⸗ 
fen oder in den Staub getreten hatten, es prüfenden Blides 
aufzuheben, und wenn er feinen Werth erkannte, ed mit treuer 
Hingebung zu pflegen, und die gute Lanze feines Worted ru⸗ 
big und unerfchroden zu feinem Schirme einzulegen. Je mehr 
fie ihn dann anfeindeten und verhöhnten, um fo Beiteren Sin⸗ 
nes hörte er ihnen zu, weil er daran erfannte, daß fein Speer 
das Ziel getroffen. 

Aus dieſen Umftänden, wie fie über feine Geburt und 
Jugend gewaltet, bildete ſich auch jene Liebe zur Einfamteit, 
in welcher er feinen Gedanfen und Studien um ihrer felbft 
willen nachging, und aus der er nur ungern, wenn er fidy 
einer höhern Pflicht nicht entziehen Eonnte, heraustrat. 

Was er übrigens für ſich in Anſpruch nahm, das ges 
währte er auch bereitwillig Anderen; denn der Spruch: „Recht 
nehmen und Recht geben“, galt ihm hierin, wie in allen 
übrigen Verhättnifien, heilig. Wer ihn in feinem ſtillen Sin- 
nen und Korfchen nicht flörte, der konnte ficher feyn, nicht 
von ihm geftört zu werben. Er hatte an biefem von der Welt 
und ihrem Treiben abgefchiedenen Korfchen fein Genüge, und 
hätten ihn nicht die Stürme ber Zeit hinaus in die Deffente 
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lichkeit, in das Gewühl des Marktes und den Kampf der 
Parteien geſchleudert, ſeiner eigenen Neigung nach und um 
äußerer, felbffüchtiger Zwecke willen wäre er ſicherlich nicht 
heraudgetreten, wie er denn auch immer heiteren Muthes In 
diefe Abgefchiedenheit feiner Muße zurüdtrat, wenn fein Bes 
tuf ed nur irgend geftattete. 

Ich erinnere mich aus meiner Kindheit noch fehr gut eis 
ne® charafteriftifchen Wortes, dad er einmal gelegentlich ges 
fprochen. Es war ein fchöner Morgen am Rhein, mein Ba 
ter fchaute aus den Kenftern unferes Haufe zu Koblenz bins 
aus in dad Sonnenlicht und das lachende Thal, und hinüber 
nad) den duftigen Rheinbergen, nach den Ruinen von Etols 
zenfels und der fchmweigenden Karthaufe, und dem Klofter 
auf der Rheininfel: da ritt eben unten ein preußifcher General 
an unferem Garten vorüber, ein achibarer, gutmüthiger Mann, 
aber eben nicht ausgezeichnet durch den Reichthum origineller 
Gedanken. Der Offizier hielt fill, grüßte den Bater und er» 
zäblte ihm, wie er eben eine Reife nach Trier, und ich weiß 
nicht wohin gemacht, und wie er da feine Gedanken audges 
taufcht, und der Vater möge ſich doch auch auf den Weg 
machen, um feine Gedanken ausdzutaufchen, was eine gar ans 
genehme und nügliche Unterhaltung ſei. „Was mich betrifft“, 
erwiderte mein Bater, „fo behalte ich meine Gedanken am 
liebften für mich”, — worauf der General feines Weges weis 
ter ritt. 

Wenn er übrigens feine Wege ging und die Welt bie 
ihrigen gehen ließ, und bei dem Gedankenaustauſch mit alltäg« 
lichen Menfchen wenig Gewinn für fich hoffte: fo war er doch 
fehr entfernt von aller Denfchenverachtung oder geringfchägiger 
Selbftüberhebung. Niemand fonnte im Gegentheil anſpruchs⸗ 
fofer feyn und weniger aus fich felbft machen. Er fonnte 
Stunden lang mit den unbebeutendfien, langweiligftien Mens 
fhen aufs und abgehen, wenn fie ihn um feinen Rath oder 
um irgend eine Auskunft baten. Mit unerfchöpflicher Geduld 
hörte er ihre unerquidlichen, enblofen Reden und Auselnanders 
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ſetzungen an, um ihre verſchiedenen Fragen zu beantworten, ihre 
Zweifel zu löfen, ihre Irrthümer zu berichtigen. Dabei machte 
er nicht den geringften Unterfchievd zwifchen dem Bornehmften 
und Geringften, dem Reichſten und dem Aermſten. Auch der 
verlegende Kigendünfel aufgeblafener Hoffart und Unwiffenheit, 
die mit gerümpfter Nafe geringichäpig auf ihn herab fah, 
während er fie weit überfchaute, fonnten ihn nicht aus feiner 
ruhigen Faſſung bringen; noch weniger vermochten zornige 
Drohworte, wenn fie auch von der materiellen Gewalt gegen 
ihn audgefprochen wurden, auf ihn den mindeften Eindruck 
zu machen. 

Je ungebärbiger die Muth ſich felbft vergaß, um fo rus 
biger fah er ihr in die zornig aufgerifienen, funfelnden Augen, 
und mahnte fie an Recht und Schidlichkeit. Das war das 
innere &benmaß, die Selbfibeherrichung, die er in maßlo- 
fen, zügellofen Zeiten über eine feurige, energifche Natur er- 
rungen. 

Während noch der rheinifche Merkur erfchien, kam einft 
ein fächfifcher höherer Offizier außer ſich vor Zorn über einen 
Artikel des freimüthigen Blattes zu ihm gerannt, und ftieß, 
die Hand an den Degen fchlagend, entehrende Schimpfworte 
gegen ihn aus. Ohne ſich im mindeften hiedurch einfchüchtern 
zu laffen, hielt er die flache Hand vor den Mund und fpradh: 
„Die Schimpfworte, die Sie mir da zugefchleudert, febe ich 
auf diefe flache Hand und blafe fie ihnen wieder zurüd.* Den 
Degen fürchtete er nicht. 

Biel eher konnte der zu feinem Ziele gelangen, ver auf 
feine arglofe Gutmüthigfeit fündigte, die gern von den Men- 
fchen das Befte dachte, und nur widerftrebend ihnen eine Bitte 
verfagte, oder ihren verkehrten Wünfchen und Schritten feind⸗ 
(ich entgegentrat. 

Wie auch feine Anfichten übrigens fidy ändern mochten, 
berichtigt und gereift burch die Erfahrungen lehrreicher, fturm« 
bewegter Zeiten, in Einem blieb er fid von ver Wiege bie 
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zu ſeinem Sterbebette gleich, daß ihm die Sache Alles, und 
die eigene Perſoͤnlichkeit wenig oder nichts galt. 

Wie er in feiner Schrift: „In Sachen der Rhein 
provinz und in eigener Angelegenheit”, die er, vom 
beimifchen Boden vertrieben, in der Fremde fchrieb, es ſelbſt 
gefagt und auch in feinem Leben und in allen feinen Schriften 
bewieſen, er empfand einen „unbezwinglichen Widerwils 
len, von dem, was feine Perfönlichfeit betraf, viel 
Redens zu machen.” 

Auf das, was Andere über ihn redeten und fchrieben, 
Lob wie Tadel, legte er in der Regel ebenfalld gar wenig‘ 
Gewicht, wenn er nur mit fich felbft über Die Sache einig 
war. Dide Bücher, die über ihn gefchrieben wurven, hat er 
manchmal erft viele Jahre nach ihrem Erfcheinen gefehen, oder 
gar nur ihren Titel aus den Katalogen kennen gelernt; und 
je grimmiger der verblendete Parteihaß darin gegen ihn raste 
und feine Ehre mit den giftigften Verläumdungen begeiferte, um 
fo weniger fochten fie ihn an: fie waren unfähig, feinen Zorn 
oder Unmillen zu erregen ; häufig machte er einen gutmüthigen 
Scherz darüber, oder entfchulbigte noch gar ihre Verfaſſer; 
nie fiel e8 ihm ein, fich dagegen auch nur mit einem Worte 
zu rechtfertigen, oder gegen unmürbige Gegner und mit un⸗ 
würdigen Waffen zu fireiten. Es war, als ob Hunde den 
Mond anbellten, fo wenig rührte ihn das mwüthigfle Parteir 
gefchrei. 

Tagebücher, in denen er feine Erlebniffe und Begegniffe, 
den Gang feiner Studien, feine Beiftesentwidlung und feine 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten aufgezeichnet 
hätte, bat er, in feiner Anſpruchsloſigkeit wenig aus fih mar 
hend, nie geführt. 

Nie müßig, immer thätigen Geiſtes, ſtets forfchend und 
beobachtend, und dad Beobachtete prüfend, vergleichend und in 
fi) verarbeitend, und dabei von hundert aufbligenden Gedan⸗ 
fen durchzuckt, hat er doch niemal diefe flüchtigen Gedanken⸗ 
blige, wenn fie nicht zu der begonnenen Arbeit gehörten, für 
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dern ihm nur zufällig kamen, aufgezeichnet. „Dadurch, daß 
id) ed unterlaffen habe”, fagte er einft, „ik mir in der That 
Vieles verloren gegangen.“ inigen Erſatz dafür bot ‚ihm 
freilich fein wunderbares Gedaͤchtniß, das mit feinem ganzen 
geiftigen Seyn innigſt zufammenbing. 

Empfänglih und theilnehmend an Allem, was nur irgend 
in fein Bereich fam, feine ernfte Sache leicht und oberflädy« 
lich behandelnd, waren feine Eindsüde tief und lebendig, und 
prägten fich fo auch feinem Gedächtniß mit unauslöfchlicher 
Krifche und Lebhaftigkeit ein. 

Bei einem unaudgelegten Studium, dad mit ben erften 
Jahren der Kindheit begann und mit feinem lebten Athemzuge 
endete, das alle Gebiete menfchlichen Willens und Strebens, 
alle Zeiten und Welträume, das Sichtbare und das Unficht- 
bare, gleichmäßig umfaßte, iſt es unglaublich, welchen uner⸗ 
meßlichen Schab von Kenniniffen und Daten dieß Gedaͤchtniß 
umfchloß. Und jeden Augenblick ſtand ihm die ganze Fülle 
feiner Erinnerungen zu Gebot. Beſchäftigte ihn irgend ein 
Gegenftand oder ein Gedanke, fo tauchte in feiner Erinnerung 
alles damit Verwandte auf, und bot fi) ihm willig zur Ver⸗ 
gleihung und Combination dar. Landfchaften, Bilder und 
Kunftwerfe, die er vor Jahren gefehen, Perfonen, mit denen 
er in frübefter Zeit verkehrt, flanden ihm lebendig vor ber 
Seele. Nach dem einmaligen Durchlefen einer Schrift kannte 
er ihren vollen Inhalt auswendig; die perfifche Sprache er 
lernte er noch in reiferen Jahren; nad) kurzer Vorbereitung 
fonnte er feine Vorträge an der Univerfität in freier Rebe 
halten, fie mochten eine noch fo große Maſſe verwidelter Ver⸗ 
hältniffe, noch jo viele Dinge und Perſonen umfaflen; nie 
ließ ihn fein Gedaͤchtniß im Stich, nie brach der Faden ſei⸗ 


de ab 
*— alle Bücher der Geſchichte und Geographie und 
die Ergebniſſe der Naturwiſſenſchaften ſammt der Erinnerung 
verloren gegangen: er hätte alles Weſentliche aus feinem Ge⸗ 
daͤchtniß herſtellen können. 
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Hatte er in einem Buche eine Stelle gelefen, vie einen 
bedeutfamen Inhalt oder genialen Gedanfen enthielt, wovon 
er einmal Gebrauch machen wollte, fo fonnte er fie zwanzig 
Jahre in der Erinnerung tragen, bis er fie wirklich anwandie, 
und dann, wo er fie fuchte, wieder fand. 

So war e8 ihm auch möglich, daß er bei feinen Schriften 
erft den Gegenſtand in feinem Geiſte völlig ausarbeitete, und 
dann ganze Bogen in einem Zuge unmittelbar, wie fie aus 
der Erinnerung floßen, niederfchrieb, ohne einen Satz oder ein 
Wort zu ändern. 

Es war, als läfe er in einem unfichtbaren Buche, was 
er auf das fichtbare Papier nieverfchrieb; und das Eonnte er 
unter dem größten Lärm feiner Umgebung, während ver lebs 
bafteften Gefpräche der Anweſenden thun, ohne daß es ihn im 
mindeften flörte; eine folche Kraft hatte fein gefammeltes, in 
fi) gefehrtes Denfen gewonnen. Und doch hörte er nebenbet, 
was gefprochen wurde, und ſprach mitunter auch, während 
er fchrieb, mit hinein. 

Auch für feine Sprache und Schreibart war dieß Ger 
daͤchtniß, verbunden mit feiner fchöpferifchen, bilderreichen Phan⸗ 
tafle, von hoher Bedeutung. Alle wifienfchaftlichen Kunſtaus⸗ 
ausprüde, felbft die fremdklingendſten und feltenften, waren ihm 
gleich geläufig. Den Volksgeiſt, ver die Sprache gefchaffen, 
in ſich tragend, fchöpfte er einer Seit aus dieſem lebendigen 
Brunnquell neue und eigenthümlich gebildete Worte und Aus—⸗ 
drüde, auf ber andern Seite aber fidy nicht minder der alten 
und älteften Kernworte und Kernfprüche, und der alterthümli⸗ 
chen Sprachformen und Yusdrudöwelfen erinnernd, wob er 
er aud) fie, als minder abgenutzt und den Geiſt lebendiger 
anregend, dem Gewebe feiner Rede ein, die daburch jene us, 
fprüngliche, nur ihm eigenthümliche Farbe gewann, die ſich 
auf den erften Bli erkennen läßt. 

An dieſes Gedächtnißg bin auch ich gewiefen bei ber Er⸗ 
zaͤhlung der Begegniſſe aus feiner Kinderzeit und feiner früßes 
sen Jugend. Noch am Abend feined Lebens ftanden die Bil⸗ 
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der diefer früheften Sabre heil beleuchtet vor feiner Seele; er 
befchrich noch alle Einzelnheiten, die Berfonen, ihre Mienen, 
und was fie gefprochen, als fei es geftern gefchehen. &r er⸗ 
zählte fie gern in heiteren Stunden und genau ein Mal wie 
dad andere Mal. Diefe Erinnerungen gingen weit zurüd, ein 
Zeichen, wie früh fein Geift zum Selbfibewußtfeyn erwacht 
war und beobachtete, was um ihn ber vorging. So wußte 
er noch gar gut, welche feiner jüngeren Tanten täglich nad) 
der Schule gekommen fei und ihm den Reſt feines Breitöpf- 
chend audgegeffen babe. Ja, halb im Scherz, halb im Ernſt 
behauptete er fogar, es fei ihm eine Erinnerung geblieben, 
wie er noch an der Bruft feiner Mutter die Muttermilch ges 
trunfen. Eine andere Erinnerung war, wie fein Bater ihn 
mit binausgenommen, da die Fundamente zum neuen kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schloßbau gegraben wurden. ine Erinnerung, bie 
wohl in fein drittes Jahr fällt, da dieſer Schloßbau im 
Jahre 1778 begann. Wieder ein anderes, und zwar mit dem 
alten Reiche verfnüpfted Bild, das feinem Gedächtniß tief 
eingeprägt geblieben, war der Katafalf beim Trauergottes- 
dienfi der Kalferin Maria Therefia. Noch heute lebt das 
Gedächtniß der edlen, unerfchrodenen Eaiferlichen Frau, wie 
das einer liebreihen Mutter vol fanfter, gotteöfürchtiger Hos 
heit in gefegnetem Andenken in ben Niederlanden. Da fie am 
29. Rovember 1750 flarb, fo fällt auch diefe Erinnerung 
ſchon in fein fünftes Jahr. 

Es war gleichfalld um dieſelbe Zeit, daB die Regimenter, 
die der Kurfürſt von Heffen in den englifchen Dienft vers 
fauft, den Rhein binabfuhren zur Einfchiffung nah Amerika. 
Auch ihrer erinnerte er fi) noch, und damit war zum erften- 
mal der Anfang jener revolutionären Bewegungen, bie feitvem 
Europa fort und fort erfchüttert haben, in feinen Geflchtöfreis 
getreten. Biel ja merkwürdiger Weiſe die Unabhängigkeitser⸗ 
flärung der nordamerifanifchen Freiſtaaten (vom 4. Juli 1776) 
gerade in fein Geburtsjahr, während die dritte franzöfifche Res 
yolution vom Bebruar. 1848, die das Eignal zu einer neuem 
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Reihe von Erfchütterungen und Ummälzungen gab, mit feinem 
Todesjahr zufammentraf. 


Gneifenau machte 1780 mit der Erfagmannfchaft dieſe 
amertfanifche Sölvlingsfahrt den Rhein hinab mit. Als der 
fiegreiche preußifche Feldherr nach dem Sturze Napoleons mit 
feinem Beneralftabe in Koblenz weilte und dort freundfchaftlich 
mit dem Herausgeber des Rheinifchen Merkurs verfehrte, 
da taufchten beide diefe gemeinfame Erinnerung aus: der Yelds 
marfchall, wie er damals als unbefannter Soldat an Koblenz 
vorüber nad) der neuen Welt den Strom binabgefahren, und 
der Mann des gehamifchten Wortes, wie er ald Kind am 
Ufer geftanden und den Hinabfahrenden nachgeblidt, 

Uebrigens hat nicht leicht etwas fo fehr dazu beigetragen, 
die alte fürftliche Herrfchaft verhaßt und verächtlich zu machen, 
und der Revolution Thor und Thüre zu Öffnen, als diefer 
kurfürſtlich heſſiſche Söldlingohandel, den man noch heut zu 
Tage am Rhein die heffiiche Seelenverfäuferet nennt. 


Eine mit diefer verwandte Erinnerung war der Zug ber 
Defterreicher nach den Nieverlanden zum Barrierenftreit im 
Sabre 1784. Auch ihrer erinnerte er fich noch deutlich, und 
zum öfteren fprach er davon. Diefer Feldzug knüpfte fih an 
Joſeph II, deſſen neuerungsfüchtiger, fein Recht und Feine 
Rationalität achtender Geift nicht minder die Grundpfeller der 
fürftfichen Macht untergrub und der Revolution die Wege 
bereitete. 


Fürft Metternih am 15. Mat 1773 zu Koblenz geboren, 
alfo nur drei Jahre älter als er, ſchwebte gleichfalls feinem 
Gedaͤchtniſſe noch vor, mie er mit feinem jüngeren Bruder, 
den Hofmeifter in der Mitte, ald junger Knabe von dem Met- 
ternicher Hof aus durch die Straßen der Stadt gewandelt 
war, und wieder, wie er al fchlanfer, junger Menfch in ros 
tiber Uniform von England und Malta auf Befucd) heimgefehrt. 


Aus den politifchen Gefprächen jener früheften Zeit, bie 
in dem väterlichen Haufe und in der Berwandtichaft mit Lebs 
XXVI. 3 
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haftigkeit geführt wurden, erinnerte er ſich vorzüglich noch ber 
Zürfenfriege. 1787 hatte Defterreich, unter Joſeph II., fein 
Heer dazu gerüftet, 1788 im Februar hatte es der Pforte den 
Krieg erklärt. Und es war eben viefer türkifche Feldzug von 
4788 bi8 90, dem der alte Feldmarſchall Radetzky, damals 
ein zwanzigjähriger Oberlieutenant bei Garamelli Kuiraf 
firen, unter dem Feldmarſchall Grafen Lacy, beigewohnt, 
und worin der große Befleger der Revolution von 1848, ges 
trade am Borabend der erſten franzöfifchen Revolution, als 
Drdonnanzoffizier des Feldmarſchalls feine erſte Waffenſchule 
machte. Nun der Meltefte feines Heered und der Vater feiner 
Soldaten, bat er erft jüngft einen alten Kameraden biefer Tür- 
Tenfriege, deren auc, Göthes Fauſt im Munde der Mainzer 
Bürger gevenft, einen ergrauten Soldaten, der gleich ihm alle 
Stürme überlebt, mit väterlicher Liebe bedacht. Wer aber hätte 
in dem rheinifchen Haufe, al8 feine Bewohner ſich die Nachrich⸗ 
ten aus dieſem Feldzuge mittheilten, ahnen fönnen, daß ſich 
darin ein Held bilden würde, deſſen Schwert fechezig Jahre 
fpäter Europa dem Drachen einer neuen ſocialen Revolution 
entreißen ſollte. Es war auch in dieſem Türfenfeldzuge des 
Sahres 1789, daß Sailer Joſeph IL. auf den Antrag Lon⸗ 
Done im Juli die noch gegenwärtig beftehenden Ehrenzeichen 
der goldenen und filbernen Tapferfeitömedaille für einzelne Hels 
denthaten der Mannfchaft ftiftete, mit denen in den Revolus 
tiondfelnzügen von 1848 und 1849 die Bruft fo vieler tapfes 
ren Soldaten und Offiziere der öfterreichifchen Heere geſchmückt 


— yoen. — — —⸗ 
Alle dieſe Erinnerungen zeigen, wie frühe der Geiſt des 


aufwachſenden Knaben den öffentlichen Vorgängen und Geſtal⸗ 
ten fein forfchended Auge zuwandte. 











Andere Erinnerungen dagegen gingen zunächfi ihn ſelbſt 
an. Ein fehr Tebhafter Eindruck war ihm von feinem erflen 
Eintritt aus dem haͤuslichen Kreife in die Schule geblichen, 
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wo man feinen unruhigen Geiſt zu befchäftigen gedachte. Er 
war noch fo fein, daß er, wenn ich nicht irre, Maͤdchenklei⸗ 
der trug. So nahm ihn eines Tages die Mutter bei der 
Hand, um den jungen Herafles in die Mädchenfchule einzus 
führen. Die Thüre öffnete fich, die jungen Schülerinnen faßen 
auf ihren Bänfen, der ungewohnte Anblid der Menge fremder 
©efichter und Geftalten überrafchte ihn; wie ein fcheued Reh 
ſchoß er biisfchnell unter einen Tiſch. Man fehte ihm mit 
guten und böfen Worten zu, er verließ aber fein Berfted nicht, 
bis man ihm zulekt Biscuiten vorhielt, denen er nicht widers 
fiehen konnte. Mit der Mädchenſchule aber war ed nichts. 


In der Bubenfchule war ihm mehr Gelegenheit geboten, 
feinen muthwilligen, feurigen jungen Lebensmuth, auszulaſſen, der 
wie ein gefundes Füllen luftig und übermüthig, feines Lebens 
fi) freuend, nach allen Eeiten ausſchlug. Sein erfinderifcher 
Einn fiel, an der Epige feiner Kameraden, bald auf Dieß, 
bald auf Jene, was der fpießbürgerlichen Nachbarfchaft vie 
Rheinſtraße hinauf, rechts und links, bald zur Kurzweil diente, 
bald fie in Verwunderung, bald in Schreden, und mitunter 
auch in Nerger verſetzte. Schon Morgens in aller Frühe, 
wenn er in die Schule ging, pflegte er an einem befondern 
Laden wie ein nefifcher Kobold Elappernd vorüberzufahren, daß 
die Schläfer darinnen aufftarrten; wenn die Thüre fnarrend fich 
öffnete, war er längft flüchtigen Fußes entſchwunden, bis zu- 
letzt fehr Fategorifche Erklärungen dem lange geübten Muths 
willen Sinhalt thaten. Beim Nachhaufegehen aus der Schule 
wurden die Schulbücher zufammengefchnallt und zum bequemes 
sen Tragen mit dem Riemen an’d Bein gebunden. 


Jetzt ginge an's Lateinifche. Meblicher Weife follte er 
dem Pater bei der heil. Meſſe dienen. Die Mutter nahm mit 
ihm die Einübung vor und überhörte ihn in den üblichen Ant⸗ 
worten eines Minifiranten; allein fo unvergleichlich fein Ge⸗ 
dachtniß fonft war, für das buchfläbliche Auswendiglernen 
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hatte fein lebhafter Geiſt nie Rihe genug. Er und die Mut⸗ 
ter konnten mit dem Gonfiteor nicht fertig werben. 
Wenn er daber in der Kirche vor dem Altare die lüdenbaften 
Stellen feines Confiteors mit unverftändlicher Stimme fleinlaut 
binmurmelte, fchalt der Pater, wie er ſich deſſen noch lebhaft 
erinnerte, und fprach, auf die Seite gewendet: „tannft du 
ſchon wieder dad Confiteor nicht!” Er fuchte feine Schwäche 
dadurch zu verdeden, daß er dad: mea culpa, mea culpa, 
mea maxima culpa! mit äußerſt vernehmlicher Stimme betonte, 

Ein ganz befonderes Vergnügen bot der munteren Schul 
jugend die Poefie der Firchlichen Feſte, und namentlidy die 
Prozeffionen dar. Bor der Revolution war es faft überall 
Sitte, daß lebendige Figuren aus dem alten oder neuen Te« 
flamente in der Progeffion mitzogen; ja manchmal befand 
diefe durchweg aus ſolchen Yiguren, da jeder, der daran Theil 
nahm, irgend eine Perfon der heiligen Gefchichte vorftellte, 
Noch heute find folche bildliche Aufzüge in den Niederlanden 
gebräuchlich; fie werden dort mit großem Aufwande aufges 
führt, und bilden eine recht heitere poetifche Seite des nieder 
ländifchen, namentlich deso Fatholifchen Volkslebend. In Kor 
blenz begingen die Carmeliter jährlich eine Prozeffton, bet 
welcher eine Anzahl von Knaben einen Chor von Engeln vors 
ftellte, die das Allerheiligfle begleiten. Auch er wurde zu eis 
nem folchen Engel auderfehen. Ihre Ausftattung war im 
Roccocogefhmad der Zeit: roihe Chorröde, vergoldete Ylügel 
und einen Degen an ver Seite. Die andächtige Luftbarfeit 
war groß; es ging Alles in befter Ordnung. Allein nach 
der Feier erhielten die Knaben von den Patres Wein und 
Badwerf. Die Engel ließen ſich's wohl fchmeden, und wurs 
den immer beiterer und aufgewedter; ver Wein ftieg ihnen 
endlich zu Kopf, es erhob fich ein Streit unter ihnen, und im 
Feuer, wie fie waren, griff er und ein anderer zu dem Degen und 
fochten, zum Schreden der Patres, miteinander. Sie wurden 
mit Gewalt auseinander gebracht; allein feit diefem Treffen 
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der himmliſchen Heerſchaaren wurden den Prozeſſionsengeln bie 
Degen abgenommen; er gehörte zu den lebten, die ihn ges 
tragen. 


Eine andere eigenthümliche gemüthliche Feier jener Zeit 
knũpfte fi) an den aftberühmten Königsftuhl von Renſe, der, 
anderthalb Stunden von Koblenz entfernt, von alten Bäumen 
umfchattet, am Geſtade des Rheines an einer Stelle fleht, wo . 
damals in nächfter Nähe die vier Kurfürftenthümer: Kurmainz, 
Kurtrier, Kurköln und Kurpfalz ſich mit ihren Gränzen bes _ 
rührten, fo daß jeder dieſer Kurfürften ehedem, wenn ein neus 
ermählter römifcher König nach der Kur auf den fleinernen 
Stuhl gefegt und durch die Neichöherolde ausgerufen wurde, 
von diefem „Thronus imperialis" aus durch Tompetenfchall 
anf feinem eigenen Grund und Boden konnte herbeibefchieden 
werden. 


Auf diefem Neichöthrone nun wurde alljährlich auf ven 
Pfingfimontag, unter berfümmlichen Beremonien, von dem 
Koblenzer Magiftrate der ftädtifche Bürgermeifter feines Amtes 
feierlich enthoben. ine der benachbarten Gemeinden übers 
reichte dem entthronten Stadt⸗Kaiſer einen Strauß mit Erd⸗ 
beeren. Gin fröhliches Feſt wurde ihm zu Ehren bier im 
Freien begangen, während untervefien der neue Bürgermeifter 
feine Regierung in Koblenz antrat. Die fefliche Verſamm⸗ 
lung begab fih dann zu Schiff nad) der Stadt zurüd; im 
Borbeifahren fprachen fie in dem Klofter auf dem obern Werth 
zu, wo file von der Aebtiffin gaftlich mit einem Ehrentrunf 
bewirthet wurden. Da nun diefe ehrfamen Bürgermeifter gar 
oft aus der Familie genommen wurden, fo war biefe pfingft- 
liche Königeftuhlfeier auch ein heiteres Yamiltenfeft. 

Eine vorübergehende ſtaͤdtiſche Keftivität aus dieſen Jah⸗ 
ven war auch die Huldigung, welche die ehrbare Koblenzer 
Bäderinnung einer fiterarifchen Gelebrität des Tages dar⸗ 
brachte. Sie galt aber nicht den mehr im Norden gefelerten 
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Geiſtern der neueren Literatur: Klopſtock ober Leſſing, 
Winckelmann oder Wieland oder Herder, noch auch dem 
glänzend aufgehenden Sterne Göthes, ſondern einem belieb⸗ 
ten Zeitungsfchreiber, dem Berfaffer „der Geſpräche im 
Reiche der Todten.“ Heute verfchollen und vergeflen, 
wurden fie damals eben fo viel gelefen und waren bewundert, 
wie nun Sie neueften englifchen und frangöflfchen Modero⸗ 
mane. Ihr Berfaffer wohnte in Neuwied, der fürftlichen 
Kreiftätte aller Secten und abentheuernden Genies. Er hatte 
in den „Geſprächen“, dem unentbehrlichfien aller Gewerbe, 
der Bäderel, ein glänzendes Lob gefpendet. Die Koblenzer 
Bäder waren davon entzüdt, und Ihren Danf ihm würdig 
zu bezeugen, wurde ein Niefenbregel gebaden und feftlich den 
Rhein hinabgeführt. Zwei Kähne mußten zufammengefuppelt 
und mit einer Platte gevedt werden, die das ungeheure Eh⸗ 
tenbregel trugen; ſechs Bäderfnechte in der fchmuden Bäders 
tracht erhoben den Gelandeten zu Neumied und trugen ihn zu 
dem Haufe des glüdlichen Zeitungöfchreibers *). 


Aber auch die menfchliche Verworfenheit und lügenbafte 
Bosheit follte der Knabe in feinen frübeften kindlichen Tagen 
auf eine harte Weife erfahren. 


Er war für irgend eine Fleine Unart eben geftraft wors 
den und faß weinend auf der Speichertreppe. Das benubten 
zwei: Dienftboten, um einen teuflifhen Plan auszuführen. Eie 
hatten nämlich große Wafche in dem Haufe, die die Maͤgde 
auf dem Speicher aufhingen; ihre eigene fchlechte alte befand 
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*) Man fieht Hieraus, daß derartige literarifche Huldigungen nichts 
Neues find; aber auch in dieſen Dingen tft der Lurus geftiegen; 
denn was iſt dieſes Miefenbregel der Koblenzer Bäder, verglichen 
gegen ven filbernen „Rieſenpokal“ und das Theefervice, womit bie 
pommerfche Ritterſchaft und die Haller Gelehrteninnung der grund» 
faplofen Rebaction der Berliner Kreuzzeitung jüngft Ihre Huldi⸗ 
gung bargehracht haben ! 
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fi auch darunter. Um alfo neue zu befommen, zerfchnitten 
fie ſaͤmmtliche Wäfche, die ihrige und die der Herrfchaft; dann 
ftellten fie, weil das Kind nicht hätte fo hoch hinaufreichen 
fönnen, um ihre Lüge glaublicher zu machen, Kaften überein« 
ander. Der Plan war gut erfonnen. Es hatte den Anfchein, 
das Kind habe in feiner Boshelt über die empfangene Strafe 
das Weißzeug durchichnitten. 


Er läugnete natürlicdy und betheuerte feine Unfchuld; als 
Iein die über einander geftellten Kaften fprachen gegen ibnz 
er wurde alfo gefchlagen, um feine Bosheit einzugeftehen; von 
dem Schmerz überwunden, befaunte er fich enblich auch für 
ſchuldig; und nun lautete das Urtheil gegen ihn: daß er wer 
gen einer fo audgefuchten Bosheit acht Tage hindurch jeden 
Tag follte gezüchtigt werden. Wenn nun die Stunde kam, 
entfernte er fi) voll Schreden und verfledte fich in ven Nach⸗ 
barhäufern ; die beiden Mägde wurden dann audgefchidt, ihn 
zur Abftrafung herbei zu holen, und hatten die Stirne, wenn 
fie da8 weinende Kind aus feinem Schlupfwinkel hervorzogen, 
zu erzählen, welche verrucdhte That e8 begangen habe, wofür 
ed nun feine Strafe empfange. 

Diefe Gefchichte war längft in Vergefienheit gerathen und 
Niemand hatte einen Verdacht, welches graufame Unrecht hier 
gefchehen, als eines Tages feine Mutter zu einem Sterbbette 
gerufen wurde. Es war die eine der beiden Mägte. Im 
Begriff, vor dem ewigen Richter zu erfcheinen, und ihre legte 
Beichte abzulegen, war das Gewiſſen in ihr erwacht. — Sie 
befannte reumüthig, zum Erſtaunen der Mutter, ihre Schuld 
und feine Unfchuld, und bat fie um Verzeihung, damit fie 
tubig flerben könne! — 

So empfing er als Kind ſchon einen Vorgeſchmack von 
dem, was ſeiner im Leben wartete, und frühe wurde er an 
geiſtige Abhärtung und Selbſtüberwindung gewöhnt. Daher 
ſchrieb er auch viele Jahre ſpäter, als der Kronprinz von 
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Preußen, der dermalige König, ihm die Adreſſe der Stadt 
Koblenz und der Landſchaft — die unendlich weniger forderte, 
als Friedrich Wilhelm IV. fpäter, nachdem fich die wohlgemeinte 
Warnung erfüllt, fich von der Revolution muthlo® entreißen 
ließ — in fränfender Weiſe zurüdfandte, an den Adjutanten, 
den Oberſten Schad: „Ich kann Ihnen nicht verbergen, daß 
diefe unverdiente Abweifung mir fehr fchmerzlich gefallen. 
Diefer Schmerz iſt nicht jener gröbere, der aus dem Gefühle 
erlittenen Unrechtes hervorgeht, ich habe dergleichen wohl an 
ftärferen Mißhandlungen bezwingen lernen; er tft vielmehr von 
höherer Art, die fich mit dem Gedanken nicht verfühnen kann, 
Semand, den der Gelränfte im Herzen hochachten muß, wenn 
auch unmilifürlich, im Unrecht zu ſehen.“ 

Weitaus die meiften Erinnerungen aud feiner Kindheit 
trugen indeſſen nicht diefen trüben Charakter; fie waren viels 
mehr heiterer Art; und es fprach fich darin ein kerngefunder, 
geiftfprühender, fröhlicher, muthwilliger Stinverfinn aus, voll 
Feuer und Lebendfrifche. 


Selbſt in der Nacht ruhte der Geiſt des lebhaften Kna⸗ 
ben nicht. So erinnerte er fich eines Verſuchs zum Nachts 
wandeln. Er hatte nämlich fein Schlafzimmer im oberen 
Stodwerk; befonderer Umftände wegen aber mußte er einmal 
ebener Erde in der Wohnſtube ſchlafen. Sein Vater faß noch 
in der Stube, während er fich im Hintergrunde fchon zur 
Ruhe begeben hatte. Da richtete er fi) im Schlafe empor, 
ftand auf, den Kopf in das Kiffen gehüllt, das er mit beis 
den Händen um die Ohren feft hielt. So fuchte er fich in 
fdhlaftrunfenem Bewußtfeyn an feinem Pater vorbei die Treppe 
binauf in feine Kammer zu fchleichen, bis er aus feiner Nacht- 
wandelei auf eine unfanfte Art aufgewedt wurde. 

Ein anderes halobrechendes Wagftüd, das die Nachbar- 
fchaft in Aufruhr brachte, war eine Schaufel, die er fich mit 
feinen Kameraden in jener Dachfammer anlegte. Die Schaus 
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fel fubr auf und ab zu der Thüre nach der Straße hinaus. 
Die Nachbarn unten auf der Straße fahen zu ihrem Schres 
den oben in der ſchwindelnden Höhe Kinverfüße aus der Kam⸗ 
mer heraudfahren und wieder verfchwinden. Auf ihre Anzeige 
wurde dad Schaufelplaifir natürlich eingeftellt. 


Noch größeres Entſetzen aber erregte ein anderes Aben⸗ 
teuer, deflen Schauplag diefelbe Dachfammer war. Sie hat⸗ 
ten in der Schule eben in der Phyfll die Lehre von der Elek⸗ 
trieität abgehandelt. Alfo wurde ein Elektriſtrapparat auf ber 
Dachkammer aufgeftellt und Drähte hinaus auf dad Dach ges 
leitet. An einem gewitterfchwülen Tage wurde nun unter Bligen 
Iuftig darauf 108 erperimentirt. Die Drähte fprühten die ſchön⸗ 
ſten Funken. Die Leute unten trauten erfchroden ihren Augen 
nicht; fie fürdhteten, die verwünfchten Buben möchten ihnen 
die ganze Stadt in Brand fleden. Alſo liefen fie wieber zu 
feinem Bater, er möge nur felbft zufehen, wie fein Sohn bie 
Blitze mit Gewalt auf fein Dach herablode. Somit wurde 
auch diefem neuen Schaufpiel in der Dachkammer ein rafches 
Ende gemacht. Die Vhilifter aber fchüttelten über alle dieſe 
wunderlichen Einfälle und Streiche, die ihnen nie in den Einn 
gefommen, nachdenklich den Kopf und dachten bei fidh: Gott 
weiß, was diefer unruhige Geiſt noch Alles anfangen wird! 


! 





II. 
Reujabröbetrachtungen 


Das Jahr, mit welchem die erfte Häl 
derts fchließt, tft vorübergeraufcht; wir fleher 
ginn beffelben, noch immer neugierig fragend 
der die Zufunft deckt. Noch iſt in Feiner de 
die vor einem Jahre wie Gewitterwolken ü 
von Europa hingen, eine Entfcheldung erfol, 
lichen hält heute noch diefelde Spannung a 
Mir fühlen far und deutlich, daß die Gefellfch 
und Leben, mitten in einer großen Weltfrif 
auch die: Weifeften find außer Stande auch n 
weife vorher zu fagen, wann und wie fie end: 
fie und entgegen führen wird. Inzwiſchen 
die Geſchicke ihrem Wendepunfte näher gerüdt 
reifer geworden; die Chronologie bürgt dafü 
Baden der Gefchichte um eine® Jahres Ränge : 
bat. Nur wir Sterblicdhe, die Minifter, die 
die fich fonft für Wiſſende halten mögen mitei 
fen heute eben fo wenig wie vor einem Ja 
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der Weg führt, und ob die nächfte Stunde Heil ober Verde 
ben bringen wird? 


Aber iſt es jemald anders gewefen? wird eine folche t 
finttive Entſcheidung, wie die Mehrheit der Zeitgenoffen 
von dem Verlaufe der nächften Zufunft zu fordern genel 
fcheint, jemals in dieſer Zeitlichfeit erfolgen? und iſt es nid 
fo lange die Welt fteht, das Loos der Menfchheit gemefi 
immer unbefriedigt vor der ewig räthfelhaften Ephinr ver 
fünftigen Dinge zu ftehen? reiht fich nicht in engern wie 
weitern Lebenskreiſen immer eine fchwebende Frage der ande 
an? und wird micht jede derfelben nur dadurch beantwort 
daß neue Probleme und Verwidelungen fie in den Hintergru 
drängen, und daß neue Sorgen fich aufthürmen, die un 
Sintereffe von dem, was wir geftern fürdhteten oder hoffte 
abziehen und dem morgenden Tage zuwenden? worauf a 
warten wir? und find wir überhaupt berechtigt, mit fo Ang 
cher Spannung hinaus in die nadhtbededte Zukunft zu flarre 


Es iſt nicht zu verfennen, daß alle diefe Erwägung 
dad gute Recht für fich, und fümmtlidh ihre vollfommen wal 
Seite haben. Die eben geftellten Fragen können mit gutem Fr 
aufgerworfen werben, und die Heutelebenden werden wohl t 
ran thun, mit fich felbft über die Berechtigung ihrer Anſprü 
auf „baldige Entfcheidung” in’d Reine zu fommen, 3 
vörderft nämlich ift fo viel gewiß: daß es eine lächerliche Th 
heit großer Kinder wäre, wollten wir auf ein neues glüd 
ches Zeitalter vol von unermeßlicher Freiheit, mufterhafter © 
nung und böchft ergöglichem MWohlftande harren, als wel 
etwa eined Morgens fir und fertig, wie eine Weihnachtöt 
fcheerung vor unferm Bette ſtehen müßten. Verderben n 
und mit folchen noch nie erfüllten und an fich unerfüllben 
Erwartungen unpraftifcher Theoretifer nicht die Zeit und ı 
Geſchmack an der Wirklichkeit! Selen wir vielmehr aufrl 
tig: wir, die heutigen, europälfchen Völker des Occidents fi 
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Dad Jahr, mit welchem die erfte Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts fchließt, ift vorübergeraufcht; wir flehen, wie beim Bes 
ginn deffelben, noch immer neugierig fragend vor dem Schleler, 
ber die Zukunft det. Noch iſt in feiner ver großen Fragen, 
bie vor einem Jahre wie Gewitterwolten über dem Haupte 
von Europa hingen, eine Entſcheidung erfolgt; im Wefents 
lichen hält heute noch diefelbe Spannung an, wie damafe. 
Wir fühlen far und deutlich, daß die Geſellſchaft zwiſchen Tod 
und Leben, mitten in einer großen Weltfrife ſchwebt, aber 
auch die, Weifeften find außer Stande auch nur annäherungss 
weife vorher zu fagen, wann und wie fie enden, weldyem Ziele 
fie und entgegen führen wird. Inzwiſchen find ohne: Frage 
die Geſchicke ihrem Wendepunfte näher gerüdt und die Früchte 
reifer geworden; bie Chronologie bürgt dafür, daß fich der 
Faden der Gefchichte um eines Jahres Länge weiter gefponnen 
bat. Nur wir Sterbliche, die Minifler, die Diplomaten und 
die fich fonft für Wiſſende halten mögen miteingerechnet , wif: 
fen heute eben fo wenig wie vor einem Jahre, wo hinaus 
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der Weg führt, und ob die nächfle Stunde Heil oder Verder⸗ 
ben bringen wird? 


Aber iſt es jemald anders geweſen? wird eine folche des 
finitive Entſcheidung, wie die Mehrheit der Zeitgenoffen fle 
von dem Verlaufe der nächften Zufunft zu fordern geneigt 
fcheint, jemals in dieſer Zeitlichkeit erfolgen? und iſt es nicht, 
fo lange die Welt fteht, das Loos der Menfchheit gemefen, 
immer unbefriedigt vor der ewig räthfelhaften Ephinr ver zus 
fünftigen Dinge zu fiehen? reiht fich nicht in engern vole in 
weitern Lebendfreifen immer eine ſchwebende Frage der andern 
an? und wird nicht jede derfelben nur dadurch beantwortet, 
daß neue Probleme und Berwidelungen fie in den Hintergrund 
drängen, und daß neue Sorgen fich aufthürmen, bie unfer 
Interefie von dem, was wir geftern fürdhteten ober hofften, 
abziehen und dem morgenden Tage zuwenden? worauf alfo 
warten wir? und find wir überhaupt berechtigt, mit fo ängſt⸗ 
cher Spannung hinaus In die nachtbenedte Zukunft zu flarren? 


Es ift nicht zu verfennen, daß alle diefe Erwägungen 
daß gute Recht für fich, und fämmtlich ihre vollfommen wahre 
Seite haben. Die eben geftellten Fragen fünnen mit gutem Fuge 
aufgeworfen werden, und die Heutelebenden werden wohl das 
ran thun, mit ſich felbft über die Berechtigung ihrer Anfprüche 
auf „baldige Entfcheidung” im’d Reine zu kommen. Zus 
vörderft nämlich ift fo viel gewiß: daß es eine lächerliche Thor» 
beit großer Kinder wäre, wollten wir auf ein neues glückli⸗ 
ches Zeitalter voll von unermeßlicher Freiheit, mufterhafter Ord⸗ 
nung und hoͤchſt ergöglichem MWohlftande harren, als welche 
etwa eines Morgens fir und fertig, wie eine Weihnachtöbes 
fcheerung vor unferm Bette fiehen müßten. Berberben wir 
und mit ſolchen noch nie erfüllten und an fich unerfüllbaren 
Erwartungen unpraktifcher Theoretifer nicht die Zeit und ben 
Geſchmack an der Wirklichkeit! Selen wir vielmehr aufrich» 
tig: wir, die heutigen, europälfchen Völker des Occidents find 
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ſchehen und nicht geſchehen iſt, in ſummariſcher Ueberſicht zu⸗ 
ſammen, ſo iſt das Ergebniß kein anderes, als daß die Schlacht 
eben noch unentſchieden auf und nieder ſchwankt. Die chriſt⸗ 
liche Sache hat weder triumphirt, noch ift fie der Uebermacht 
der Lüge erlegen. Die Borfehung hat ihr große und ſchöne 
Siege gewährt, und der Geift des Herrn, welcher von Anbe⸗ 
ginn fchügend über der Kirche gefchwebt, hat ſich auch in dies 
fer Zeit nicht unbezeugt gelaflen. Daneben find aber auch die 
bevenflichften Verfolgungen über fie hereingebrochen; die Sonne 
geht blutroth unter, und die Zeichen deuten in mehr als einem 
Lande auf gewaltige Stürme in nächfter Zukunft. Halten wir 
in diefem Drange der Zeiten vor Allem, die einfachen Grund⸗ 
fäge des Glaubens feft, wie jeder Katechismus fie lehrt. Es 
gilt von dem Gefammtleben der ganzen Kirche, was jedem Gin- 
zelnen verheißen ift: fein Haar kann von unferm Haupte fals 
len, oder der himmlifche Vater weiß darum. Nicht minder tröft- 
lich und erfreulich ft die Gewißheit: daß alle Mühfeligfeiten 
und Stürme nur zur größern Ehre Gotted und zu der Ermwähls 
ten Heile dienen müßen. Die Erfahrung lehrt ferner, daß bie 
Kirche ihre fchönften Triumphe ſtets inmitten fcheinbarer Nies 
derlagen und grimmiger Verfolgungen feierte. Gedenken wir 
der Wegführung Pius VIL, der Gefangennehmung des Erzbi⸗ 
ſchofs Clemens Auguft, der Vertreibung der Redemtoriſten aus 
Wien, der fonftigen, von Haufe aus auf Vernichtung des Chri⸗ 
ſtenthums berechneten „Errungenfchaften“ des Jahres 1848. 
Möge endlich jeder Ehrift ſich mit der Ueberzeugung durchdrin⸗ 
gen, daß die Kortfchritte, welche das Reich der Fatholifchen 
Wahrheit auf Erden macht, nicht wie das MWachöthum einer 
politifchen Gewalt zu beurtheilen find. Es wäre ein grober 
Irrthum, fie etwa nach der äußern Macht, nach dem Einfluffe 
und der Ehre bemeffen zu wollen, welche die Kirche den Staa- 
ten gegenüber gewinnt oder nicht gewinnt. Die Wurzeln ber 
firchlihen Macht Liegen in dem Boden, ben fie in den Ge⸗ 
müthern der Menfchen erobert, und obne den Glauben ber 
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Bölfer wie der Regenten wäre jeder Gewinn an materieller 
Macht und politifchem Einfluß ein gefährliche® Danaergefchenf. 
Man kann e8 nicht oft genug mwieverholen: das Ziel, welchem 
Gott feine Kirche auf Erden entgegenleitet, if} nicht die Außere 
Herrichaft oder die Fülle politifcher Gemwaltmittel, die höchſtens 
als untergeordnete Mittel zum Zwecke dienen fönnen, fondern 
die Bermehrung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe 
in den Herzen der Gläubigen. Auf dieſer Bafis allein rubt 
die wahre Autorität der Kirche, deren Macht nichts iſt ale 
eine Rückwirkung des Einfluffes, den die chriftliche Lehre auf 
die Bölfer übt. Beide, jene Macht und diefer Einfluß fleigen 
und fallen in nothwendiger Wechfelwirfung mit einander, und 
jede äußere Macht der Kirche, die nicht auf diefer übernatür⸗ 
lichen Grundlage rubte, würde Niemanden größere Gefahr 
drohen, als der Kirche felbft, zumal in Zeiten, wo ber Geiſt 
des Widerfpruches gegen die Autorität, der Kitzel des hoffär- 
tigen Ungehorſams und der afterphilofophifche Dünkel Jenen zus 
meift nahe zu treten yflegt, welche fi) oft bei geringem Be⸗ 
ruf und noch geringern Gaben für die geiftvoliften und eifrig« 
fen Bertheidiger der Fatholifchen Sache halten. Beherzigen 
wir die höchft betrübenven Erfcheinungen, die fich in diefer Bes 
ziehung namentlich in Deutfchland bemerkbar machen, fo kann 
man fich der Ueberzeugung nicht verfchließen, daß Widerwär⸗ 
tigfeiten, welche Gott der Kirche fendet, die unentbehrlichfle 
Medizin für die Katholifen find, und daß die Ruthe der Bers 
folgung ein Werkzeug ift, ohne welches Gott felbft die Erzie⸗ 
bung der Gläubigen auf Erden durchzuführen Faum im Stande 
fein würbe. 

Das eben Geſagte bezeichnet den Gefichtöpunft, aus wel 
chem wir die Befehbungen aufzufafien haben, an welchen es 
auch im vorigen Jahre der Kirche nicht gefehlt hat, und bie 
menfchlichem Anſehen nach die Brüde zu noch fchwereren Bes 
drängnifien bilden, welche die nächfte Zukunft bringen wird. 
Die beiden Hauptfeinde der katholiſchen Sache in den letzten 
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Jahrhunderten (der yproteftantifche Territorialismus in prote⸗ 
ftantifchen und der halb janfenififche, halb indifferente Pfeudos 
politicismus in Fatholifchen Xändern) find immer noch da, und 
die jüngfte Erfahrung zeigt, daß ed ihnen nur an binlängs 
licher Macht ihre Gegenwart zu bethätigen, nicht aber an mög⸗ 
lichſt uͤbelm Willen gefehlt hat. Den letztern dieſer beiven Wis 
derſacher repräfentirt die Advokatenherrſchaft im Königreiche 
Sardinien, welcher es endlich gelungen ein Zerwürfniß mit 
dem heiligen Stuhle bei den Haaren herbeizuziehen und das 
ran das zu fnüpfen, worauf ed der an Wahnfinn grängenven 
Gehäffigkeit der modernen Ghibellinen in der Zuriftentoga vor 
Allem anfommt: eine Verfolgung der pflichttreuen und gläubts 
gen Geiftlichkeit, infofern diefe Gott mehr zu gehorchen beab⸗ 
fichtigt, als dem antichriftlichen Staatsbeamtenthume. Inzwi⸗ 
ſchen fpielt fi) der, von der piemontefifchen Regierung auf bie 
freventlichfte Weife angefponnene Zwift in das neue Jahre bin, 
über; es fleht, nachdem die Gründe des Rechts und der Klug⸗ 
heit dem bittern Haſſe der Turiner Rabbuliften gegenüber ihre 
Macht verloren haben, zu fürchten: daß auch bier, wie fo häufig, 
der Unverftand der Revolution von oben nur in einem neuen 
biutrothen Siege der Revolution von unten fein Grab finden 
wird. Dann wird ein und daſſelbe Blutbad die Anhänger ver 
Kirche und die der Monarchie überfluthen. Die Kirche wird 
aus diefer Blut» und Yeuerprobe, wenn auch reicher an Märs 
tyrern, fo doch gereinigt und neu gefräftigt hervorgehen. Ob 
aber auch das fardinifche Königthum? Dafür wollen wir in 
feiner Weife eine Bürgfchaft übernehmen. 

Hat fidh der ftalienifche Unglaube, der fich vergebens un⸗ 
ter einer janfenififchen Heuchlerlarve zu bergen firebt, troß 
deffen daß die Verdammung der Synode von Pifloja ſchon 
vor länger als einem halben Jahrhunderte ihm ben geiftigen 
Lebensnerv durchfchnitten, wieder gerührt, — fo iſt jenfeits 
des Aermelfanald noch eine Leiche auf Augenblide wieder leben⸗ 
‚dig geworben. Das anglifanifche Kirchenthum war längft 
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ſchon geiftig und moralifch abgethan. Aber bekanntlich kann 
auch der Kadaver eines fchon feit Stunden Gehängten wieder 
zu den beftigften Zudungen aufgeregt werben, wenn die graus 
fame Spielerei der Aerzte und Phyflologen ihn mit galvani« 
fchen Dräthen in Berbindung bringt. So ergeht es jebt auch 
der, längft fchon durch die Zeit gerichteten Schöpfung Hein- 
richs VIIL, aus der die Seele entwichen if, und die nur noch, 
der Leib ihrer reichen und überreichen Zehnten und Pfründen zus 
fammenhält. Die Jahresrente aus diefem, mit allen Fehlern 
unrechtlicher Erwerbung behafteten, zeitlichen Belige überfchlas 
gend, war die hohe Kirche Albions in ihrem Schäferfarren 
fanft und felig eingenidt, und ihre Schäflein zauderten nicht, 
fi) nach allen Seiten hin auf weiter Heide zu zerftreuen, ja 
fie begannen fogar mit immer fteigender Haft dem rechten 
Hirten zuzulaufen. An fi hätten nun freilich die würdigen: 
Paftores ſolcher Kirchenflucht wenig nachgefragt. Aber .eine 
fhlimme Gefahr ftand vor der Thür, und aus der Zeiten 
Schooße tauchte eine fchwere Sorge auf, Wie wird es 
werben, wenn die Losfagung von der Staatskirche, wie fle 
begonnen, fortvauert? und kann ein Pfarrer, noch dazu 
verfehben mit flarfer Yamilie, wenn er fi eines Mors 
gend ohne alle Gemeinde findet, fann ein wohlgenährter 
Hirt, defien Heerde ihre eigenen Wege gefucht hat, ſich noch 
auf die Dauer des reichlichen Lohnes getröften, deſſen, nach 
den Worten der Schrift, nur der Arbeiter werth ift? Diefe 
und Ähnliche Gedanken waren «8, die wie Vorwürfe ded Ges 
wiſſens den Anglicaniemus aus der behaglichen Mittagsrube 
fehredten, und ihnen verdanken wir die Agitation, die, bei Ges . 
legenheit einer lediglich die innere Berfaffung und Berivals 
tung der Fatholifchen Kirche betreffenden, weber den Staat 
noch den Anglicanismus herührenden Anordnung des heiligen 
Stuhls von einem Ende der brittifchen Inſel bis zum andern 
ein No popery-©efchrei zu MWege gebracht hat, welches den 
finſterſten Zeiten der Rundföpfe alle Ehre gemacht haben 
XxxVIl, 4 
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würde. Vornämlich find die gebildeten Klaſſen entrüſtet über 
die mehr eingebildete als wirkliche Gefahr; denn wo wollten bie 
jüngern Söhne der vornehmen oder reichen Familien ein reich⸗ 
liches und gemächliched Fortkommen finden, wenn das, durch 
das Geſetz gegründete Staatöfircheninftitut in Abgang geriethe? 


Wie weit fich die begonnene Bewegung fortpflanzen, wels 
hen politifchen Character fie annehmen, wie fie in die großen 
focialen Probleme Englands eingreifen wird? Dieß Alles find 
ragen die fein Menfch auf Erden beantworten fann. — Bors 
läufig erlauben wir und aus der Maffe der fich aufpringen- 
den Betrachtungen nur einige wenige herauszuheben. Diejent- 
gen, die dem englifchen Proteftantenthume dadurch zu Hülfe 
zu fommen wähnen, baß fie die Maflen zur Katholifenverfols- 
gung aufregen, dieſe fpielen hohes Spiel. Gie werben 
vielleicht einige Exceſſe, und noch wahrfcheinlicher einige nutz⸗ 
loſe und ungerechte, aber erbitternde, geſetzliche Maaßregeln zu 
Stande bringen. Aber die Volksbewegung wird nicht, in bit- 
tender Stellung, den Hut in der Hand, vor den Zehntaufend- 
Pfund-Pfründenmännern ftehen bleiben. Zudem If, wenn fle 
auch noch nicht bis zum Bekenntniß gebiehen, wenigftens 
die Kenntniß des Fatholifchen Glaubens bereits zu tief in 
die englifche Nation eingedrungen, als daß die Maſſe von Frevel 
und Unfinn, welche die Bertheiniger der Hochkirche nothgedrun⸗ 
gen zu deren Schuge vorbringen müffen, heutzutage das in vielen 
Köpfen und Herzen fchon entzündete Licht wieder auslöfchen 
und verfchütten Fönnte. Und Blutgerüſte und Foltern hat das 
Evangelium Heinrich's VIM. heutzutage glüdlicherweife nicht 
mehr zu feiner Verfügung. Es iſt, recht erwogen, fein Nach⸗ 
theit für die Kirche, wenn der engliſche Proteftantismus fich 
vor feinem legten Ende noch einmal in feiner wahren Geftalt 
zeigen muß *), und felbft die Preffe beweift, daß während bie 


*) inter den vielen, grängenlos abgeſchmackten Manifeftationen der 
engliſch⸗ proteftantifchen Unwiffenheit Hat uns die an die Königin 
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eine Hälfte des Publikums no popery! ruft, die andere nach⸗ 
denft. Nachdenken aber iſt eine Operation, die einem auf Lüge 
und Widerfpruch mit fich felbft gegründeten, durch blutige Ge⸗ 
walt und Tyrannei zur Herrfchaft gebrachten Syfleme nur ges -- 
fährlich werden kann. Abgeſehen hiervon ift es der Beruf die⸗ 
fer Aufregung, dem nur in England möglichen Irrſale Derer 
ein Ende zu machen, welche alles Ernfted den Wahn hegten: 
daß fich die anglicanifche Härefie zum Schisma veredeln und in 
Folge deffen fich eine Art von mittlerer Stellung zwifchen Gott 
und Belial nehmen laſſe. Diefe Täufchung, welche, obwohl 
fie manchen Einzelnen als Brüde zur Kirche gedient hat, den⸗ 
noch viele Andere in einer gefährlichen und ververblichen Schmebe 
hielt und jedenfalls die letzte Entfcheidung verzögerte, — dieſe 


gerichtete antipäpftliche Adreſſe der (wider Wiſſen und Willen Tuftigen) 
Weiber von Windfor einen befonvers erheiternden Eindrud gemacht. 

„Keine Sprache Fann den Danf unferer Herzen für die Atmos⸗ 
phäre hoher und geehrter Reinheit erfchöpfend ausbrüden, mit ber 
"Ihre Mafeftät den Hof umgeben haben, und den Föüniglichen Glanz, 
den Ihrer Majeftät Beifpiel über den mütterlichen Beruf und die 
anderen häuslichen Prlichterfüllungen unferes Gefchlechtes verbreitet 
bat. Unter gewöhnlichen Umftänden wären wir ver der Oeffents 
lichkeit einer folchen Adreſſe zurückgeſchreckt, aber in einer Krifie, 
wie die gegenwärtige, fünnen wir nicht umhin, unfere Stimme 
mit der unferer Väter, Gatten und Brüder zu vereinigen. Wie 
hören, daß das Fanonifche Geſetz der römifchen Kirche unter apos 
ſteliſchen Vicaren unanwendbar ift (!!), aber unter einer bifchöfs 
lich-römiſchen Hierarchie in volle Kraft tritt, und daß den römls 
fhen Bifchöfen die unabweisliche Pflicht obliegt, duch ihre Prie⸗ 
fler die Uebung der heimlichen Ohrenbeichte fo viel Sugländern als 
möglich aufzudrängen. Der Gedanfe der bloßen Möglichkeit, une 
oder unfern Kindern je dieſen Brauch anfzubrängen, erfüllt und 
mit inſtinctmaͤßigem Abfchen. Und darum flehen wir Ew. Aller⸗ 
gnädigſte Majeftät an, kraft Ihrer königlichen und Fonftitwtionellen 
Prärogative, die aͤußerſten Mittel anzuwenden, um biefes glädliche 
Land vor den unerträglichen Mißbräuchen der päpftlichen Hierarchie 
zu bewahren.“ 

4 
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Täufchung verrinnt jebt unter dem Gebrüll des Achten und 
urfprünglichen Pobelhaſſes gegen die Kirche und ihr Ober: 
baupt, wie ein Morgentraum. Der Puſeyismus (denn von 
dieſem ift die Rede!) wird das Opfer der proteflantifchen Bes 
wegung und gegen ihn richtet fich, fat mehr noch als gegen 
die römische Kirche felbf, der Grimm der Kirchenhafler. Die 
befiern und chriftlichen, aber zur Stunde noch unklaren und 
unentfchievdenen Elemente defielben werben mit Gewalt aus ihrer 
Schwebe geriffen, und In die Kirche Ehrifti hinüber gedrängt; 
die Zeigen, und jene die bloß aus Modefucht der katholifiren⸗ 
den Richtung folgten, verläugnen jest wofür fie fo eben noch 
ſchwaͤrmten, und bleiben dem anglicantfchen Proteſtantismus treu, 
dem wir fie aufrichtig und von ganzem Herzen gönnen. — So 
geht jet in der englifchen Staatöfirche ein Proceß vor fich, der 
vor ihrem Ende nothiwendig noch erfolgen mußte; Jene, die ähn- 
lich wie die deutſchen Altlutheraner, aber mit weit größerm hiſtori⸗ 
fchen Berwußtfeyn, an den Neften des Traditionellen und Poſitiven 
hängen und das Bebürfniß eines Surrogated kirchlicher Ord⸗ 
nung fühlen, werden, wie dieſe aus der dDogmenlofen, preußifchen 
Untondfirche, fo jet aus dem durch das Geſetz etablirten angli- 
eanifchen Inftitute unfanft hinausgefchoben, wenn nicht geworfen ; 
die negativen, auflöfenden, fi dem deutfchen Rationalismus 
und Pfeudomyfticismus annähernden fubjectiven Elemente dagegen 
gewinnen durch das, was jetzt in England gefchieht, in der dort⸗ 
tigen Staatöfirche entfchieden die Oberhand. Dieß if traurig, aber 
es war unumgänglich nothwendig, damit fidy die Geſchicke einer, 
nicht auf dem Felfen der Wahrheit ruhenden Kirchengemeinfchaft 
erfüßlen fönnen, auf der fo viel Blut und Thränen chriftlicher Mar» 
tyrer laften. Selen wir veutfche Katholiken jedoch auf unferer 
Hut; denn wenn nicht alle Zeichen trügen, fo wird die pros 
teftantifche Reaction in England vielleicht in fehr kurzer Zeit 
ihr Echo im nördlichen Deutfchlande finden. Ein gewiffes, 
fehr mohlgefinntes, fehr antirevolutionäres Blatt, — welches 
wir aus Schonung nicht mehr ohne Noth nennen wollen, weil 


Neuſahrsbetrachtungen. 53 


es ſich in der peinlichen Lage einer anſtändigen und tugendhaf⸗ 
ten Jungfrau befindet, die (bis jetzt nur einmal) außer der Ehe 
ein Kind geboren bat, — dieſes höchſt anerfennungswerthe 
Drgan der Wahrheit prälubirt bereits fehr vernehmlich in jene 
neue, und doch fo alte, wohlbefannte Melodie hinüber. Für jetzt iſt 
Die Klage und Beſchwerde nur gegen den Glerus von Frankreich 
gerichtet, der fich allerdings des Vergehens fchuldig macht, 
nicht gegen den, eine bürftige Nothhütte für Leben, Eigenthum 
und perfönliche Yreibeit gewährenven, heutigen Zuftand rebels 
liren zu wollen; ja, der ſich fogar fo weit vergißt, es den ders 
maligen ©ewalthabern Dank zu wiflen, daß fie der Kirche 
mehr Freiheit gewähren, als Legitimität und Duaftlegitimität 
zufammengerechnet ihr jemald gegönnt haben, und der, einer 
allgemeinen Preßfreiheit für Jedermann gegenüber, fich außer 
Stande fieht, für jedes, angeblich zur Vertheidigung Firchlicher 
Rechte gedrudte unflare oder fchiefe Wort Bürgfchaft zu über 
nehmen. „Bund der Firchlichen Autorität mit der Gewalt von 
unten, — diefe Gefahr tritt in Branfreich mit jedem Tage 
näber, und fobald der Bund gefchloffen, ift es um die Legitis 
mität und die weltliche Obrigfeit gefcheh’n." Was gilt’s, dieſe 
vortrefflichen Chriſten und grundehrlichen Vertheidiger des preus 
ßiſch⸗ monarchiſchen Prinzips, welchen heute fchon dieſe Bes 
denen auffteigen, werden auch in Deutfchland In nicht gar 
langer Friſt die Entdedung machen, daß jeder Katholik, der 
noch von Freiheit der Kirche zu fprechen wagt, wenn nicht ein 
Anſtifter, fo doch ein Parteigänger der Revolution, ein Intels 

lectueller Berbündeter Robert Blums und feiner Genoffen fei? 
Es fol und aufrichtig freuen, wenn dieſe Borausfagung nicht 

eintrifft; aber wir glauben „unfere PBappenheimer“ zu fennen. 
Zum Glück hat Defterreih, — und dieß ift ohne Zweifel bie 
erfreulichfte Begebenheit des verfloffenen Jahres, — auf dem kirch⸗ 
lichen Gebiete gethban, was feine Pflicht und fein Intereſſe 
von ihm forderten: es hat den widerfinnigen und unchriftlichen 
Zwang ber jofephinifchen Geſetzgebung befeitigt, und der Kirche 
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ihre naliırgemäße, rechtliche Freiheit wiedergegeben. Behauptet, 
wie wir allen Grund haben zu hoffen, Defterreich diefen feiner 
Geſchichte und feine® Berufs allein würdigen Standpunkt, fo 
iſt es dadurch auch in politifcher Beziehung an die Spige der 
Vertheidigung des Rechts und der Orbnung auf Erden geftellt, 
und Niemand iſt, der ihm feine Erbfchaft des chriftlichen 
Kaiſerthums ftreitig machen fönnte. 

Fragen wir nach diefem Allen, wie in dieſem Jahre vie 
politifchen Verhältniſſe fich geftelt haben ? fo gilt auf dies 
fem Gebiete dasfelbe, was oben von dem Stande der religiös 

. fen und firdhlichen Interefien gefagt wurde. Das Jahr 1850 
war ein Jahr der ‘Procraftination. Die um Seyn oder Nichts 
feyn der Gefellfchaft kämpfenden Gewalten flehen heute wie 
vor einem Jahre drohend einander gegenüber, aber die Ent» 
fcheidung ift hinausgefchoben. Wie lange noch werben wir fie 
erwarten müflen? wie wird fie ausfallen? und welche Entfchel- 
dung haben wir überhaupt zu erwarten? Daß die Revolus 
tion infoferne nie und nirgend6 fliegen fann, als ihre Verheiß⸗ 
ungen immer und nothwendig Lüge, ihre Staatsideale Täus 
fung find, dieß iſt gewiß und feinem Zweifel unterworfen. 
Abgeſehen davon aber find folgende Fälle möglich. Entweber 
fiegt die noch beftehende Ordnung der Dinge; ed werben 
die noch vorhandenen Regierungen ber Parthei der Ummälzung, 
allein oder mit öftlicher Hilfe, nach einem Interregnum ber 
Anarchie oder ohne daß ein ſolches vorausgegangen ift, Herr. 
Dann dffnet fidy uns die Ausficht in das nothwendige Uebel 
eined permanenten Kriegs⸗ und Belagerungszuftanded. Oder 
die PBartheiführer der Ummälzung flegen, dann tritt ebenfalls 
ein Zuſtand der Gewaltherrfchaft ein, aber ein folcher, ver 
‚die von monarchifchen Organen, und wenn es bie doniſchen 
Kofaken wären, gehandhabte Militärherrfchaft als einen wahr- 
haft beneivenswerthen und jedenfalls als den ehrenvollern Zus 
ftand erfcheinen laſſen würde. — Der eine oder der andere dies 
fer Ausgänge, — das iſt die Entſcheidung, die wir gu hoffen 
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haben. Da aber nad) einer alten päbagogifchen Mlerliefer 
rung Beiſplele die Sache erläutern, fo wollen wir bier einen 
Auszug aus dem Briefe eined wohlunterrichteten Schweizers 
folgen laffen, der uns ein anfchauliches Bild der Süſſigkeiten 
gewährt, welche fich einem vollftändigen Siege des Radikalio⸗ 
mus in dem claſſiſchen Lande der neuen freiheit fofort ans 
geſchloſſen haben. 


„Das große europäifche Revolutionsdrama, welches in 
ber Schweiz feinen Anfang genommen, hat die öffentliche Auf- 
merffamfeit von diefem Lande theilwelfe abgezogen, und fo find 
die Fortfchritte, welche die Revolution dort feither gemacht hat, 
vielerortö unbemerkt geblieben. Ein Ereigniß der lebten Tage 
tritt jedoch mahnend vor die Bergeplichen und hält ihnen einen 
Spiegel von dem vor, was fie von der Revolution zu erwar⸗ 
ten hätten, wenn fie je ihrer Gewalt anheimfallen follten, wie 
ihr die Schweiz nun preiögegeben if.“ 


„An die oberftien Bundesbehörden ver Schweiz famen zwei 
Bittgefuche zur Verhandlung. Das eine war von 14,000 Bürs 
gern des Kantons Freiburg geftellt, von der. großen Mehrheit 
des Volfed. Es war darin nur das in der Bundeöverfaffung 
garantirte Recht der Selbſtkonſtituirung verlangt. Freiburg, 
defien Bolf als fouverain gehöhnt wird, befigt nämlich eine 
Regierung, die ſich unter dem Schuße der eidgenöffifchen Bajos 
nette im Jahre 1847 felbft zu elner folchen aufgeworfen hat, 
und dann eine Berfaffuna, die ihm von dieſen Regenten auf« 
gedrungen wurde, ohne daß der Souverän ein Wörtchen dazu 
zu fagen hatte; feine Bürger find politifch tobt erflärt durch 
ein Geſetz, welches verorbnet, daß Jeder, welcher dieſer aufgedruns 
genen Verfafſung nicht den Eid der Treue leiftet, fein Stimm- 
und Wahlrecht verliert. Die würdigen Regenten, welche über 
dreißig katholiſch gefinnte Pfarrer wegen ihrer Fatholifchen Ge⸗ 
finnung von ihren Pfründen verjagten, alle Klöſter aufhoben, 
deren Bermögen in die Tafche fchoben, den muthig für feine 
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Heerde kaͤmpfenden Biſchof des Landes verwieſen und fo frech 
waren, ſogar das Gebet in den Schulen zu verbieten, haben 
ſich in dieſer Verfaſſung eine neunjährige Dauer ihres Regi⸗ 
ments affekurirt.“ 


„Das Bolt von Freiburg verlangte nur in feiner Ein⸗ 
gabe an die Landesbehörden die Rüdgabe des ihm mit Gewalt 
geraubten Rechtes, feine Berfaffung felbft fidy geben zu duͤrfen. 
Es wurde rundweg abgewieſen.“ 


„Von den Mitgliedern des im Jahre 1847 geſtürzten 
großen Rathes von Luzern lag ebenfalls eine Eingabe vor, 
worin fie Aufhebung eines an ihnen begangenen Juſtizgräuels, 
verlangten. Durch richterliches Urtheil wurde denfelben wegen 
Beichlüffe, die fie als oberſte Landesbehoͤrde in dem fogenann- 
ten Sonderbundsfriege faßten, eine Contribution von 315,000 
Schw. Frk. auferlegt; obwohl nad allgemeinem, unter den 
eivilifirten Nationen geltenden Staatsrechte eine oberfte, fous 
veraine Befugniffe ausübende Behörde von einer untergeorbnes 
ten Gerichtöftelle für ihre Handlungen niemald verantwortlich 
gemacht werben kann, obwohl ein eigenes, zur Stunde noch - 
in Luzern in Kraft beftehenved Geſetz über die Berantwortlichs - 
feit des großen Nathes verfügt, daß er für feine Handlungen 
nur Gott und feinem Gewiſſen verantwortlich fei, obwohl die 
ZJuriftenfacultäten von Müncdyen und Zürich fchon den einges 
feiteten Prozeß, gefchweige die Verurtheilung als einen Juſtiz⸗ 
gräuel bezeichnet hatten, — wurden fie mit rabifalem Halloh 
von den Bundesbehörden abgewieſen.“ 


„Diefe Handlungsweife ift einer Revolutionsbehörbe, wie 
die fchweizerifchen Bundesbehörden find, würdig; fie fann nur 
demjenigen nicht auffallen, der zu blind ift, um binter ven 
MWeihrauchwolfen der Volföfreiheit, womit diefe Leute fih ums 
hülen, die Ketten der unerträglichften und wildeſten Tyrannei 
zu erbliden. Eine Erfcheinung verdient aber hiebei beſonders 
hervorgehoben zu werden. Der fonfervative Repräfentant des 





de 
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nun als conſervativ geltenden proteſtantiſchen Berns, Landam⸗ 
mann Blöfh, ein für feine Perſon wirklich gerecht und gut 
denfender Mann, hatte im Ständerathe nicht den Muth des 
unterjochten Freiburger Volkes fich offen anzunehmen, fondern 
brachte ed nur zu dem wirflich erbärmlichen Antrag, „ „daß ber 
Bundesrath angerviefen werde, auf dem Wege vermittelnden 
Einfchreitens die Zuftände des Kantons Freiburg, die Urfachen 
berfelben und die Mittel zu feiner Pacififation zu erforfchen, _ 
und der Bundesverfammlung bei ihrem nächften Zufammentritte 
darüber Bericht zu erſtatten.““ 


„Das Räthfel dieſer Erbärmlichkeit von Seiten eines Mans 
nes, der fonft muthig im eigenen Kanton dem Radikalismus 
entgegentrat, 1ö8t fich fofort, wenn man weiß, daß Bern eine 
größtentheils proteftantifche, früher in der Klofters und Jeſui⸗ 
tenangelegenheit vom Radikalismus gegen die Katholifen fana= 
tiſch aufgehetzte Bevölkerung hat, während das Wolf von Freis 
burg in der Gefinnung und in feiner ganzen äußeren Erfcheis 
nung gläubig Fatholifch Ift, und daher des Ultramontanismus 
im höchften Grade bezüchtigt wird. Wo es fih alfo um Ge 
rechtigfett für die Katholifen in ver Schweiz handelt, um Be- 
freiung von einem unerhörten Joche, wo fonft jedes Ehren- 
manns Bruft fich ob eines fchmählihen, die Rechte eines 
ganzen Volkes mit Füßen tretenden, fein Heiligſtes verhöhnen- 
dem Bubenregimented krampfhaft zufammenzieht, und der Mund 
bed Unberebteften zur berebten Vertheidigung der Gefnechteten 
aufgeht, da muß auch der angeblich confervative Proteftant 
aus Gründen einer traurigen Politik fchweigen, und darf 
höchſtens den faden Antrag auf vermittelnde Pacification vors 
bringen!“ 


„Wir haben alfo hier die Thatfache vor Augen, daß die 
fatholifchen Kantone der Schweiz, deren Knechtung der Radi⸗ 
kalismus dafelbft befchloffen bat und planmäßig durchführt, 


- und deren Glauben er ausrotten will, von dem Proteſtantis⸗ 


- 
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mus nie Gerechtigkeit zu erwarten hat, daß die Rettung bes 
Fatholifchen Theild der Schweiz auf eine andere Art, als durch 
confervative Umgeftaltung proteftantifcher Kantone erfolgen 
muß. Welche Lehre können wir aus dieſem gefchichtlichen Fac⸗ 
tum für andere Länder ziehen 2“ 


Von der neueften Wendung der deutfchen Angelegenheis 
ten werben wir in einer unferer nächften Betrachtungen über 
bie Zeitverhältniffe des weitern handeln. Wir glauben nicht, 
daß durch die Olmüger Stipulationen der Entwicklungsgang 
der Gefchide Deutfchlande im Wefentlichen eine. andere Wen- 
dung genommen bat, und unſers Dafürhaltens ift dad, was 
fommen wird, weil ed fommen muß, im günftigften Falle nur 
aufgeichoben, nicht aufgehoben. Ob Preußen feine feit Men⸗ 
fchenaltern gehegten Entwürfe und NAbfichten (Mbfichten, bie 
nicht bloß in dem Belieben diefes oder jenes Individuums las 
gen; Abfichten, die es vielleicht nicht aufgeben fünnte, obne 
fidy felbft aufzugeben!) trog veffen nicht bloß zum Scheine, 
fondern wirklich und aufrichtig aufgegeben, und dadurch eine 
entente cordiale mit dem beutfchen Bunde möglich gemacht 
bat, — das wird ja eine nicht gar ferne Zufunft lehren. 
Einftweilen hat Defterreih ohne Zweifel wohl daran gethan 
fih mit der Sache (d. 5. mit Preußend Unterwerfung 
unter den Bund) zu begnügen, und dem reuigen Sünder bie 
möglihft fchonende Form zu gewähren, indem es auf die, 
freitich wohlverbiente Demüthigung des an hochfahrenden Schein 
gewöhnten Gegnerd um fo bereitwilliger verzichtete, als die 
wahre Lage der Dinge doch fchon nach wenigen Wochen für 
Niemanden mehr ein Geheimniß feyn Fonnte. Aber wir wollen 
fehen, wie ihm dieſe Milde gedankt werden wird. 





II. 
le focialiftifdye und die chriftliche Güterlehre. 


Wenn man den Socialismus bloß als eine Reaction ges 
ı die Lehre vom Eigentbum, wie fie fich in dem römifchen 
chte allmählig ausgebildet bat, und dann ald Gefe in als 
‚neueren Staaten fidy geltend machte, auffaffen wollte, fo 
de ſich zu deſſen Vertheidigung allerlet fagen laffen. — 
e Lehre vom Eigenthum im römifchen und heutigen Privats 
bte ift eine mefentlich einfeitige, welche dad Eigenthum in bie 
Rifche Rechtöfphäre einer Berfon bineinbannt, dabei aber vers 
it, daß daſſelbe über das Individuum hinaus in die allgemeine 
enfchengefellfchaft hineinragt und von deren Willen eben fo abs 
agig iſt, wie von dem Willen ded Individuums, in deffen unmits 
barem Beſitze es fich befindet. — Der Socialismus in allen 
sen Nuancen, trotz aller Unflarheit über fein ganzes Weſen, 

fi) felbft bei feinen Berfündigern findet, trägt dennoch 
enthalben, wo er auftaucht, den gemeinfamen Charafter an 
„ daß er fid) ald Gegenſat zu biefer egoiftifchen Lehre über 
3 Eigenthum fund gibt, und die Rechte, welche diefe dem 
dividuum zuſchreibt, für die Allgemeinheit der Gefellfchaft 
dieirt. Er bildet fo in gewiſſer Hinficht den direkten Gegen, 
‚gar roͤmiſchen Lehre vom Eigenthum. Es liegt in biefer 
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Beziehung eine Wahrheit in demfelben, die wir durchaus nicht 
fo leichthin verfennen dürfen. | 


pi hriftlichsgelehrte Welt ift darüber einverftanden, daß 
dad durch einen entfittlichenden Götzendienſt zuletzt fittlich, gets 
flig und gemüthlich verfommene Römerreich zu einer lebend 
fräftigen Aufnahme des Chriftenthums nicht mehr fähig war, 
daß das damalige Gefchledht, der alternde Gefellfchaftskörper, 
neues, frifche® Blut in fi aufnehmen mußte, bevor es in 
feiner ganzen Fülle feinen göttlichen Odem demfelben einhaus 
chen konnte. Dieſes frifche Lebendelement lag in den germa- 
nifchen Nölfern, welche dad Römerreich zerflörten; Sieger in 
den Waffen, Gebieter in einem großen Theile des Roͤmerrei⸗ 
ches, waren fie aber die Beſiegten in anderer Hinficht, nas 
namentlich war es das römifche Rechtsſyſtem, welches allmäh⸗ 
lig die germanifchen Rechtsgewohnheiten einfchränfte, und fie 
zu einem großen Theile aus dem Volksleben verbrängte. Ber 
fonders griff die römifche Lehre vom Eigenthum zuletzt voll 
fländig durch. Die daherige germanifche Rechtdanficht war 
nicht fo egoiftifch, wie die der Römer; fle flund bewegen 
dem Chriſtenthume und feiner Lehre von dem Werthe, Beſitze 
und Gebrauche der Güter der Welt viel näher, als die römls 
(he. Es darf wohl auch als ein großer Fehler der Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der chriftlich » germanifchen Voͤlker angefehen 
werden, daß gerade in diefem Punkte die Lehre des Chriftens 
thums nicht gehörig durchdrang, und diejenige fich behauptete 
und ausbreitete, welche ihre Baſis in einer heidniſchen Auf⸗ 
faffung der Güter der Erde hat. 


Damit fei jedoch nicht gefagt, daß der Socialismus, wels 
cher fich als Gegner diefer egoiftifchen Güterlehre anpreist und 
heuchlertich bisweilen den Mantel des Chriſtenthums zur befles 
ren Empfehlung feiner PBrincipien umbängt, das wahre Mits 
tel zur Umfehr von der eingefchlagenen falfchen Bahn darbiete, 
daß er fomit ein Kortfchritt in der Entwidelung des Chriften 
thums, im inneren Leben und in ver äußeren GeRaltung ber 





Die ſociallſtiſche und die chriſtliche Guͤterlehre. 61 


menfchlichen Geſellſchaft ſei. Der Soctalismus tft, wie wir 
bereits bemerften, der nadte Gegenfat zu der roͤmiſchen Eigen- 
tbumsdauffaffung, ein Ertrem gegenüber einem anderen ; wenn 
er je in einem Lande, in einem größeren Geſellſchaftskreiſe zur 
Geltung fommen follte, fo kann er nicht heilend, verbeflernd, 
fondern nur zerftörend wirfen. Der Socialismus verfennt feis 
nerfeitö dad Wahre, welches in der römifchen Lehre vom Ei⸗ 
gentbume liegt, das perfönliche Element, welches darin vors 
fommen muß, wenn von Eigenthum noch die Rede feyn will; 
er hält nur das Element der Allgemeinheit feit, das allerdings 
feine Geltung erhalten, aber nicht das ausfchließlich Beftim- 
mende ſeyn foll; um ein Recht der Geſammtheit zu begründen, 
will er die Rechte der Einzelnen vernichten. Deßwegen ift 
fein inneres Wefen durch und durch revolutionär, und deßwe⸗ 
gen ift er das von der Revolution auserfohrene Mittel zum 
Kampfe gegen alles beftehende Recht und zum Sturz beflelben. 
Er ift fomit mehr als eine bloße Reaction gegen eine vorhan» 
dene Einfeitigfeit, er ift ein Princip der Zerſtörung, welches 
nicht bloß das Einfeitige aufheben, fondern auch das Wahre, 
welches neben dem Einfeltigen hergeht, vernichten will. 


Die chriftliche Anficht von den Gütern der Erbe iſt nicht 
diejenige, welche alles Recht des Ginzelnen an foldyen läugnet 
und nur noch ein Recht der Gefammtheit will; diefelbe nimmt 
vielmehr dad Recht der Einzelnen zur Grundlage, fdhließt es 
aber nicht egoiftifch in ſich ab, fondern vereiniget durch das 
Mittel der Moral das Element der Allgemeinheit damit; mit 
andern Worten, der Einzelne ift zwar alleiniger Beſitzer und 
Eigenthümer von Gütern, aber nicht in dem Sinne, daß er 
nach Luft und Laune darüber verfügen, fie fogar zerfiören kann, 
ohne eine Pflicht, gegenüber der Geſammtheit zu verlegen, fon. 
dern er befigt feine Güter nur als von Gott ihm anvertraute, 
theils zur Befriedigung feiner Förperlichen Bebürfniffe, theils 
zur Entwidelung und Beförderung feines fittlichen Lebens, 
inöbefondere aber auch zur Verwendung für feine Mithrüder, 
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für die Gefellfchaft behufs Beförderung des gleichen Zweckes, 
den er bei der Verwendung für ſich unmittelbar zu verfolgen 
bat. Er ift ein Verwalter, dem zwar fein Recht auf Beflk 
und Verwaltung dieſes oder jenes Gegenſtandes weder von 
einem anderen Einzelnen, noch von der Gefammtheit ftreitig 
gemacht werben fann, der deßwegen vollftändigen Anſpruch auf 
den Schub der Gefellfehaft hat, der aber andererfeit dad Gut 
nur zu gewiſſen Zweden zu verwenden, und darüber dem Herrn, 
der ihn zum Verwalter feßte, dereinſt Rechenfchaft abzulegen 
bat. Dem Rechte ded Eigentbums geht nach chriftlicher 
Lehre eine Pflicht des Eigenthums zur Seite, ein Bes 
griff, welcher der fireng römischen Auffaffung ganz unbefannt, 
einem in die Sphäre ded äußeren Rechts eingemauerten Juris 
ſten fogar undenkbar iſt. 


So lange das Vermögen in Grundbeſitz beftand und von 
diefem nicht nur der Grundherr, fondern auch die Bebauer 
des Grundflüds ihren Unterhalt und Nuten batten, war im 
Leben die Ablöfung des Eigenthums von der Gefammtheit nicht 
fo weit fortgefchritten, daß eine foctaliftifche Theorie Boden faflen 
fonnte. Seitdem aber der Handel und Fabrikation die allel- 
gen Hebel find, mit welchen dad Gold aus dem Schooße der 
Erde oder der Geſellſchaft in den Beutel der Einzelnen hin⸗ 
eingehoben wird, felt dem durch jene die koloſſalſten Reichthü⸗ 
mer in den Händen der Einzelnen fi anhäufen, dad Eigen⸗ 
thum immer mehr Indivtvualifirt und der Geſammtheit entzogen 
wird, feitdem überhaupt dad Ertrem der ſeit Jahrhunderten herr⸗ 
fchenden Eigenthumstheorie auf jene Spige getrieben wird, und 
die menſchliche Geſellſchaft dem traurigen Zuftande entgegen» 
geht, wo auf der einen Seite nur reiche Praffer oder Geiz⸗ 
hälfe, welche gegen die Gefammtheit für ihre Perſon und ih⸗ 
ren Beſitz gar feine Verpflichtung anerfennen, auf der andes 
ren nur mit Armuth ringende, tagtäglich für Nahrungeforgen 
kaͤmpfende Haufen flehen, iſt die Gefahr drohender, ald man 
glaubt. Sie ift ganz unabwendbar, wenn nicht von Grund 
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aus geholfen und dem Chriftenthume auch in ver Lehre des 
Cigenthums und ihrer Anwendung im Leben feine Geltung vers 


fchafft wird. 


Diefe Aufgabe kann nun der Staat nicht Tlöfen; er und 
Die ganze Äußere Form der Gefellfchaft ruht auf der falfchen 
Bafid des einfeitig römifchen Nechtöbegriffes vom Eigenthum; 
er müßte fich felbft umflürgen, um zu helfen; fein Sturz.würbe 
aber nur einem anderen Ertrem, dem Soclalismus die zeits 
weilige Herrichaft bereiten. Der Staat fann nichts anderes 
tun, als fi) an der Baſis des einfeitigen Kigentbumd ans 
fammern, und fidy auf diefer mit der Macht, welche er noch 
bat, gegen den Feind, der ihn mit revolutionärem Umſturz 
bedroht, wehren. Bon da aus aber fann er unmöglidy feinen 
Feind beflegen, weil er größtentheild außer dem Bereich feiner 
Waffen fteht. Die helfende, rettende Macht bat nur die Kirche. 
Der Staat kann gegenwärtig nichts Angelegentlicheres thun, 
als den beftehenden Rechtözuftand mit der größten Gewiſſen⸗ 
baftigfeit zu fchügen, und in feinem Theile dem revolutionären 
Andrange zu weichen; die Kirche allein vermag bie viel höhere 
Aufgabe zu löfen, dieſen Rechtözuftand zu vereveln, ihn zu 
chriſtianiſiren. 


Jene Pflicht des Eigenthums, deren Anerkennung 
und allſeitige Ausübung allein den Egoismus der herrſchenden 
Büterlehre und Güterverwendung zu brechen vermag und das 
ausfchließliche Sondereigenthbum auch für die Nichtberechtigten 
und die Gefammtheit verwendbar macht, hat ihre Geburts 
ftätte in einer durchaus chriftlichen Anfchauungsmweife, in einer 
chriſtlichen Erziehung und einem «hriftlihen Wandel. Nicht 
nur der chriftlihe Glaube muß in den Völfern wieder recht 
lebendig werden, fondern es müflen die Gebote der Nächften» 
lebe, vie chriftlichen Tugenden der Barmherzigfeit und Mild⸗ 
thätigfeit wiederum nicht bloß von Einzelnen, fondern von der 
großen Zahl der Befigenden und Begüterten geübt, und das 
durch faktifch die Gegenfäge zwiſchen Beſitz und Nichtbeſitz, 
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Neichthum und Armuth wenn nicht gehoben, — was unmög- 
ich ift — doch wenigftend gemildert werden. — Das ift die 
einzige wirkfame Abwehr eines zerfiörenden Einbruchs des So⸗ 
cialismus und Kommunismus; ale anderen Mittel, die man 
dem Staate für Abwendung diefer Gefahr empflehlt, find bloß 
Mittel der Verzögerung ded drohenden Unglüde, — Es ift 
fomit ein unausfüllbarer Abgrund zwiſchen dem heutigen So- 
cialismus und der chriftlichen Anficht vom Recht und der Be- 
nußung der Güter der Erbe; der Socialismus will das befte- 
hende Recht und den Geſellſchaftszuſtand zerftören, die chriſtliche 
Lehre erkennt das Recht an, und fchreibt bloß eine nicht 
egoiftifche Ausübung deſſelben vor, fie will daffelbe und damit 
den gefammten Gefellfchaftszuftand veredeln. 


Es begreift ſich deßwegen, daß im Grunde, troß aller 
hriftlichen Masken, mit welchen die Berfündiger des Socia⸗ 
lismus ſich fchmüden, ein tiefer Haß gegen daffelbe in ihnen 
wohnt, und daß die Zerflörung der Grundlage des Chriſten⸗ 
thums eine ihrer Hauptabfichten if. Der moderne Socialis⸗ 
mus ift daher im höchflen Grabe kirchenfeindlich, ja gottlos 
würde er da, wo er bie Oberhand befäme, flatt des Cultus des 
dreieinigen Gottes der Ehriften, eine leere rationaliftifche Fratze 
oder gar einen höllifchen Moloch zur Verehrung auöftellen. 





IV. 
MHepublit und PFreibeit 


find der modernen Staatöweißheit auf der Gaffe, in ben 
KlubbE der Volföbeglüder, und zum Theil in den Berfamm- 
Iungdfälen vom Bolf erforener Halbregenten ganz identiſche 
Begriffe; wahre Freiheit, fo fagen fie, ift nur da möglich, wo 
alle Gewalt vom Bolfe ausgeht; dieſes gefchieht nur in der. 
Republik: alfo — fchließt man, gibt es nur eine die Freiheit 
fiihernde und befördernde Staatöform, bie Republik. 

So fchließt man, das Leben aber zeigt das Gegentheil. 
Es gibt Feine Staatöform, welche die wahre, reelle, allein 
werthvolle Freiheit mehr gefühtbet, ald die Republik nach mos 
dernem Begriff und Zufßhitt. Ein fchweizerifcher fogenannter 
Staatömann, derjenige, welcher unlängft bie erfte Stelle ver Eid⸗ 
genofienfchaft einnahm, nannte im Jahre 1839 bei dem Vollko⸗ 
aufftande in Zürich die Obrigkeit den Knecht des Volkes, dem 
diefe® nach Belieben den Tritt in den H...... geben könne. 
Der Ausdrud iſt trivial, aber das Wefen des modernen Re⸗ 
publikanismus charakterifirt er bezeichnend. Diefer bat zu 
feiner breiten Grundlage den fouverainifirten großen Haufen, 
und an der Spike eine vom Willen dieſes Haufens geſchaf⸗ 
fene, durch ihm getragene, mit aller Gewalt bekleidete Obrig⸗ 
keit, welche eben deßwegen Feine andere Aufgabe bat, als 
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dieſem taufendföpfigen Willen zu fröhnen, feine Launen abzus 
laufchen und fie wo möglich auszuführen. Die Obrigkeit in 
einer modernifitten Republif ift minder, als ein Knecht, weil 
diefer noch immer eine gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit, gegenüber fels 
nem Herrn beibehält, jene aber bloß ein feiles, augenbieneri« 
ſches Werkzeug eines wetterwenberlichen, höchſt beöpotifchen 
Pöbels ift, von dem ed jeden Augenblid den Tritt risquirt, 
wenn er nicht immer befliffen feine Aufgabe löst. 

Wo aber die Idee einer von Gott eingefehten zum Schuß 
des Guten und zur Strafe ded Böſen waltenden Obrigfeit 
verloren gegangen ift, wo fie ihr Amt und ihr Recht nicht 
mehr von oben, fondern von unten, aus dem SBöbelhaufen, 
ableitet, da ift mit der Idee der wahren Obrigfeit auch die 
Idee der wahren Freiheit verloren gegangen. Nur eine, ihr 
Mandat von Gott ableitende, für al ihre Thun und Laflen 
Berantwortlichfeit gegen venfelben anerfennende Regierung wird 
als ihre erfte Pflicht anfehen, das Wohl ihrer Untergebenen 
zu befördern, die Rechte und Sreiheiten eines even unter 
allen Umftänden zu fchirmen und zu ſchützen; nur eine foldhe 
ift durch das fie leitende Pflichtgefühl und dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit ftarf und muthig gegenüber allen Hinderniſſen, welche 
der Erfüllung ihrer Aufgabe fich entgegenftellen. Alle andern 
Regierungen, die einer folchen Ableitung von oben, und einer 
damit zufammenhängenden Verantwortlichfeit nach oben baar 
find, koͤnnen in ihrer ganzen Hanbfähgsweife nur durch Mos 
tive des Eigennutzes geleitet werden; alle Moralität in deren 
Regierungskunſt verfchwindet und wird in eine bloße Klug⸗ 
heitölchre umgewandelt. Die befte Schupwehr für das Recht 
ift die Sittlichfeit der Negierungen; die feftefle Stuͤtze der Kreis 
heit hinwiederum das Recht. 

Richt da alfo, wo man alle Gewalt aus dem Wolfe, 
fondern da, wo man fie von Gott allein ableitet, und biefe 
Ableitung als Grundtypud der ganzen Regierungstunft aufges 
prägt wird, koͤnnen bie Regierten einer wahren Freiheit a“ 
nießen, nur da iſt wahre Freiheit möglich, 
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Wir fehen es darım vor unfegen Augen, wie die moberne 
Republik beinahe überall fofort in die allerärgfte Despotie, 
die es je gegeben hat und noch geben wird, umfchlägt.. 

Die Regierung in einem modernen republifanifchen Staate 
fol dad Product des Willens der Mehrheit der einzelnen 
Staatdeinwohner ſeyn; gewöhnlich ift fie nur das Gefchöpf 
ber Frechheit, Verwegenheit und der Entfchloffenheit einer 
Bartei. Eine folche Regierung fennt feine andere Aufgabe, 
als den Barteigeift, der fie auf den Stuhl hob, mit allen ers 
laubten und unerlaubten Mitteln zur unbebingten Herrichaft 
zu bringen, und die gefammte Staatögewalt, welche in ihre 
Hände gelegt ift, zu diefem Zwede zu mißbrauchen. Gerade 
deßwegen tft fie ja gewählt, an die Spike des Staats geftellt 
worden, fie if fogar dafür der Partei, welche fie empor ges 
hoben hat, verantwortlich. 

Eine republifanifche Regierung nach dem Begriff, unter 
dem man ſich allein eine republifantfche Staatsform heute 
denfen fann, {ft daher nothwendigerweiſe immer eine Bartels 
regierung; der Staat, an deſſen Spite eine folche Parteire- 
gterung fteht, eine viel größere, Ärgere Despotie, als der, wo 
nur ein einzelner gewaltthätiger Mann, wenn er auch noch fo 
fehr Tyrann if, oben an fleht. Unter einem folchen iſt es 
wenigftend möglich, ruhig unter der Maffe des Volkes dahin⸗ 
zuleben, in einer modernen Republif aber nicht, well Jeder 
zu einer Partei fidy ſchlagen muß, und wer fich nicht offen zur 
berrfchenven zählt, fchon deßwegen ald Gegner und Feind ans 
gefehen und verfolgt wird. Yührt ihm aber gar noch fein Ges 
wiſſen, feine rebliche Ueberzeugung und ein bischen Muth und 
Charakter offen auf die Eeite der Gegenpartet, fo tritt er das 
mit in einen Zuftand, der in gewiſſer Beziehung Ärger, als 
bie alte Sklaverei ift; der griechifche und römifche Sklave wa- 
ren nicht ganz rechtlod; wohl aber iſt es in einer Republik 
die Gegenpartei. Sie zu vernichten iſt Regierungsprincip und 
Regierungskunſt. Der gleiche fogenannte Staatsmann, der 
von jenem Tritt in den H...... fprach, hatte auch die Frech⸗ 
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heit, dieſe leßztere Wahrheit ganz offen auszuſprechen; er fagte: 
en matiere de politique il n’y a pas de justice., 

Schon die athenienfifche Republik führt uns eine ſolche 
despotifche Mufterwirthichaft vor Augen, wo bie edelſten Männer 
in die Verbannung zu wandern hatten, weil fie zu ehrlich wa⸗ 
ren, den Leivenfchaften des fouverainen Pöbeld zu fröhnen. 

Die franzöfifche Republik vom Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zeigt uns ein noch viel erſchreckenderes Beifpiel einer 
alle Gränzen überfteigenden Despotie. Die Schweiz beftätiget 
noch gegenwärtig diefe Erfahrungen; ganze Bölferfchaften find 
dort nicht nur politifch rechtlos, fondern müffen mit gebunde⸗ 
nen Händen zufehen, wie man mit fredher Hand fogar das 
Heiligtum ihres Glaubens antaftet. — Wir find überzeugt, 
daß auch die vereinigten Staaten von Norbamerifa, wenn eins 
mal die verfchlevenen Bevölferungen und Interefien einander 
näher rüden, die Beute leidenfchaftlicher Parteifämpfe, einer 
republifanifchen Despotie werden. Die allerbeften Anfänge 
find dort fchon vorhanden. 

Wir verbammen damit die republifanifche Regierung» 
form, diejenige nämlich, wo Mehrere ftatt eine® Einzigen herr 
fhen, nicht unbedingt. Die Schweiz bat fünfhundert Jahre 
als Republif erifirt, und man Fann nicht fagen, daß deren 
Bewohner unter dieſer Staatöform nicht frei und glüdlich mar 
ren. Allein die Schweiz war feine Republif nach dem moder⸗ 
nen Zufchnitte; fie Fannte die Lehre nicht, daß die Obrigkeit 
nicht bloß durch das Volk gewählt, fondern auch deſſen Knecht 
feyn fol; hätte fie früher dieſe Lehre bei fidy in's Leben ges 
führt, fie wäre fchon längft zu Grunde gegangen; jebt, wo fle 
diefelbe bei fich geltend macht, gebt fie fidheren Schritte® ihrem 
Untergange zu. 

Alſo nicht Republif und Freiheit, fondern Republik und 
Despotie find zwei identiſche Begriffe, fo fern man unter Res 
publik verfieht, wad und heut zu Tage als ſolches angeprier 
fen wird. 





V. 
Dedpotie und Despotie. 


Was if Despotie? Schlagen wir dad Tagebuch des 
Zeitgeiſtes auf. 

Despotie heißt da vorab jede Regierungsform, am deren 
Spige ein Alleinherrfcher ſteht. Der Regent, wenn er noch 
fo väterlich regiert, noch fo fehr die Intereſſen und Rechte 
des ganzen Landes und der Einzelnen ſchützt und fördert, der 
Staat unter feinem Scepter noch fo fehr grünt und blüht, ift 
ein Despot, das Land der Despotie anheimgefallen. 

Nach anderen iſt ein Despot jeber Monarch, welcher 
nicht eine conftitutionelle Puppe, eine bloße willenlofe Unter 
seihnungsmafchine minifterieller oder volföfammerlicher Bes 
fchlüffe it, der etwa noch eine Initiative in Regierungd» und 
Geſetzgebungsſachen, oder fogar nur ein abfolutes Veto gegen 
die Beichläfie einer Demagogenmehrheit hat. 

Wieder Andere nennen Despot jeden Monarchen, auch 
ben zu unverantwortlicher Rulle berabgewürbigten, eine Des⸗ 
potie jede Regierungsform, die noch den Namen, wenn audh 
den bloßen Ramen einer Monarchie trägt. 

Despotien find in den Augen einer gar großen Zahl von 
Inſpirirten des Zeitgeifted alle jene Staaten, wo noch eine 
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rechtliche Regierung an der Spige ſteht, noch ein Recht bes 
Privateigenthums befteht, wo der Einzelne, was er ererbt ober 
rechtmäßig erworben, noch fein nennen darf, und bie Staate⸗ 
gewalt ihm Schutz für dieſes gewährt. 


Despotien endlich im hoͤchſten Sinne des Wortes heißt 
man jene Staaten, welche nicht von allen chriſtlichen Grund⸗ 
lagen fich abgelöst haben, Ungläubige und Juden mehr als 
Ehriften befchügen, welche nicht den religiöfen Indifferentis⸗ 
mus zum Staatsprincip erheben, die Jugend noch zum Chris 
ftenthum und nicht zu Atheiften erziehen, wo ein göttliche Lehre 
amt der Kirche anerfannt, und diefem ein freier Spielräum 
gewährt wird. 


Alles das nennt man Despotie! If ed aber Deöpotie? 
Kein, diefe iſt ganz anderswo zu fuchen, und zwar gewöhnlich 
da, wo der Zeitgeift dad Gegentheil, die von ihm angepriefene 
Freiheit ſich febt. 

Despotie, d. h. Vernichtung der heiligften Rechte und 
Freiheiten des Einzelnen ift unter jeder Staatsform möglich, 
wenn auch unter der einen mehr, als unter der andern. Im 
der Form der Regierung iſt fie alfo nicht zu fuchen, fonbern 
in den Grundſaͤtzen, welche unter derfelben Geltung haben und 
zur Anwendung gebracht werben. 


Despotie herrfcht überall in allen denjenigen. Staaten, 
mögen fie unter einem Autofraten, einem conftitutionellen Mo⸗ 
narchen, oder unter einer republifantfchen Wirthfchaft fliehen, 
wo man der freien Entwidlung der chriftlichen Gemeinde Hins - 
derniffe in Weg legt, die Kirche und damit alle ihre Glieder 
in Feſſeln fchlägt, oder fie doch wenigſtens der tyrannifchen 
Laune eines oder mehrerer Regenten Preis gibt, wo man, 
wie ed zum Belfpiel zur Zeit der Blüthe des Joſephinismus 
in Belgien gefchehen, die Theologie Stubirenden, welche fidy 
in das äfterliche Haus geflüchtet hatten, nit bewaffneter Macht 
dort abholt, in ein rationalifiifches Generalſeminar fchleppt, 
fie in die Hörfäle rationaliftifcher Lehrer hineinzwingt und mit 
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Gewalt im Seminar zurüdhält, oder wo man, wie in Sar- 
dinien, feterliche, mit der oberflen Kirchengewalt abgefchlofiene 
Berträge bricht, und dann diejenigen Kirchenfürften und Prie⸗ 
fier, welche gegen den Vertragobruch ſich erheben, in's Eril 
fhidt oder da, wo man, wie in $reiburg in der Schweiz, 
das Gebet in der Schule verbietet, oder wie in Waadt und 
Et. Gallen, alle Geiſtlichen entſetzt, die dem undhriftlichen 
Thun und Treiben der Staatöbehörden nicht eine Lobrede von 
der Kanzel herunter halten wollen. — Man würde nie gu 
Ende kommen, wenn man die Maßregeln der Despotie aufzäh- 
fen wollte, welche unter allen Staatsformen, zu jeder Zeit, 
gegen Ghriftenthum und Kirche in Anwendung gebradyt wore 
den find. 


Despotie iR in allen Staaten, unter allen Staatöformen 
vorhanden, wo der Wahn der Omnipotenz des Staates ſich 
ausgebildet, wo die wahre Idee des Staates, als einer Hülfs- 
und Schuganftalt der Kirche in der Erziehung des menfchlie 
chen Geſchlechtes, zur Srapengeftalt einer, das innere und 
äußere Leben des Menſchen leitenden omnipotenten Mafchine 
heruntergezerrt wird, wo der Staat zum modernen Moloch 
geworden, dem Alle und in Allem zu gehorchen, dem Alle und 
wenn nöthig Alles zu opfern baben, ber mit feinen eifernen 
Armen Alles umfpannt, mit feinen Späheraugen Alles durch⸗ 
dringt, vor dem kein Recht feine Geltung hat, fein Familien⸗ 
geheimniß ficher ff. Der bureaufratifche Staat, mit feiner 
Vielregiererei, mit feiner Anmaßung, mit feiner Gefährdung 
und theilmeifen Vernichtung der Privatfreiheit ift eine Despo⸗ 
tie, die von oben herab fich bis in alle Dorfgemeinden, In 
alle Hütten hinein verzweigt, gefährlicher al8 die Despotie 
eine® Einzelnen, weil dieſer nicht fo viele despotifche Mittel 
au Handen hat, als die taufendarmige und taufendäugige Bu⸗ 
reaufratie. . 


Die Despotie der Bureaufraten wird nur von einer eins 
zigen übertroffen, es ift die Despotie der Demokratie. 
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Die Demokratie, fie mag in einer wirklichen Repoblik, 
oder in einer modernen Monarchie an’d Ruder gelangen, iR 
und wird nie etwas anderes feyn, als die deöpotifche Herr⸗ 
fchaft einer Partei über die andere, einer Partei, bie möglis 
cherweife auf die Mehrzahl der Köpfe im Staatögebiete ſich 
fügt, eben fo leicht aber nur eine Minderheit im Bolfe repräs 
fentirt, welche durch Schlauheit, Verwegenheit und Ruchlofige 
feit, mit oder ohne Mühe, die Herrfchaft über das ganze Land 
fi} errungen hat. 


Demofratie ift dad große Schlagwort der Revolutionäre 
von allen Farben in der fürklichen Livree und in der Prole⸗ 
tarierbloufe; mit der Demofratie foll dad Ende aller und jeder 
Despotie eintreten und der große Freiheitsmorgen der Völker 
anbrechen!! — Mit ihr würde aber erft bie fchlimmfte, gräu- 
lichfte Art der Despotie ihren Einzug halten. 


Mit Furzen Worten: die Despotien, eben weil fie nicht 
. von einer Form abhangen, fondern in der Sache felbft liegen, 
find fo unüberfichtlich zahlreich, als es Verletzungen der Rechte 
der Einzelnen und Beeinträdhtigungen ber ihnen naturgemäß 
zukommenden Freiheiten durch den Staat gibt. Deſſen ſei 
man aber fidyer, daß die Despotie da nicht zu finden iſt, wo 
fie heut zu Tage bindeclamirt wird, daß das, was man ale 
Despotie erflärt, Feine folche, was als Freiheit aber und zuge 
prebiget wird, bie eigentliche wahre Tyrannei iſt. 





VI. 
Zur Vorgeſchichte des dreifigiährigen Krieges. 


Daß der ſchlaue, ränfereiche König von Frankreich, Hein⸗ 
rich IV., mit mebrern unfatholifchen, beſonders calviniftifchen 
Reihöftänden zu Entwürfen wider dad Haus Haböburg uns 
unterbrochen in geheimer Verbindung geflanden habe, iſt ges 
ſchichtlich hinreichend erwiefen. Anderthalb Jahre jünger, zus 
gleich weit rüfliger und thatfräftiger ald Kaifer Rudolph, war 
bei der Bereitwilligfeit mehrerer deutfchen Fürften, ihm fich dienſt⸗ 
fertig zu erzeigen, Heinrichs Hoffnung, die Reichöfrone noch auf 
fein Haupt bringen zu können, mehr als eitles Hirngeſpinnſt. 
Einzelne Fürften, viele Diener des Haufes Habsburg glaubten 
fogar an die Möglichkeit, daß vergleichen noch bei Xebzeiten 
des Kaiſers Fönnte verfucht werven. Schon am 22. Mai 1799 
fpricht der Hoch» und Deutfchmeifter, Erzherzog Marimillan, 
in einem Brief an feinen Bruder, den nachmaligen Kaifer 
Matthias, von der Abficht einiger Fürſten, den König von 
Frankreich zum Reichsoberhaupt zu erheben. Wie im folgenden 
Jahre bei Rudolphs bevenklihem Zuftand die Nothwendigkeit 
bervortrat, an die Erbfolge denfen zu müflen, bemerkte ber 
Kanzier Richard Strein dem Erzherzog Matthias: „bereits 
werde von den Franzofen geiprochen, woneben die Anberögläus 
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bigen nicht minder große Mühe fich gäben, den König. von 
Dänemarf als Kronbewerber aufzuftellen.* — Fünf Jahre 
fpäter fchrieb Blafius Huetter, Secretär des Erzherzogs Als 
brechts, aus Brüffel dem Erzherzog Matthias: „Es heiße, 
daß der von Frankreich nach dem Reich trachte; er habe neu⸗ 
lih den Stadiſchen (den Holländern) 300,000 Dufaten ges 
ſchickt, indeß er ihnen nichts fchuldig und fonft fo karg fet, 
daß man billig darob fidy zu verwundern hätte, wenn man 
nicht wüßte, daß ed zu dem Zwed gefchehe, ihres Mitwirken 
fich zu verfichern.” Bald darauf fügte der mit redlicher deut⸗ 
fcher Zürftentreue zu dem Kaiſer baltende Churfürft Chrifian 
von Sachfen enem am 29. Mat 1608 an denſelben gerichtes 
ten Schreiben am Schluß mit eigener Hand bei: „Ew. Mai. 
wollen Sic, ja wohl vorfehen, benn ihr viel beforglichen ges 
funden werden, die nicht auf 3. M. und daß Hauß Defter- 
reich, fondern Anders wohin ihren respect haben.“ 

An der Spitze diefer Faction fanden die calvinifchen Fürs 
fen, ihr rührigfter Agent war Chriftian von Anhal. Im 
Archiv der Faiferlichen Hoffanzlet zu Wien liegt eine Schrift 
aus diefer Zeit mit der Ueberfchrift: „Vertreuliche Wich⸗ 
tige Communicationes allerlay gefährliher An— 
ſchläg im heil. röm. Reich fo wohl wieder die Kay. 
May. alß das gantze hauß Defterreich vndt andere 
geborfambe Ständt des Reichs." Im biefer Schrift 
wird gefagt: „Weil Bürgermeifter und Rath zu Amberg durch 
einen kaiſerlichen Befehl feye auferlegt worden, in den Kirchen 
der Obern Pfalz fowohl lutheriſch als calvinifch prebigen zu 
laffen, hätten der Ehurfürft und deſſen Statthalter zu Amberg, 
der Fürſt Chriftian von Anhalt, und die Regierung daſelbſt, 
innsgeſammt calviniſch, ihren Haß auf den Kaifer geworfen. 
Diefes feye mit zum Beweggrund geworden, dem König von 
Sranfreich die Krone anzubieten, weil durch denfelben der Cal⸗ 
vinismus am leichteften in Deutfchland fi hätte beförbern 
lafien. Einsweilen hätten fie beide exercitia invilo animo zu⸗ 
gegeben.“ 
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- Daß diefer Anfchlag unmittelbar vor Heinrichs Ermors 
dung feiner Ausführung näher geflanven habe, als insgemein 
geglaubt wird, iſt eine bis jeht wahrfcheinlich unbekannte 
Thatfache. Darüber hat fich ein ausführlicher Bericht erhal 
ten, welcher alle hiebei betheiligten Perfonen nennt, die in 
Anregung gebrachten Mittel, die bereitd getroffenen Vorkeh⸗ 
rungen angibt und die letzten Zwede enthüllt. Diefen Bericht 
bat, wie Schreiber dieſes verfichern zu Eönnen glaubt, bisher 
Niemand gekannt, als der fleißige Renatus Earl Freiherr von 
Senfenberg, welcher in feiner Bortfegung von Häberline 
neueren Teutſchen NReichögefchichte Bo. XXI. S. 250 ff. defr 
felben Erwähnung thut. Der Drt aber, an welchem Senfens 
berg diefen Bericht entdedte, dient dazu, deſſen Authenticität 
gegen jede Einwendung zu fichern. 


Senfenberg fand den Bericht in einem Fascikel des Ars 
chivs zu Braunfchweig, welcher eine große Zahl von dem 
vortrefflihen Herzog Julius ſelbſt verfaßten, theils zur Zelt 
feiner feltenen Thätigkeit während des Kürftencongrefied gu 
Prag im Jahre 1610 gefammelten Acten enthält. Die Schrift, 
für deren Berfaffer Senkenberg den churfächfiichen Reſidenten 
in Paris, Dr. Helfrih, hält, wurde dem Ehurfürften entweder 
furz vor feiner Abreife nach Prag, oder bereitd dorthin zuge⸗ 
fendet. Im erftern Falle hätte er fie als ein Acht deutfch ge 
finnter und dem Reichsoberhaupte aufrichtig zugethaner Yürft 
mit fi) genommen, um fie diefem mitzutheilen, im andern 
alle wäre fie bloß einen Monat vor Heinrich Ermordung 
gefchrieben worden, denn dieſe ereignete fich am 14. Mai 1610, 
und der Kürftencongreß zu Prag begann am 25. April n. St. 
Sn beiden Fällen theilte fie der Ehurfürf in engem Vertrauen 
dem Herzog mit, durch welchen die Abſchrift veranftaltet 
wurde, die Senfenberg vor Augen Hatte, 


Weiter wird die Aechtheit der Schrift gegen jede Ein- 
wendung durch folgenden Umſtand gefichert. Während ber er» 
wähnten Yürftenverfammlung befand fich im September bes 

6* 
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Könige Mattbind Rath, Georg Schröttl, in Aufträgen ſcuis 
Herrn zu Prag. Diefem fchrieb er eines Tages: Erzherzog 
Maximilian (Landpfleger in Tirol, Elfab und den vorberöfter 
reichtfchen Landen) habe ihm im Vertrauen mitgetheilt, daß 
kürzlich zu Breifach eine Perſon fei verhaftet worden, um 
welche die proteflirenden Fürften allenthalben ftarle Nachfrage 
hielten. Bei diefer Berfon babe man einen „Discurs“ gefuns 
den, welcher beweije, was für böfe Praftifen wider das Haus 
Defterreich gemacht würden. Man habe den Discurs in aller 
Eile abcopirt, und er lege feinem Brief eine Abfchrift der 
Copey bei. Diefe, die ebenfalls noch vorhanden if, enthält 
den erwähnten Bericht beinahe ganz, und flimmt mit demſel⸗ 
ben meift wörtlich überein. Was fomit der Churfürft von 
Sachfen nach Prag gebracht, wurde bald hernady zu Breiſach 
bei einer verbächtigen Perfon gefunden. Auch fagt Schrötl 
in feinem Bericht an den Erzherzog: Breifach ſei durch Ver⸗ 
anftaltung des frangöfifchen Geſandten zu Solothurn von ei⸗ 
nem Maler aus Bafel „in Grund gelegt worden.” Der Plan 
fei gewefen, daß Bafel von oben herab, Straßburg von unten 
herauf mit Flößen gegen die Stadt ziehen follten, vornehm⸗ 
ich, um derfelben die Zufuhr zu fperren, und fo das Bes 
ſchießen zu erfparen; denn man habe gewußt, daß nur ges 
singe Speicher darin vorhanden feten. 


Eine weitere Befräftigung erhält diefe Schrift durch fol- 
gende Stelle eines] den 17. Februar 1616 durch Erzherzog 
Marimilian an Kalfer Matthias gerichteten Gutachtens über 
die Nothwendigfeit auf die Nachfolge im Reich zu benfen. 
„S. Mai.” , fagt er darin, „wolle erwägen, welchen Prakti⸗ 
fen die vebellifchen Fürften in Ftankreich nachfinnen und mit 
den Reichöfürften correöpondiren. Daher drohe, wenn es nicht 
feloft fich helfen wolle, dem Haufe Gefahr, welche verganges 
ner Jahre fo nahe gewefen, wenn die Hand des Allmächtigen 
mit dem unvorbergefehbenen Tod des Könige nicht (ohne unfer 
Verdienſt) wäre in's Mittel getreten.“ 
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Der Plan, der in dem nachfolgenden Actenſtück enthüllt 
wird, fleht mit dem, was J. M. Schmid in feiner „Reuern 
Geſchichte der Deutſchen“ Bd. II, S. 286 ff. mitthellt, im 
engerer Verbindung, ald mit dem befannten Organiſations⸗ 
project von ganz Europa, von dem der König felbft fagte: 
„einzig das Haus Defterreich würde dabei zu leiden haben.“ 
Ruhte jener Plan auf fefterem Boden, nahm er mehr eine 
concrete Geſtalt an, und lag er dem Bereich des Ausführbas 
ren näher, ald jened ‘Broject, fo konnte er deſſen Hauptzwed, 
der gegen dad Haus Defterreich gerichtet war, ſchneller erzies 
fm. Dazu hatte Heinrich auch noch Verbindungen mit uns 
garifchen, fiebenbürgifchen und böhmifchen Herren angefnüpft, 
mit dem gleißenden Vorgeben, die Wurzel des Haders In Eu⸗ 
ropa audzutilgen. Wen er mit folcher gleichbedeutend nahm, 
zeigt der vorliegende Bericht. 

Wir laffen einen getreuen Abdruck deſſelben folgen, mit 
Beibehaltung der damaligen Schreibweife, nur die Interpunk⸗ 
tion berichtigend, und zu näherer SKenntniß der angeführten 
Namen einige Anmerkungen beifügend. Der Bericht lautet: 

1. Der Zürnembften Urſachen aine, worumben viel Ehurs 
fürften und Ständte def Reichs Ihre Gemühter von der Kayſ. 
Mayeſt. abgewendet, ſich unter einander Verbundeten, und ain 
neued Regiment zu erlangen bemühet haben, if, daß Ihr 
Kayf. Mayft. nuhmehr in vielen fangen Jahren nit mehr ges 
fehben wordten, der Ehurfürften und Ständte an den KRayf. 
Hof abgeorvnete und Agenten für Ihr Mayeft. nit fomben, 
In deß Reichß Kantzley gantz fein Ordtnung feye, niemand 
ohne große Geſchenkh kaine Außrichtung befchehen *), wie fols 
ches Hypolitus a Collibus **), zu Paris und Fontainebleau 


*) Insgeſammt Klagen, welche, befonders bie Schwierigkeit Aubienz 
zu erhalten, leider nur allzubegründet waren. 
”. Bei Johann Cafimirs Naßregeln zur Durchführung des Galviniss 
mus als Anhänger deſſelben au eine Profeſſorſtelle nach Heidelberg 
gerufen, darauf als Hofrichter zu Stantsgefchäften verwendet. 
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vor deß Königs in Frankreich *), und aller mitverainigtek 
Gefandten, erft nechft verwichenes Jahr öffentlich geflaget, 
auch mit vielen Exemplen zu beweifen fich beflißen; wie undter 
anderen der Müntz Ordtnung halber im reich, mit eplichen 
Stätten wieder benachbarte Fürften, alß Braunfchweig wieder 
Ihren Hertogen, Schweden **) Wieder den Baperfürften, Luͤ⸗ 
beckh wieder ven Khönig in Dennemarft ıc. Jtem in Stritti⸗ 
gen Sachen der Fürften Pfalggrafen, mit der Chur Mainh 
wegen der Pergftraß; Jtem mit den Erbfchaftfachen, wegen 
der Grafen zu Naßau Wießpaden, fambt noch unzählich ane 
deren, und gleich dazumahlen wegen der Belehnung Güldh, 
Cleve und Berge, mit ven Chur⸗ und Fürften Häußern Braus 
dens und Pfalz- Neuburg ***); veßentwegen felbe Zufambens 
fünften gehalten worden, auß welchen allen und noch vielen 
Uhrfachen nicht wenig Ständte aintweber die Vermuhtung 
nehmen mießen, daß Ihr Kayf. Mayft. nit bey leben, oder 
doch der Regierung alfo fich enbtfchlagen heiten, daß Sie 
alles nuhr durch wenig Ihrer Raͤth und fchlechte privat Pers 
fohnen, von welchen alles mit Geldt zu erfaufen, regieren gu - 
laſſen enbifchloffen währen. 


2. Hierzu bewegt Churfürften und Staͤndte nicht wenig, 
daß Ste die Gedankhen gefafl, daß der Kayßer und des Reiche 
Kangler, der Eurfürft von Maintz, alle Reichß⸗Craiß⸗ und 
deputations s Tagshandlungen verrathen, nah Rom, und 
Hispaniam ſchickhen, aldha eß in Päbſtlicher und Cardinalifcher 
Congregation, Wie auch in dem großen raht in Hispanien, 


*), Heinrich IV. 


**) Soll wohl heißen Schwaben, die Angelegenheit von Donauwörth ” 
betreffend ? Da Donauwörth zum ſchwäbiſchen Kreis zählte. 

”), Mona die Berfammlung zu Bontaineblean früheflens im April 
1609 Tann flatt gefunden Haben, wenn es nicht biejenige war, 
welche Heinrihe Bund vom 11. Februar, mit den poffebirenden 

-  FürftenfzußStande brachte. 
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allererſt in mehrere Berathſchlagung gezogen werdten *). Und 
zwarn ſo geſchehe ſolches an dem Kayſ. Hof zu Prag dem 
aldha residirenden Spaniſchen Oratori von Kayſ. Ministris 
umbs Geldt, alß weldye dannenhero maiſtes Thailß pensio- 
nen oder Jährliche Gefchänfhnußen zu empfangen haben; Der 
Churfũrſt zu Maintz **) aber Thue folches, vieweilen Er dem 
Pabſten darzu mit pflichten verbundten, auch von Hiopanien 
ordentliche Bſtallung habe zu dem Endte, wie foldhes ve 
nechft verfiorbenen König Philippi Secretſchreiben ***) genug« 
famb außweißen, darinnen Er feinen Sohn, ben iätregierenden 
König ſtarkh vermahnet, Er folle zu dem Endte die bins und 
wieder veriprochene Zährliche Beſoldungen fleißig continuirenz 
daraus die Teutfchen Fuͤrſten fchließen, daß von foldhen, ven 
Königs und Päpften verpflichteten und befolpten bie Commu- 
mication der geheimbnußen im Reich gewißlich befchehe. Dans 
nenhero Sie bewegt worbten, den Achtenten Graiß, nembli⸗ 
chen den Burgundifchen, in der Cammer zu Speyer in dem 
geringften nicht zu leiden, fondern haißen demſelben nuhr ben 
Berrätherifchen Eraiß, der alle Geheimbnußen, fo im Reich 
befchehen, vermerkhe, überfchreibe, nad) Rom und Hiöpania 
überfchidhe. So conversire auch der Spanifche ordinari Potts 
fchafter zu Prag, mit dem Kayf. vice Kantzler Täglich, dar⸗ 
auf von ber Teutfchen Fürften Agenten alle große Achtung 
gegeben wird; welches alles dem Reich fo viel deſto beforglis 
cher feye, weiln berfelbe König vor dieſem ohne das wegen 
deß Weftphäliichen Nider⸗Sachſiſchen Graiß fehr bemühet, den» 
felben auch fonderlich, und ber Francisco Mendora, Allmirand, 





2) Es Tapt ſich artenmäßig nachwelſen, daß der fpanifche Geſandte 
um biefe Zeit fich beklagte, oft Monate lang feinen Zutritt bei 
dem Kalfer finden zu Tonnen. 

oe) Damals der thatfräftige Johann Schweikard von Kronberg. 


) Woher hatten bean die zu Fontainebleau Verſammelten Keuntuiß 
von diefen? 
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Kriege Obriſte in den Niederlandiſchen Kriegen, vielfältig al⸗ 
bereith geplündert, verherret und verberbt, auch mit den Gras 
fen von Perg, und Burfhgrafen von Böhelmb und Ehrlin⸗ 
burg nit wenig befcheben; fo dan auch Stift Bremb und 
Oßnabruckh gebrandtfchaget worbten. Daß aber der Guhrfürk 
von Main dem Papften mit Aydißpflicht demſelben anzufür 
gen und barob zuſein beftelt feye, darmit in dem Reich nichts 
zu praeiudicio der @eiftlichen fürgehe, fonderlich weiln Sich 
die weltlichen Ständt fehr bemüheten, daß Sie fo wohl alß 
bie Gatholifchen auf den hohen und anderen Stiftern Beneficia 
haben möchten, auch oft mit denfelben in Ihren Gittern ſtrit⸗ 
tig werbten, die Geiftlichen aber und Dero Undtertbanen ben 
Kayſer und Babſt für Ihren Schub» und Oberherrn erkehn⸗ 
nen, der Babft auch Türdchenfteuer und Huͤlf erthäle*), fo 
mueßen Sie demfelben wohl alle8 Communiciren, zu welcher 
Communication dann nit weniger und fürnemblich die Collegia 
Jesuitarum hin und wieder in Teutfchlandt, alfo auch vie 
Thumbftifter und Clöfter zu Mitl gebraucht werbten, berges 
ftalten, daß auß diefem gewiße Perfohnen verorbinet, die bin 
und wieder raißen in geftalt und untern Fürwandt Ihrer aigs 
nen Werbungen, erfhündtigen, was unter den weltlichen Cuhr⸗ 
und Fürften, auch anderen Reichß Ständten fürlaufe. Sms 
maßen Julius Echter, der Bifchof zu Wirkburg, vergleichen 
im Fraͤnkhiſchen, Schwäbiſchen und reinifchen Graiß viel 
practicirt habes In deme Er nemblichen durch bie Jesuiter 
und feine Brüder Dietrih und Valentin auf die Zuſammen⸗ 
fünfte in dem Fränkiſchen Craiß mit der Türdhen Contribution, 
Jtem mit der Bränfbifchen Nitterfchaft verbindtnis, Ambter 
und Dienften, fo Ste mit den benachbahrten Weldtlichen Yürs 
ften haben, Jtem wegen gemelpter Ritterfchaft Kantzlei, das 


*) Don der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts an gaben bie Päpfte 
beinahe jährlich, oft bie zu betrachtlichen Summen, Velhütfeꝛ zum 
Türkenkrieg. | 
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sinmen Sie mit dem Biſchof ſtrittig fein, deßgleichen wegen 
Unfprach der Jurisdiction der Marggrafen zu Anſpag im 
Fräntifchen Eraiß in geiftlicden Güttern, unter ven Bifchofen 
gelegen, fo gleich firittig, So dan wegen der Thumbprobftey 
zu Bamberg, deren fich der Marggraf für den Patronum er- 
Thenne, und Ihme daher der Biſchof zu einer recognition 
epliche Wein und Par fchuech fchidhen müeße, Leblichen auch 
gegen Sachßen, wegen eblicher Lehen, fo der Cuhrfürſt von 
Biſchoven empfangen müeße, ein und manichsmal practicirt 
bat. Daß aber durch den Spanifchen Gefandten, alle deß 
Reiche Beheimbnüßen von Prag auß vnfehlbar entbedet werds 
ten, erfcheinet nochmahlen auß nachfolgenden Ubrfachen: dan 
Erſtlich würdte Er fonften ohne Zweifeld vergeben und umbs 
fonft mit fo großen Koſten zu Prag nit ligen; zum andern, 
fo haben die Teutfchen Fürften mit Ihren Agenten augen» 
ſcheinlich das anfehen und bie befürberung Ihrer fachen nit 
fo guett alß befagter Orator; Fürs britte fo werbten ven Teut⸗ 
ſchen Fürften entgegen kaine vergleichen Agenten bei Spani⸗ 
ſcher Hofbhaltung geduldet; Zum Vierten fo fein der Kayfer 
dem König in Hispania, dem Hauß Oeſterreich und YBurgundt 
mit nahender Bluets Verwandtfchaft fo vertreüliche communis 
cation gleichfamb fchuldig; und fürs Yünfte fo feindt viel 
Reichs contributiones im Ao. 1605, wie folche® durch den 
Reich » Pfenningmeifter Geigkoffler entdeckkt worden in feinem 
discurs an den Grafen v. Zürftenberg, in das Rieberlandt 
verfhidt *), und dem König wieder die Niederländer, und 
consequenter wieder bie vnirten Teutſchen Fürften im Reich, 
dargeliehen worbten **), darüber dan auf dem jüngft zu Res 


*) Bas jebodh nur eine Gegenmine Gelzkoflers gegen bie bucch bem 
Reichshofrath Joſ. MI. Hämmerle wider ihm erhobene Auſchuldi⸗ 
gung der Beruntreuung von mehr al6 300,000 fl. war. 

*) Eine Folgerung, die, felbft wenn der Borberfah wahr wäre, mit 
der Geſinnung, die an biefer Verſammlung ſich offenbarte, im 
ſchoͤnſten Cinklang ſteht. 
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gensburg gehaltenen Reichsſstag fonderbahre Klagh beſchehen. 
So fein auch fürs Sechſte in der Franffürtter Meß deß Ko⸗ 
nigd in Hispania Obriften Ambrosio Spinola durch eglicher 
fürnember Kaufleuth Werell von deß Reichs gelieferten Con⸗ 
tribution eine anfehendtliche Summa überreicht *), unb von 
Ihme in Hollandt im Haag, wie Kundtbahr, außgeben word⸗ 
ten, darauß leicht abzunemben, das eß der Kayßer und ber 
König in Hispanien wieder dad reich mit ain ander haben. 


3. Welln dann, wie gefagt, die Teutfchen Fürften zweif⸗ 
(en, Ja vi dafür Halten und fpüren, daß der Kayßer gäntz⸗ 
lich, oder doch Im regiment für gewiß tobt feye, daß auch in 
gmainen Reichß Sachen mehrer def Pabften und Könige in 
Hispania alß deß Reichs nuben gefucht werde, und Se ain⸗ 
mahl Seinem flandt rechtliche gebührliche Außrichtung befchebe: 
alß haben Ste nunmehr ain lange Zeitt hero practicirt, wie 
Sie ainen andern römifchen König aufmerfen möchten *®), 
darbei Ste aber Jever Zeitt Ihr Aug fonderlich auf ven Nds 
nig in Sranfreich geworfen, und zwar auß nachfolgenden Urs 
fachen. Erſtlich dieweill der König auß Frankhreich die Eas 
tbolifche und Calviniſche Religion frey Tagen, und fo fleiff 
barob halten, daß Keiner dem andern bey Händt, Ja nadh 
geftalt der Sachen bey Kopf abbauen in feiner religion mor 
lestiren folle; Zum andern fo hatt berfelb König aln foldhe 
macht, daß Er wider ben König in Hispania mit geringen 
Volckh mehrmahlige victorien erlangt; Zum Dritten fo feye 
Er den Teutfchen Fürften, fonderlih der Chur» Pfalz und 


*) Es bedarf nur ber oberflädlichften Kenntniß von dem bamaligen 
Zuftande der Faiferlichen Regierung und ber oͤſterreichiſchen Laͤnder, 
befonders aber der Finanzen, um zu willen, daß biefes Alles aus 
ber Luft gegriffen fet. 

ee) Man erinnere fich ber in der Einleitung angeführten Schreiben bes 
Erzherzogs Narimilian und Churfürſten von Sachſen. 
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Sachſen, Landigraff Mörip in Heben, dem Marggrafen zu 
Brandenburg und anderen noch Biel fchuldig, welches Sie 
durch diß mitl deſto ehender bezahlt zu werdten verhoffen ; 
denn Sie wohl wißen, daß der König felt feiner Regierung 
wohl Hauß gehalten, viel millionen geltß erfparet, und ain 
mächtigen chat Zufamben gefamblet; Zum Bierten weiln Er 
derzeit der mächtigift Potentät wär wieder Spania, Oeſterreich 
md Italia; Zum Fünften weiln Er mit den Benebiger viel 
vermüge, denen Er allein über die 80 Tonnen goldtß fchul« 
dig, und dha Er Sie beyahlt hette, viefelbe ainen gewaltigen 
Krieg wieder den ietzigen Pakt *) würbten angefangen haben. 
So feye Er auch mit den Herkogen von Floreng, dem von 
Mantua, dem von Savoya und vielen Teutfchen Fürften 
grängende, mit Schweben, Dennemarft, Engelandt und Bobs 
len verbunden; Yür6 Fünfte, fo babe Ex fich vielmahlß wies 
der den Pabften aufgelaint **) wegen der geiftlichen Jurisdic« 
ton, welche Er und nit der Pabſt, auch alle Beneficia im 
gantzen Frankhreich zu conferiren und zu verleihen habe; Das 
auch nicht weniger zum Sechften der Calvinismus durch Ihme 
fonderlih in und außer Frankhreich fundirt werbte, darauf die 
Teutfchen Fürften, die Hungarn und Poladchen fürnemblich 
und ſtarkh Tringen; Dieweil zum Stebendten die alten Fran⸗ 
hen, in occident und orient ain Volkh geweſt fein, unb 
aines vom andern herfommen, Carolus Magnus vor 800. Jah⸗- 
ten zugleich Kayßer und Rex Francorum gewefen feye; ietzt 
aber zum achten bewegt Sie die Gilgiſch Sachen ***) höchlich 
darzu; Zum Neundten und aller Zürnembflen aber begehrten 


*) Paul V. (Borghefe), mit dem fie befanntlich Furz zuvor in ers 
wärfniß geftanden hatten. 


”*) Darnach alfo bemaßen biefe Reichsfürſten die Würbigfett zur Kais 
Terfrone. 


ee⸗) Der Jülich’fche Erbſtreit. 
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Sie feiner fo flarkh, darmit das Hauß Oeſterreich nicht möchte 
Fürfomben, darumben Sie Ihn dann, alß welcher ven Hauß 
beßer als jeber andere wiebderftandt zu Thurn vermöge, ims 
plorirt und angeruefen, zum Kahl der Erkherkogh Albertus 
oder Mathias fich würdte zu der römtfchen Gron eintringen 
wollen, daß Er Ihnen Hülf Thäte, darmit ſolches nicht ges 
ſchehe, fondern durch orbentliche Wahl und Ehur zugienge *). 
Dieſes anfuchen haben bey dem König fürnemblich geihaen, 
Friedrich der Viertte Cuhr⸗Pfalz⸗Graf, Johann Sigmundt, 
Guhrfürft von Brandenburg, Landgraf Morig von Heßen, 
Johann Georg regierender Herr zu Theßau im Fürſtenthumb 
Anhalt, und Fürſt Chriſtian **), fein Bruder, Statthalter. zu 
Ahmberg unter den Guhrfürften Pfaltzgrafen; werbten die Nels 
tralifche Zürften, alß Wirttemberg und vergleichen (die ans 
fangs wegen Ihrer, thailß vom Kayßer und auch vom Hanf 
Defterreich, Thailß von der Eron Frankhreich habenden lehen 
eüßerlih neutral fi erflären wollen) begriffen, darundter 
dann gehören der Marggraf von Baaden, die Landtgrafen von 
Darmftatt und Bring Moritz v. Uranien in namben ber flaas 
den ***) mit dem gangen Hauß der Grauen von Raßau, gu 
Dilaberg ****) residirende; Jtem alle die lehen- Grafen bes 
Euhr- Pfalz» Grafen, des Landigrafen Morig von Heßen, bie 
Undterfchiedtlichen Grafen am Rheinftromb, der Calvinifchen 
religion zugethaen, die Freyherrn und Edelleuth im Schwabi⸗ 


*) Mas auch Matthias um biefe Zeit gegen ben Bruber unternoms 
men, niemals hatte er die Meinung, daß er zur Nachfolge im 
Reich anders gelangen könne, als buch Wahl der Churfürſten. 
Das bier Angedeutete war bloßes Vorgeben. 
**) Der fchon im Jahre 1606 als Unterhänvler der calvinifchen Reiches 
fürften mit Heinrich IV. nach Paris gereist war. 
“*) Der Generalſtaaten der vereinigten Niederlande. 
eo*e) Dillenburg. 
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ſchen, Fraͤnkhiſchen und Römifchen Craiß, doch maiftens Thailß 
batmblich; dha aber der König auf Franfhreich, oder der auß 
Dennemarkt, welchen der von Brandenburg lieber hette, weiln 
Er Ihme nahendt Verwandt, zur Römifchen Cron nit follen 
gelangen mögen, So follen Sie beeve Könige dieſe Yürften 
und Ständte, fonderlih der König auß Dennenmarft, mit 
feinen Berwandten Fürften, alß Hollſtain; Braunfchweig, Mes 
chelburg, mit dem Bifchoffen von Bremen, Oßenbrukh, Hert⸗ 
ten®), Jtem mit etlichen Hertzogen von Lünneburg, dahin 
lasiren und überainftiimmen, darmit das Hauß Oeſterreich 
aufgehalten, und verhinderdt werbte. Dem König auß Frankh⸗ 
reich aber ift die Cron von den obrigen Yürften und Grafen 
fo wohl ſchriftlich **) alß durch Bottfchaft, nemblich ven 
Landtgraf Morig von Heben, welcher unter Ihnen der Ber 
ftändigift, und mie ain Director iſt, aufgedragen worbten; 
Nitweniger auch durch Fürften Chriftian von Anhalt, der bey 
diefem Werkh viel thut, durch den Grafen von Solms ***), 
geweſten CuhrPfaltziſchen HofMarfchallh, durch den Herren 
Braußenfall ordinari Agenten in Hollandt, Herrn Jacob 
Boncars +) auß der Teutfchen Fürften Befelh, durch Teha⸗ 
nine ++), deß Königs gehaimben Rath, durdy den Hergogen 
von Bullian +++), alß der auf ain Zeitt wohl ain halb Jahr 


°) Berden; damals Bisthiimer, die insgeſammt in proteflantifcher Ges 
walt waren. 


ee) Der von Rommel herausgegebene die Band Correspondence 
inedite de Henri IV. Roi de France et du Landgrave 
Moriz de Hesse beweist bie enge, nichts weniger als die Würde 
und das wahre Wohl des Reiche beabfichtigende Verbindung. 

 Dito, des pfälzifchen Ehnrfürften Friedrichs IV. Rath. 


+) Bongars, ver befannte franzöfifhe Geſchaͤftsmann, auch Heranäges 
ber der Gesta Dei per Francos. 


+r)] Welcher nicht näher zu ermitteln war. 
+) Seinrich ve In Tour, Bicomte de Turenme, bes Felbherrn Vater, 
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zu Heldelberg gelegen, unterm Schein deß Marſchalchs von 
Byron *) Verdachts, alß ob Er deßwegen außweichen müeßen, 
der König aber unter ainen folchen falfchen ſchein und IR 
beym Gubrfürften zu Haidelberg, Jetz regierenden Herm, ain 
anders (wie Er nemblich möchte zur römiichen Cron komben) 
practicirt. 


So if auch der Joachhim von Olden⸗Bernfeldt **) 
Herr von Them Pell, General Advocat und rath ber Verai⸗ 
nigten fieben Provingen, unterfchiebliche Mahl, ſonderlich 
ao. 1603. deßwegen in Sranfhreich gewefen; veßgleichen hat 
fi) der Vnechter ***) von Naßau, Kerr Justinus genanbt, 
Gubernator zu Preda, in namben der General Staaben gegen 
den König in Frankhreich wider den König in Hispania erbotten: 
Sofern der König in Frankhreich von den Teutfchen Fürfen zur 
Kayferlichen Eron erfucht und begehrt würbe, daß Sie Ihme zu 
Wafler mit Schiffe Armada wollen beyfpringen, auch fein 
Mayft. zu Landt mit Geldt und Volkh darzu befördern. Dann 
wie Ste durch Graf Wilhelmen von Naßau die Xhuanen ****) 





durch feine erſte Gemahlin Erbe des Herzogthums Bonillon, durch 
feine zweite, Eliſabeth von Naſſau, des pfälzifchen Churfürſten 
Schwager, fland im Verdacht, den Marfchall Biron wider Heiss 
rich IV. aufgehebt und deu Plan eutworfen zu haben, ſich an bie 
Spitze der franzöfifchen Hugenotten zn ftellen, um mittelft ihrer ei⸗ 
nen Theil des Landes fidy zu unterwerfen. Daher fein Aufenthalt 
zu Heidelberg nach Birons Tod. 


Der am 31. Juli 1602 in der Baftllle enthauptet wurde. 
"*) Gr hieß eigentlih Johann. 
“**, Der Baftarb von Naſſau. 


****) Diffenbar Chouans, womit das im neuerer Seit erſt üblich gewor⸗ 
dene Wort beinahe zwei Jahrhunderte früher unter verwandten 
Umftänden (bei dem bewaffneten Widerſtand der Landlente wider 
die öffentliche Gewalt) feine Anwendung gefunden hätte. Gicher 
fommt e6 von chat-huant — Eule, ber Betreffenden Verſtecke 
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in Normandia auch beziwungen, daß Sie dem König in Frankh⸗ 
reich huldigen müeßen, alfo wollen Ste Ihme auch Hülf und 
Befürderung zur romiſchen Cron Thuen; und fofern der König 
in Engellandt wuͤrdte dem König In Frankhreich diefelbe wol- 
len mit Spania mißgunnen und amüliren, wollen Sie derglei⸗ 
chen gefalt helfen beftreitten. 


4. Alfo haben nuhn die Teutfchen Fürſten, und andere 
Gatholifche Ständt willens, den König in Frankhreich durch 
ordentliche Wahl zum römifchen König auerwehlen *), und 
verlaßen fich ditsorthß fürnemblich viel auf die Hülfen der 
Reichs Stätt, fo der Rutherifchen oder Calviniſchen religion 
feindt, und auf die reformirte Stifter, welche fonften befor- 
gen, Sie müeßen mit der Zeit wieder Catholiſch werbten, und 
daß Sie der erarmbten Nitterfehaft, welche aintweders Im 
Krieg, oder in Vermehrung Ihres Geſchlechts, oder durch 
Heyrath, oder durch fonft übel leben, umb das Ihrige kom⸗ 
ben, die Bertröftung gethaen, daß Sie dargegen diefelben vor 
den Gatholifchen auf die Stifter wollen befürdern, auf daß 
Eie fi) wohl und ehrlich undterhalten mögen; gleich wie die 
außfchreiben **) Joannis Casimiri, Pfaltgrafen, im Göllnis 


oder Erfennungsgefchrei bezeichnend f. Roquefort Glossaire de la 
langue romane erflärt Chouan, durch hibau, chat-huant. 


*) Hardouin de Perefire berichtet, Heinrich habe bei feiner Verbin⸗ 
bung mit den beutfchen Fürften gefagt: „ihm liege ob, zu einem 
Reich Sorge zu tragen, welches feine Vorfahren gegründet hätten.“ 
Und diefes ließen die deutſchen Fürften fih fagen! Wir haben 1806 
Aehnliches erlebt. 


**) Außſchreiben Unfer, Johanu Cafimirs, Pfalggraffen bei Rhein ıc., 
darinnen die Urfachen angeführt werden, warumb wir in jeßige 
Krieges Expedition begeben. 1583. — Diefer Johann Cafimir war 
der nachherige Bormund Friedrichs IV. und Abminifirator der Chur⸗ 
pfalz, Parteiführer ver Ealviniften in Dentfchland.! 
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fchen firittigen Hand! wieder dad Hauß Bayern, und Confir 
mation wieder dad Hauß Oeſterreich auch orbentlih auß⸗ 
weißen, unter der Einſetzung deß Biſchofs Gebhardi, Truchh⸗ 
faßen zu Göln; und wofern fi} die Gatholifchen Yürften und 
Ständte würdten barwieberfegen und den nicht annemben, Sie 
Ihme alß dan mit Gewalt darbey handthaben wollen. Aller⸗ 
maßen zu Pariß, und Fontainebleau endlich abgeredt und ges 
fchloßen worden, wan Matthias over Albertus ſich mit Ge⸗ 
waldt zu der römifchen Eron Tringen, und ins Reich fomben 
folten, daß alß dan der König mit 30 oder 40,000 Mann 
auf Frankhreich fallen, ſich an die Graintzen oder Seban, 
da der von Bullion wohnt, logiren folte, darmit Er, wan 
ed vonndthen, deſto bäfder zur Handt feye, und folgendts auf 
Straßburg rudhen möge, So wollen die Teutfchen Fuͤrſten 
mit Ihrer Hülf zu Ihme flößen. Doc wirbt der König 
anfänfhlich nit felbft in der PBerfohn herauß komben, biß Er 
fehe, wo eß hinauß wolle, ſondern feine Fuͤrnembſte Kriege 
leüthe ſchickhen. 
(Schluß folgt.) 





VIE 
Sofepb von Görres. 


ll. 
Schulbildung und Lebensbildung. 


„Eine ftille, einfame Kapelle in tiefer Walveinfamfeit; der 
Poefie, der Treue und der Ergebung gebaut; um bie rund 
umber fich eng verfchlungenes Didigt zieht, über der alte Eis 
hen in heißem Sommertaged Brand flüfternd ſich bewegen, 
durch deren Zweige gebrochen dann das Licht durchftreift, und 
ein Schattengewölfe über die Wände gießt, und fpielend an 
ihnen auf und nieverzittert, während von innen halbdunkle 
Kühle, erfrifchende Stille herrſcht, und hinten in ver Nifche 
das Bild der Heiligen dämmernd und freundlich durch das 
Bitter bliht, in dem Waldblumen halb welfend nieverhängen, 
und unten auf der Steinftufe der befannte Alte betend kniet, 
während Vogelſchlag einvringt durch die offene Thüre, und 
Waldgerüche, und Fühles Luftgefäufel und grüner Schein und 
Baches Raufchen, und Alles feierlich und betend rund umher, 
bis auf die Wolfen, die einzeln wie Pilger, heil in innerem 
Berlangen erglänzgend, auf blauer Himmelsbahn hinwandeln 
zum Sande der Verheißung, und die Winde, die wie Stumme 
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der Natur im Hauche beten: fo biidt das @ebicht von der 
heiligen Genoveva mit dem befcheidenen kleinen Glockenthurme 
aus des Mittelalterd dicht vermachfenem Hain vom fernen, 
grauen Berg herab, und Jahrhunderte durch, läutet das Heine 
Gloöckchen oben fort und fort, zum Troft einladend dem Wans 
derer zu, daß er zu dem Bilde komme und ſich Stärke hole 
und freudigen Lebendmuth. * 


Diefe Empfindung erwedte in ihm das fchöne alte Volks; 
büchlein von der heiligen Pfalzgräfin, deren Legende feinem 
nächften Heimathfreife angehört, wo auch, unfern des Laacher 
Sees, ihre Grabfirche ſteht; und fo ſprach er fih an ben, 
Ufern des Nedars zu Heidelberg 1807 in feiner Schrift: „Die 
teutfchen Bolfsbücher von J. Görres“ über dieß Bild 
demuthvoller Gottergebenheit, eine Blüthe des Fathotifchen Mits 
telalters,, in wehmuthvollem Tone aus. 


Allein zwifchen dem Jahre feiner Geburt 1776 und bie 
fem Jahre 1807, da fein Blick fich wieder ber ftilen Kapelle 
auf einfamer Bergeshöhe zumandte und fein Ohr auf ihres 
Gloͤckleins heiligen Ton laufchte, und er den betenden Alten 
um die Weisheit vergangener Tage befragte: Tagen dreißig 
Jahre zerftörender Erfchütterungen und Kämpfe in der Mitte, 
die die Welt in ihren Grundfeſten erbeben gemacht, und das 
alte Heiligthum auf der geweihten Höhe mit dem Untergange 
bedroht. | 


In feiner früheften Kindheit ertönte des Glöckleins kla⸗ 
gender Ruf wie erfterbend hinab aus der reinen Berghöbe in 
das eigenfüchtige Treiben von Welt und Zeit; fie aber achteten 
der Stimme von oben fehr wenig. Rüchternen Sinne bebauten 
fle die üppigen Triften der Thalfohle, und erlabten ſich an 
dem Fette der Erde. Der Hochmuth des fich ſelbſt vergöttern⸗ 
den Geiſtes wollte nicht nach oben fchauen, und die Genuß⸗ 
fucht des zuchtlofen Fleiſches ſuchte in der Tiefe, in dem finn« 
lichen Wohlleben ihr Genüge, und riß den flogen Geiſt hinab 
in den fchmugigfien Pfuhl thieriſcher Lüſte. Das war Die 
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Stimmung der Zeit, die von dem tongebenden Franfreich aus⸗ 
gehend, fich wie ein freflendes "euer in den höheren Schichten 
ver Geſellſchaft verbreitete. Und das nannte fich die neue Aufs 
Märung, und war doch feinem inneren Wefen nach nichts, ale 
die Movderblüthe der geiftigen Berfommenheit und Sittenvers 
derbniß ber Zeit. 

Dem fchlichten Bürger und dem einfältigen Landmann 
geftattete diefe Aufklärung der höheren Klafien allenfalls noch, 
nach der Sitte der Väter im Geifte bußfertiger Demuth gläus 
big den heiligen Berg hinanzupilgern, um dort das Opfer 
„feiner Anbetung dem Höchiten darzubringen, und fi) Troſt 
und Rath und Erquidung zu holen. Er wußte ed ja nicht 
befier! Nahmen die Bornehmen, die Gebildeten, die Aufges 
färten da und dort auch noch daran Theil, fo geſchah es 
meift in einer Weile, daß Jeder leicht merken konnte, daß es 
ihnen nichts fei denn ein leered herfümmliches Schaugepränge, 
an dem ihre Seele feinen Theil habe, und daß fie fih dabei 
nur den Borurtheilen der blinden, abergläubigen Menge für 
den Augenblid fügten, die noch zu ungebildet fei, um des 
Kappzaumes der Religion, dieſer Polizeidienerin des Staateß, 
entbebren zu fönnen. 

Da ſchoß giftiges Unkraut in dem heiligen Haine auf, 
und die Wege und Zugänge geriethen In Verfall, eine Wildniß 
ſchloß ringsum das Heiligehum ein, feine Hallen wurden öber, 
leifee und ferner hallte das Glöcklein und fpärlicher brannte 
das Licht vor dem Allerheiligften. 

In dem Maße jedoch, als der neue, von Gott abgewen⸗ 
dete Geil an Macht gewann und feiner felbft bewußt ward, 
um fo ungefcheuter folgte er auch dem inneren Drange nad) 
der Tiefe; fich nicht mehr damit begnügend, die „fromme Ein- 
falt* gewähren zu lafien und fie geringfchägig zu bemitleiden, 
oder fpörtifch zu verhöhnen: erhob er ſich wutherfüllt mit Feuer 
B- und Schwert, die heilige Stätte für immer zu zerfiören; denn 
das Heiligthum auf der Höhe war ein fleter Vorwurf für Ihn, 
und fo lange es fland, zitterte er für fich felbft. 

7° 
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So erhob der Weltgeiſt, von dieſem Haſſe und dieſer 
Furcht zugleich erfaßt, jenen neuen Titanenkampf gegen den 
Geiſt Gottes. Ecrasez l'infame! Zerſtören wir die hei—⸗ 
lige Stätte und erdrofſeln wir den lezten König 
mit den Eingeweiden des letzten Prieſters! lautete 
der Wahlſpruch in dieſem Kreuzzuge der Hölle gegen das Chri⸗ 
ſtenthum, der die letzten Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts 
erfüllte. 


Da wurde der heilige Hain gefällt und niedergebrannt, 
die heiligen Hallen verwüftet, das heilige Licht ausgelöſcht 
und die Kanzel und der Kelch und das Glöcklein den Scha⸗ 
cherjuden zugemworfen, und das heilige Buch zerriffen und in 
die Winde geftreut; und der betende Alte auf den Stufen des 
Altares, er wurde gefeflelt und vom Troße der SKriegsfnechte 
von dannen geführt! Und wie einft der heidnifche Kalfer auf 
bie heiligfte Stätte Jeruſalems das Bild der Venus geftellt, 
fo baute jet dad moderne Heibenthum, da die Unvernunft im 
Rauſche der entfeffelten LXeidenfchaften am wildeſten raste, auf 
der entweihten Trümmerftätte der vergotterten Vernunft feinen 
Seftaltar dicht neben der Guillotine ſeines blutdürſtigen Ter⸗ 
rorismus. 


Die Hölle triumphirte über ihren Sieg; wer nicht anbe⸗ 
tete, den fraß das Meſſer der Guillotine; nur in der tiefſten 
Stille der Nacht, wenn die berauſchten Zecher tief unten die 
Marſeillaiſe brüllten, und kein Mond am Himmel ſtand und die 
Sonne des Tages noch nicht aufgegangen, ſchien dad Glöck⸗ 
lein, von unftchtbaren Händen gezogen, hellen Tones von der 
ſtillen Höhe herab zu Flingen, und das heilige Licht durch die 
zerbrochenen Yenfter milden Scheines in bie finftere, flernlofe 
Nacht hinabzuleuchten. 


Wie ſtolz aber auch die Siegesfahnen auf der neuen Babel 
wehten: das Ende der Tage war noch nicht gekommen; die 
ewige Nemeſis, welche die Frevler herausgefordert, fie ließ 
mit ihren raͤchenden Furien nicht auf ſich warten. 
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Das wilde Feuer, das in ihrem vergifteten Blut brannte, 
trieb die Beſeſſenen in blinder Raſerei einander zu zerfleifchen. 
„Da man im Circus alle Behältnifje der Beftien aufgeriegelt, 
kamen fie ohne Berzug hervorgeftürt, und alle wüthende, 
biutbürftige, treulofe, tüdifche, boshafte, verwegene, frevelnde 
Raturtriebe, von der Kette losgelaſſen, würgten durch einan- 
der." ...— Nachdem ein Königshaupt gefallen zur Sühne 
der gehäuften Sündenfchuld der Vorfahren — „ging der Richter 
über die neue Blutfchuld in's Gericht, und gab die Rache 
ben Leidenfchaften. Da begann jener wilde Bürgerfrieg, der, 
‚ während dad Schwert außen feine Opfer fraß, nad) innen in 
den Eingeweiden wühlte; und jene Parteimuth, vie mechfel- 
feitig mit ihrem Gelfer im Blutdurft fi) entzündete. Die Nas 
turelemente felbft, wie es fchien, mit den gefelfchaftlichen in 
gleiher Wuth entbrannt, mußten in Mafie Werkzeuge des 
Zoded werden, und Eifen, Yeuer und Waſſer fraßen ihre 
Opfer. Der Terroriömus würhete mit Rojaden und Mitrail- 
laden, Broferiptionen, Gonfiscationen, dem Marimum, Res 
quifitionen und allgemeiner Plünderung; öffentlicher Banferott 
und Hungersnoth fchloßen den Zug der Furien.“ 

Das waren die glorreihen Errungenfchaften ver 
völferbeglüdenden Revolution in ihrem erſten Stadium zuchtlo⸗ 
fer Freiheit; es folgte das zweite, die blutige Herrlichfeit des 
unumfchränften Despotismus, der mit eifernem Fuße dad Ge- 
würm in den Staub trat! 

Der Stern Napoleond ging auf; der Bändiger der ent 
fefielten Beftien erfchien in der Mitte des Circus; der Mann 
des Schwertes, „ver glüdlihe Soldat”, der mit flarfem 
Arme die reißenden Wölfe und Tieger an feinen Kriegswagen 
fefielte, und den Heißhungrigen Gold, Macht und Ruhm vor 
die gierigen Augen band, daß fie lechzend darauf 108 fuhren, 
und mit dem Wagen dabinftürmten. Und hinaus über die 
Oränzen, über Länder und Meere, bi6 zum Saum der heißen 
Wüfte, beste der Unerbittliche fie; bis zur tiefften Erfchöpfung 
tobte ſich da die Fiebergluth aus, und in Strömen tränfte das 
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erhitzte Blut der Todmüden die kühle Erde. Sie ſtrauchelten, 
die Kniee wollten ihnen brechen, aber kein Erbarmen! vor⸗ 
waͤrts trieb fie der neue, unerfättliche Nimrod, der gewaltige 
Säger vor den Augen des Herrn, und vormärt® ſtuͤrmte bie 
wilde Jagd über Fluß und Berg und Thal, über bie Alpen 
und über die Appenninen, und über die Pyrenden, und über 
den Rhein und Elbe und Oder und Meichfel und die Flüffe 
des alten Sfyihenlandes unaufbaltfam immer vorwärts, bis 
dorthin, wo in den einfamen, ftillen Schneegefilven des hohen 
Nordens fich jede Spur des Weges verliert; hier bei ven 
Flammen von Moefau, in der goldfirahlenden alten Burg ber 
Czaren, in dem Kreml, wehte der Hauch des Alten der Tage 
den fieggewaltigen Imperator an: fein Geift erbebte, fein Arm 
erftarrte! | 

Zum erftenmal bielt der Webermüthige inne, und Ienfte um 
und floh; aber die rächenden Geifter ihm nach. Wieder und 
wieder bot er, die Verzweiflung in der Bruft, die alten, fieg- 
gewohnten Schaaren und den legten jüngften Soldaten auf; 
fein Zauber war gebrochen, fein Stern erlofchen! Wie 
ein Morgennebel zerrann dad taufendjährige Reich, von dem 
er geträumt, in den leuten Völferfchlachten; triumphirend 30» 
gen die Heere der befreiten Bölfer in die Fenerſtadt, bie ihre 
glühenden Lavaftröme über den Erdtheil ergofien. Ihm ſelbſt 
aber, dem Sohne und Erben der Revolution, dem Sieger fo 
vieler Echlacdhten, dem Enttbroner fo vieler Könige, dem Uns 
terjocher fo vieler Völfer, dem Kaiſer eined Weltreiched, wie 
das Karls des Großen, blieb nichts, als fern auf dem einſa⸗ 
men Meerfelfen, zur nädhtlihen Stunde, bie entſchwundene 
Herrlichfeit an feinen Blicken vorübergeben zu laflen, da er, 
umringt von feinen Armeen, in Mitte feiner Feldmarſchälle 
und Generale, dem Nächften die Parole in's Ohr flüfterte: 


Das Wort geht in tie Runde, 
Klingt wieder fern und nah? 
„Fraukreich“ ift die Parole, 
Die Lofung: „St. Helena!“ 
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Dies iſt die große Parade 
Im elyfeifhen Feld, 
Die um die zwölfte Stunde 
Der todte Caͤſar Hält! 

Damals Hatte ein Gefühl die Herzen der Fürften und 
BVölfer durchzittert, daß der Herr einen großen Gerichtötag 
der Gefchichte abgehalten; daß nicht ihre Verdienſte, ihre Tas 
pferfeit und ihre Weisheit, fondern feine Gnade und feine 
Burmbderzigkeit die Welt von dem Verderben gerettet; auf dem 
Schlachtfelde fanfen fie darum dankbar auf ihre Kniee nieber; 
die Noth hatte fie beten gelehrt; von der flillen Höhe hernie⸗ 
der läutete da das alte heilige Glödlein wieder, und durch 
die Länder erfcholl dazu der Miriam feftlicher Siegsgefang über 
den neuen Pharao und feine gefunfene Herrlichkeit : 

Wandelt mit Pauken das Schilfmeer entlang! 

Der Herr hat gefiegt — unfre Kette zerfprang. 
Singt, denn des Mächtigen Etolz {ft gebrochen ; 
Sein funkelnder Heerzug, fein kriegriſcher Troß — 
Mie eltel ihr Mühmen! — der Herr bat gefprochen, 
Und unter im Schilfmeer ging Reiter und Roß. 
Wandelt mit Pauken das Sciljmeer entlang, 

Der Herr hat gefiegt — unfre Kette zerfprang. 

So gaben fie dem alten Gotte die Ehre; und die Nacht 
mit ihren finfteren Gräuelthaten, ihren wüften Fieberträumen, 
ihren unbeimlichen Spufgeftalten und Ausfchweifungen fchien 
geendet und die Morgenfonne, die auf die gefühnte Erde nie, 
derſah, fchien einen neuen Tag zu verkünden, dem die Völker 
hoffnungsfroh entgegenharrten. 

Und body über diefer fichtbaren Sonne ftand wieder leuch- 
tend der alte heilige Weihnachtftern, und blidte Heil⸗ und 
Frieden verfündend hernieder, und die Beſſeren fehrten ihm 
vertrauend die Blicke zu. 

Das war das große tragifche Epos, das mein Vater als 
Zeuge und Theilnehmer durchleben follte; alle feine Geſtalten und 
Kataftrophen gingen an den finnenden Augen feines Geiftes 
in nächfier Nähe vorüber. 
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In der eilften Stunde ſah er noch das alte Reich mit 
ſeinem Kaiſer und ſeinen Kurfürſten ein erſtarrendes Scheinleben 
führen und ſeinem Ende entgegen ſiechen; franzöſiſchen Unglau⸗ 
ben ſah er mit Friedrich II. auf dem preußiſchen Thron; und 
wie der erobernde Ehrgeiz des preußiſchen Selbſtherrſchers den 
Reichsverband zerriſſen, während Joſephs IT. revolutionärer 
Despotismus die Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnung: 
Glaube, Recht und Freiheit ſelbſtmörderiſch erſchütterte. Er 
hörte Voltaire, Rouſſeau, Diderot, d'Alembert als die größten 
Geiſter und die Beglücker der Menſchheit preiſen; dann ſah er 
bie Enfel Ludwigs des Heiligen, die liederlichen Höflinge Lud⸗ 
wigs XV., die Leidensgenofien Ludwigs XVI., den guten und 
den fchlechten Adel Frankreichs, in den Straßen feiner Vaters 
ftadt als Flüchtlinge herummanveln; hörte das Manifeft des 
Braunfchweigerd und fah die Preußen” mit Elirrendem Säbel 
nach der Champagne ziehen und fchweigend wieder heimfehren; 
ihnen folgte dad Heer der Santculotten mit den Fahnen der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit; er fah die Helden ber 
Republif an den lifern des Rheine, die guten und bie fchlech- 
ten, die fünftigen Marfchälle und Könige des Kaiſerreiches, 
die Unterjocher der Völfer, die Brandfchager und Plünderer, 
die räuberifchen Lieferanten und Beamten; dann fah er die 
dienftfertige Babel im Taumel ihrer Luft, Parts am Schluße 
des Jahrhunderts, die entwaffneten Männer des Schredeng, 
die verftummten Redner der Volfstribüne, die Königsmörder 
als angehende Höflinge, den Sieger der italienischen Schlach⸗ 
ten, Napoleon aus Aegypten herbeigeeilt, als erften Eonful; 
heimgefehrt an den väterlichen Nhein, fah er ſodann Deutſch⸗ 
fand in feiner tiefften Erniedrigung im Staube, zu den Füßen 
feine® Unterjochers, riechen; die Heere des SKatferreiches in 
zuchtlofem Uebermuthe fchwelgen, und den Kaifer felbft zu 
Roſſe feinem Gefchide im fernen Norden entgegeneilen; und 
wieder die elenden Trümmer der großen, einft fo ftoßen, ſiegs⸗ 
gewiſſen Armee als Flüchtlinge den Rhein überfegen, hinter 

». Ihnen die Kofaken auf flüchtigen Roffen und bie Heere ber 
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Verbündeten, die Fuͤrſten der heiligen Allianz, die Feldherren 
der Befreiungsfriege: Blücher, Wellington, Gneifenau, fie 
alle ſah er von Angeficht zu Angeſicht, und endlich die Freus 
denfeler der Befreiung, die Heimfehr der Sieger. 

Das war die wechfelvolle, Iehrreiche Bildungsſchule des 
Lebens, die er bis zu feinen reiferen, männlichen Jahren durchs 
gemacht; und von der hohen, einfamen Warte feines Geiſtes 
die aufs und untergehenden Sterne beobadhtend, und den Wahl⸗ 
ſpruch und die Thaten und der innerflen Geift der Kämpfer 
prüfend, und ihre Kräfte meflend und ben wunderbaren Fü⸗ 
gungen, den überrafchenden Löfungen in den Wirrnifien und 
Stürmen diefer Kämpfe folgend, erfannte auch er, wie id 
fchon einmal bemerft, in ihnen die höhere Hand der göttlichen 
Vorſehung, die, wie gottvergefien der Hochmuth der entſitilich⸗ 
ten Welt fi) audy von ihr abgewendet hatte, dennoch reitend 
eingriff und bie entfeffelten Geiſter der Zerftörung niederkämpfte. 
Daher fügte er auch, auf diefe Entwidiung ded großen Kam⸗ 
pfes feiner Zeit zurüdblidenn, bezüglich der Wirkung, bie fle 
auf ihn und feine Zeitgenofien gemacht: 

„Aber geht unläugbar ein Geift des Verderbens um in 
diefen Tagen durch das Volk, die Höfe, die Kirche und durch 
alle Stände und Parteien, fo ift auch jener ewige Schutzgeiſt, 
dem ſchwachen @efchlechte zu feinem Helle mitgegeben, in 
feiner Welfe müßig, er ringt mit ihm in allen Formen und 
Geſtalten: Dradye mit dem Drachen, mit dem Tiger Löwe, 
mit der Schlange Ibis, mit dem Gifte Gegengift, und fo 
freiten ſich jene gewaltigen, ſtets wachfenden Stürme aus, 
die diefe Zeit in ihrem Grund bewegen, und enblidy auch zu 
ihrem Tiefiten und Innerſten, wo das Heiligthum ſtehen follte, 
dringen mußten. Was die befiere Natur durch alle Entwürs 
digung der Zeit treu in fich bewahrt, jenen Glauben an eine 
höhere Welt, und jenen Sinn für eine Gefchichte, die über 
der Geſchichte ſteht, das hatte in dem großen Durchbruch jes 
ner höhern lenkenden Macht, gleichſam bis zur Sichtbarfeit, 
in ihr fich befefigt und bewährt; jene großen Zeichen hatten 
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die Wankenden geſtaͤrkt, die Leichtſinnigen erſchuͤttert, die Zwei⸗ 
felnden beruhigt, die furchtbaren Gerichte aber die Frechen 
wenigſtens auf einige Zeit geſchreckt, und die Frevelnden irre 
gemacht.“ 

Für ihn ſelbſt bildete jenes verhängnißvolle Jahr 1812, 
das den ſtolzen Auszug des neuen Xerxes an der Spiße ber 
Völker des Weſtens und die eilige Heimfehr des Flüchtlings 
auf dem Schlitten gefehen, bedeutfamer Weife gerade die Mitte 
des Lebens; ſechs und dreißig Jahre waren ihm dießſeits, 
ſechs und breißig Jahre jenfeits zugemefien. 

Wie in der Gefchichte im Ganzen und Großen, fo et 
fannte er auch frühe im inzelnen und Befondern, in ben 
Fügungen feines eigenen Lebens vdiefelbe leitende Hand ber 
BVorfehung, der er vertrauensvoll fein Geſchick anheimſtellte. 
Und wie die Weltgefchichte, fo galt ihm audy dieß fein Leben 
als ein mwohlgeglieverted® Ganzes, dad fi) dem Brößeren, All» 
gemeineren wieder als lebendiges Glied einfügte. 

Ueberbliden wir hiernach die Begebenheiten diefer erflen 
Lebenshälfte, in welcher er fi zum Manne beranbildete, und 
wie feine Zeitgefchichte mit feinen Lebensjahren zufammenfällt. 

Unmittelbar vor dem Beginne des großen Dramas, das 
fi) in feinem Jugendalter in vielen Acten burchfpielte, wurde 
er in's Leben gerufen. Seiner Geburt ging unmittelbar bie 
Aufhebung des Sefuitenordens (1773) voran; zwei Jahre, 
ehe er in's Leben trat, ftarb (1774) der Papſt, der ihn auf 
gehoben (Clemens XIV.), ein Jahr vorher (1775) der lehte 
Drdensgeneral (Rich). Mit feinem Geburtsjahre felbft fiel 
die Unabhängigfeitserflärung der nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
zufammen; in die erfien Jahre feiner Kindheit fiel ver Tod der 
Apoftel der neuen antichriftlichen Lehre: Voltaire’ (+ 1784), 
d'Alemberts (+ 1785), Diverots (+ 1784). Ihre Schüler 
und Geifteögenofien in dem Hafle gegen die Kirche: Pom⸗ 
bal, Ghotfeul, Aranda, Tanucci, Felino Hatten in 
Bortugal, in Franfreidh, in Spanien, in Neapel 
und Parma bereitd dem neuen Geiſte mit den Mitteln despo⸗ 
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tifcher Gewalt die Pforten welt geöffnet. Als Kaifer Jo⸗ 
ſeph II., nad) dem Tode feiner Mutter (1780), die Alleinherr⸗ 
ſchaft aller öfterreichifchen Erbländer gewann, zählte er vier Jahre, 
and als der Ungenügſame die Hand nad) Bayern auöftredte und 
der alternde Friedrich II. mit katholiſchen Reichöfürften in's Ges 
beim den Fürftenbund gegen den neuerungsfüchtigen Ehrgeiz 
des Fatholifchen Kaiſers fchloß (1785), zählte er neun Jahre; 
das zehnte hatte er vollendet, al8, in dem Tobesjahre Fries 
drichs II., die Abgeorbneten der vier Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier, Köln und Salzburg in der Nähe feiner Baters 
ftadt, in dem Bade Ems, zum Umſturz der alten Kirchenvers 
faffung und zur Vernichtung des Bandes der Fatholifchen Ein⸗ 
beit in ihren Kebronianifhen Punctationen zufams 
mentraten. Gin dreizehnjähriger Knabe, befuchte er noch bie 
Schule der PBatres in Koblenz, ale Neder, der proteſtanti⸗ 
fhe Minifter Ludwigs XVI. (1789), die Neicheftände zur 
Rationalverfammlung berief, und die Stürmer der Baftille bie 
Köpfe der Ermordeten durch die Straßen von Parts trugen, 
und Lafayerte die Rationalgarde organifirte. In feinem 
ſechszehnten Jahre (1791) wurde der frangöfifchen Geiſtlichkeit 
der Bürgereid auferlegt, in feinem fiebenzehnten (1792) mit 
dem Königthum die chriftliche Zeitrechnung für abgefchafft er« 
färt; in dem folgenden Jahre fiel des Könige Haupt unter 
dem Meſſer der Guillotine. Bon feinem achtzehnten Jahre 
bis zu feinem zwanzigſten wüthete unter Robespierre, Ma⸗ 
rat, Danton die blutige Schredenäherrfchaft in Frankreich, 
innerhalb diefer Zeit (1794) fiel feine Baterflabt in die Hände 
der Republifaner. 

Die Zwingherren der großen Nation erflärten jet die Gott⸗ 
beit für abgefchafft, und belegten die Ausübung des hriftlichen 
Glaubens mit der Todesſtrafe. Achtzehn Jahre hatte er zus 
rüdgelegt (1794), als Robespierre bie Guillotine beſtieg; 
neunzehn, ald Preußen, unter Friedrich Wilhelm II., vie beuts 
ſche Sache (1795) preisgebend, den Frieden von Bafel 
mit feinen geheimen Artikeln fchloß. Zugleich erhob fih, Danf 
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den Kanonen Napoleons, das Directortum, und währte 
von feinem zwanzigften bis zu feinem vierundzwanzigſten Jahre. 
Der Friede von Campo Formio raubte dem öſterreichiſchen 
Adler zwei der beften Schwungfedern aus feinen Flügeln: 5 
Lombardei und Belgien; Pius VI flirbt (1798) in fran- 
zöſiſcher Oefangenfchaft; die untheilbare heivetifche Republif, 
die Schwefter der Parthenopelfchen, beginnt ihr gebrechliche® 
Dafeyn. | 

Hiemit nahte das Jahrhundert feinem Ende, und biefer 
Schluß fchließt auch fein Jünglingsalter mit fo vielen zerron⸗ 
nenen Träumen und enttäufchten Hoffnungen! “Der yrüfende 
Blick des Mannes erfennt in Rapoleon, dem erften Conſul, 
den fertigen Despoten. Zurüdgezogen beobachtet er bie fols 
genden Jahre hindurch die Entwidlung defien, was er vor 
ausgefehen, und die Ereigniffe laffen auch nicht lange auf fidy 
warten. 

Der Sieg von Marengo (1800) gibt dem Conful 
Italien in die Hand, der Lüneviller Friede (1801) bie 
Mheingränze mit den Kurfürftenthümern Trier, Köln und 
Mainz; er fchließt nun das Goncordat (1803) und feht fidh 
(1804) die Kaiſerkrone auf. 

Das Jahr 1805 flieht die Franzoſen, die Sieger von Ulm 
und Auferlig, trog Nelfon und Trafalgar, in Wien, der 
Preßburger Friede löst die leuten Bande deutfcher Reichöver- 
faffung, und nach wenigen Monaten, Görres zählte gerade 
dreißig Jahre, zerfällt fang- und klanglos das taufendjährige 
deutſche Reich. Als Frankreichs Vaſalle erhebt fih der Rhein⸗ 
bund aus feinen Trümmern, während ein Rapoleonive den 
Thron in Neapel, ein zweiter ven von Holland befteigt und 
die Schladht von Jena (1806) Preußens eigenfüchtige 
Politif zu Schanden macht und Napoleon nad) Berlin führt, 
wo er die Sontinentalfperre erflärt. 

In dem nun folgenden Lebensjahre mußte er fehen, wie 
der Friede von Tilfit ein neues franzöfiiches Bafallenreich, 
bas Königreich Wefphalen, unter einem britten Napo⸗ 
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leoniden, mitten im Herzen von Deutfchland fchuf. Bald er- 
fcheint der Gewaltige, ver Reapel Murat verliehen, in Mas 
drid und erhebt feinen Bruder Joſeph in dem heidenmütbig 
für feine Freiheit fämpfenden Lande auf den ufurpirten Thron, 
während Saragoffa in glorreihem Kampfe (1808) fidy 
opfert. Seinem Beifpiele folgte (1809) das tapfere Tirol. 
Doc vergeblih! Noch war fein Maß nicht voll, noch hatte 
die Welt ven Leidensfeldy nicht ganz geleert! Nach den Schlach⸗ 
ten von Edmühl, Adpern und Wagram bdictirte Napor 
leon den Frieden von Schönbrunn; Holland und der Kir⸗ 
chenftaat werden einverleibt, Pius VII. von dem mit dem Bann» 
fluch Betroffenen in die Befangenfchaft gefchleppt; feiner Generäle 
einer, Bernadotte, wird in Echweden zum Thronerben ers 
flärt, und der Sandwirth in demfelben Jahre zu Mantua 
erfchoffen, da der Triumphirende auf dem Gipfel feiner Macht 
(1810) die Tochter des letzten deutſchen Kaiſers heimführte, 
bie ihm, da er nach der Einverleibung von Münſter, Osnabrück, 
Didenburg und den Hanfeflädten, allgewaltig von den Säulen 
des Herfuled bis zu den Ufern der Dftfee gebot, den König 
von Rom (1811) gebar. 

Hiemit find wir jener fech&unddreißigjährigen Lebensmitte 
nabe gerüdt. Nur kurze Zeit fteht der Stern des Bermeflenen 
auf feiner höchften Höhe, da neigt er fih, um In rafchem 
Sturze auf immer zu verfchmwinden. Dem ruffifchen Feldzug 
ging bedeutfam das große franzöftfche Nationalconzil am Taufs 
tage des Könige von Rom voran, das, feine Stimme für die 
Freiheit des Dberhauptes der Kirche und Recht und Gerechtig⸗ 
feit gegen ben Tyrannen erhebend, ihn an die Bergänglichfeit 
feiner Macht und Herrlichkeit mahnte und taub gegen feine 
Zumuthungen auseinander ging. Er aber ließ fich nicht wars 
nen, und fchrieb das große Maifelo feiner unterjochten Bölfer 
zu dem verhängnißvollen Feldzug des Jahres 1812 gegen Ruß- 
land aus, wo Ihn endlich) die Nemeſis ereilte, deren Langmuth 
feine unerfättliche Eigenſucht erfchöpft hatte. 

So vertheilten ſich die einzelnen Acte des Dramas feiner 4 
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Zeitgeſchichte auf die Jahre der erſten Hälfte feines Lebens; 
und nun, nachdem er diefe mit der Sonnenwende Napoleons 
überfchritten, begann auch wieder, fo bald die Feſſeln ber 
fremden Unterjochung gebrochen und die gefnechtete Preſſe fret 
geworden, feine öffentliche Wirffamfeit, indem fein begeiftern« 
des Wort den Sturz ded Berrängers vollenden half, und ras 
thend und warnend bei der Neugeflaltung des Vaterlandes fich 
an die Fürften und Völker richtete. Gerade ein Jahr nach der 
großen Heerfahrt Napoleons über den Niemen und bie 
Moskwa nach den Leichenfelvern der Beref nee demfels 
ben Tage, da die Heere der Verbündeten bei Koblenz über den 
Rhein gingen, am 1. Januar 1814, erfchien das erfte Blatt 
feine® Rheinifhen Merkur. 


Seltfamer Weiſe fteht noch ein anderes Denkmal dieſes entfchei- 
denden Tages vor der alten St. Kaflorfirche unweit feines väterlis 
hen Haufes; ein fprechendes Denfmal des großen Umſchwungs 
der europäifchen Gefchide zwifchen den Jahren 1812 und 1814, 
und des Unbeftandes und der Hinfälligfeit irdiſcher Dinge und 
menfchlicher Größe und Herrlichkeit: der St. Kaflorbrunnen, 
der wie der Merfur die Bilder von Rhein und Mofel auf 
feiner Spige trug. Der legte frangöfifche Präfect nämlich des 
Rheins und Mofeldepartements, von dem Koblenz bie Haupt⸗ 
ftadt bildete, ließ bier am „beutfchen Ede”, am Zuſammen⸗ 
fluß von Rhein und Mofel, Angefichts der alten Farolingifchen 
Kirche mit den Grabftätten rheinifcher Kurfürften, zur Feier 
des Einzuges der Franzofen in Moskau und zur Erinnerung 
an das Jahr 4812 diefen Brunnen ſetzen mit der Infchrift: 


AN 1812. 
MEMORABLE PAR LA CAMPAGNE CONTRE 
LES RUSSES. 
SOUS LE PREFECTURAT DE IULES 
DOAZAN. 


Der ruffiihe General St. Prieſt, der, den fliehenven 
Sranzofen folgend, am 1. Januar 1814 den Rhein überfehte 
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> in Koblenz einrüdte, ließ fein Viſum darunter mit den 
orten eingraben: | 
VU ET APPROUVE PAR NOUS 
COMMANDANT RUSSE 
DE LA VILLE DE COBLENZ 
, LE I. IAN. 1814. 

So wandelte er diefed Ruhmesdenkmal franzöflfcher Vers 
flenheit um in einen Leichenflein des kaiſerlichen Traumrei⸗ 
6 und feiner gefallenen Größe; denn gleidy der Braut des 
ten Reiters hatte ſich Frankreich in wilden Galopp, fchnell 
e die Todten reiten, von Schlachtfeld zu Schlachtfeld, von 
randflätte zu Brundftätte, von Sieg zu Sieg bi6 an bie 
arten Europas führen lafien, da aber, als die Kalferbraut 
5 am Ziele ihrer hochfliegenden Wünfche mwähnte, frähte der 
ahn und 

Raſch auf ein eifern Gitterthor 

Gings mit verhengtem Zügel. 

Mit ſchwanker Bert! ein Schlag davor 
Zeriprengte Schloß und Biegel: 

Die Flügel flogen klirrend auf, 

Und über Gräber ging der Lauf; 

86 blinkten Leichenfteine 

Rundum im Mondenfcheine. 


Und eine Leiche verfchwand der Reiter unter den Lei⸗ 
en: was der Sünde und der Verweſung enifproflen und dee 
wigen und feiner Geſetze gefpottet hatte, das ſank in bie 
acht des Todes zurüd! 

Die war die Hochichule der Zeit, an der mein Vater 
ne Stublen machte, während die Borfehung ein Publifum 
ver praftiiche Politik mit augenfcheinlichen und handgreiflis 
en Erempeln laß. 

In der erften Hälfte diefes fechöunbpreißigjährigen Lehrcur⸗ 
8 hatte er die verruchte Tyrannei, die Raubgier, den Blutdurſt, 
e Rachfucht, den Neid, die Zerſtörungswuth und die grau» 
me Wohlluftgier einer zucht⸗ und zügellofen Freiheit, einer 
heiſtiſchen Demokratie kennen gelernt; fie bot ihm täglich 
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Gelegenheit dar, die Blinvheit der trunfenen, aufgeftachelten 
Menge, die Berführungsfünfte der Demagogen, bie Eigen⸗ 
ſucht, die Gewaltthätigfeiten und Räubereien gewiſſenloſer 
Volksſchmarotzer und ihrer Sutelliten zu flubiren. Er hate 
fid), davon überzeugt, daß bie fih Alles erlauben, vie feinen 
rädhenden Gott fürchten, und darum auch fein Recht und 
feine Sreihelt achten. Wie Jugurtha dad verborbene Rom 
in den lebten Tagen der Republik, fo durchſchaute auch er Bas 
ris als eine feile, von ihren Ausfchweifungen ermattete Dirne, 
reif für Die Knechefchaft, wenn fie einen Herrn fände, reich 
genug, ihr den geforderten Sünbenlohn zu gewähren. In Nas 
poleon erfannte er den Käufer. Bon Frankreich und feiner 
Eigenfucht erwartete er von dem an nichts mehr, weber für 
die Menfchheit, noch für fein Baterland. 


eine Enttäufhung war um fo bitterer und fchmerzlis . 
cher, je vertrauensvoller er felber in früheren Jahren, im er 
fien Feuer unerfahrner, arglofer Jugend, an bie ſchoͤnen Ver⸗ 
heißungen der lockenden Sirene von Freiheit und Völkerglüch, 
von Wahrheit und Licht, von Menſchenwürde und Brüder⸗ 
(ichkeit und unendlichem Kortfchritte geglaubt, und fich ven 
Irrthümern der neuen Lehre rüdhaltelos hingegeben hatte. 


So zog er fi) nun mit dem Beginne des Jahrhunderts aus 
den Wirren des öffentlichen Lebens zurüd in den engen Kreis 
eines Profeſſors an der Eecondärfchule feiner Vaterſtadt, eines 
Privatdocenten an der Univerfität Heidelberg, ungeflört feinen 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen lebend. 

Bon bier aus, in dieſer friedlichen Zuruͤckgezogenheit feiner 
Studien, lauſchte er während der folgenden dreizehn Jahre mit 
aufmerkſamem Ohre und ſcharſem Auge auf den zweiten Theil 
des weltgefchichtlichen Lehrcurfus, in dem er nun umgefehrt 
den Fluch des Despotismus in der unumfchränften Gewalt⸗ 
berrfchaft des „glüdlichen Soldaten“ feiner vollen drüs 
denden Schwere nach empfand, wie er das Volkoleben bie in 
feine innerſten Tiefen vergiftete. | 
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Da fah er, wie Schlag auf Schlag ein Etamm nady 
em anderen unter den Streichen der Art zufammenfanf, und 
er nene Emir al Omra fein ortentalifche® Satrapenreich dars 
ms erbaute. Wie feine nimmerfatte Gier, die gleichfalls auf 
einen Gott und fein Recht adhtete, bald mit nadter, brutaler 
Bewalt, bald mit verlodender Gorruption, mit treulofer Lift, 
nit Verrath und Beftechung die Zahl der Unterjochten mehrte. 
Wie er Fürften ab⸗ und einfegte, wie er Verträge und Fries 
wen fchloß und Frieden und PBerträge brach, wie er Länder 
ınd Bolföftämme zerrid und zufammenwarf, wie er ihre Deere 
on Schlachtbank zu Schlachtbanf führte, ihre Städte ihrer 
Schäge und SKunftiwerfe beraubte, Gut und Blut feiner Uns 
ertbanen al8 das Spielzeug feined Ehrgeizes vergeudete, jeden 
wich noch fo gerechten Widerſtand mit feinen Soldaten nieders 
chlug, mit dem Netze feiner Polizei jede freie geiftige Regung 
mfpanı und aus dem MWege räumte, wer ihm verdächtig ober 
onft im Lichte fand. Die Erziehung diente ihm als Schule 
ver Knechtſchaft für die Geifter, die Religion als Zmingberrin 
er Gewiflen, damit die Unterjochten jede feiner Ufurpationen 
als göttlihe Schidung in fchmeigender Unterwürfigkeit verehrs 
ten, ihre Kinder feinen Armeen, ihre Steuern feinen Kaſſen 
jäben, und jeden feiner Befehle, auch den ungerecdhteflen und 
trevelbafteften, willenlos vollführten. 

Eo fah Börres ihn mächtiger und mächtiger werden und 
mit diejer rechtlofen Knechtfchaft die fittliche Fäulniß fich weiter 
und weiter verbreiten. Und von Stufe Yu Etufe folgte er 
ihm, wie er früher den Streifen ber fchranfenlofen Demofratie 
der Revolution gefolgt war, jebt die macchiavelliftifchen Künfte 
und Mittel des Despotismus beobachtend und ihren verberbits 
chen Folgen nachſinnend. 

Der feſten Ueberzeugung, daß die ewige Gerechtigkeit den 
Frevler ereilen werde, harrte er indeſſen ruhig einer beſſeren 
Zeit, bemüht, ſeinen und ſeines Volkes Geiſt, ſo weit es ihm 
in feinem engeren wiſſenſchaftlichen Kreiſe möglich war, für 
dieſe Zufunft vorzubereiten und außzurüften. Dieſes Ziel hats 
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ten die Studien und Schriften jener Zwiſchenzeit vor den Bes 
freiungöfriegen, worin er dem wanfelmüthigen, maß- und ges 
feglofen Treiben der Zeit die unmandelbaren göttlichen Geſehe 
der Natur, der Gefchichte und des Geiſtes, fo weit fie ih 
feinem raſtlos nach Wahrheit forfchenden Blide enthüllt hats 
ten, al® Spiegel vorhielt, und dem Dünfel, der Thorbeit und 
dem Bettelftolge der Gegenwart, bie Weisheit, die Demuth, 
die Größe der Vergangenheit befchämend gegenüber ftellte. 

Seine Erwartung ging, wie wir gefeben, in Erfüllung, 
und fo trat er denn im Beginne des Jahres 1814 mit dem 
reichen Schatze feiner Welts und L2ebenderfahrungen, die er in 
der Revolutionszeit und unter ver Faiferlichen Despotie ger 
macht, vor fein Bolf, um ihm, fo viel in feinen Kräften 
ftand, die gleichen Xelven nach beiden Abwegen hin zu erſpa⸗ 
ren. Statt des unbeftändigen, ewig wechfelnden Ylugianded 
menfchlicher Theorien und tobter Abftractionen wies er jet 
auf das Hiftorifche und Beſtehende, auf das Lieberlieferte und 
Lebende, auf die den Dingen innewohnenden Geſetze und Nor⸗ 
men, auf die unwandelbaren chriftlidhen Grundlagen in Staat 
und Kirche hin. 

So war es um die Schule und Erziehung befchaffen, 
welche ihm die Borfehung in diefen fechsunddreißig Jahren 
gab, die ihn gütig und milde durch alle Ummanblungen her < 
Irrthümer feines Zeitalterd, welche er ſchon als Knabe und 
Süngling mit der geiſtigen Lebensluft eingeathmet, und, gleich 
den Beften feiner Beitgenoffen,, in jugendlicher Begeifterung 
geiheilt, glüdlih hindurch almählig zu der Wahrheit zurüds 
führte. an LLL 

Kehren wir jest, nach dieſem Ueberblia feiner Eriebniffe 
und feiner Bildung durch den Gang der Weltereigniffe, zu fels 
nee Schulbildung in dem engen Bereiche feiner Baterflabt 
zurück. 

Die Umftände waren nicht günſtig. Die Feinde ver Kirche, 
die Vorläufer der Revolution, hatten gar wohl die volle Bes 
deutung des Schlaged erkannt, ben fie geführt, als fie bie 
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Aluiten zuerſt vertrieben und dann die Aufhebung des ganzen 
Ordens, ohne Unterfuchung und richterliches Urtheil, bei dem 
fhwachen Clemens XIV. durchgeſetzt. Einmal hatten fie 
dadurch das ganze Fatholifche Erziehungswefen völlig desorga⸗ 
niſitt; dann mußte das katholiſche Volk nicht nur an feiner 
weltlichen Obrigfeit, fondern audy an dem Oberhaupte der Kirche 
felbf irre werden, das feine Hand zu diefer Ungerechtigkeit 
dargeboten, und alle Verächter und Haffer des alten, unver; 
faͤlſchten katholiſchen Glaubens mit höhnifch triumphirender 
Freude erfüllt hatte. 

Weſtenrieder, welcher Zeuge diefer Aufhebung in dem fathos 
liichen Altbayern war, fagt darüber: „Die Mitglieder dieſes 
Ordens erwarben fid) durch ihre zurüdgegogene, höchſt ein» 
fache Lebensart, durch ihr regelmäßige®, auferbauliches, feiers 
liched Weſen im Aeußeren, und durch ihre ftille, ſtrenge Zucht 
und Ordnung im Inneren das unumfchränftefte Vertrauen ver 
Gemeinden, für weldye fie aufgenommen wurden, und Alles 
was fie fagten und thaten, wurde unendlidy geachtet und ges 
ehrt... . . Die Nachricht von ihrer Aufhebung erfüllte die 
Haupiſtadt und das Land mit einer Beftürzung, bei der man 
verflummte. Da es der Papft war, welcher jene Aufhebung 
verhängt hatte: fo urtbeilte man nicht; da es die Sefuiten 
waren, welchen fie galt, fo verurtheilte man fie nicht. Man 
fprach, daß die bayerifchen Jeſuiten dieſes Schidfal nicht ver⸗ 
ſchuldet hätten, und fenfte den Kopf nad) dem Herzen.” Daß 
die Empfindung des katholiſchen Volls am Rhein die gleiche 
war, bezeugt uns ein anderer Augenzeuge, Nikolaus Vogt, 
der al8 Student mit anfah, wie in Mainz der aufgeflärte 
Kurfürft bei einbrechenver Nacht die ganze Garnifon ausrüden, 
die vornehmſten Plätze der Stadt befegen und Patrouillen durch 
die Gaſſen auf und ab reiten ließ — um den großen Act 
der Aufhebung des dem Bolfe theuern Ordens zu vollziehen. 
In Hofivagen wurden die friedlichen Patres in aller Stille 
nach den benachbarten Klöſtern gebracht und zerftreut. „Das 

Bolt“, fo lauten Vogt's Worte, „ſah dieß mit einem Gemiſch 
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von — Wiverillen, was aber dabel am weile 

auffiel, war dad Zufammentreffen des aften Rectors (der Jo⸗ 

ſuiten) von jel, eines ſiebenigiährigen Greiſes mit weg: 

Grucifire auf ber Bruft, und feine Neffen, des Kanzlerd un 

Benzel (Ces Commiffarius) mit kurfurſtlicher Vollmacht auf 

einem und / bemfelben Hofwagen.“ In biefem Dakel und Neffen 

war bie alte und neue Generation des Rheinlandes repräfentizt. 
Gang wie gleiche. Empfindung wie am Rhein ımb an ver 

Iſar war:audg bie vorherrfchende in Wien, wie &in Schte⸗ 

ben, welches ber dortige Erzbiſchof Migaui, ver ſelbſt früher Hr 

Gegner gewiſen, nad) Empfang der Aufhebungsbulle dem 

Papfte ſchrieb/ bezeugt: „Richt durch Zufall, fonbern durch 

Tugend und. Unſtrengung habe die Geſellſchaft das Bertranin 

und die Berefeung-aller Klaffen und Stände der Mes 

ſch en enworben, und es laffe ſich mit Worten nicht ansbräb 

den, welcher Schreden und weldhe Unruhe ber Gewiſſen dab" 

über fle-:verhängte 2006 erregt habe; bie Ergebumg und die 

Seelenfärke, wemit die Mitglieder der Geſellſchaft ihr Ungtäs 

ertragen, ſei der Ausdruck vollendeter Tugend und. werde au 

von denen bewandert, welche ihnen vorher abgeneigt geweir 
Da ber Orden das katholiſche Schulweſen fo lam 

Händen gehabt, ſo mußte dieſes natürlich durch bie pl” 

Aufhebung in bie größte Zerrüttung gerathen; an v 

Orten war «6 fogar unmöglich, tangliche Lehrer für 

digten Stellen gu finden. Daher fchrieb Friedrich IL 

nem Freund d Alenbert, der ihn unabläffig mit fanatifı 

drängte, die Jefuiten auch in feinem Lande zu verti 

wenigſtens durch ein Geſetz die Ausfuhr des „I 

mens“ zu verhinbern: bie preußifchen Jeſuiten f 

fürchten, und nöthiger, als man denke, für die 

Jugend in einem Lande, wo es an Lehrern 

man unter den Laien feine finden würde, zum 

fen. „Unb warum follte ich die Jeſuiten r 

Haben im den Provinzen, wo ich fie beid 

geüdt; ſte haben ſich baranf befchränft, 
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dien zu treiben. Wäre das ein Grund, ſie zu verfolgen? Wird 
man mich anklagen, eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner nicht 
ausgerottet zu haben, weil einige Mitglieder dieſer Geſellſchaft 
zweihundert Meilen von mir etwas Schlimmes unternommen 
haben follen?* — Ja er bot fein ganzes fönigliches Anfehen 
auf, um die Väter und den apoftolifchen Bicar von Breslau zu 
bewegen, gar keine Notiz von ber päpftlichen Aufbebungsbulle 
zu nehmen, und troß dieſer unverändert als die Körperfchaft 
ber .alten Jeſuiten fortzubefichen. Also dieſe, aus fchulpiger 
Ehrfurcht gegen den heiligen Stuhl, hierauf nicht eingingen, 
feßte er wenigſtens durch feine Schritte in Rom ihren Fortbes 
fand als Jugendlehrer unter dem Namen der „PBriefter des 
föniglichen Schulen» Inftitutes” durch. 

Sein fluger, vorausfehender Geiſt roch die nahende Re⸗ 
volution, den republifanifchen Umfturz der Throne in der Luft; 
daß feiner Krone von dieſen ruhigen PBatred, nachdem ber 
Papft felbft dem Orden den Lebensnerv burchgefchnitten, feine 
Gefahr drohe; daß vielmehr mit den Jeſuiten ein fchügender 
Damm gegen den hereinbrechenven Geift der Empörung und 
zügellofen Freiheitsſchwindelei gefallen, Konnte feinem falten, 
ſtaatsmaͤnniſchen, welterfahrenen Verftande nicht entgehen, und 
ſchon drei Jahre vor der Aufhebung fchrieb er an d'Alembert: 
„wenn man ihren Sturz als einen Sieg der Philofophie gels 
tend machen wolle, fo könne er beweifen, daß Eitelkeit, ges 
heime Rachfucht, Kabalen und vornämlich Eigennub Alles 
gemacht habe.“ Uebrigens in allen religiöfen Kragen Indiffe⸗ 
rentift, und der Meinung, daß das Volk doch immer einen 
Aderglauben und daher auch Priefter haben müffe, fah er bie 
Beſchützung der Fatholifchen Kirche, namentlich In feinen neus 
eroberten Provinzen, Angefichte Oefterreiche, als eine fchon 
von dem preußifchen Intereſſe gebotene Bolitif an, während 
umgefehrt der Eurzfichtige, oberflächliche Joſeph II., der Schirm⸗ 
vogt der Kirche, der natürliche Vertreter der katholiſchen Reichs⸗ 
fände, ganz im Gegenſatze zu feiner weiſeren, gerechteren und 
frömmeren Mutter, in feinen Briefen an Choiſeul in Ver⸗ 
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ſailles und Aranda in Madrid, den kirchenfeindlichen 
Stürmern auf den verhaßten Orden ſich beigeſellte. 

Dieſe felbfimörderifche Verblendung, dieſe Verwirrung aller. 
Begriffe, dieſe Umkehr aller natürlichen Verhältniſſe *): bier 
ein ungläubiger König, der Freund der kirchenfeindlichen „PB his 
loſophen“, der mächtigfte proteftantifche Fürſt und Reiches 
ftand als Vertreter der Sefuiten, ja gleichfam der Aufwiegler 
feines Eatholifchen Bifchofs zu ihrem Fortbefland, trotz Papſt 
und Bulle, und dort ein Eatholifcher Kaifer, ihr blinder, haß⸗ 
erfüllter Verfolger — und dieſer Act der Ungerechtigfeit faſt 
mit Waffengewalt von den Fatholtfchen Fürften, zum Schmerz 
ihres treuen Fatholifchen Volkes, zur Freude ihrer fünftigen 
Verberber, durchgeſetzt, und bie dadurch erfolgte Desorganis 
fation des ganzen katholiſchen Schuls und Erziehungoweſens. — 
Erfcheinungen dieſer Art, die uns in diefer Zeit auf febem 
Schritt und Tritt begegnen, bereiteten die aufmachfende Ges 
neration nur zu wirkfam auf den nahenden Umſturz vor, und 
zeigten ‚die Innere Zerrättung in Staat und Sirche,. So gru- 
ben die Gewalthaber felbft mit despotiſch gefchäftiger Hand 
die Grube, die fie verfchlang. 

Diefe unreife jofephinifche Aufklärerei und chinefifche in 
Alles hinein Regiererei mit ihrem kaiſerlichen Normal» Leichenfad 
des Polizeiſtaates machte auf den noch gefunden Theil des 
Volks an Mofel und Rhein den Eindrud, wie ein unverbaus 
licher leibſchneidender Surius. Daher denn auch der Rheinifche 
Antiquariud (von Stramberg) aus dieſer Zeit wörtlich alfo 


*) „Alfo gefhah das Unerwartete*, fagt K. U. Menzel (Deutſche Ge⸗ 
fhichte 12. a. ©. 64), „daß ein proteftantifcher Fürſt bie ehemali⸗ 
gen Hauptbefämpfer des Proteftantismus gegen ben päpftlichen 
Stuhl beſchützte, und dag ein katholiſcher Oberer (der Weihbifchof 
Strachwitz, apoftolifcher Bicar des Bisthume Breslau) die Ueber: 
gabe der Güter bes Drbens in die Hände einer proteftantifchen 
Staatsbehörde bewirkte, um ben Anordnungen einer paͤpſtlichen 
Bulle Gehorſam zu leiften! 
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berichtet: „anno 1782 iſt an Rhein und Moſel viel, aber 
ſehr ſchlechter Wein gewachſen. Das duͤnne und ſaure Ger 
tränk empfing zuerſt an der luxemburgiſchen Obermoſel den 
Namen Kaunitz .... und ſchnell wurde dieſer Name an 
der ganzen Obermoſel dem Wein von 1782 beigelegt. Ihn 
erfand der ſchlichte, aber ſcharffinnige Bewohner der Arden⸗ 
nen, weil ungenießbar wie des großen Staatskanzlers Kaunig 
Politik, der Wein von 1782 ihm erfchien. Das, meinten fie 
an der Semoy, an Durthe und Sauer, das fünne unmöglidy 
für Oeſterreich eine fchidliche Politik feyn, die verzichte Dem 
feit undenflicher Zeit von einem römifchen Kaifer über alle 
Katholifen der Welt geführten Protectorat, die zu offenem 
Zerwürfniß mit der Kirche geleite der Kirche oberſten Bogt, 
die das Haus Oeſterreich bringe um jene unſchätzbare Gunſt, 
der eigenen nicht nur, fondern auch fremder Völker, die im 
der Zeit der höchften Noth fo oft ihm gewefen ein ficherer 
Port; die fothanes Haus verbinde mit einem natürlichen 
Feinde, zu einer Zeit, da von Frankreich weder Nuten mehr, 
noch Schaden zu erwarten; die endlich, in nicht allzu weiter 
Ferne, erbliden ließ, als ihres Treibens nothwendige Yolge, 
den Abfall der Provinzen und die Zerrüttung der Staatsma⸗ 
ſchine. Diefe anderwärte, und zumal auf dem Kathever und 
von den Bücherfchreibern fo fehr bewunderte Bolitif, war freis 
lich nicht lediglich des Staatskanzlers Werk, allein er hatte 
zu ihr die Anleitung gegeben, und fo mußte er denn auch den 
Kamen leihen dem Tadel, der in jener bevoten Zeit noch 
nidyt es wagte, bi8 zu dem Monarchen ſelbſt fich zu ver 
fleigen.” 

Uebrigens hatte fich die Lehrweiſe der Jeſuiten, wie fie das 
mals befchaffen, — ftand fie nach K.A. Menzel, eined Pros 
teftanten, Urtheil auch nicht hinter der proteftantifchen Lehrmes 
thode zurüd, — dennoch unzureichend gezeigt, um ber negativen 
Strömung der Zeit Herr zu werden: aus ihren eigenen Schu⸗ 
ien waren zum Theil ihre erbitterifien Gegner und erfolgen. 
beroorgegangen, oder hatten lieber ihres Ordens zu Erziehern 
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gehabt. Der trieriſche Weihbiſchof von Hontheim (Febronius), 
der von 1765 bis 1774 ſein, die katholiſche Einheit vernich⸗ 
tendes Werk ſchrieb, hatte ſich in ihren Schulen gebildet, und 
Kaiſer Joſeph II. ſelbſt hatte, nach dem Willen ſeiner Mutter, 
ſeine religiöſe Erziehung von den Jeſuiten Parhammer und 
Franz empfangen. Beweiſen dieſe zwei Beiſpiele unter hun⸗ 
derten zur Genuͤge, daß fie nicht die Geiſtererdrücker waren, 
wie man fie audfchreit, fo zeigen fle doch auch, wie fie den 
übrigen Zeiteinflüffen gegenüber unvermögend waren, den neuen 
Geiſt zu befchwören, und die aufftrebende Jugend zu gewinnen 
und zu bewahren. Der Orden in Deutfchland war reich an 
fittenreinen, frommen;, fleißigen, befcheivenen, fenntnißreichen, 
pflichtgetreuen, aufopfernden Männern, arm- aber an bervors 
ragenden, die Zeit beherrfchenden Geiftern, wie er fie in frü- 
beren Zeiten und in anderen Provinzen befeflen. 

Jedenfalls aber Fönnen die Jeſuiten das für fich anfühs 
ren, daß erft ein neues Geſchlecht heranwachſen mußte, che 
der große Umſturz erfolgte; denn Deutfchland war befanntlich 
eined ber fetten Zänder, worin die Schließung ihrer Collegien 
erft nach der Aufhebungsbulle erfolgte. In den meiften andern 
fatholifchen Ländern fchon früher zerftreut und verjagt: in Por⸗ 
tugal 1758, in Frankreich 1762, in Spanien, Reapel und Sid» 
lien 1767, im gleichen Jahre auf Malta, dann in Barma und 
Piacenza 1768: war es eine nicht mehr in ihren Schulen er- 
zogene Generation, die 1789 den Brand in die gefellfchaftliche 
Ordnung fchleuderte und das Signal zu den Erfchütterungen 
gab, die bis heute noch nicht ihr Ende gefunden. Die Partel, 
welche den Orden geftürst, ließ fich’8 dort, wo fle die Macht 
hatte, angelegen feyn, feine Stelle mit Männern ihres kirchen⸗ 
feindlichen Geiftes, mit Schülern der fogenannten Philoſophie 
des achtzehnten Jahrhunderts, mit Freigeiſtern, Freimaurern, 
Illuminaten, anrüchigen Prieſtern, oder zum minbeflen mit 
charafterlofen Wadelmännern zu befegen. Die beiden lebten 
Kurfürften von Köln und see gründeten bald darnach zwei 
hohe Schulen zu Bonn und zu Mainz, die vorzugswelfe in 
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dem Geiſte dieſer neuen kirchenfeindlichen Aufkläͤrung organiſirt 
wurden; namentlich berief der von Mainz Friedrich Karl Jo⸗ 
ſeph von Erthal, der den Verfaſſer des liederlichen Ardinghello, 
Heinſe, zu ſeinem Vorleſer machte, eine ganze Reihe norddeut⸗ 
ſcher Proteſtanten in ſeine geiſtliche Reſidenz, an eine Uni⸗ 
verfität, die er mit aufgehobenen Kloͤſtern und katholiſchen 
Gtiftungen und Präbenven botirt hatte. Hier fand J. ©. Forfter 
1788 eine Stelle, der, feine republifanifche Begeifterung für die 
neue franzöfifche Freiheit fchwer büßend, 1794, als das Mord⸗ 
mefler Robeöpierred in Paris wüthete, gebrochenen Herzens ges 
rade zur rechten Zeit ftarb, um nicht felbft davon getroffen zu 
werden; während in Bonn ale theologifcher Profeſſor, von dem 
Kurfürften Erzherzog Marimilian Franz KZaver, einem Bruder 
Kaifer Joſephs II., eigens dahin gerufen, Eulogius Schneis- 
der lehrte, der erft Generals Bicar des conftitutionellen Bir 
ſchofs von Straßburg wurde, und dann, nach Abfchaffung 
des Chriſtenthums, unter der Blutherrfchaft ale üffentlicher 
Ankläger mit der Gulllotine und einer Horde von Henkers⸗ 
fnechten im Elſaß wie eine Hyäne von Ort zu Drt feine 
Mordzüge bielt, bis die Guillotine des Convents ihn ſelbſt, 
ber fein Alter und kein Gefchlecht gefchont, als einen Ultra⸗ 
Revolutionär zu Paris hinwegraffte. So richtig hatte Fries 
drich II. im Gegenfage zu dieſer jofephinifchen ſelbſtmoͤrderi⸗ 
fehen Bethörung den Sturz des Ordens beurtheilt, und erkannt, 
von welcher Seite den Thronen die Gefahr drohe! 

An Orten, wo die neue Secte nicht im Amisſtuhl faß, 
verfuhr man mit möglichftem Slimpf: man ließ die frieplichen 
Patres ald einzelne Lehrer und Profefforen an den Lehranftal- 
ten, wie e6 die Bulle ſelbſt geftattete. 

Auf dem kurfürſtlichen Stuhle zu Trier, im Thal Ehren: 
breitftein reſidirend, ſaß um dieſe Zeit Clemens Wenzes—⸗ 
laus, ein frommer, woblmollender, anfpruchlofer, gütiger, 
milbthätiger Herr von unbefcholtenen Sitten, der inbefien nicht 
bie Schärfe des Geiſtes befaß, um die Uebel der Zeit und 
Ihre Berirrungen zu burchfchauen, und noch weniger die Staͤrke 
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ded Charakters, um mit Energie dagegen einzuſchreiten. Go 
fchmanfte der wohlmeinende ſchwache Fürſt, erfchredt durch 
pie fchmellende Fluth der Zeit, ungewiß zwifchen feinem Weih⸗ 
bifhof Hontheim (Hebronius) und dem Berfaffer der Briefe 
über dad Möncdhöwefen de la Roche (Frank von Lichtenfels) 
auf der einen Eeite, und feinem Beichtvater und feinem katho⸗ 
Iifchen Gewiſſen auf der andern Seite. Diefer Herr de la 
Roche, der Großvater von Glemend Brentano mütterlicher 
Seite, der Zögling ded Grafen Stadion, war zugleich mit 
feinem Gönner, dem Domherren und Bonferenzminifter, Baron 
von Hornftein-Bdffingen 1771 als wirklicher Geheim⸗ 
rath in die furfürftlich trierifche Konferenz eingetreten. Seine 
Briefe über das Mönchswefen, „in ihrer dürren Einfels 
tigfeit, in ihrer troftlofen Leere, in ihrer jofepbis 
nifhen, von dem Sorporalflod, nicht von der Fe 
der ausgehenden Stylifirung“, wie fich der Rheini⸗ 
fhe Antiquarius darüber auefpricht, athmeten den platten 
Haß der Zeitaufflärung gegen das Fatholifche Ordensweſen. 
Im October 1775 wurde berfelbe von Clemens Wenze& 
laus zum geheimen Staatörath, Regierungokanzler, Lebens 
propft, auch des Revifionshofes Director ernannt, und war fo, 
im innigen Berbande mit feinen Eollegen im Staatsrath, mit 
dem Domberrn von Hohenfeld und dem Minifter von Horn» 
ftein, von entfcheldendem Einfluße in den Angelegenheiten bes 
Kurftaates. 

Die gefammte Bürgerfchaft der Stadt Koblenz Ihrer Seits 
hing mit verehrender Danfbarfeit an den wohlverdienten Männern 
des Ordens, den zuerft Kurfürft Jakob von El; 1580 nad 
Koblenz berufen, und dem dann fein Nachfolger, Johann 
von Schönenburg, 1582 die Stiftung bed Gollegiums zu 
Stande gebracht hatte. Die Bürger hatten nur Wohlthaten 
von ihnen empfangen, nur Gutes von ihnen gefehen; ihre 
Empfindungen waren darum auch die .gleichen, wie bie bed 
Tatholifchen Volkes in Mainz, in Münden und Wien. 
Ste wandten fich wiederholt an ben Kurfürften mit dem Bes 
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fuhe um Beibehaltung ver Väter ihres. Collegiums; ihre 
Geſuche erfchlenen au im Drude unter dem Titel: „Zwo 
Birrfchriften der fämmtlichen Bürgerfchaft zu Coblenz an Seine 
Kurfürftliche Durchlaucht von Trier, um die Beibehaltung der 
verdienten Männer der Gefellfchaft Jeſu. Freiſtadt 1778.“ 

Hätte der Kurfürft dem Zuge feined frommen Herzens 
zu folgen gewagt, er hätte ohne Zweifel, ähnlich wie der phis 
Iofopbifche Friedrich II. gehandelt, und fich die Jeſuiten nicht 
entreißen lafien; Männer aber von der Gefinnung feines Kanz⸗ 
lers de la Roche dachten ohne Zweifel anders hierüber, und 
riethen ficherlicy zu Conceffionen gegen ben Zeitgeift, mochte 
der religiöfe und ihrem Landesherren treuergebene Sinn ver 
katholiſchen Bevölkerung auch noch fo fehr dadurch verleht 
werden. Den Iofephinern erfchien ja ein Eulogius Schnei⸗ 
ber, ein befierer Jugendlehrer als ber tadellofefte, gelehrtefte 
Jeſuit, deſſen Orden die Encyclopäbiften im Ramen des Zeit 
geiſtes vervehmt hatten. Man ließ die Patres in ihrem Haufe, 
befehte aber die meiften Lehrftellen mit Weltgeiftlichen. 

Unter diefen Umftänden befuchte mein Vater das Eollegtum. 

Diefe Einleitung ſchien mir zum Verſtaͤndniß des Kolgen» 
den nothwendig, bamit bie gegenwärtige Generation einen 
obngefähren Begriff fidy davon mache, wie es am Borabend 
der Revolution, die mit den geiftlichen Yürftenthümern auch 
das deutfche Reich zertrümmerte, am Rheine ausfchaute, und 
welche geiftige Luft der Knabe bei feinem Eintritt in die Schule 
einathmete. 

Da die Räthe der geiftlichen Fürften am Rhein größten 
Theil ſelbſt der Firchenfeinplichen Richtung angehörten, over 
mit der feichteften Freigeifterei buhlten, um ſich in Paris und 
bei den Broteftanten populär zu machen; da fle Alles thaten, 
um ben alten Glauben lächerlich und verächtlich zu machen, 
und von Tag zu Tag auszurotten, fo mußte dieſe Saat in 
den Herzen und Köpfen der aufwachſenden Jugend bald reich 
liche Frucht tragen. Aufklärung war die Lofung des Tages, 
aufgeflärt follte nun auch der fchlichte Bürger und Landmann 
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mit Gewalt werden, und Zweifelſucht und höhniſcher Spott 
und anmaßender Dünfel, die Krankheit unferer Zeit, wurden 
als Kennzeichen feinerer Bildung in aller Weife von oben hers 
unter gefördert. 

„Barca, der treue Leivendgenoffe Pius VI. und Pius VIL 
der, ein achtundzmanzigiähriger junger Mann, im jahre 1786, 
alfo gerade da mein Vater zehn Jahre zählte, ald Nuntius an 
den Rhein nach Köln fam und dort bis zum Jahre 1794, wo 
die Franzoſen die Räthe fammt ihren Herren davon jagten, 
verblieb, und dieß thörichte Treiben beobachtete, macht uns von 
diefer „Morgenröthe”, mie man ed damals auch nannte, eine 
anfchauliche Schilderung. „Seit den erften Monaten meines 
Aufenthaltes in Köln fuchte ich mir einen allgemeinen Begriff 
von den religiöfen Zuftänden in den fatholifchen und proteftans 
tifchen Ländern Deutſchlands zu verfchaffen:: da bot fich mir ein 
entfeglicher, ein fchauderhafter Anblid dar. In den Fatholifchen 
Schulen, wie ich bereitö ſchon bemerkt, arbeitete man auf den 
Proteftantiemus bin, indem man die Autorität der Kirche ber- 
abfeßte und ganz insbeſondere die Ihres Oberhauptes, des Pap⸗ 
ſtes. Die Proteftanten ihrer Seitö, die Feinde der Tatholis 
fhen Kirche, nicht zufrieden den Baum des Chriſtenthums zu 
entäften (man verzeihe mir dieſen Ausbrud), firengten alle ihre 
Kräfte an, feine Wurzeln auszurotten und feinen Stamm zu 
zerreißen: ber Geftalt, daß ich, ohne befürchten zu müflen, 
von folchen, weldye die damaligen deutfchen Zuftände kannten, 
einer Lüge gestehen zu werben, wohl verfichern darf: bie neue 
Philofophie, dad heißt der Unglaube, hatte damald größere 
Fortfchritte in dem proteflantifchen deutſchen Norden gemacht, 
als in Frankreich felbt, wo vor ber Revolution bie Hirten 
briefe der Bifchöfe, die Vorkehrungen des Klerus in feinen 
Verſammlungen, die fogenannten Arröts der Parlamente dem 
Strome des Berberbens, der von allen Seiten bereinzubrechen 
fuchte, immerhin doch noch einen gewiflen Damm entgegen» 
ſtellten. In Deutfhland dagegen hatte feit vielen 
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Jahren Alles die Irreligioſität begünftigt und bes 
günftigte noch fortwährend ihre Kortfchritte.“ 

Der Unglaube, der fih mit allem lange des Waffen⸗ 
ruhms, ftaatömännifcher Gewandtheit und brillanter moderner 
Geiftreichigfeit in Friedrich II. auf den preußifchen Thron ger 
fept, übte einen übermächtigen Zauber auf den Norden aus, 
wo die Gonfequenzen des Broteftantismus ohnehin die Gemüs 
ther erfältet und den Dünfel des inzelnen zum Herrn in 
Slaubendfachen gemacht, und damit alle Autorität vernichtet 
hatten. Diefe geifttöptende Kälte des Verftandeshochmuths ver, 
breitete fi) nun auch, Dank den Aufflärungsanftalten von 
Dben, nad) dem Fatholifchen Deutfchland herüber, während 
von Weften her, von Paris, der biuterhigende Wind franzöfle 
fcher Hrivolität herüberwehte. Was in dem proteftantifchen 
Norden noch einen Reft von Ehriftenthum ſich bemahrt hatte, 
und fich ihn nicht rauben laflen wollte, das wurde in ber 
„Allgemeinen deutfchen Bibliothek“ des Berliner Buch» 
haͤndlers Nicolai und in den hundert andern Blättern der Secte, 
die fi) gegen das Ghriftenthum verfehworen hatte, mit Hohn 
und Ingrimm verläftert und verdächtigt, als gehe es nicht von 
Proteftanten aus, fondern von Sefuiten, die fidy nach der Aufs 
hebung des Ordens indgeheim dort verbreitet hätten. Auch im fas 
tholifchen Deutfchland fing man mehr und mehr an, dieſe Li⸗ 
teratur des Unglaubens und der Lieberlichfeit zu begen und zu 
pflegen, und fie trug gemeinfam mit der Umgeftaltung der Er⸗ 
ziehung das Shrige dazu bei, Geiſt und Herz der Jugend zu 
verderben und fie für die Revolution reif zu machen. 

Pacca führt darum auch an, mit weldyem Wohlgefallen 
ein folcher aufgeflärter Proteftant der Eröffnung der kurfuͤrſtli⸗ 
chen Univerfität Bonn im November 1786 beigewohnt, und 
einen Brief darüber nach Berlin gefchrieben, worin er trium⸗ 
phirend den Anbruch eined neuen Tages verkündet, Es war 
ein giftgetränkter Weihrauchnebel, vergleichlich dem ber Maz⸗ 
ziniſten über bie Zugeflänpnifie in Rom im Jahre 1848, der 
damals vie rheinifchen Kurfürften von Seiten ihrer Furzfichtigen 
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Freunde und ihrer fcharffichtigen Feinde umhülte. Sie muß 
ten das Lob, das ihnen die fogenannte Aufklärung beuchlerifdy 
fpendete, tbeuer bezahlen! | 

An der Schule von Koblenz lehrten gutmüthige Leute, 
aber ohne irgend eine geiftige Ueberlegenheit. Wie hätte man 
auh Männer von Entfchiedenheit, die der herrfchenden Verblen⸗ 
dung die Maske mit ftarfer Hand beruntergerifien, bei einer fo 
fhwacden, fo ſchwankenden Regierung und folchen Räthen 
brauchen fönnen, wären fie überhaupt in diefer Blüthe: Zeit ber 
Mittelmäßigfeit und behaglichen Philifterei zu finden gemefen. 
Die guten Patres hatten ihre liebe Noth mit den unbändigen 
Buben, in deren Köpfen früh die rebellifchen Zeitiveen von aufs 
fen wirr durdy einander zu fpielen begannen. 

Unruhig und ſtürmiſch, wie es bald in der Welt geben 
follte, ging es auch hier in der Schule zu; und einer der Streb⸗ 
famften und Unruhigften war mein Vater, der mit feinem Wiſ⸗ 
fensdurfte und feinem feurigen phantaftereichen Geiſte nur zu 
bald feinen Lehrern über den Kopf wachfen mußte, daß fie ihn 
feine halsbrechenden Pfade nach Herzensluſt dahin fpringen 
ließen. Sonft waren die Abenteuer bier eben nicht anderer Urt, 
als wie fie bei aufgewedten Knaben üblich find.. Da gab es eins 
mal, nachdem die Schulftunden geendet, eine große Rauferel 
unter den Schülern feiner Klaſſe. Er, nicht der Letzte, fand 
mitten in dem Getümmel des Kampſes. Neben ihm ftand bie 
große ſchwarze Tafel, auf der die Rechenerempel angefreidet wurs 
den. Sie drangen auf ihn ein, da faßte er einen der Gegner, 
mit dem er zum öftern Händel hatte, und warf ihn gegen bie 
Tafel. — Die unglüdlihe Tafel fürzte berunter und brach 
in Stüde. Wäre fie ihm felbft auf den Kopf gefallen, fein 
Schreden wäre vielleicht nicht größer gewefen! denn woher und 
wie eine neue Tafel befommen? Guter Rath war tbeuer! Die 
Geldmittel reichten nicht aus und daheim fland ein böfer Ems 
pfang bevor. In diefer bittern Gemüthöftimmung raffte er 
die Trümmer der verhängnigvollen Tafel zufammen und fchaffte 
fie bei Seite, dann ging er mit feinen Kameraden auf ben 
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Epeicher des Collegiums und hier wurde in einem Winfel eine 
alte in Ruheftand verfepte Tafel entvedt. Das alte, gänzlich 
erblindete Möbel wurde herausgepußt, fo gut e8 ging, binabs 
geihafft und aufgeftelt. Als nun den andern Tag der Lehrer 
in die Schule trat, war die Tafel, fo fchien es, an ihrer Stelle 
und Wlles in fo weit gut. Allein als der Pater feine Rechen⸗ 
erempel an die Tafel freiven mollte, verfagte die rebellifche Ta- 
fel den Dienft. Er drüdte flärfer: die Tafel nahm feine Kreide 
an; er unterfuchte die Kreide, die Kreide war in Ordnung, und 
nun unterfuchte er die Tafel. Mein Vater hatte diefer Operas 
tion des erflaunten Mannes mit fteigendem Linbehagen, feine 
Kameraden, wie ſich denfen läßt, mit fchadenfroher Spannung 
zugeſehen. Run fam es zur Unterfuchung. Allein die Buben hiel- 
ten zufammen, und wenn der an die Tafel Geworfene ihn vers 
rathen mollte, drohte er ihm mit der befannten Kauft. Nach eis 
nigen Tagen indejien fam die Wahrheit an den Tag, und das 
Urtheil lautete: eine brauchbare Tafel müffe von dem Verbre⸗ 
her wieder herbeigefchafft werden. Seine geringe Verlegenheit 
bei feinen fümmerlichen Finanzen! Indeſſen fam er noch mit 
verbrannten Yingern davon, denn ein barmberziger Tifchler 
ließ fich herbei, „vie rettende That“ zu vollbringen und ges 
gen ein mäßiges Entgelt, das er beftreiten konnte, die zerbro⸗ 
chene Tafel zu fliden und neu zu beißen, fo daß fie ihren Dienft 
wieder vollfommen wie früher vertrat. 

Ein andermal erging er fich eined Wintertages in benfels 
ben fpeicherlichen Regionen des Collegiums auf Entdedungsrels 
fen. Das Collegium war, wie damals alle Stiftungen, nicht auf 
die jedem Zufall unterworfenen Zahlungen der Etaaiskaſſe oder 
die Iuftigen Coupons von Staatöpapieren, fondern auf Grund 
und Boden fundirt, umd erhielt den größten Theil feiner Ein- 
Fünfte in Früchten. Die Getreiveböden fanden gerabe offen, 
da die Handwerföleute dort mit einer Arbeit befchäftigt was 
ven. Unbemerft ging er fo von Boben zu Boden und Eletterte 
dann über Balken in eine andere Abthellung des Daches: da 
breitete fich vor feinen Augen ein weites Gefilde von getrodneten 
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Apſelſchnitzen aus. Die Verführung war zu groß! Er nahm 
ſich die Taſchen voll und ging hinab in die Schule und aß 
ſeine Schnitze, ohne ſich etwas merken zu laſſen, in aller Stille. 
Es erging ihm aber im Kleinen, wie Napoleon im Großen, 
der Appetit wuchs mit dem Eſſen der verbotenen Frucht: er 
ging wieder in die entdeckte Vorrathekammer. Seine Kamera- 
den wurden endlich darauf aufmerffam und fie konnten nicht 
begreifen, wo er nur in aller Welt zu den Schnigen käme. 
Sie ſchlichen ihm alfo nach, entdedten ven Schatz und thaten 
wie er gethan; dad Geheimniß verbreitete fi in der Schule 
von Mund zu Mund, und bald zog die ganze Klaffe prozefs 
fionsweife auf den Boden, fich au verproviantiren. In ihrem 
Uebermuthe begnügten fie fich nicht damit, fie einfach zu effen, 
fondern fie hielten fie auch nocdy an den glühenden Ofen, um 
fie zu braten. Die gebratene und ungebratene Eſſerei verbreitete 
einen bölliichen Geruch in der Schulftube, der dem Lehrer auf 
die Bruft fchlug, daß ihm dad Wort im Halfe fteden bileb ; 
er zanfte und wunderte fich darüber, fonnte aber nicht auf den 
eigentlichen Grund fommen und der Muthwille hatte fo erſt ein 
Ende, da die Getreidböden nach geendeter Arbeit gefchloffen wurs 
den. &8 erfolgte erſt dann eine Unterfuchung, al® der Defonom 
das große Schnitzendeficit inne ward und fich mit feinem Vers 
dachte den Kopf zerbrach; die Buben aber, die ſich in ihrem 
Gewiſſen gleich fchuldig fühlten und fehr gut mußten, wo bie 
Schnigen bingefommen waren, ſchwiegen ſtill und verriethen 
nichts. | 

Ein ſeltſames Begegniß ereignete ſich mit einem feiner. 
Spielfameraben, einem Nachtwandler. Derfelbe wohnte unweit 
der Mofelbrüde; dort ging mein Bater an beftimmten Tagen 
hin, mit ihm zu fpielen. Das Zimmer war ebener Erbe ne 
ben dem Haudeingang und hatte ein Yenfter nach dem Hof. 
Run machten fie das Fenſter auf und liefen einander nach, ber 
eine voran zum Fenſter hinaus burdy den Hof und die Hans 
fur in das Zimmer und dann wieder von neuem zum Fenſter 
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hinaus, der andere hinter ihm drein, um ihn zu fangen. Das 
trieben fie‘ fo Rundenlang. bis die Nacht fie trennte. So hat⸗ 
tem fie e& eines Tages gethan, und beide gingen müde zu 
Bette. Der Spiellamerad hatte fein Schlafjimmer im zweiten 
Stockwerke, wie die Wohnftube ebenfalls nach hinten hinaus. 
Da träumte er und im Traume fland er von dem Bett auf, 
öffnete nachtwandelnd das Fenſter und fprang binab, um das 
Epiel ded Tages fortzufegen. Wie es indeſſen mit Nachtwand⸗ 
lern bäufig gefchieht, er fprang glüdlidh auf und verlegte fich 
nicht im mindeften. Am andern Tage, als ihn mein Vater bes 
fuchte, lag er noch etwas betäubt im Bette, fonft aber hatte 
der Sprung feine nachtheiligen Folgen für ihn. 

Mit der deutfchen Sprache und Literatur fah es in biefen 
Zagen, wie in Deutfchland im Allgemeinen, fo auch in Kob- 
len; eben nicht glänzend aus. Das einfeitige Betreiben der Flafs 
ſiſchen Sprachen und Studien in den Schulen und der berr- 
ſchende franzöflfche Ton in den höheren Klaſſen thaten dem nas 
tionalen Sinn gleichmäßig Abbruch. Die Jeſuiten hatten fich 
son ihren ®egnern viel zu ſehr auf deren eigenes Feld, das 
Haffifch « humaniftifche des ſechszehnten Jahrhunderts hins 
überziehen laſſen, und darüber bie einheimifchen Schaͤtze des ka⸗ 
tholiſchen Mittelalter vernachläßigt. Dem „Reformator* Lus 
tiber fam am Schluſſe des Mittelalters bei feiner Bibelüber⸗ 
feßung, die befanntlicy nichts weniger als vie erfte deutſche 
war, die alte fatholifche Sprache wie auch das alte Farholifche 
Kirdyenlied zu gut; er war keineswegs, wie die Proteftanten 
defien ſich rühmen, der erfte, ver reines, kernhaftes Deutfch 
ſchrieb, fondern man fann ihn mit ungleich mehr Wahrheit 
vielmehr den Letzten nennen, da er, der Letzte, aus reines 
sen Duellen fcyöpfte.e Mit feiner „Reformation“ fanf uns 
fere Sprache wie unfere Kunft, und mir dürfen nur von dem 
verflofienen Jahrhundert an die deutfche Sprache und Literatur 
verfolgen, je mehr wir und ber Fatholifchen Zeit nähern, um 
fo reiner wirb die Sprache, um fo reicher an frifcher Kraft, 
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n warmem Gemüth und natürlicher Eiufalt und Lebendigkeit. 
bs dem breißigjährigen Kriege wurde unfer Volk ein Bettel- 

olk und unfere Sprache eine Bettelfprache, die ihre. Lakaien⸗ 
lioree aus den Lappen aller alten und neuen Sprachen zuſam⸗ 
menflidte. Die Nacdyäfferel franzoͤſiſchen Hofgefchnades, fran⸗ 
zöfifcher Manieren, Sprache und Frivolttät, wie fie feit Louis XIV, 
an den Höfen und bei dem Adel in Deutichland Mode warb, 
vollendete unfere bettelftolge Jammerſeligkeit. 

So geichah es denn am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts in dem fatholifchen Deutfchland, da die neue Wufklärung 
Alles neu machen wollte, daß man, ftatt aus dem lebendigen 
Brunnquell des eigenen Geiſtes und Lebens und aus den reis 
hen Schaͤtzen einer größern WBergangenheit zu fchöpfen, mit 
dem einen Auge nad) Paris, mit dem andern nach den geiſt⸗ 
bürren Sandfteppen des proteftantifchen Nordens hinüberblin« 
jelte, wo die falte Sonne der alten und neuen Aufflärung fo 
fhön berabfchien und die federnen Poeten und Magifter im 
felbftgefälliger Langweile mit ihren welßgepuberten Perrücken 
und langen Zöpfen als idylliſche Schäfer im Barabefchriit 
luſtwandelirten, während neben ihnen ber revolutionäre Geiſt 
der Zeit fchon das wilde ungeheuerliche Gefchlecht der Sturm⸗ 
und Kraftgenie’8 in Bereitfcyaft hielt, die mit Zopf und Pers 
rüde jede Zucht und Sitte, und alles binwegwarfen, was ber 
Menfchheit bisher heilig gegolten und was fie im Laufe ber 
Jahrtauſende fi) mühſam errungen. 

Auch an der Koblenzer Schule hatten fie fo ein Lehrbuch 
der deutfchen Sprache nach gottfhen’fchen Perrückenzu⸗ 
fchnitt, das dem frifchen gefunden Sinne meines Vaters in 
ber Seele zuwider war. Er band es, um feine Rache zu küh⸗ 
(en, ganz vorzüglich unten ein, wenn er feine Echulbücher wit 
dem Riemen zufammenfchnürte und fie am Fuß über da& 
Straßenpflafter beim Nachhaufegeben fchleifte; und al’ fein 
Leben lang ift ihm ſeitdem ein unüberwinblicyer Widerwille ges 
gen bergleichen magifterliche Sprach» Lefebücher und alle deut⸗ 








Joſeph v. Gorres. 123 


ſche Sprachhofmeiſterei geblieben. Seinem eigenen, durch und 
durch deutſchen Geiſte vertrauend, ſchrieb er darum auch flet6 
wie es ihm aus der innerfien Seele quoll, und nicht, wie bie 
Reifen fächfifchen Zunftmeifter von der &elehrtenbanf bie 
Sprache mit dem Mefier ihres Dünfeld buchebaummäßig zus 
gefchnitten und verfrüppelt. | 

Auch ein Lehrbuch ver Mathematik von einem Göttinger 
Profeſſor hatte er in diefer Zeit unter den Händen, das ihm, 
trop feiner großen Vorliebe zu den mathematifchen Wiffenfchafs 
ten, durch feine Dürre und Leere unendlich wiberwärtig war 
und das Lernen verbitterte, fo daß er fich noch nach Jahren 
mit Schaubdern daran erinnerte. 

Bon den geiftlichen Schäßen ver Fatholifchen Literatur des 
Mittelalter war unter biefen Umftänden weder im Norden 
noch im Süden die Rede; wurde ja felbft die weltliche Poeſie 
aus den Tagen der minnefingenden Kaiſer von der franzd« 
Kichen Verbildung und Berflahung mit böchfter Gerings 
ſchätzung feines Blides für werth erachtet, wie der gefeiertefte 
Mann der neuen Aufklärung, Friedrich II., an den Schweizer 
Müller, Lehrer am Joachimethal'ſchen Gymnaflum zu Berlin, 
fchrieb, da diefer dem föniglichen Freunde der franzöfifchen „Phi⸗ 
loſophen“ und Dichter den zweiten Theil des von Bodmer erft 
jüngſt aufgefundenen Nibelungenliedes „Chrimhilden Rache“ 
überfandte : Js habt,“ fchreibt Friedrich, „eine viel zu 
vortbeilhafte Meinung von diefen Dingen. Meines Bedünfens 
And fie nicht einen Schuß Pulver werth und würde ich fie 
nicht in meiner Bibliothek dulden, fondern herausfchmeißen! — 
ein Schreiben, das noch gegenwärtig auf der Bibliothek zu 
Zürtd) unter Glas und Rahmen zum ewigen Gebächtniß auf⸗ 
bewahrt wird. Und in der That, liegt jedenfalls eine lobens⸗ 
werthe NAufrichtigfeit und wohlverftandene Bonfequenz in diefer 
Aufchrift des „Einzigen;“ denn wie hätten die Helden ver 
KRibelungen auch zu den Helden Voltaire's und Beau⸗ 
marchatd zufammengepaßt, gewiß fo wenig, wie vie helmum⸗ 
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flatterten Heroen des ‚blinden Homers; die einen mußten bie 
andern nothwendig „herausfhmeißen;" daß aber nad 
Friedrich'se II. Meinung gerade die ebelen Nibelungen, „bie 
Degen ſtark, fchon’ und wilde,” von benen dad Lied rühmt: 
Pie herren waren milte, von arde hob’ exrbern, 
mit kraft unmaßen kuene, Die rchhen uberhorn. 
diefe Echmach erfahren mußten, da® war der nationalen Ber 
fommenheit und Selbftentwürbigung biefer Zeit vollflommen ans 
gemefien, von ber mein Vater in feiner Schrift „Zeutfch 
land und die Revolution“ mit Recht ſagt: utfchland, 
feit e8 feine wadere, treuherzige Eigenthümlichfeit verloren, war 
veruriheilt, den Affen jeder fremden Thorheit und die Karrika⸗ 
tur jeder Abgeſchmacktheit vorzufellen, und es fügte fidh zur 
Beluftigung der übrigen Welt willig in bie neue Rolle. Eeine 
Zürften, zum Theil von Frankreich penflonirt, engagirten fidh 
ſelbſt freiwillig al8 Kronbeamte feines noch unfichtbaren euros 
päifchen Reiches, und wurden ſchamroth über nichts, ale wenn 
bie vorbrechende Ratur von Zeit zu Zeit unfeine” (nibelung’iche 
und fchwäbifche) „Streiche fpielte.* Die franzöflichen Republi⸗ 
faner und Napoleon kamen und warfen nun auch fie als alten 
Trödel hinaus, wie fie zuvor die Heiligen und Helden der beuts 
fchen Borzeit, „als feines Schuſſes Pulvers wert," aus ihren 
Bibliothefen „binausgefchmifien.* 

Mie dem märzlihen Umſturz des Jahres 1848 Weber 
fegungen von Eugen Sue und äßnlicher fchlechter Waare, bie 
ben Geift des Volkes vergifteten, vorangingen, fo waren audh 
damals franzöfifche Ueberfegungen an der Tagesordnung. Da 
er nun gar häufig in den Katalogen las: „Aus dem 
Tranz.”, da wunderte er fih, daß er überall viefem 
„Franz“ begegnete und er befragte fih, wo nur diefer Yranı 
fei, der über alle Faͤcher menſchlichen Wiſſend gefchrieben. 

Wie die materieller [gewordene Zeit aus den hoͤhern un⸗ 
ſichtbaren Regionen des Geiſtes fi) herabgefenft auf die fefle 
Erde und ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Sichtbaren und 
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Greifbaren, dem Meßbaren und Wägbaren zugewendet, fo er⸗ 
wachte auch in ihm ſehr früh eine entſchiedene Vorliebe für 
mathematiſches und phyſikaliſches Wiſſen. Seine liebſte Lectüre 
waren Reiſebeſchreibungen und Berichte über fremde Voͤlker und 
ferne Länder. Gr feibft fühlte eine große Eehnfucht in fich, 
auf Entvedungsreifen auszuziehen aus dem engen heimathlichen 
Kreife, um ein fühner Seefahrer in unerforfchten Regionen ver 
Erde zu werden. Da fich ihm jedoch Feine Gelegenheit darbot, 
dieß Verlangen zu flillen, fo fchrieb er fich aus feinen Büchern, 
noch ein Knabe, eine eigene Geographie zufammen und befchloß 
diefelbe, ohne Zweifel als die befte ihm befannte, in Drud zu 
geben. Denn fo ein Büchel zu druden auf ordinäred Drudpas 
pier, wovon man das Bud) für einige Kreuzer fauft, das könne, 
meinte er, unmöglich viel foften, und dafür würde feine Meine 
Sparbüchſe wohl auch noch ausreichen. Alſo begab er ſich 
guten Muthes mit feinem Manuſcript in die Druderei. Der 
Befiger maß ihn und fein Manufeript mit erflaunten Augen, 
da ihm ein fo junger Autor wohl noch nicht vorgefommen 
war. Als er Ihm dann fagte, was ein einziger Bogen zu ſe⸗ 
den und zu drucken fofte, ging der junge Geograph ftillfchweis 
gend wieder feiner Wege. Und das war der erfte Verſuch, 
den er mit der Schriftftelleret machte. 

Sn feinen jüngeren Jahren galt inzwifchen noch die vä⸗ 
terliche Autorität in dem häuslichen Familienkreiſe, noch durch⸗ 
drang das Firchliche Leben in feinen überlieferten Uebungen alle 
Verhaͤltniſſe, und noch galt der Fatholifche Katechismus unbes 
firktten in der Schule: in dem Maße jedoch, als die Fluthen 
draußen höher gingen, und jede Autorität mwanfender wurde, 
drangen die Einflüffe der Zeitfiimmung auch in die Schule. 
6 war, wie mein Vater erzählte, einer der ſeichteſten Köpfe, 
ein großmäuliger Schwäger, ver fich zuerft unter ihnen mit 
den daheim abgelaufchten Phrafen als der erfte Freigeifi groß 
machte. Gr kam inveflen noch zu früh; die Buben noch nicht 
„geſtnnungstüchtig“, hörten feine läfterlichen Reden mit Ent⸗ 
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rüſtung, Spott und Verachtung an, und mein Vater pflegte 
ihm, wenn er damit beraudrüdte, auf fein große® Maul zu 
flopfen. 

Indeſſen geſchah von außen Alle, um dieſen helligen 
Blaubenseifer bald in das Gegentheil umgumandeln. Yus 
den kleinen Reactionären wurden bald große Revolus 
tionäre. 

Richt umfonft war der Illuminaten⸗Orden gerade in bem 
Geburtsjahre meines Vaters geftiftet worden. Die Illuminaten⸗ 
Literatur, die damals in Bayern und am Rhein florirte, vie 
Literatur jofephinifcher Aufklärung, die ſich in ihrer ganzen 
Plattheit in Defterreich breit machte, bie matten Waſſer und 
MWäfferlein, womit der norbifche Unglaube den Süden übers 
ſchwemmte, und endlich die franzöfifchen Ueberfegungen mußten, 
verbunden mit dem, was fis täglich hörten und fahen, auch 
in den Herzen der Kinder envlich eine fruchtbare Stätte finden. 
Was fich noch von gefunder Rabrung in ernfteren alten katholi⸗ 
fchen Schriften, in Volfshüchern, — die mein Vater, ale Kind, 
mit Begeifterung lad, — in den Legenden und geiftlichen Büchern 
fand, das mußte ald veraltet und von dem neuen überwudchert 
und übertäubt, bald gänzlidy in den Hintergrund treten, ober 
diente höchftend dazu, die Verwirrung in den jungen Köpfen 
zu vollenden. 

So mußte es denn nothwendig geicheben, daß allgemadh 
die Schulfnaben an den Errungenfchaften der Zelt, an ber 
zweifelfüchtigen, fpöttifchen Yreigeifterei der Erwachſenen theils 
nahmen. 

Ein Schulfamerabe meines Vaters, ber in den „Zeltger ' 
nofien* 1820 fein Leben befchrieben, gibt über feine Schulett 
folgende hiemit zufammenftimmenve Auskunft: „Görres“, fo 
erzählt er, „zeichnete fich auf dem afabemifchen Gymnaſium 
zu Koblenz durch feinen Fleiß und durch feinen Hang zur 
Lectüre fehr vortheilhaft unter feinen Mitfchülern aus. Außer 
den Unterrichtsftunden faßte er jebed Buch auf, und vorzügs 
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lich waren Geſchichte, Geographie und Naturwiſſenſchaft ſeine 
Lieblingsunterhaltung. Auch fein ſatyriſcher Geiſt entwidelte 
ſich ſehr früh bei ihm, und er ließ ihn ſeine Lehrer und ſeine 
Mirfchäler bei mancher Gelegenheit fühlen. Einen auffallenden 
Beweis davon gab er fchon in feinem zwölften Jahre, ale er 
in einer poetifchen Aufgabe, den Gegenftand derfelben verlafs 
fend, feinen beißenden Wig über den päpftlichen Stuhl und den 
geifttichen Hof von Ehurs Trier, deſſen Refivenz feine Vaters 
fladt war, ergoß, fo daß der Lehrer feiner Klaſſe zwar feine 
Arbeit laut vorlad, dann aber auf der Stelle zerriß, damit 
fie nicht weiter befannt werde. Dieß veränderte indeß feinen 
Gleichmuth nicht. * 

Ich erinnere mich zwar nicht, daß mein Vater irgend 
einmal von dieſer Satyre gefprochen, bezweifle aber die Wahrs 
beit nicht im mindeften; es fonnte ja kaum anders feyn. Nicht 
er, fondern der berrfchende Geift feiner Zeit fprachen aus ber 
Eatyre des Knaben; fein Geift mußte ſich erft in langen Käm⸗ 
pfen feiner felbR bewußt werden, nachdem er ſich die Binde 
von den Augen gerifien, die ihm die Zeit davor gebunden. 

Als der zwölfjährige Knabe dieß Spottgedicht verfaßte, 
fanden die öfterreichifchen Niederlande, von Kaifer Joſeph 
felbft angezündet, bereits in hellen Ylammen; in Frankreich 
waren die erften Uinruben, die Vorboten der Revolution, fchon 
andgebrochen, und in Deutfchland haderten die vier erften 
geiftlichen Fürſten auf bie ungerechtefte und rückſichtsloſeſte 
Weiſe mit dem heiligen Stuhl, mehrere von ihnen begünftigten 
defien Berböhnung unter ihren eigenen Augen; ja der Kurs 
fürft von Trier, Erzkanzler des Reiches, fonnte fo fehr feiner 
Pflicht und Würde vergeffen, daß er den Nuntiaturftreit, eine 
innere, rein katholifche Frage, zur Entfcheidung an den Reiches 
tag von Regensburg verwies, und fo das Gefchid feiner Kirche 
von dem Ausfpruche der proteftantifchen Reichöftände und von 
England, Holland und Dänemark abhängig machte. 

Und nun erbat er ih auch Dalberg, einen Schuͤtzer 
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und Schuͤtzling der Illuminanten, zu feinem Goabiutor und 
Nachfolger von Rom; Preußen empfahl ihn doch dort Luc⸗ 
cheſini, indem es im Falle der Gewährung fi für eine 
günftige Löfung des unheilvollen Zwiſtes mit den Grzbifchöfen 
verbürgte; Rom war ſchwach und gutmüthig genug, die Bürg⸗ 
fchaft anzunehmen. Das Berliner Kabinet, nachdem es feinen 
Zwed erreicht, vergaß Rom fein verpfändetes Wort einzulöfen. 

Die Illuminaten, die Encyelopädifien, die Janſeniſten, 
bie Feinde der Kirche, jubelten über den neuen geglüdten 
Streich ! 

Das Alles gefchah, während die Revolution mit eiferner Kauf 
an bie morfchen Thore flopfte; allein die aufgeflärten Freigeiſter, 
die fernfichtigen Männer der Zufunft, die alle Vorurtheile der 
Vergangenheit abgeworfen, ahnten nichts von der Gefahr: 
4773 erwiderte der Kanzler de la Roche dem trierifchen 
Landtag ald Antwort auf deſſen VBebenflichkeiten über bie 
Schleifung der Feſtung Ehrenbreitſtein: [ec find 
fortan unmöglich, dergleichen werden wir nurmehr 
mit unfern Federn führen.“ — Ein Krieg, der alle 
Länder Europas zwei und zwanzig Jahre hindurch verwüſtete, 
war der Beſcheid, welchen die @efchichte dieſem weiſen Kanj⸗ 
fer, einem würdigen Mitgliede bed ewigen Friedend⸗Congreffes 
auf feine Prophezeiung ertheilte. 

So wiegte man fich in eitler Sicherheit; die Wächter 
fhliefen und fchnarchten gemüthlich fort, bis das Yeuer ihnen 
und ihren Herren faum mehr Zeit ließ, ihr nacktes Reben 
zu reiten. Das Glödieln auf VBergeshöhe aber verſtummte, 
da die Sturmgloden in ver Tiefe zu heulen begannen! 





VIII. 


Die deutſche Volshalle, die Kölniſche Zeitung 
und die neue preufiifche Zeitung. 


Im lebten Hefte unferer Blätter vom verfloffienen Jahre 
iſt dieſer Begenfand in den Gloſſen zur Tageögefchichte bes 
reits berührt worden. Vollkommen einverftanden mit den trefs 
fenden Bemerkungen des Gloſſators hätte audy ich nicht ge- 
dacht, jemals und namentlich nicht fo bald, umftändlich darauf 
zurüdzulommen. Die Reue Preußifche Zeitung bat aber ſeit⸗ 
ber benfelden auf eine Art wiederum zur Sprache gebracht, 
weiche mich veranlaßt, das dadurch vervolftändigte, zur Beur- 
tbeilung des Ganzen dienende Material ebenfalls noch zu bes 
nußen und die Sache fo zum Mbfchluß zu bringen. Ich 
nehme um fo weniger Anftand, noch- einmal auf bereits fchon 
Erwähntes zurüdzufommen, weil wirklich ein tiefer Ernft darin 
liegt, der von denjenigen, bie fich die Berfechtung der fathos 
lifchen Intereſſen und einer damit verbundenen fFonfervativen 
Politik zur Aufgabe gemacht haben, wohl einer doppelten Würs 
digung werth if. 

Die deutfche Volkshalle zu Köln am Rhein ift ein Tas 
geöblatt, welches von hervorragenden Männern Fatholiichen 
Glaubens in den beiden großen Fatholifchen Provinzen Preu⸗ 
Sense, den Rheinlanden und Weſtphalen gegründet, und anfäng» 
lich mit großen finanziellen Opfern zu dem Zwede aufrecht 
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erhalten wurde, ben In dem preußifchen Staate fange unter: 
drüdten Interefien und Rechten ver Latholifchen Kirche in ei⸗ 
nem Öffentlichen Drgane Sprache zu verleihen. Ein wahrhaft 
fatholifches Blatt kann in der äußeren, insbeſonders der beus 
tigen Politik, gegenüber einer unbändigen, alles mit Umftur 
beprohenden Revolution, nur eine entfchievene, nie wanfende 
fonfervative Gefinnung an den Tag legen. Katholifche und 
revolutionäre Gefinnung find zwei Pole, die ewig ſich vernei⸗ 
nen, ewig fich abfloßen und nie in einem Mittelpunfte zuſam⸗ 
mentreffen und fich einigen können. Diefer unbebingte Gegen» 
fat liegt im Wefen des wahren Ehriftenthums und in dem ber 
Revolution; einem revolutionären Blatte, auch wenn e6 katho⸗ 
liſche Intereſſen verficht, fprechen wir unbedingt Tatholifche 
Geſinnung ab. 

Unfere Lefer wiffen aus bereitö früher Mitgetheiltem, daß 
die Ausweiſung des Redacteurd der beutfchen Volkshalle, eines 
gebornen preußifchen Unterthans, nad) einem voraudgeganges 
nen in No. 274 der Neuen Preußifchen Zeitung enthaltenen 
Aufrufe hiezu von dem Minifterium in Berlin erfolgte. Ju 
biefem Hebartifel wird das Benehmen der Volkshalle geſchil⸗ 
dert als ein „unmwürbiges, fehandbare® Treiben, welches in 
(andeöverrätherifcher Welfe mit den Gegnern Prenßend cons 
fpirirt, und in ber jetzigen Kriegögefahr keinen Anſtand nimmt, 
durch Lügen und Verbächtigungen die Bolföfimmung gegen 
die militärifchen Anordnungen der Regierung aufjureigen.* 
Den Schluß des Artifeld bilvet ein offener Aufruf, den au 
der Spige des Blattes ſtehenden Mann auszutreiben. 

Wäre diefe Beichuldigung nur in einem Punfte gegrän« 
bet, fo würben wir, ohne gerade das Handwerk der Denuns 
ctation zu beloben, Doch ganz unbedingt die von der Regierung 
getroffene Maßregel billigen; wir würden fogar in einer oͤffentli⸗ 
chen Anerkennung bed Schrittes der Regierung die Erfüllung einer 
Pflicht, gegenüber der Sache, ausüben, zu beren Vertheidigung 
wir die Feder führen. Allein die Anfchulpigung iR nicht wahr: 
Diefe Rolle eined Hetzers hat bie Deutfche Vollshalle mie ger 
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ſpielt, fie if nie ein haarbreit von dem Pfade abgemwichen, 
den der pflichtgetrene, wenn auch mit den Maßregein feiner 
Regierung nicht einverftandene Unterthan gegenüber derſelben 
einzufchlagen bat. Sie hat vor den Mafregeln der Regierung 
als für da® große Gefammtvaterland und für den heimifchen 
Staat feibft unheilvollen in offener, loyaler Weile gewarnt, 
und eine fo felbftmörderifche Politif beklagt, immer aber 
und mit einer folchen Gewifjenbaftigfeit, wie fie nur ein 
wahrhaft chrifttiche® Bewußtſeyn zu geben vermag, inner den 
Schranfen des zum Gehorſam gegen feine Obrigkeit verpflich- 
teten Untertban® fich gehalten. ie vertrat in vieler Rich⸗ 
tung eine fchöne, große Schaar von (ührenmännern, bie 
an wahrem ‘Batriotismus Keinem in Preußen nachſtehen, fie 
vertrat einen großen Theil des ypreußifchen Volkes, ja man 
darf vielleicht fagen, wenigſtens wird es das heutige Minifte- 
rium nicht widerfprechen, wirb es wahrfcheinlicy ſelbſt behaup⸗ 
ten, die große Mehrheit des preußifchen Volkes. Wir wollen 
zur Unterflügung des Gefagten nicht nach weitläufigen Beweis 
fen greifen, fondern aus dem Blatte felbft, das jenen fchmäh- 
lichen Hebangriff ſich erlaubt hat, unferen Beweis fchöpfen. 
In No. 301 Außerte ſich der Rundfchauer jenes Blattes über 
die Haltung der Bolföhalle folgendermaflen: „Und mag bie 
deutfhe Volkshalle mit gründlich » fonfervativer Politif das 
lebhaftefte Intereffe für bie römifch -« katholifche Kirche verbin⸗ 
den und mit befonnenem Eifer verfechten. Sie hat beides in 
dieſer Eritifchen Zeit mit einer Achtpreußifchen loyalen Haltung, 
namentlich den preußifchen Rüftungen gegenüber, 
in Einflang gebracht.“ 

Was fol man zu einem folchen Benehmen eines als 
Leuchte des Gonfervatiömus im protefantifchen Norden daſte⸗ 
henden Blattes fagen? Wenn ed wahr iſt, was der Runds 
fhauer fagt,. warum ſchwieg man fünf Wochen flille zu dem 
vom eigenen Blatte ausgegangenen, unmwürbigen Angriffe, fab 
rubig dem nur zu fchnellen und guten Erfolge der eigenen bös 
fen That zu, ließ die Maßregeln ber Regierung gegen das 
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Blatt ruhig gewähren, befchränfte ſich auf eine Mittbellung 
derfelben, gleihfam als Zeuge der Macht, die man durch eine 
einfache, gehäffige Denunctation zu entwideln vermag? Kann 
man fih bier mit dem Aufrufe des Runpfchauers am Ende 
feines Artikels in No. 301, „welche Zeitung ift aller ihrer 
Artikel mächtig“, zufrieven fielen? Handelt es ſich etwa um 
eine, im übergroßen Eifer begangene Unbefonnenheit, um eine 
kleine Rachläffigkeit, wie fle jedem Blatte begegnen kann, und 
auch begegnet, oder handelt es ſich nicht um eine fchwere An⸗ 
lage gegen ein heilige Intereſſen eined bedeutenden Theile 
des preußifchen Volkes vertretendes Blatt, eine große Zahl 
von Ehrenmännern, die als die Träger der Geſtnnung bes 
Blattes bekannt find und ungefcheut als folche ſich kund ges 
ben, um eine Anklage, die man fünf Wochen fang aufrecht 
erhielt, und erft zurüdnahm, ale fie ihren Erfolg gehabt und 
feinen weiteren verfprah ? Kann man fidy da mit einem Lobe 
auf den vom wohlberechneten Schlage Betroffenen, dad deßwe⸗ 
gen auch wie Ironie flingt, und mit dem leichten Ausrufe, 
„welche Zeitung iſt aller ihrer Artikel mächtig“, vor feinem 
eigenen Gewiffen und dem Richteramte ber Mitwelt rechts 
fertigen? 

Wäre ed freventlich, ungerecht geurtbeilt, wenn man bes 
baupten wollte, daß Hinter folchem Benehmen ein alter, früher 
zur Schau getragener, jetzt aus Gründen der Weltklugheit 
im Hintergrunde aufbewahrter Groll gegen ein ganzes Land 
fi) fund gebe, welcher unter den politifchen Wirren eine Ge⸗ 
legenheit vom Zaune riß, um fich gegen dad Blatt, welches 
die politifhe und religiöfe Richtung jened Landes vertritt, Luft 
zu machen? 

Wir wollen aber nicht fo urthellen, fonbern fliehen nur 
zu der in unferen Augen unzweifelhaften Thatfache, daß bie 
Reue Preußifche Zeitung und bie durch fie redende Partei 
durch das jedenfalls verfpätete Lob der Deutfchen Volkshalle, 
den Schmup von ihrem Blatte nicht abgewifcht bat, den # 
durch den gemeinen Angriff auf daſſelbe warf. 
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Wir erwähnen noch einer Thatfache, um über dad Ganze 
recht klares Licht zu verbreiten. Eines der geführlichften Bläts 
ter der ganzen preußiichen Monarchie ift die „Kölnifche Zei⸗ 
tung”, gefährlich, weil fie nach dem Mufterbilve einer gewifien 
Bartei in dem Fahrwaſſer eines vielfarbigen, beftändig mit 
trügerifchen Farben fpielenden, uur im Hafle gegen wahres 
Chriſtenthum fich confequent bleibenden Liberalismus die Stur⸗ 
meswellen der tiefgehenden Revolution zu bergen, eine eigene 
Sefchyidiichkeit errungen hat. In fritifchen. Momenten fällt 
aber immer biefem falichen Liberalismus die Larve vom Gefſicht, 
und der alte Kirchenfeind ſteht in feiner Raturgeftalt mit der 
rothen Muͤtze und im Obnehofenhabit vor une. Co ging ed 
der „Kölnerin“ in den jüngften Wirren, wo die ganze Revos 
lutionſpartei in dem Ausbruche eines Krieges zwifchen Defer« 
reich und Preußen die berannahende Auferſtehung der darnies 
dergefämpften Revolution zu erbliden wähnte Hören wir, 
was die Reue Preußifche Zeitung über dieſes Blatt in Ro. 
263 fagt. 

„Die Kölnische Zeitung enthält in Ro. 268 und 269 
zwei L2eitartifel, die an VBoshelt — und PBlattheit dabei — 
Alles übertreffen, was von diefer Säerin des Unfriedens noch 
ausgegangen iſt. In diefer Stunde der Äußerftien Ge⸗ 
fahr fordert fie auf zum Mibtrauen gegen das Minifterium 
nicht allein, fie fordert auf zum Mißtrauen gegen den König, 
fie ſucht den König lächerlich zu machen und dad Alles unter 
dem heuchlerifchen Borgeben des yreußifchen Patriotismus. 
In dieſem Grade höhniſch und unpatriotifch ift felbft die Des 
mofratie nicht, und wir wiffen nun volfommen, was die rheis 
nifchen Liberalen wollen.“ 

Gegen ein Blatt, welches in einem fo ernflen Momente, 
wie der damalige war, wo die Kölnifche und die Reue Preus 
ßiſche Zeitung ihre Ergüſſe nieverfchrieben, zum Mißtrauen 
gegen den König auffordert, und um feiner Aufforderung Nach⸗ 
brud zu geben, die Perfon des Königs felbft lächerlich zu 
machen fucht, würben die firengfien Maßregeln der Staatore⸗ 
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gierung in dem einzigen Factum einer folchen treulofen, allen 
Pflichten eines Unterihand wiverfprechenven, darum verraͤthe⸗ 
riſchen Handlung, wie der von der Neuen Preußiſchen Zeitung 
an der Kölnifchen gerügten, eine vollfändige Rechtfertigung 
finden. Welche Sprache, fo ſollte man meinen, wird nich 
die Neue Preußifche Zeitung, bie in folchem blinden Anlauſe 
auf die Volkshalle losflürmte, dem treulofen Treiben ber Koͤl⸗ 
nifchen gegenüber geführt haben, einem Treiben, da® fie mit 
nadten Worten als auf Trennung und Abfall von Breußen 
ausgehend bezeichnet? Sehen wir nach, was fle ſagt; fie ruft 
aus: „Schenkt der Herr uns den Sieg: wohl, wir werben 
das verrätherifche Wolf wieder unterwerfen, und dann werben 
wir die, die Heloten- Gefinnungen gezeigt haben, als Heloten 
zu behandeln wiffen.“ 

Da bat alfo die Reue Preußifche Zeitung feine Maßregel 
für die Gegenwart anzurathen, fie hat nur eine Drobung für 
bie Zufunft, die ungerwifie Zukunft eines möglichen Slieges; 
und welche Drohung? — Die Drohung gegen ein des Ber 
raths bezüchtigted Wolf und der Helotenbehandlung derer, weis 
he Helotengefinnung gezeigt haben, wobei man nicht weiß, ob 
mar diefe Helotengefinnung dem ganzen Volfe am Rheine unb 
in Weftphalen, oder bloß der Kölnerin und Conforten ans 
dichtet. Sieht man auf den Grimm, welcher in ver RWeuen 
Preußifchen Zeitung fi wegen der wahrheitegetreuen Be 
richte fund gab, die von der beutfchen Volfshalle aus allen 
Theilen der Rheinlande und Weftphalene über die Stimmung 
des dortigen Volfed bei dem drohenden Ausbruch eines mörs 
derifchen Bruderkrieges, eine gevrüdte, aber den Befehlen ver 
rechtmäßigen Obrigfeit treu gehorchende Stimmung, gebracht 
wurden, muß man anftehen, ob bie freche Drohung der He⸗ 
lotenbehandlung eines „verrätherifchen Volles“ nicht dem fas 
tholifchen Volke der Rheinlande und Weſtphalens gegolten hat, 
welches feine Luft bezeugte, in das Kriegögefchrei der Berliner 
Blätter, und namentlih der Neuen Preußifchen Zeitung eins 
zuſtimmen, und fogar in offenen Verdacht der Neuen: Pecußi⸗ 
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fhen Zeitung gefallen war, als könnte ed fich zum Abfall 
verleiten laſſen. 

Und wenn dem fo wäre, wenn jener zweideutige Auédruck, 
„verrätheriiches Volk“, nicht der liberalen Klique der Kölnifchen 
Zeitung, die auf jeden Fall auf den Namen eines Wolfes nicht 
Ainfpruch machen kann, fondern wirflidy den Fatholifchen Uns 
tertbanen Preußens in jenen Gegenden gegolten hätte, läge 
dann nicht am Tage, daß das Kreuz an der Stirne ded 
Preußenblattes nur die Dede jenes unlautern Grolles ſei, von 
welchem wir fprachen? Welchen Namen verdiente ein folches 
Benehmen, das wegen der keineswegs unerwarteten Treuloftg« 
keit einer liberalifirenden Revolutiondclique, die man felbft, und 
zwar wider Willen der dortigen Landesbevölferung, in ben 
Lehranftalten und durch Unterdrückung der Fatholifchen Preſſe 
Zi gezogen bat, ein ganzes Volk mit den Sflavenfefleln des 





elotenthumd bedroht? Welchen Eindruck muß eine ſolche 
prache auf dieſe Bevölferung, namentlich im Angeficht der 
irchlichen Freiheiten, machen, die man freiwillig, obne Zwang 
der Umftände, in Defterreich und anderwärts den fatholifchen 
Untertbanen gewährt bat? 
Wir wollen übrigens erwarten, daß das gegenwärtige 
Minifterium die Ungerechtigfeit, welche von dem früheren ge⸗ 
en die Volkshalle und ihre Redaction, unter Aufhebung der 
euen Preußifchen Zeitung, begangen wurde, wieder gut zu 
machen trachten werde. Es will und bedünfen, daß das Mis 
nifterium Moanteuffel Anftand nehmen follte, die von dem Mi: 
nifterium Ladenberg ausgegangene Maßregel aufrecht zu erhals 
ten, und die Berantwortlichfeit derfelben, entgegen feiner Frie⸗ 
denspolitif, welche es auf eine nicht erfundene, fondern wahre, 
leibhaftiig vorhandene, von der Volkshalle treu berichtete 
Stimmung des preußifchen Volkes fußt, durch deren Aufrecht⸗ 
baltung auf fidy zu nehmen. 


IX. 
G@uriofa aud der Tagesgeſchichte. 


Es find nun acht Jahre, da (1842) begrüßte und ein „pos 
litiſcher Nahtmächter" mit bem Liedlein: 
D wunderreihe Stadt der Neuhellenen, 
Apollo: Antlig mit Silence : Finnen, 


Komoͤdienhaus, voll neuen Trövdels innen, 
Außen bemalt mit hochantiken Scenen! 
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Gin Peaſſe deflamirt ſtatt Demofibenen, 
Das Kuachelmenſch erfept die Charitinnen 
Und ſchenkt ven ewig durf’gen Bierinnen 
Bol und Galvater, ihre Hlippofrenen. 


Etellt doch an’s Thor als ſtaͤdtiſches Gewappen 
Gin arlechlſch' Goͤtterbild mit kablem Geheitel, 
Worauf der Infai bunte Hängelappen; 


Gebt in die Linke ihm eim leeres Seldel, 
Ihm in die Rechte drei Stück Kruziſtre: 
©o Habt Ihr Münden im modernen Wire! 

Wie fi doch d’e Zeiten ändern? fagt Falſtaff. Jetzt mar 
hen fle dieſen Nachtwächter zum Oberkellner der durftigen Dierin- 
nen in der gefchmähten Biere und Pfaffenſtadt und er iſt viele 
leicht fo gnäbig, die fette Stelle anzunehmen ! Cine finnreiche Art, 
den vaterländifchen Sinn zu ehren unb zu pflegn und eine ſelt⸗ 
fame Antwort auf den jüngft gehörten fhönen Spruch: 

Alter Sitten treue Erben, 
Bayriſch leben, bayrifcy ſterben! 

Freilich kat ſeitdem der Nachtwächter feine Melodie geär.bert, 
er würde wohl nicht mehr fo unfein fingen, das dünkt uns aber 
noch feinen Grund, daß wir ihm darum gleich ein warmes Net 
bereiten und nach des Fremdlings Pfeife tanzen follen. In der 
Zopizeit fagte man: „Gin gebranntes Kind fcheut das Feuer;“ das 
gilt aber auch nicht mehr; denn wir könnten auch ein Nachtwäch⸗ 
terliedlein von folgen herbeigetrommelten Genie's fingen, die für 
Bayern wie eine Miftgabel auf ein Auge paßten, ein Lieblein groß 
genus, um bamit ſechs Jahrgänge des hiſtoriſchen Tafchenbuches 
von Hormaier anzufüllen ! Da haben wir noch fo einen fedbrieflis 
chen Staatspenflonär, der dem baperifchen Volke die Ehre erweist, 
fih von ihm füttern zu laſſen; in Frankfurt Hätte er fein Licht 
zeigen koͤnnen, da fchwieg er aber wie ein Fiſch, und nun neant 
er, uns zum Danfe, unfere Univerfität mit Iaußbubofratiicher Beine 
heit „eine Pflanzſchule des Eretinismus” in dem bahe⸗ 
riſchen Böotien. Schade, dafi der Befehvorfchlag von Laffaulr in 
unferer Kammer nicht durchging, dabin Tautend: bei gewiflen At⸗ 
rocitäten der Preffe gegen die Öff:ntliche Ehre und Moral den Des 
liquent auf öffentlichem Markte durch ben Scharfrichter zu manle 
fhelliren, da jede anderweitige Berührung ehrenrührig : vielleicht 
hätte der Schmurgerichtöhof von Oberbayern hier @elegenheit gehabt, 
ein Schuldig in Sachen verlegten Landedehre auszufprechen ! 
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Ein Beitrag zur Völker: und Sprachenkunde Oefterreiche. 


I. Einleitung, 


Die deutſchen Angelegenheiten haben endlich, Dank der 
würbevollen und einträchtigen Haltung Oeſterreichs und feiner 
Verbündeten dem Particulariemus yreußifcyer Ufurpations- 
gelüfte gegenüber, diejenigen Bahnen der Entmwidlung einge- 
ſchlagen, die dem zu fchaffenden Werke einzig und allein, auf 
der Bafls ſtaats⸗ und völferrechtlicher Verträge, zugleich Yes 
figfeit und Dauer zu verbürgen im Etande find. Wir bes 
grüßen es als eine günftige Vorbedeutung, daß der erfle unter 
den fünf in Drespen zur Revifion der Bundeöverfaffung ges 
bildeten Wusfchüffen, welcher die Organifation der oberften 
Bundeöbehörde und den Umfang des Bundesgebietes zu beras 
then hat, unter dem Bräfivium Oeſterreichs, eine Mehrzahl 
folder Etaaten umfaßt, die der „großdeutfchen” Politik huldi⸗ 
gen, denn wir glauben in biefer Zufammenfegung eine vors 
läufige Garantie für die Aufnahme der öfterreichifhen Ge⸗ 
fammtmonarchie in den beutfchen Bund erbliden zu bürfen, 
wovon wir und weiterhin die wirffamfte Sicherftellung unferer 
fen Zufunft verfprechen würden. Damit geftehen wir, 
Wr die Huffaffung der befannten öfterreichifchen Denffchrift 
XXVIL 10 
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vollfommen theilen, der freilich ein anderes Bild dieſer natios 
nalen Zufunft „vorfchwebte*, als jener Einheltöftaat mit fels 
ner „Icharfumrifienen” Verfaffung, wie ihn Dahlmann pros 
jectirtt und Radowitz zu den Gränzen der Außerfien Moͤg⸗ 
lichfeit hinbegleitet hat. Ohne die Haren und beflimmien An, 
deutungen jener Denffchrift der geringften Berüdfichtigung zu 
würdigen, klammerte fid) damald der feichte Rationalismus 
unferer Berfaffungsmänner an ein Wort, dad er nach Art 
des wadern Polonius mit faden Witzeleien zu Tode hebte, zu 
offenbarer Inzicht, daß ibm eben dad Wefen der Staatskunſt 
als Kunft, denn dafür galt fie den größten Geiflern alter 
und neuer Zeit, verfchlofien geblieben iR. Dem berufenen 
Künftler ſchwebt immervar die Idee feines Werkes im Ganzen 
und Großen vor, fo daß er ed nad) Mozarts treffendem Aus⸗ 
drude „mit einem Blid gleichfam wie ein ſchönes Bild, oder 
einen hübfchen Menfchen im Geiſte überfieht, und auch nicht 
nad) einander, wie ed hernach kommen muß, fondern mie 
gleich Alles zufammen”, darum hält er doch zugleich die Bes 
dingungen der Ausführung „nach Contra-Punft, nach Klang 
der verfchiedenen Inftrumente et caetera et caetera* feſt im 
Auge, und es entfliehen fo unfterbliche Schöpfungen, die weder 
der bloße Technifer bei aller praftifchen Gewandtheit improviſi⸗ 
ren, noch der gefchidtefte Mathematiker zum voraus berechnen 
fonnte. 

Sch weiß nicht, ob Kaͤſtner fein Verfprechen, ein mufl- 
kaliſches Meifterfüd bloß nach den Geſetzen des Generalbaſſes 
zu conftruiren, jemal® gelöst hat; fo viel iſt gewiß, daß ein 
ſolches in feinem Konzertſaale und auf feiner Bühne zur Auf⸗ 
führung gelangt if. Analog verhält es ſich mit den Schoͤ⸗ 
pfungen der Staatöfunf; man Tann ein gefeierter Lehrer ver 
Staatswiſſenſchaften feyn und die Theorie der beften Verfaffung 
gleichfam an den Fingern herzählen; man kann eine Conſtitu⸗ 
tion für einen gegebenen oder nicht gegebenen Staat, etwa 
das deutſche Reich, bis in die einzelnften Paragraphen mb - 
Unterparagraphen ausarbeiten, und das Machwerf —2 
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doch ein bloßes Fachwerk dürrer Abdftractionen und Schulbes 
griffe, fo fehr es ſich auch au einem Machtwerf, zwingend für 
die Nationen und ihre Fürften, aufzublafen verfuchen möchte. 
Hier haben wir Generalbaß und Gontrapunft, das heißt 
das bloße Verſtandesmoment, In fcharfer Abgränzung, aber 
obne Klang der verfchiedenen Inſtrumente et caetera et cae- 
tera, mit andern Worten, ohne Rüdficht auf die Beringuns 
gen finnlicher Wirklichkeit, und andererſeits ohne die fchöpfes 
rifche Idee, die über dem Werke und vor dem Künftler ſchwebt, 
und beiden erft die höhere Weihe gibt. Der Berftand iſt ein 
Gemeingut, das der fchlichte Bauer ald gefunden Menfchens 
verftand, der Akademiker als nicht felten kranke Reflerton 
in gleicher Weife, wenn auch nad) verfchiedenen Graben 
der Kultur, befiten; bie Infpiration aber, in welcher jebe 
Kunſt wurzelt, if ein Geſchenk, des Zufalls fagt der 
moderne Atheismus, ver göttlichen Wahl glaubt der rells 
giöfe Sinn aller Zeiten, und eben fo ift der Reichthum finns 
licher Lebenselemente ein Vorzug, den wir und nicht geben 
fönnen, fondern der und nach dem Rathfchluße der Borfehung 
gegeben over verfagt wird. Jene umfafiende Macht der Idee 
und biefer Reichthum finnlicher Bebingungen find aber im 
normalen Berlauf irbifcher Angelegenheiten, fo zu fagen Cor⸗ 
telate; denn eben in der Bewältigung der letzteren bewährt 
jene ihre fiegreiche Kraft, und wo eine gewifle Mannigfaltigs 
feit folcher Elemente nicht vorhanden ift, da wird man audy 
nach der Idee vergeblich fuchen. Vergleiche man z. B. felbft auf 
dem Gebiete des Heiligen, ven Charakter des Katholiciomus mit 
demjenigen des Proteftantismus; nüchtern wie die Erfcheinung 
des letztern ift fein Weſen, und nur in der mittlern Res 
gion unfruchtbarer Verſtandesbegriffe fühlt er fich heimiſch; 
jener dagegen ertödtet nicht die finnlihe Yormenfülle, wie 
man in unfundigem Mißverſtändniſſe ihm vorgeworfen, noch 
. eidt er in ihr den Geiſt, wie ein finfterer Puritanis⸗ 


mus möchte glauben machen, fondern er burchbringt fie mit 
ur 10 * 
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demfelben läuternd und verflärend, in Achter chriklicher Kunſt 
und Lebensanfchauung. 

. Und um auf das Profane zurüdzufommen, wer möchte 
glauben, daß auf dem Märtifchen Sande jemald andere Mufen 
und Grazien gedeihen fünnten, als die von Böthe parobirten? 
Welche andere Philoſophie könnte in der Gapitale norbifcher 
Sintelligenz das Bürgerrecht gewinnen, als jene der objectiven 
Logif mit ihrem monotonen Ginerlei des bialeftifchen Drei⸗ 
ſchlags? So hat denn auch die höhere, wahrhaft organifirende 
Staatöfunft eine große Vielſeitigkeit des Volkslebens und feis 
ner Intereſſen, wir wollen nicht fagen zur Urfache, aber doch 
zur nothwendigen Borausfegung, um aus ihr mannigfaltige 
Anregungen zu fchöpfen und in ihr ein ausgedehntes Feld ih⸗ 
rer Wirkfamfeit zu finden. Dem preußifchen Staate fehlt es 
feineswegd an ſolchen Clementen, und namentlich bätte ber 
Gewinn der NRheinlande, von diefer Seite aufgefaßt, eine un- 
berechenbare Bedeutſamkeit für ihn haben können; aber bie 
Art feined Entftehend war von Anfang an eine fo wenig or« 
ganifche, daß nur die firengfle Uniformität des militärifchen 
und bureaufratifchen Eyftems die „Erwerbungen* feftzubalten 
vermochte, womit eben die Regierung ſich die Bedingungen 
für jene Etaatöfunft im großen Style felber abfchnitt, und fo 
fehen wir die preußifche Politik fich ohne höhere Zwecke, alß 
die des Eigennutzes, mitunter freilich in feltfamen Capriolen 
fih gefallend, auf einer Leiter auf und ab muͤhen, deren 
unterfie Staffel der Umtrieb, deren oberfte die Intrigue, deren 
Zwifchengliever Tergiverfationen aller Art bilden, und welche 
auf militärifchem Unterbaue ruhend an den bierarchifchen Auf⸗ 
bau des Bureaukratenthums ſich anlehnt. 

Für den Geſchichtsforſcher und Staatsmann verband ſich mit 
diefer Politik das Intereffe eines Wetterglafed; denn fah man fie 
hoch oben und guter Dinge, fo traf dieß gewöhnlich mit eimer 
gründlichen Verwirrung der europälfchen, und insbeſondere ber 
deutfchen Ungelegenheiten zufammen, und blidte umgefehrt der 
Himmel heiter zu den Weltgefchiden, dann brütete fle wide 
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dumpfem Mißmuthe tief am Boden, dad Auge unverwandt 
auf das rollende Rad geheftet, um den Moment des Um⸗ 
ſchwunges nicht ungenügt zu verpaffen. Möge fie endlich, dieß 
iſt unfer aufrichtiger, aber mit wenig Zuverficht gehegter 
Wunſch, für die Zufunft den ernftlen Willen haben, fo welt 
es noch in ihrer Kraft liegt, einen würbigeren Charafter 
anzunehmen! 


Wenden wir hingegen unfern Blid auf Oeſterreich. Hier 
begegnet ihm jene Mannigfaltigfeit der Elemente wohl darf 
man fagen in überfchwänglicher Fülle, zunächſt in einer 
Mehrheit fcharfausgeprägter Nationalitäten, die auf ein durch 
die Ratur verfchiwenderifch auegeftattetes Territorium von ber 
glücklichſten geographifchen Lage vertheilt, und in reiche, geſell⸗ 
ſchaftliche Gliederungen, von theilmeife altfländifchem Charak⸗ 
ter organifch abgeftuft, fih, eine jede in eigenthümlicher 
Auffaffung der dem menfchlichen Gefchlechte gemeinfchaftlichen 
intellectuellen und materiellen Intereſſen, geltend zu machen 
fireben. Ungern verfagen wir es uns, die angebeuteten Züge 
einzeln auszuführen; wir würden ein Bild von großartigem 
Volkothum zu entrollen haben, defien Schilderung allein fchon 
zwar eine dankbare Aufgabe gewähren, zugleich aber alle 
Kräfte, auch einer geübteren Feder, in Anfpruch nehmen würde. 
Und bedenft man, daß ein großer Theil dieſer Schäße der 
moralifchen und phyſiſchen Natur noch ungehoben in ven 
Schachten der Gemüther und der Erbe ruht, die nur der 2ös 
fung barren, um erfrifchend und befruchtend in das Leben der 
Gegenwart überzuftrömen, dann ſchlägt unfer Herz dankbar dem 
jungen, aufunftreichen Kaiſer der Felix Austria entgegen, ber 
in einer Zelt, da das irregeleitete Deutfchland, uneingedenk 
der Vergangenheit, fich neuen Goͤtzen zuwandte, mit dem Wahl⸗ 
ſpruch viribus unitis den unauflößlichen Bund des verjüngten 
Defterreich8 mit dem verfüngten Deutfchland beflegelte. 


Freilich liegt in dieſer Verſchiedenheit der Volfsftämme, die 
nicht felten den Charakter des Gegenſatzes annehmen wird, eine 
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Gefahr für die Integrität fomohl des materialen, ald des formalen 
Beftandes der Monarchie, und gerade dieſe Seite des Berhältniffes 
wird ſich der oberflächlichen Betrachtung, zumal wenn eigennüs 
Bige Hintergedanfen dabei im Spiele find, am eheften aufprängen. 
Deutfchland vor dem fonft unvermeidlichen Schidfal zu bewahs 
ren, in den Strudel ded Kampfes bineingezogen, und von ben 
Folgen feiner Entfcheidung, wie fie auch fallen mag, alterirt 
zu werden, oder dadurch doch in feinem eigenen, fo ſchön ein» 
geleiteten Kryftallifationsprogeß eine Störung zu erfahren, das 
erfcheint allerdings wie eine Pflicht des Patriotismus, fo lange 
man dad deutfche Vaterland in dem Rayon einer beliebigen 
Demarkationslinie, etwa jener des Basler Friedens, aufgehen 
läßt. Was iſt des Deutfchen Vaterland? Diefe zum Ratios 
nalhymnus, zu unferm rule Britania gewordene „beutfche Fra⸗ 
ge“, kann ihre Antwort nur aus der Gefchichte fchöpfen, und 
wenn und die Gefchichte lehrt, daß ohne Defterreih und feine 
verfchtedenen Nationalitäten unzweifelhaft der türfifche Halb⸗ 
mond fein mildes Licht über den geographifchen Begriff Deutfch- 
land ergießen würde, in fofern nicht etwa vorher oder ſeildem 
der gallifche Hahn den Sonnenaufgang einer neuen Weltmo⸗ 
narchie im Sinne Heinrich8 IV. angekräht hätte, wahrlich dann 
wäre es wenigftens eben fo patriotifch, als Hug, die Conſo⸗ 
livation des Vaterlandes damit zu beginnen, daß man fein 
altes, vielerprobtes Bollwerk aufgibt, um es felbft nad) ber 
Lieblingsauffaffung preußifcher Staatömänner zu einem Bolls 
werfe Preußend zu machen, womit man zugleich die fleben 
Millionen Compatrioten des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates erpas 
trlirt, in patriotifcher Berzichtleifftung auf den Ruhm, auch 
von diefen fleben Millionen Zungen pater patriae genannt zu 
werden. Doch geben wir nicht dem beutfchen Hamlet das 
Recht, und nun vorzuwerfen, daß wir unfererfeitd dad arme 
Wort Vaterland zu Tode hegen, und kehren vielmehr zu bem 
Ernfte auch des Ausdruckes zurüd, denn jener der Gefinnuug 
bat und feinen Augenblick verlaffen, welchen bie Bebentung 
bes_Gegenftandesaforbert. . 
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Die Sachlage ift einfach dieſe. Die drei Beſtandtheile 
bes mitteleuropäifcy « deutfchen Reiches einzeln genommen find: 
Gefammtöfterreidh, Geſammtpreußen und der Staatenfompler ber 
übrigen Bundeöglieder, mag man biefelben wegen ihrer Lage zu 
Defterreih und dem Hauptförper Preußens unter dem Namen 
Weſtdeutſchland, oder im Gegenſatz zu der gemifchten Bevöl- 
ferung beider Sroßftaaten unter der Bezeichnung reined Deutfch- 
land, oder endlich, und dieß wäre bie paflendfte Benennung, 
iufofern fie fih auf die gemeinichaftliche Gonftituirung Dies 
fer Staaten zu einem Bundesſtaate al6 Glied eines deutſchen 
Dreiftaatenbundes gründen ließe, unter dem Namen ber verei« 
nigten Staaten von Deutfchland zufammenfaflen. War das 
Berhältniß diefer drei Körper zu einander biöher zwar nicht 
das einer vollfommenen Öleichgültigfeit, fo hatte e8 doch offen- 
bar einen blos arithmetifchen Charakter, vermöge deſſen fich 
die Kräfte im Ganzen wohl fummirten, theilweife aber aud), 
da die Intereflen der Großmächte Defterreich und Preußen mit 
benen der gleichnamigen Bundesglieder und ihrer Mitflände 
nicht felten im Zwiefpalt waren oder geglaubt wurden, ein. 
ander aufhoben, und fo für die Gefammthelt verloren gingen. 
Es fragt fi) nun, ob nicht gerade das wefentlichfte Intereffe 
biefer drei moralifchen PBerfönlichkeiten, das der Selbfterhals 
tung, die Forderung an fie ftellt, ihre Kräfte auf eine wirk⸗ 
famere Weife, zu einer wahrhaft faktorifchen Verknüpfung, in 
der fie fich nicht blos addiren, ſondern vervielfachen, zu vereis 
nigen *). 

Denfen wir uns zunächſt Oeſterreich, bei feinem entſchie⸗ 
denen Bedürfniß einer größern Gentralifirung, lediglich auf fich 
felbft angewiefen und von dem lebendigen Wechfelverfehr mit 
dem übrigen Deutichland audgefchloßen. Ein Blick auf die 


*) Die Berfnüpfung von der Form 2? + 3 + 4 = 9 nennt man 
befanntlich eine arithmettfche, von der Korm 2x3 x 4 = 24 eine 
faftorifche. 
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Bevölferungscharte der Monarchie zeigt und im Norden und 
Im Süden Slavenftämme, die in Sanggeftredter Ausdehnung 
von Weften nach DOften, den größten Theil der zufammenhän- 
genden deutichen Bevölferung, das gefammte magyarlfche Sprach⸗ 
gebiet und die Wallachen des Kaiſerſtaates zwifchen ſich faſ⸗ 
fen. Die nördliche Kette, aus Gjechen, Polen und Ruthenen 
beftehend, treibt einen derben Keil in bie deutfche Bevölkerung 
hinein, indem fie ihre legten Ausläufer bis nahe an vie fühe 
weftliche Graͤnze Böhmens fendet und die Deutfchen jenfelts 
biefer fchmalen PVerbindungsbrüde im Nordweſten ded Landes 
und in Deftreichifch Schleften von ihren Stammesgenoffen trennt; 
die füdliche wendiſch ferbifche Abtheilung der Slaven fcheibet 
die Romanen des Dftend von denen des Weflens, die Walla⸗ 
chen von den Stalienern des lombardiſch venetianifchen König⸗ 
reihe. Beide Zweige aber reichen fidh die Hand in Ungarn, 
wo zahlreiche Snfeln von flavifcher Bevölkerung aus dem Nor⸗ 
den und Süpen fich begegnen. Unläugbar gewährt diefe terri- 
toriale Vertheilung den Slaven große Vortheile über bie andern 
Volfeftämme, indem fie die unter ſich verwandten: Deutfche 
bier, Romanen dort, theilmelfe trennen, die Mehrzahl der un⸗ 
gleichartigen aber: Deutiche, Magyaren, Wallachen von 
zwei Seiten mit flarfem Arme umfaſſen. Numeriſch verhält 
fi) das flavifche Element zu dem nichtflavifchen ungefähr 
wie 15 zu 22, fo zwar daß ed dem beutfchen und romanifchen 
je doppelt, dem magyarifchen dreifach überlegen if, während 
die übrigen r der Bevölkerung fich auf Armenter, Zigeuner 
und Juden ungefähr in dem Berhältniß vertheilen, daß auf 
einen Armenter fieben Zigeuner und auf einen Zigeuner Reben 
Juden, mithin 49 Juden auf einen Armenier zu zählen Toms 
men. Das Bemwußtfein ihrer günftigen Lage und Ihrer großen 
relativen Majorität ift bereitö in den Slaven, darüber dürfen 
wir und feineswegs täufchen, mehr oder weniger erwacht. Bei 
vorausgeſetzter Iſolirung Oeſterreichs würben fie diefe ihre na- 
türliche Präponderanz zu einer rechtlichen Geltung zu bringen 
fuchen; es würde ein Rationalitätenfampf entfliehen, in weichem 
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fie vielleicht anfänglich und zeitweiſe einen ber übrigen nicht» 
deutfchen Stämme zu Bundesgenoſſen gegen die Deutichen ges’ 
winnen fönnten, fo lange diefe eine gewiſſe hiſtoriſch⸗faktiſche 
und geiftige Suprematie zu behaupten wüßten: bald aber würde 
ein Zeitpunkt eintreten, wo fle fi) den verbundenen Richtflas 
ven gegenäber in abfoluter Minorität fähen, und damit das 
DBevürfnis fühlten, in der materiellften und bandgreiflichften 
Auffaffung des Panflavismus ihr Heil zu fuchen, ſich auf das 
gewaltige ſlaviſche Hinterland zu flügen und ſo mit ruffifchem 
Bafallenthum die Herrfchaft über die andern Stämme zu erfaus 
fen. Wahrfcheinlich würde ed dann im Intereſſe des Garen 
liegen, einen Theil diefes flavifchen Vorreichs abzufcheiden und 
mit feinen polnifchen Provinzen zu einem relativ ſelbſtſtaͤndigen 
Polen zu verbinden, damit die gegenfeltige Eiferfucht beider 
Reiche ihre gemeinfchaftliche Abhängigkeit von Rußland ficher 
tele und ihre Thätigkeit nur In der Richtung nach Wes 
ſten ſich vereinige, während gleichzeitig vie Pläne auf ben 
Oſten ihrer ungeflörten Verwirklichung entgegen reiften. In 
welcher Verfaffung würde nun der unmittelbar benachbarte 
deutfche Weften dem vordringenden Slaventhum gegenübers 
fteben ? 

Der erfte Angriff würde Preußen treffen, von welchem 
das wieberhergeftellte Polen feine fehlenden Beftanptheile, das 
flavifirte Defterreich die Provinz Schleflen zurüdforbern würden. 
Daß Rupland nur im Einverfländniß mit Frankreich aggreffiv 
verfahren fünnte und würde, bedarf wohl faum der Erwähnung; 
General von Radowitz hat die hohe Wahrfcheinlichkeit biefer 
Combination zu verfchievenen Malen öffentlich ausgefprochen, 
und eben fo einfichtövolle Männer vor und nach ihm. Welche 
Eituation für Preußen! nach Oſten offene Grängen und eine 
Bevölkerung, die unter ungünftigeren Borausfegungen ald wir 
fie .bpothetifch annehmen, die Empörung und den Verſuch 
der Lootrennung wiederholt haben, im Welten die befannten 
„Heloten” deren franzöfifche Sympathien unter dem preußifchen 
Regiment nie gänzlich erlofchen find, was wir bedauern, aber 
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leider auch begreifen können. Bon ausländifcher Bundesgenoſ⸗ 
‘jenichaft wäre wohl nur auf Englands Grfenntlichfeit für die 
Freihandelspolitik des deutichen Bundesſtaates unter preußifcher 
Hegemonie zu rechnen. Diefer Bundesſtaat felbft aber hätte 
ſich als Gonfequenz der Zerriffenheit des preußifchen Staats⸗ 
gebiets, defien Hauptthelle nur vermittelft der wielbefprochenen 
Gtappenftrafien in direkter Berbindung flehen, mit verfelben 
Norhwendigfeit ergeben, mit welcher er die jedenfalls problema- 
tifche Garantie feines Beſtandes eben nur von England burch 
Huldigungen an defien Handelöinterefien hätte erfaufen fünnen. 
Er wäre zuftandegefommen, diefer Bundesftaat, aber in wel⸗ 
her Ausdehnung? In dem günftigften Kalle, das heißt, wenn 
die Roth Oeſterreichs noch größer und andauernder geweſen wäre, 
al& fie ed war, und wenn die Revolution den übrigen fübdeut- 
fhen Regierungen ebenfoviel Terrain abgewonnen hätte, wie 
der badifchen, dann hätte er möglcherweife das ganze auffer- 
öfterreichifche Deutfchland umfaflen fönnen; möglicherweife, denn 
ed hätte fi, dann immer noch gefragt, ob und wie weit Preu⸗ 
pen felbft, nachdem es durch die Revolution zu biefem Jiel 
gekommen, nach „feinem Bruch mit ihr” fie überwältigt hätte. 
In diefem Falle wäre die Rostrennung Oeſterreichs von dem übe 
rigen Deutfchland volftändig und damit feine Stavifirung unver- 
meidlich gemwefen, es wäre ihm ein Intereffe der Eroberung fo au 
fagen aufgebrängt worden, fo gut wie Sranfreich, fo gut wie 
Rußland, und zwar voraudfichtlich mit letzterem im Bunde. 
Was dann das endlicdhe Loos dieſes beutichen Bundedſtaa⸗ 
tes mit fo vielen Keimen innerer Zerriffenheit fein müßte, 
das male fich aus, wer dazu den Muth bat. Wahrſcheinlich 
würde er gerade nur fo lange der Dreitheilung widerſtehen 
fönnen, bis etwa das großmüthige Albion um Hannover u 
arrondiren, fich zu einer Viertheilung berbeiließe. 

Das Refultat würbe im Wefentlichen dasſelbe bleiben, 
ſollte ed auch unter anderer Modalität zu Tage treten, wenn 
die Mainlinie die Gränze des Bunbesflaates bilden würde, 
Daß ein folcher Bundesftast unter der erblichen Vorſtaudſchaft 
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Breußene die entfchiedenfte Tendenz zum Einheitsſtaate haben, 
und in diefem Streben den Widerftand Hannovers und Sach⸗ 
ſens bald befiegen würde, liegt in der Natur der Sache. Eben 
fo Kar iſt e& aber, daß zwifchen den ſüddeutſchen Staaten und 
Defterreich nur dad Berhältniß eined Staatenbundes möglich If, 
und daraus folgt weiter, daß die völferrechtliche Berbindung 
dieſes Staatenbundes mit jenem Bundesſtaat fich lediglich auf 
ein Schuss und Trupbündnig befchränfen Tann. Der Ruhe 
von Europa fönnte dieß unmöglich zu Gute kommen, denn 
wenn ein DOffenfivfrieg auch freilich nicht von einem biefer lo» 
der verbundenen Körper zu beforgen wäre, fo würve doch je 
der für fidh den Angriff der Rachbarmächte, die in diefem Falle 
nicht einmal nothwendig einer Allianz bebürften, deſto unzwei⸗ 
felhafter herausfordern. Der Neutralität Norddeutſchlands bei 
einem Angriffe Frankreichs auf den Südweſten würde durch die 
Paragraphen eines Schutz⸗ und Trugbündnified viel weniger 
vorgebeugt fein, als durch bie frühere Reichöverfaffung, und 
bei einem Angriffe Rußlande auf den Nordoften könnte bereits 
der flavifche Einfluß von Defterreich aus in dem Süden fo fer 
fen Fuß gefaßt haben, daß eine Betheiligung desfelben an der 
Abwehr gleichfalld unterbliebe. 

„Aber heißt das nicht mit Windmühlen kämpfen,” wirb 
man einmwenden, „von dem Allen ift ja feine Rede mehr.“ 
Defto befier! Allein zwei Jahre lang war bie Rede davon, ale 
ob der Ausfchluß Oeſterreichs aus dem deutfchen Bunde und 
die Umgeftaltung desfelben zu einem pfeudonymen Bundesſtaat, 
ber in Wahrheit ein Einheitöftaat geweien wäre, als ob bieß 
Alles das dringendfte Bebürfniß der Gegenwart fei, dem man 
„Rechnung tragen” müfle, wenn nicht eine zweite Revolu⸗ 
tion die Throne flürzgen ſollte: „Einheit! Einheit! Einheit! auf 
ihr beruht die Sicherheit ded Vaterlandes nad) Innen gegen 
bie Revolution, nach Auſſen gegen feine lauernden Feinde von 
DR und We.” Go fprachen die Evelften der Nation und 
bauten frifchweg ihr Stantögebäude der Zufunft auf die Res 
volution nach Innen und fchufen mit fühnem Griff dem Bar 
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terland einen neuen Feind nach Außen, uneingedent bes alten 
Erfahrungsſahes, daß ein Feind, der früher Freund gewefen, 
der gefährlichfie von allen fei. Und als nun ihr Haus, das 
fie fo „Rattlidy gebauet,” zufammenftürste, well es auf Sand, 
auf fo treulofen fandigen Eand, wie er nur. immer in ver 
Marf zu finden if, gegründet war, ba gingen fie keineswegs 
in fi, da verdichtete fich nur der Schleier, mit dem ber 
Rauſch der Leidenschaften ihr Auge umflort hatte, und fle har⸗ 
en in verfchlofienem Grimm der Zeit, die ihnen das große 
Mort wiedergibt, einſtweilen dad Miptrauen gegen bie Regier 
rungen fchürend, zu dem nicht der Fleinfte Theil des Volles oh⸗ 
nehin nur allzufehr geneigt if. 

Der paniſche Schreden der Märztage hatte den meiften, 
um nicht zu fagen allen, Regierungen Berfprechen abgend» 
tbigt, die das Maaß des Wünfchensweriben und Heilfamen weit 
überfchritten. Demungeadhtet glaubten fie ihr Wort In feinem 
vollen Umfange einlöfen zu müflen, und fahen lange, vielleicht 
zu lange einem Treiben zu, welched das Grundprinzip des bis⸗ 
berigen veutfchen Staatsredhtes, daß die Souveränetät unge 
theilt in den Yürften ruhe, von vornherein auf den Kopf ge 
ftellt hatte; fie ließen eö indeffen an Warnungen unb yofitiven 
Andeutungen ihrer Wünfche keineswegs fehlen; allein, als bie 
Nation, die doch auf den befannten Bundesbeſchluß Hin zur 
Vereinbarung gewählt hatte, in den grellen Widerfpruch mit 
ſich felber trat, daß fie dem manbatwidrigen Beginnen ihrer 
Repräfentanten, die den an der Regeneration des Bundes ih⸗ 
nen eingeräumten Antheil in einen Ausfchluß der Fürften von 
dem Werfe zu verkehren trachteten, ihre moralifche und theil⸗ 
weife fogar ihre phyſiſche Unterftügung lieb, anftatt dieſes uſur⸗ 
patorifche Unterfangen der Eonftituante auf das Kräftigfie zu 
desavouiren und fich dadurch den Anſpruch auf eine neue 
Wahl offen zu erhalten, da hatte fie unzweifelhaft auch von dem 
Standpunkte ded Rechte und nicht blos von dem der Macht 
aus, weldye die Regierungen inzwiſchen wieder gefunden hat⸗ 
ten, ihren Antheil an dem Verfaſſungswerke muthwillig ver 
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fherzt und es blieb nur zu wünfchen übrig, daB fich dieſe in 
ihrer Befammtheit nicht blos über das einzig zuläffige Prinzip, 
fondern auch über die einzig zuläffige Form, wie fie durch das 
Bundesrecht vorgezeichnet war, fofort geeinigt hätten. Nach⸗ 
dem dieſes Ziel endlich auf dem langen und Eoftfpieligen Wege 
über die Eurheffifchen Etappenftraßen annäherungsweife erreicht 
iR, Hoffen wir mit Recht von der Weisheit der Defterreichiichen 
Staatölenfer und von dem erprobten Patriotismus der groß⸗ 
deutichen Regierungen, von dem reuigen Preußens und feis 
ner Verbündeten, daß ihnen die Löfung ihrer großen Aufgabe 
zur Genüge aller Befonnenen gelingen werde. 

Diefe Aufgabe felbft aber wird im MWefentlichen mit bem 
Zwed der alten Bundeöverfaffung zufammenfallen, die Selbſt⸗ 
Rändigfeit, fowie die innere und Außere Sicherheit der einzels 
nen Bundesftaaten zu wahren und nur in den Mitteln gu Die 
fem Zwede wird den veränderten Zeitverhältnifien gemäß eine 
mebr oder weniger durchgreifende Mobififation eintreten müfs 
fen. Ramentlich iſt es die Revolution, welche unmittelbar die 
Selbſtſtaͤndigkeit und innere Sicherheit, mittelbar auch die Aufe 
fere fowohl der einzelnen Bundesſtaaten als ihrer Gefammtheit 
mehr als je gefährbet, und in den verfchlevenen ftaatlichen Zus 
Händen der Bundesglieder verfchiedene Handhaben und Uns 
grifföpunfte für ihre durch und durch deſtruktive Thätigfeit ge- 
funden bat, aber auch in Zufunft fo lange noch finden wird, 
als man nicht nach allen Seiten mit vollem Bertrauen, weil 
mit ganzer für fich felbft zeugender Redlichkeit fich geeinigt hat. 
Und weiterhin ift es wiederum das Nationalitätsprincip, wels 
ches unter den mannigfaltigen Hebeln der Revolution bie furcht⸗ 
barften Wirkungen hervorzubringen im Stande ift, mag e8 nun 
berechtigten Anſprüchen zum Ausbrud, oder verbrecherifchen 
zum Vorwande dienen, mag man ed unvorfichtig überhören, 
oder doppelt unvorfichtig ihm allzuviele Gonzeffionen machen. 
Deſterreich würde ihm am ficherften unterliegen, indem, wie 
wir und oben auddrückten, feine Integrität nach zwei Seiten, 
bez formalen und materialen, von demfelben bedroht if: wäre 
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nämlich das Reich unferer Frankfurter und Berliner Berfafs 
fung® » Demiurgen über die Fiktion hinausgediehen, dann wäre 
das fich felbft überlafiene Defterreich der Naturnothwendigkeit 
verfallen, die dem Staate über furz oder lang den Gharafter 
der großen relativen Majorität feiner Bevölferung aufgebrüdt, 
und einen erheblichen Theil deutſcher Geſchichte und deutſcher 
Bultur zu einem Abfchnitte panflavifcher Vorgefchichte und Vor⸗ 
fultur degrabirt hätte. Und bliebe ferner die Verbindung mit 
dem übrigen Deutfchland eine fo partiale und eben darum aͤuſ⸗ 
ferliche, wie fie bisher gewefen, dann würde freilich die Regle⸗ 
rung alle Zügel der Gentraltfation über dad Maß anzichen 
müflen, eben damit aber den Keim nationaler Unzufriedenheit 
nähren,, der vorausfichtlich von Auſſen, 3. B. dem Palmerſton⸗ 
fchen Kabinete her fo lange mit Liebe gepflegt würde, bis nach 
wiederholten furchtbar blutigen Kämpfen, die ihre Rüdwirfung 
auf Deutfchland nicht verfehlen fönnten, die Monarchie in ihre 
Beftandtheile zerfiele oder zerriffen würde, 

Preußen mit feinen Anſprüchen einer Großmacht, denen 
nicht eine fo große reelle Macht zur Seite fleht, daß nicht eine 
übernatürliche Epannung der vorhandenen Kräfte die fehlenden 
erfegen müßte, fühlt eben darum einen fieberhaften und wahrhaft 
tantalifchen Durft nach Machtvergrößerung, tantalifch, d. b. ums 
ſtillbar, in fo fern ver Gewinn von jedem Fußbreit Landes zu feiner 
Sicherung die Eroberung zehn neuer Fußbreiten erfordern würbe, 
ein Wetten und Wagen, in welchem fich leicht ver fämmtliche 
Lebendfond ded Staates In demfelben Augenblick erichöpft haben 
könnte, wo man fich der Täufchung, am Ziele zu flehen, über 
ließe. Denn die Waffen, mit denen man den Eroberungefrieg 
führen müßte, würden nicht blos den Gegner, der doch eigent- 
lich Freund fein ſollte, fondern zugleich ihre Träger, bie ſich 
ſelbſt in dieſem Falle die fchlimmften Feinde wären, töbtlich 
vertwunden, der franzöfiich verflandene Gonftitutionaliemus näms 
lich und abermals das Nationalitätöprinzip. Beide unterflägen 
fi) gegenfeitig, das ift gewiß; aber freilich nicht zu ven Zwecken 
des Lehrlinge, der zu dem gefährlichen Höllenzwang in kna⸗ 
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benhaften Webermuthe greift, fondern im raftlofen Dienfte ihrer 
Altmeifterin Revolution, die inzwifchen, wie man fagt, an ei—⸗ 
nem antifen Standbilde der Gracchenmutter den Funftgerechten 
Faltenwurf ihres neueften rothen Purpurgewandes der Sozial⸗ 
demofratie fludirt. 

Ein Rechtezuftand durchgreifendfler Solidarität iſt unfer 
weſentlichſtes und dringendſtes Bedürfniß, einer gegenfeitigen 
Haftbarfeit, die fein Glied, auch das Heinfte und entferntefte 
nicht, von welcher Seite ed nur immer ſei, antaflen läßt, 
ohne daß die Befammtheit zum Schutze einfteht. In diefem 
firengen ©egenfeltigfeitöverhältnig und in ihm allein wird 
Defterreich die Kraft finden, feinen Grundſatz von der Gleich» 
berechtigung der Nationalitäten zu Gunſten ber nichtflavifchen 
Minderzablen aufrecht zu erhalten; in demfelben und in ihm 
allein wird Preußen, ohne fortwährend auf ungerechte Beeins 
trächtigung feiner Mitflände finnen zu müflen, eine Krafter⸗ 
gänzung zur Behauptung feiner Würde nach außen, und das 
mit die Möglichkeit gewinnen, diefe Kraft mehr als bisher 
nach Innen zur Befreiung feines Volfdlebend aus dem Zwange 
des bureaufratifchen Zopfthums verwerthen zu Fönnen; von ihm 
endlich und einzig nur von ihm fönnen bie übrigen beutfchen 
Regierungen einen moralifchen, und nöthigenfals audy einen 
Bandgreiflichen Rechtsfchug gegen die von einer radikalen Mins 
derheit beherrfchten Sammermajoritäten erwarten, mit Ber 
meidung der Szylla⸗Charybdis, fich entweder einem mächtigern 
Nachbarn in die allzeit offen ſtehenden Arme, oder der Revos 
Iution in den gähnenden Schlund zu flürzen, bis endlich ein» 
mal das deutfche Denkervolk den unpraftifchen, und fchon darum 
für unfere Zeit und für unfere Zuflände auch fittlich verwerfs 
lichen Gedanken der Bolföfouverainetät, fo wie den Ungedan⸗ 
fen einer Souverainetätötheilung „überwunden“ haben wird. 
Damit diefe Solidarität aber nicht bloß dem Namen nad) be= 
fiehe, muß fie ihre Bürgfchaft nicht auf dem Papier fuchen, 
fondern im Leben, das heißt auffer einer Fräftigen Militärs 
verfaffung vorzüglich in einer Verfchmelzung und Durchdring⸗ 
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ung zunächft der materiellen Intereſſen ald der Balls, auf 
welcher dann eine gemelnfame politifche und intellectuelle Ent 
wicklung ſich mit Nothwendigkeit ergeben wird. 

Es müffen ferner Inftitutionen zur Regelung dieſer Juler⸗ 
eſſen geſchaffen werden als Muſterbilder eines ächten Conſti⸗ 
tutionalismus, der die Rechte des Volkes auf Mit⸗ und Ein⸗ 
ſprache durch eine Vertretung der verſchiedenen Intereſſenten⸗ 
freife ehrt, ohne die Macht der Regierung In ihrer Thaͤtigkeit 
für des Volkes Wohl, welches erheifcht, daß die Entfchels 
dung von einem Standpunfte au erfolge, der, unbefangen von 
den Sonderinterefien, das ganze Syſtem berjelben überfdhaut, 
zu lähmen. Das Verdienſt, die Initiative zu dieſem großen 
Werke ergriffen zu haben, gebürt vor allem der öfterreichifchen 
Staats kunſt; denn einer folchen begegnen wir, jeder Kenner 
der Gefchichte wird uns darin beiflimmen, auf deutfchem Bo⸗ 
den vorzugsweiſe nur in Defterreich, entfprechend eben, wie wir 
im Eingang fchon angedeutet, dem Reichthum und der Viel⸗ 
geftaltigfeit feiner Staateelemente. 

Mag diefe Staatöfunft zeiweiſe eine falche Richtung ein» 
gefchlagen, mag fie mitunter geſchlummert haben Giſt doch auch 
dem guten Homer dieſes Menfchliche begegnet), vorbanden 
war und ift fle, und wir dürfen ihr vor Allem unfere Zukunft 
um fo freudiger anvertrauen, als in dem Berfluß der europäls 
fchen Zeitläufte der Moment gefommen iſt, von wo an fle mit 
dem Eyſteme einer wefentlich erhaltenden Politik das eine® bes 
fonnenen Borfchreitend mit neuen Schöpfungen ohne Gefahr, 
gegen unfichern Gewinn einen fichern Beſtand auf das Spiel 
zu fegen, verbinden darf und wird. 





XI. 


Zur Vorgeſchichte des dreißigiährigen Krieges. 
GSchluß.) 


5. Dem Hauß von Oeſterreich ſeindt dieſelben Fuͤrſten 
Fürnemblich auß nachfolgenden Uhrſachen abholdt, und gramb: 
Erſtlich wegen verwaigerter, und nuhn oftmahlß abgeſchlage⸗ 
ner Freyſtellung ber religion; zum anderen, wegen deß bie 
Fürſten und Ständt in justiti Sadyen unter demſelben Hauß 
zu Prag und Speyer nit fo wohl alß die Gatholifchen befür- 
dert werbten; Zum Dritten, daß bey wehrender Hochheit dies 
ſes Hauß der Teutfchen Fürften und reformirten Ständt vota 
auf den Reich Graiß und Deputations Tagen, in postulatis 
Caesaris nit fo viel geldten, alß der Gatholifchen *), dahero 
Seder feinen nutz fuche, deß gmainen weſen vergeßen, veß 
Reichöbefchwehrungen ſich vermehren, und die Verfamblung 
oftmahlß unverrichter Sachen zerfloßen werbten; Zum Biertten 


*%) Wovon der Reichstag von 1608 deu Beweis des Gegentheils gab, 
da derſelbe bloß der Hartnädigkeit der Proteftanten wegen nad 
vlermonatlichem Beifammenfigen ohne den mindeften Erfolg auss 
einanderging. 
xxvo. 11 
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weiln dad Hauß Defterreich viel Grafen, Freyherrn, und Edl⸗ 
leuthe von den reformirten Ständen durch beftallung und Gaa⸗ 
ben abtrennet, zu Räthen von Hauß auß machet *), fo zumahl 
ber reformirten Ständt räht feindt und bleiben, welches ain 
böfes Vertrauen abgibt; Dannenhero Adam Ganß, Edler ‚Herr 
von Wadlitz **), Brandenburgifcher raht, von dem teßigen 
Euhrfürften feiner dignität und Ambttz endifeht, wegen Ver⸗ 
dacht, gleich ob Er fo wohl dem Hauß Oeſterreich alß Bran- 
denburg zu gleich dienet hette, wie dan denen von Berlin, dem 
Cantzler Chriftian Diftimayer ***) und feinem Schwager, dem 
Graf Zohan Casimir von Linar +), gleichfahlß gefchehen, fo 
alle Ihrer Ambter endtfeht, dieſer Graf auch von Berlin ges 
wichen, und icht dem Marggrafen von Chullnbach +4) für 
ain Statthalter dienet, wie dan auch im Fürſtenthumb Sad 
- Ben dem Abraham Prügg fehlig, SKriegsobriften Witzleben, dem 
verftorbenen Ganpler und David Pfeffern +++) (fo beede dem 
Administratori der Ehur Sachßen Hertzog Wilhelm feel. und 
der Cron Böhelmb, und fo consequenter dem Hauß Deſter⸗ 
reich zu gleich, dienten) befchehen if. Zum Yünften hat aud) 
der Fürft von Anhalt dem Kayßer ain großen Haß beym rö- 
mifchen Reich ermedt, in deme ſich Ihr Maytt. deß Ehurfürs 
ſten von Sachßen, weiln Er Jeder Zeit fo guet Öfterreichierifch 





*) Su Näthen feines Hanfes machet. 
) Soll wohl heißen Puttliz, Erbmarfchall von Brandenburg ? 
”#) Des berühmten Lamberto Sohn und Nachfolger im Kanzleramt. 


+) Diefe Entfeßung ſcheint unrichtig. Caſimir von Lynar (feine Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth, war Diſtlmeyers Schwefter) war brandenburgis 
fcher Oberfammerpräfivent. Da er im Jahre 1611 zu dem Ber 
handlungen mit Sachſen wegen der jülich’fchen Erben berufen war, 
fcheint die Amtsentfeßung unrichtig. 


+r) Culmbach. 


+tr) Diefer wohl mehr, weil er als entfchledener Gegner des Calvinis⸗ 
mus, welchen der Churfürſt begänftigte, offen aufgetreten war. 
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wegen deß auf der Jägte auf Ihr Cuhrfuͤrſtl. Gd. gethaenen 
Schuß wieder den von Anhalt fo ftarfh angenomben *). Zum 
Sechtten feyen Sie dem Haug Defterreich auch darumben ab⸗ 
holt, daß die Lutheriſchen in der obern Pfalt unter ber Cura- 
tela deß ietzigen Guhrfürften von Haydlberg ſich zu Prag be 
fhwehret, daß man in den Kirchen fo wohl Lutherifch al 
Galvinifch predigen thue, welches dem YFürften Ghriftian von 
Anhalt, alß Statthalter, fo guett Calviniſch, mit der verordt- 
neten regierung zu Amberg nit gefallen, ſondern wollen ab- 
ſchaffen **), aber Bürgermaifter und raht aldha foldhes am 
Kayf. Hof durch öffentliche Mandata an den Guhrfürften und 
Statthalter erhalten, und dem Gubrfürften bey Verluſt des 
Guhrfürfientbumbs, daß ers fol laſſen frey paßieren, manbiert, 
darüber großer firitt zwiſchen den obern Pfälgern und dem 
Euhbrfürften entflandten; daher auch der @uhrfürft und der von- 
Anhalt ain großen Unwillen und neidt auf den Kayßer gelegt 
und mit großen Wiederwillen parirt und beeve Exercitia invito 
animo zuelaßen; aber beforgt, eB fallen Ihme etwan die Boͤh⸗ 
men ober ber Bayerfuͤrſt darüber (wan Er nit parire) in das 
Landt. Zum Siebenten, fo tft in specie der Cuhrfürft von 
Haypiberg dem Hauß Oeſterreich auch darumben gahr abholbt, 
daß Er vom Kayßer fo ftarfh zur restitution der löfter Wahl⸗ 
ſachßen ***), Aurach und anderer in der obern Pfaltz auf 
den Gränigen der Böhemifchen Pfandfchillinge, Statt Eger 
ahn der Rail gelegen, getrungen worden; Zum Achten, weiln 
dad Hauß Defterreich in gerichtlichen Sachen und processen 
von dem Reichs Eammergericht wolle exempt fein und nicht 
erfcheinen, wie andere Ständt des Reiche, wan Sie citirt wers 
den, thuen müeßen, dagegen aber ain Jever Standt deß Reiche, 


*) Diefen Vorgang erzählt Menzel Neuere Sefchichte der Deutfchen 
V, 336. 
”. Raͤmlich, wie in andern Thellen des Churfürſtenthums, bie ven 
Lutheranismus ganz vertilgen. 
.” Waldſaſſen. 
11 * 
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fo ſich wieder Defterreich auflainet, dahin gehalten werde, daß 
Er pariren und satisfaction thuen mücße; Zum Neundten, daß 
bie Reihe Ständte mit den privilegys, fo Kayßer Garl ber 
Fünfte dem Hauß Oeſterreich gegeben und confirmirt, ins 
gmain nit zufrieden; Zum Zehenten, daß das Hauß Defterreidh 
das Kayßerthumb alß ein Erbfuͤrſtenthmb Ihme gleichſamb will 
zue und haimb aignen, auch niemahndt außerhalb zuerwehlen 
geſtatten; Zum Ailften, daß Sie deß Koͤnigs von Hispania 
neben deß Hauß Defterreich gwalbt fürchten, alfo daß wan 
ain oder der andern Standt nit wollte pariren, durch denſel⸗ 
ben bezwungen, und genöttigt werben, Inmaßen mit ber Cuhr 
Sachen (dha die ain Liny über die andere zum Gubrfürften- 
thumb erhoben) befchehen. Zum ZJwölften, daß bie Gußr 
Pfaltz nach Töntlichem Abgang deß tekigen Euhrfürften *) ſich 
befürchtet, daß die Curatela des Cuhrfuͤrſtenthumbs durch den 
Kayßer oder das Hauß Defterreich, der Pfalg Neuburg möchte 
übergeben, und die Galvinifche religion wied geEndert werbten, 
glei wie folches in 30. Jahren fünfmahl befchehen; Zum 
dreigehnden, daß der Euhrfürft von Brandenburg fich mit ſei⸗ 
nen Erben befürchtet, Sie werbten alnmahl auß dem Gtift 
Magpeburg, Stift Brandenburg und andern reformirten Stif 
ten unbter Ihnen, Jtem auß dem Commendaturen, fo Sie 
bin und wieder im Landt eingezogen **), auß dem Fürſten⸗ 
thumb Großen ***) in der Schleßien, auß dem Fürftenthumb 
Jagerndorf durdy die Gatholifchen Ständt und durch das 
Hauß Oeſterreich wiederumb mit der Zeitt enbtfeht, und foldye 
den Eatholifchen wiederumb eingeraumbt werbten; dan fich bie 





GE a 


*) Zu diefer Zeit fchon beforgt, am 9. September 1610, Feine volle 
vier Monate nad) Heinrihe Ermordung, erfolgt. 


**) Die Sorge um das rapta tueri trieb zu ber ſchmachvollen Vers 
brüberung mit dem Ausländer, 


2**) Croßen. 
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itzigen Narggrafen zu Brandenburg und Jägerborf *) fehr 
wieder dad Hauß Oeſterreich fehen; wie ſich daſſelbe bei den 
Schleßiſch Zufambenkunften fehr darüber ctra. Brandenburg 
beflagt, daß Sie andere Ständt neben Ihnen in den postu- 
latis dem Hauß Defterreich abtrinnig machen; Zum Biertzehns 
ten, daß Oefterreich nach der Bermahnung deß Herrn Lazari 
von Schwendy, fo er Ao. ıc. 1554 **) ahn Kayßer Marimi- 
Han den andern allerhöchft fehligfter gevechtnus gethaen, nit 
gevolgt: daß fein Mayft. nit allein die Gatholifche, fondern 
auch die andern religions Verwandten zu Reichß Hofräth 
befürdern follte, welcher aber, weiln es nit befchehen, bie 
Spanier und Italiener fürgezogen, derfelben rathichlägen allein 
gevolgt, und gefpürt worbten, daß auch bey feiner Maytt. 
Zungen Herm Söhnen, alß dem ietzigen Kayfer Rudolph und 
feinen Brüdern, die Frembden nationen mehr alß die Teuts 
ſchen gehalten, fo iſt der Kayßer und das Hauß Oeſterreich 
bey dem Reid in Haß und Verdacht fomben, wirbt auch 
folder Fürmurf noch bey heuttigen Taghen fehr repetirt; 
Zum Fünfzehndten, daß die Spanter, Jtaliäner und Franzoßen, 
fo Tatholifch, in den Hungarifchen Kriegsbeſtallungen, befels 
chen und dienſten, ben unfatholifchen vorgezogen, alfo daß 
fatner von ben Fürſten deß Reichs zu Veldtmarſchall oder 
General Belbtherrn, ſondern allein nuhr Obriften über 1000. 
oder 1500. Pferdt fein befürdert worbten, gleich dem Hertzog 
Augusto von 2ünenburg, Ernesto und Bernardo, beeden Fürs 
Ken von Anhalt, dem Graf von Hohenlohe und dem von 
Schönberg auß Sachen begegnet ***); Zum Sedyzehndten, 
daß die Fürften im Reich feit wehrender Hungarlfchen Kriegen 


— 


*) Johann Georg, des Churfürſten Joachim Friedrich Sohn, der im 
Jahre 1592 in das Hochftift Straßburg ſich eingedrungen. 
**) Soll wohl heißen 1574. 


**) Aber der Zürft won Mannsfeld und der Markgraf von Burgau! 
Diefer freilich bintverwandt. 
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viel Geldt darzu contribuiret, aber die Kriege Obriſten und 
Soldaten darauß liederlich bezahlt worbten, bewegen bie 
Kayferl. Mayft. und das Hauß Defterreidh (wo ſolches Geldt 
bin verwendet) in großen Verdacht fomben, und Ihre aigene 
Gammergüetter, in Defterreih, Mähren und Schleßien den 
Kriege Ohriften umb Ihren außftändtig ſoldt, und der Kayf. 
Mayſt. fürgeliehener Gelbter, gegen Herrn Ehriftopb von Tie⸗ 
fenbach, Melchioren von Röder und David Vngnaden zum 
Unterpfanbt verfchrieben und eingefeht, andern Befelchhaber 
aber für Ihre bezahlung Tuch und Gilbergefchmeidt hochan⸗ 
gefchlagen, eingetrungen, welches auch die Gubrfürften von 
Hayplberg und Brandenburg verurfachet, daß Sie der Kayf. 
Mayſt. fernere Contribution abgefchlagen; allein die Cuhr 
Sachen ift beſtändig verblieben zu contribuiren. Sn summa 
die Teutfchen Fürften gangen darmit umb, daß Sie ainmahl 
auß Ihrer Verwandtſchaft oder ainen andern reformirtten 
hoben Potentaten, der Lutherifch ober Calviniſch ſeye, und bie 
religion frey ließe, erwehlen ‚möchten; deßentwegen Sie ſich 
auch Erftlichen, in den Niederlaͤndiſchen Stillſtandt mit bem 
König in Frankhreich, folgenpts zu Pariß (darbey Author big 
ſelbſt Perſoͤhnlich geweſt), und dan novissime zu Hal *) mit 
ain ander flarfh verbunbten, und ſolches fchon hiebeuor vor 
zeben Jahren zwifchen vdemfelben König in Dennemarft und 
dem Berftorbenen alten Cuhrfürſten von Brandenburg, auch 
feinem Großvatter, Hertzog Ulrich von Mechelburg, zu Biß⸗ 
trau **) und zu Berlin halmblicher weiß in ver Feder geweſt 
und practicirt worbten; und obwohlen bey jüngfter zu Paris 
Zufambenfunft dem gemachten Schluß beßelben Könige ***) 


*) Hienach wäre die Abfaffungszeit biefer Schrift annähernd zu bes 
ſtimmen. Die Zufammenfunft zu Hal fand in ben erflen Tagen 
des Jahres 1610 flatt. Herr von Boifjife wohnte ihr im Namen 
des Könige von Frankreich bei. 

*) GBüftrow. 
”*) Nämlich Heinriche IV. 
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Alter, feined Sohns Jugendt, und die mehrere Anzahl ber 
Herrn von Defterreich vorgeworfen wordten, fo bat doch fol 
yes wenig gehaftet, weil die Verfambleten noch in ſtarkher 
Hoffnung geweft, der König möchte wohl noch alters halber 
ain Jahr oder gehen leben, dagegen wehren bie von Hauß 
Defterreich auch alt, außer deß Alberti, befien der Jung Kö⸗ 
nig auß Hispanien im Nieberlandt nicht wohl endirathen 
föndte; Jtem fo fein die von Hauß Defterreih Erbloß *), 
und haben feinen Erben zugewarten, durch die Hungarifche 
Krieg an Geldt fo-erfchöpft, daß Ste wenig vermögen, noch 
Shnen das reid nicht hilft; Jtem Sie fein mit Ihren Aig⸗ 
nen Unterthanen in Defterreich ob⸗ und unter der Enß, in 
Steyermarf, Kärndten und Grain, mit den Hungariſchen, 
Märifchen und Scleßifchen Ständten, wie auch Albertus mit 
den Niderländern, ftets felbft ſtrittig, Und obwohlen des Kö⸗ 
nige von Frankhreich Sohn noch Jung, fo feye doch das 
parlament ainig, fhlueg und verftandtig, müeßen fid) auch bes 
fürchten, wo folche ainigkheit nit gehalten würdte, in dem 
Reich baldt allerhandt Unhelll, auch anfechtungen von Spas 
nien und Gngellandt erfolgen würbte; feithemablen ber von 
Engellandt anfprachen an etliche provintien, alß Normandia, 
Francia und aln Thaill an Brittania habe, dha auch bie 
usurpirte Reichs Statt Meb, leichtlich wiederumben vnbter 
das reich komben möchte, darbey Hispanien mit fchlaffen, 
baldt ainen, baldt dem andern Thaill beuftehen, und leichtlich 
das gröfte ſtukh darvon bringen würbte, wie man fich nach 
ded Könige Todt nit wenig beforgt; fo würdte auch folche 
unainigfheit dem Pabften leichtlich wiederumb zu der geiftlis 
den Jurisdiction verhelfen, fo Ihme ver König vendieirt, 
und fo langh Er lebe die Kreyftellung aulaßen verfprochen; 


*”), Es ſcheint, daß hiebei die fleyermärktfche Linie ganz außer Acht 
fei gelafien worden. 
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6. Dieweiln nuhn auß abgehörtten Urfachen alle Conailia 
allein zu Untertrufhfung des Hauß von Defterreidh und ber 
Pabſtlichen Ständte gerichtet feindt, fo haben die Verbundenen 
im Sinn: Erftlih in das Elſaß und in die öflerreicherifche 
Borlandt zufallen; und dho die auß Lotheringen ober die Bur⸗ 
gunder dem König den Paß nit wollen geben, fo iR ainmahl 
befchloßen, daß man Ihnen in Ihr Landt fallen, viefelbe ver⸗ 
hörgen und verderben folle. So ift auch mit dem König auß 
Dennemarkt, der gleichfahlß in viefer liga begriffen, in beles 
gerung der Statt Braunfchweig dieſer accordo befchloßen, daß 
nach eröberung der felben Lübegg, alß ain principall Seftatt 
in Wendtlandt, beneben Preme *) in Sachßen, wißmär: und 
softodh in Mechelburg, Stravfandt **) in PBömern, Ihme 
auch huldigen, und wiedter Spanien und Deflerreich zu Waßer 
und Landt beyſtandt laiften follen, Sovern ‚Sie ber alten pri- 
vilegien genießen wolten, in die Oftfee, dergleichen in Ror- 
wegen zu bergen mit dem Stodfifh, zu Walſter Poden und 
Morftrang ***) mit den gefalgenen Häring zu handeln, fon» 
ften folle Er fich überziehen, darüber die Hanßa⸗ oder Hanße 
Geſellſchaft ungefehr vor fünf Jahren Ihre Pottfchaffter beym 
König in Hispanien gehabt, und fidy über Dennemarft bes 
ſchwehrt, welches aber biß auf die Gilgifche Unruhe anftehen 
verblieben, und nachdem biefelben erwedt worden, ber tebige 
König in Dennemarft dem von Brandenburg zugefagt, wieber 
Spanien und das Hauß Oeſterreich beyzuftehen, auch bie 
Seeftätt, wo Sie dem obliegen nicht werbten folgen Thuen, 
anzugreiffen; allermaßen zu folchen ende fein deß Könige in 
Dennemarft Bruder, Hertog Ulrich, Biſchoff zu Schwerin in 
Mechelburg mit etlichen Fuͤrnemben SBerfohnen darüber an den 
Pragifchen Hoff und in Defterreih auch in Hungarn geraffl, 


®) Bremen. 
**) GStralfund. 
“e*) Namen, die nicht konnten entziffert werben. 
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werfhunbigen, wohin dad Hauß Defterreich mit Ihren An- 
fchlägen gienge; beßgleidhen der König in Dennemarkt felbft 
auch deßweg mit feinem Cantzler Chriftian Frieß nachher En⸗ 
gellandt zu feinem Schwagern gefchifft, und umb Hülf solli- 
eitirt, welches Ihme nicht allerdings ab» und zugefagt, ſon⸗ 
dern darbey erindert worden, Er folte fehen, was Er wieber 
den Mächtigen Potentaten in Hispanien anfahe, der wieder 
Frankhreich und Niederlandt fo lange Zeit zugleich gefrieget 
habe. Gonften iſt darbey auch befchloßen, daß wan Denne- 
markt die Seeftätt angreifen werdt, ſich Spania deren annemben 
wolte, daß alß dan ſich die Ständiſchen *) ungeachtet der 
Bergleihung aufmachen und diß orthß beyftandt laiften; wel⸗ 
ches dan iegundt, dha eben die Gilgiſche Sachen füergefallen, 
umb fo viel mehrer erfolgen wirbt, weil die Staabifchen und 
Holländifchen darzu fonderlich verpflichtet. Deßgleichen fo ha⸗ 
ben epliche Fürften und Weyvoda auß Bohlen, fürnemblich 
die Calviniſchen und antetrinitary, welche die Freyftellung ſtarkh 
wieder Ihren König verfechten, und Ihres Köhnings (umb 
daß Er fo gueit Kayßerifch, mit Ihrer religion ift, und das 
gulden Fluß anträgt) fehr mühet fein **), und gehrn ainen 
andern König heiten ***), auch Ihre Bottfchafften in Frankh⸗ 
reich gehabt: Sovern die Böhmen nit bey zugefagter Frey 
Rellung ****) follten gelaßen, fondern darvon abgetrieben oder 
angefochten werbten, fo follen und wollen diefelben Polaggen 
Ihnen Hülf ermeifen, und ift unter folcher conspiration auch 
Sigismundus Bathori, gewefter Fürſt in Siebenbürgen bes 
griffen. 


* D. 5. die Generalfiaaten. 
+) Milde. 


©) Barum fpricht Niemand je von dem, weniger formnlirten, deſto 
häufiger aber prafticirten Sab: orthodoxis nulta servanda est 
fides? 


°***) Durch den fo eben ihnen angeftellten Majeſtaͤtebrief. 
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7. Bor allen Dingen iR nuhn deß Aönige In: Fracckhreich 
undt der Tentichen Fürften anfchlag auf das Bisthumb Straß⸗ 
burg *) und die öfterreichifche Vorlandt, feindt auch. Gubilich 
Willens, diefelben einzunemben, Ihr religion einzupflangen, 
die Eatholifchen und Pabfifchen außgujagen, und fradhten zu 
dem Ende fehr nach Preyſach, weiln ed das Beſtiſte orth in 
felben Landte if, durch defien eroberung auch ver RPaß, bar 
mit fein Hülf auß Hispanien durch Bafell herab konben mdge, 
verfperret, mäniglich deſto leichter bezwungen, mid nach ben 
Zäng, welche Sie Pfeifen, zu Tanyen getrungen werden 
Bönnte. Dabero Sie dan einmahl für gewiß befchloßen, daß 
die Franzoßen Breyfach beiegeren, oder mit PBetarten ober 
fonft allerley Strigzeugb einnemben **) follen, darbey ver Gert 

zog von Wierttemberg auf Elfaßtfchen gehabt, umb der Mary 
graf von Baaden auf der andern feltten der Statt Preyßackh 
die Zufuhr durch Ihre Unterthanen und fonfen verfperren un 
fehen follen, daß Sie den Pag biß auf die Innere. fange 
Pruckhen verlegen und einnemben. Jtem, Gie beeve Büren 
follen auch, lauth gemachten Beſchluß, alle Ihre El umb 
Lehenleuthe, in gueter beraltfchafft zußehen, vermahnen,; wu 
wan Gie Preyſackh einbefommen, fo folle man bie Statt wit 
Ihren Volkh befegen, auch bemfelben Raht ainen befonbem 
Obriſten an die feiten flellen, ohne welchen Sie ferner nichts 
bandlen, feinen Brief ferttigen, weder Schläßel noch anker 
Gewaldt mehr haben follen. Das Kriegß Bolkh, fo ber. M⸗ 
nig ſchickhe, ſoll werbten Thailß Franzoßen, Gakonier, mb: 
deß aller beften geübten Volkhs fein, fo bievor unter. Graf 
Morig ***) gefhrieget, und des Landts Gelegenheit "wohl 
waiß; fo folle auch Graf Morig ſelbſt zuziehen, zu biefem 


— — — — 


































*) Deffen Biſchof damals Erzherzog Leepoid von der ſieyermarkiſche⸗ 
Linie war. 


, Escaladiren. 
ee) Bon Naſſan. 
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Werkh auch die Statt Baafell, Straßburg und ehliche Schweis 
der haimblich helfen, und; wie Sie die Defterreichifchen über⸗ 
eglien mögen, fleißig nachtrachten. Der König auß Frankh⸗ 
reich folle zwar ſolches Kriegß Volkh befolden, aber doch ber 
Unkoſten dem Guhrfürften Pfalpgrafen an den zehen Tonnen 
goltß, welche der König dem Casimiro, wegen feiner der Cron 
Frankhreich lange Jahr gelaiften Kriegsdienſt ſchuldig, abges 
jogen werden. Go ift audy auf die Stift Baßell, Freyburg, 
Ya die Statt Freyburg felbften, ain anfchlag gemacht, und 
befchloßen, weil man alldha viel Geldt zu finden verhofft, fo 
der Marggraf, alß nechſter angränzender Herr und nadhbar, 
auf der Preußkheviſchen *) feitten in folchem Fall alle Bers 
binderung thuen, darmit Ihnen fein Hülf zufomben möge. Zu 
den Ende hat des Königs geheimber Secretari Jacob Boncars 
unlängften zu Straßburg unterfchiebliche abriß aller Derofelben 
lande machen, und fonderlih bie Statt Preyſach und Freys . 
burg in Grundt legen laßen **). Und wan das Bisthumb 
Straßburg, und diefelben landt werbten eingenomben fein, fo 
follen Sie auch in das Bisthumb Speyer und Wormbß, und 
waß Hinzwifchen darunter iſt. Und darmit Ihnen auf den 
Rhein von unten herauf fain Hülf zufomme von den andern 
geiftlichen Gubrfürften oder Ertzherzogen Alberto, fo follen die 
Staaden und Niederländt dasfelb mit Volfh und Schiff ver- 
hindern, -und die Euhrfürften Eöln und Trier bey Eoblenk 
(dba die Möß und ber Rhein zufamben kombt) aufhalten; fo 
dann die Landgrafen von Heßen, alß von Caßel und Armbs 
Ratt, deßgleichen die Grafen von Naßau, die Rheingrafen, die 
Grafen von Erbach und andere Pfälzifche, auch der übrigen 
Fürften Iehenleuthe, den Churfürften von Maintz gleichfahtß 
abhalten, darmit Sie fein Hülf ermeißen fühnen. So wirbt 


*) Breisgauifchen. 


**) Die bei dem zu Breiſach Berhafteten gefundene Schrift gibt eimen 
Maler ans Bajel au, durch den foldhes ſei bewerkſtelligt worben. 
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awar der König, und bie confoederirten Teuiſchen Fürften 
ſich anfangs ftellen, ob Sie eß mit Deflerreich wohl maines 
ten, biß Eie fich mächtig genueg befinden *); alß dann wers 
den Sie die Landt anfallen, und fonverli dha fi) Spania 
oder Defterreicy des geringften annemben folte, darzu Uhrſag 
nemben, weilln Sie demfelben Hauß ohne das Spinnen feindt 
feindt. Jtem fo wollen die von Straßburg, weill Sie Jeder 
zeitt Caviert, fi) in der Handlung ain Zelt lang auch neü- 
tralifch ſtellen, darmit Sie Ihr Zufuhr auf dem Rhein bera- 
ber behalten, undt Ihnen, wan Sie fidy der ſachen fo offenbts 
lich und hauptſachlich annemben folten, der Paß nit auf dem 
Rhein niedergelegt werbte; Interim wollen Sie **) vie reli- 
gion nit verlaßen, fondern mit munition, gefhüg und andern 
dennoch alle haimbliche vorgefchlagene Hülff thuen. Deßgleich 
fo hat Ulmb fi ain ergäbige beyhülf darzugeben erbotten, 
wie zugleich Nuͤhrnberg und andere Stätt mehr, fo in ver 
Confoederation begriffen, doch alles haimblich, weill audy 
Nührenberg mit dem Ertzherzog Maximilian wegen des Teut⸗ 
fchen Maifterthumbs fo nähendt gränitze. So if nit wenig 
mit dem König in Schweben, der auch in ver liga, beichloßen, 
daß Er fich wieder Bohlen legen folle, Er gewinne etwas 
oder nit; warn Er allein die Yühre der Yrüchten auf bem 
Waßer, auf daß dem Stönig in Hispania fein Krieg Muni- 
tion noch Pulver und anderes zufomme, verhinvere, fo thue Er 
genueg. Undt obwohlen die Bilchoße zu Wormbß, Epeyer, 
Menk und andere mit der Gilgiſchen Sach Principaliter nichts 
zu thuen, Jedoch weil der Churfürft Pfaltzgraff viel Zandhß 


*) Am 8. Mat, fechs Tage vor feinem Tode, Tieß der König bem 
Landgrafen von Heſſen ſchreiben: am 20. Mai werde er an ber 
deutſchen Gränze ſtehen. (Der Brief flieht in der Corresp. ined.) 
Auch Perefixe fpricht von nahe bevorftehender Ausführung des gros 
Gen Plans Heinrichs IV. 


**) D. 5. die verſchworenen calvinifchen Füurſten. 
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mit diefen drey Biſthumben auf der Pergſtraß und auf dem 
Rheinftromb hatt, die Teutfchen Fürſten auch in diefelben und 
alle übrige Stifter Ihr religion fehr gehrn einführten *), 
auch die armen von Adel, Grafen und Herrn, dahin befürs 
dern wollen, fo if} der Anfchlag darauf gemacht; fonderlidh 
weiln Sie audy mainen, Ihre bißher eingenohmenen Clöſter, 
Abbteyen, Probſteyen und Stiffter dardurch mehrer zu staby- 
liren. 


8. Dha aber der König auß Frankhreich den aufßgang 
alle deßen nicht erleben follt, fo werben die Teutichen Für: 
fen für gewiß den Herrn Ehriftian, König in Dennemarft, 
zum römifchen König aufmwerfen; dann Er ſich infonderheit 
auch viel umb die Bilgifche und Braunfchweigifche Sach an- 
genomben; Zu dem fo feye Er guett Lutheriſch, und läft die 
Galvinifhe religion auch züe, iſt beynebens mit Engellandt, 
Sachsen, Braunfchweig, Wirttemberg, Brandenburg, Mechels 
burg, 2ünenburg, Pomeren, Holftein und vielen andern Für- 
ſten gahr nahe verfchwägert, daß Ihme alles guete practic 
abgeben werdte. EB forgen ſich auch die Teutſchen Zürften 
nit, wann Sie alfo mit Frankreich, Dennemarkt, Engellandt 
und Schweden, mit den Nieverländern und allen andern re- 
formirten Ständten deß Reichß verainiget, daß Ihnen Defter- 
reich zu ainichen wieverftandt mächtig genueg feyn folle, weill 
der König in Hispania und das ganze Hauß in gmain nuh⸗ 
mehr durch vielfältige Krieg **) zimblich außgemattet, nicht 
viel übriged habe. Zu deme fo ſeye der feige König in Spa- 
nien kain SKriegemann, wie fein Batter geweien, und hat 


*) Im diefen beiven Punkten liegen offenbar die Hauptmotive der eh⸗ 
tenwerthen Unterhanplung. 


”*) Die es wohl zur Erhaltung der eigenen Länder, aber dadurch auch 
zu Deutſchlande Schub feit bald einem Jahrhundert gegen vie 
Türken geführt. Diefen Dank wußten ihm die beutfchen Fuͤrſten 
darum. 





166 Zur Vorgeſchichte des dreißigjäßrigen- Krieges. 

Ihme Francisco Mendoza leuchtlich bewegt, mit den Nieder⸗ 
ländern ain ſtillftandt und Frieden zu fchließen, finthemahl Er 
nit mit demfelben allein, fondern zugleich mit Frankhreich, En⸗ 
gellandt und Dennemarft kriegen müeßen. Dannenbero zu 
fchließen, wan Er biefen nit mächtig genueg geweſen iR, was 
Er dan, dha Er zugleich auch mit den Tentichen Fürſten, in 
deme Er fi deß Hauß Deſterreich annemben wolte (fo durch 
Krieg gegen den Türdchen, auch zimblich erichöpft, geſchwecht 
ift, und vom römifchen Reich in folchen Fahl hülfloß gelaßen 
würbte) friegen müßte, alß dann zu Thuen vermügen werbte. 


9. Alle dieſe obgefagten Handlungen ſeindt jüngffich zu 
Pariß in der Herberg zum Eyßnen Greuß (ala Croix de fer) 
neben und mit den Königlichen und fürftlichen Gefanbten bes 
fchloßen worden; und hatt der König den Herm Boncars ne 
ben ainem secretario, und Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt fein 
secretarium, den von Danau *) und der Cuhrfuͤrſt von Heidl⸗ 
berg Hypolitum à Collibus, welcher in ber Gaßen S. Honory 
zum Behren zur Herberg gelegen, und die Cuhr Brandenburg 
und Pfalgneuburg, den D. Stainichen, und Kapitain Balant, 
auch Zween grauen von Solms bey dieſer Tractation unb 
Handlung gehabt, aber D. Helfrich, Sächkifcher Geſandter, 
{ft damahlen in S. German Borftatt in der Königin Marge- 
rethagafen, nahenbt bey dem Adler, gelegen, und haben Sie 
Ihme, alß ainen Verbächtigen, nit bey Ihnen in der Consul- 
tation gedulden wollen, weill er wegen deß Herzogtkumb Gil⸗ 
fiy wider die andere Beede anwefende der Cuhr Brandenburg 
und Pfaltz Neuburg abgefandte in namben der Guhr Sachen 
hoch protestirt. Sonften ift bey obbefagter Berfamblung gleich 
wohl anfändlich allein die gilgiſche Sachen in deliberationem 
komben **), dabey aber folgends auch tracliri worbten, wan 











*) Fabian von Dohna, hurpfälzifcher Math. 
**) Den 11. Februar 1610 wurde von Brandenburg und Pfalgneuburg 


mit Fraukreich ein Vertrag über deſſen Hälfeleiftung zu Groberung 





* 
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fi) Hispania oder Oeſterreich umb Gillich werdte annemben, 
daß Sie Defterreich in dieſen Vorlanden follen angreifen, auch 
in das Biſthumb Straßburg fallen follen. Inſonderheit aber 
baben die Pfalbgrävifchen und Brandenburgifchen Abgefandten 
in namben der andern confoederirten Fürften von Preyſach 
ftarfhe meldung und diefen Bürfchlag gethaen, daß man fols 
ed zu Waßer und Landt, darzu die von Bafell von oben 
berab und die von Straßburg von unten hinauf mit Pletten 
und Schiffen Hülf thuen follen, angreiffen und den Paß und 
Zufuber, wie obgemelbt, verlegen foll, fo darf man® nit viel 
befchießen, fondern Sie getraueten es ohne Berluft viel Voith 
in ainem Bierthl Jahr zu gewinnen; weill wohl bewußt, daß 
bie Statt geringe fcheuren und Frücht-Eaften habe. Dha aber 
Je wieder verhofen, Sie ſich lang erhalten follte, fein Sie 
bedacht mit gewaldt darfür zu ziehen, und folche mit gewalbt 
und Belägerung zuerobern; dann Sie persuadiren und bilden 
Ihnen felbft ein, warn Sie diefe Statt heiten, fo wehren Sie 
Herrn auf dem gangen Rhein, und hetten fchon sedem Belli, 
daß Sie fündten Kriegß Volkh darein legen, von dannen außs 
fahl thuen, und das Landt beeberfeitd nach Ihrem luft und 
Wohlgefallen bezwingen, Ir religion und Etandt in dieſen 
2anden von Hispania und Oefterreich ferner unturbirt erhalten. 
Inſonderheit aber folle der Pfalsgraf Cuhrfürft und Brandens . 
burg, warn Sie folh Orth einbefomben, folches mit Ihrem 
Volkh beſetzen, biß zu ermählung aines römifchen Könige das 
Commandament darüber haben, und der König aus Frankh⸗ 
reich Ihnen mit Geldt und Volkh darzue Hülf laiften. 


10. Bey obgemelten Beratbfchlagungen zu Pariß feindt 
zwarn die Stätt Straßburg, Nürenberg und Ulmb noch andere 
Abgefandte nit geweſt, Sie feindt aber meiftenthailß gleichwohl 


der jülichfchen Berlaffenfchaft gefchlofien. Daß das anfprechenbe 
Sachſen von den Poflevirenden (wie fie fi nannten) bei Seite 
gefchoben wurde, iſt begreifli. 
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und fonderlich die Senigen, fo reformirte Stifft in Ihren ein- 
fomben haben, al Magbeburg, Haimburg *), Lübekh und 
dergleichen, auch in diefer Verbintnus begriffen, alß von de⸗ 
nen die Fürften alle Hülf von Geldt und Volkh verhoffen. So 
ift auch in specie der Stadt Straßburg viel daran gelegen, 
dann fie fich fehr beforgt, das Sie etwan durch fo zwayerley 
Capitulares unter Ihrem Stift felbft ainmahl möchte verrahten 
werden, Sintbemahl Ste darfür halten, Sie haben die rechte 
fchlangen im Bueßen, und vermainen alles, was von ben 
Gatholifchen gefchehe, feye allein zu Ihrer und mit der refor- 
mirten religions genoßen Unterdruckhung angefehen. 


11. Dha auch der König in Frankhreich unverfehens mit 
Todt abgehen folle, fo würdte nichts defto weniger, was das 
Volkh und Geldt (deſſen ohne Zweifel ain mächtiger Vorrath 
vorhanden, weilln fich der König und fein Schagmeifter, Monseur 
d'Rui, fonderlich wohl auf allerlay Vinantz verftandten) anlangt, 
auf den Fahl ed an die Königin, und das parlament begehrt 
würdte, es Ihnen erfolgt, darmit Ste bernachen auf den noth⸗ 
fahl, warn eß ain merkhliche unruhe, oder bey ausländifchen 
potentaten Krieg abgeben würbte, auch ain Gegenhülf, und 
Zufpruch haben möchten, von den vnirten Teutfchen Yürften, 
fonderlich bei den Euhrfürften Pfaltz- und Brandenburg. So 
große Hülfen aber, alß der König verfprochen, und laiſten 
würdte, wird nach feinem Todt, von dem parlament, und der 
Königin fchwehrlich folgen, fondern zuvor wohl in acht ges 
nomben werdten‘, wie ſich alle Sachen in dem Königreich an⸗ 
fehen ließen; Defterreich aber würbte in folchem Fahll viel eher 
und leichter zu der römifchen Eron gelangen. In obgemelter 
Berathfchlagung zu Pariß tft dem oftgefagten Boncars unter 
andern erzehlet worbten, daß die Sachen wegen Berlegung 
der Pap und Verhinderung der zue Fuhr nah Preyfady und 
ind gange Landt, mit dem Herkogen von Wierttemberg, auch 


*) Samburg. 
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denen Schweitzern ſchon richtig, undt befchloßen,. Er Boncars 
audy habe von des Königs Banzler, dem Baron Silary *), auch 
von dem Hertzogen Rhoni **), beraith befelch empfangen: 
weile &r Boncars oft in den öfterreichlichen Landen und bey 
den Schweigern geweft, auch deß Landtß gelegenheit am beften 
wißte, folle Er mit deß Königs Kriegß Ohriften und Fürs 
nembflen Gapitanen und Kriegßräthen von foldyen modo, wie 
bie öfterreichifche Lande und das Elſaß darauf anzugreifen und 
einzunemben, berathfchlagen, und Ihre guetbedunkhen zufamben 
tragen; welches dan fürberlich befchehen und darnach Er Bon- 
cars wieder an die Schweiger, Holländer und Kürften gefchidt 
werdten, folgendtß zu Frankfurth residiren follen, deß Könige 
hinc inde ergebende befelch in dieſem Weſen bey den Yürften 
zu exeguiren, und bargegen, was fidy im Teutichen Reich 
Jeder Zeitt zuträgt, zu referiren. Dann der König in Frankh⸗ 
reich vertraue dem König in Hispania, dem Hauß Oeſterreich 
und Ihrer Berbindtnus nit, fag, eB feye nuhr ain auffchub, 
und verplümblede Freundſchaft, weiln Hispania Ihme und feis 
nen Erben allezeit nachgeftrebt habe. 


So iſt auch unter den Uhrfachen, warumben die Teut⸗ 
ſchen Fürften das Biſthumb Straßburg, Speyer, Wurmbß, 
und Mänp wollen beftreitten, auch dieſe atne, daß durch das 
Biſthumb Etraßburg Ihnen aller Orten viel Unruhe gemacht 
werdte, darumben Sie dem König oberthalb, undt die Nider⸗ 
lendt wegen ber andern Stift underhalb zu Hülf nemben, dan 
Ste auch darburch ain unverhinderlicher Paß auf dem Rhein 
haben, die Hülfen mit Gühlich deſto leichter thuen, und alfo 
Ihr intent wider die Eatholifchen beßer zu Endt bringen 


*) Der vielbefannte Beter Brulart, Vicomte de Puiftenr und de Sils 
lery, Heinriche IV. Staatsfecretär und Großſchatzmeiſter der Eds 
niglidden Orden. 

”*) Gigentlih Baron de Rosni, Herzog von Sully. Am befannteften 
unter lebterem Namen. 
xxVvil. 12 
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föndten; welche alle Uhrfachen aldha durch Hyppoktinm’ & 'Col- 
libus fürgebracht, auch weitter durch Graff Moriß gefanbten 
gewiße Bertröftung gethaen werbten: Man möge ſich keckhlich 
darauf verlaßen, Er habe eß auch vom Graffen Drugelh von 
Hommona, fo von Franzöſiſchem gebfüch, und Georgen Hoff 
man, ainen Hungarifchen Gammer rath zu Caßſchau, und 
vielen andern gehört, fo fern Sie würdten von den Teutfchen 
Fürften erfucht werbten, wolten Sie neben unbt mit Frankh⸗ 
reich Ihnen alle Hülf erweißen. 


XII. 
Zeitläufte. 


Den 18. Januar 1851. 


Kaum ift in Deutfchland, wirklich. oder ſcheinbar, ein po⸗ 
litifcher Orkan befchworen, fo zeigen fidy in Frankreich neue 
Symptome, wie gefährlich Franf die europäifche Geſellſchaft fei. 
Was feit einem Jahre vorauszufehen war, tft eingetreten. Die 
abgefchmadte Fiction des modernen Conſtitutionalismus: daß die 
abftracte Trennung der gefehgebenden von ber erecutiven Ge⸗ 
walt durchzuführen ſei, will auch bier zu Schanden werben, bie 
der Theorie nach von einander unabhängig geflellten Träger 
der einen, wie der andern mußten, wenn auch vorläufig 
noch in frangöfifch- höflichen Formen, dennoch im zornigen 
Kampfe an einander geratben. Die Natur behauptet ihr Recht; 
da eine getheilte Gewalt eben feine Gewalt if, fo liegt in 
den getrennten Gliedern, bewußt oder unbewußt, eine innere 
Nöthigung, dadurch zur Einheit zurüdzufehren, baß bie eine 
Kraft der andern Herr wird, Der Kampf ber Ieglölativen 
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Macht wit der ereeutiven war auch bier über furz ober lang 
unvermeidlich, und dieß zwar, weil ed im Etaate wie im Pri⸗ 
vatleben ein monftröfer Ungedanke ift, eine Theilung zu ver« 
anftalten, kraft welcher von zwei unauflöslich mit einander vers 
bundenen Weſen, das eine den Willen, das andere den Bers 
Rand zu Handen nehmen fol. Was alfo heute in Frankreich 
geichieht iſt ein nothwendiges Naturereigniß, mag ed der Uns: 
verftand der menſchlichen Doctrin als folche® begreifen ober 
nicht. Es ift nämlich zwifchen dem „Bringen PBräfldenten“ 
und der, das „fouveraine Volk“ repräfentirenden Rationalvers 
fammlung zum Bruche gekommen; ber General Ehangarnier, 
in dem vor wenigen Wochen noch die überwiegende Mehrheit 
aller gefcheuten Leute in und aufferhalb Frankteich den Erhals 
ter und Bürgen eined erträglichen Zuſtandes der Ordnung und 
Sicherheit erblidte, er iR, für den Nugenblid wenigfteng, 
ohne Schwertſtreich, wie es fcheint, an die Seite gefchoben. 
Ob er noch einmal wieder Macht und Einfluß gewinnen, ob 
er der oberfte Führer einer der großen Partheien werben wird, 
welche das heutige Frankreich zerreißen, und welcher ? ob er 
noch beſtimmt iſt einer der Factoren der fünftigen Entſcheidung 
zu werben? ober ob feine Zeit, vielleicht durch überlanges Zö⸗ 
gern, unmwiederbringlicdy vorüber, ob auch feine Rolle ausgefpielt 
it, wie die des Marfchalld Bugeaud, der den Beruf und bie 
Hoffnung in fidy vereinigte, Frankreichs Wiederherfteller zu wers 
den und dennoch, noch ehe der Heilungoprozeß begonnen, aus 
diefem Leben abgerufen ward? Welcher Sierbliche vermöchte 
ed, auf alle diefe Fragen audy nur mit Wahrſcheinlichkeitobe⸗ 
technungen zu antworten! 

Faſt noch weniger als für Changarnier läßt ſich irgend 
ein Augurium in Betreff der Zukunft Ludwig Napoleons ftels 
in. Daß diefe Perfönlichfeit heute an der Spige des fran⸗ 
zoͤſiſchen Staatsweſens fteht, dieß ift, wie fchon früher in dies 
fen Blättern bemerkt: wurde, ein beredtes Zeugniß dafür, daß 
Frankreich in feinem innerfien Kerne und Weſen monarchifch 
iR, und fich, troß des boctrinären und republikaniſchen Schow⸗ 

12* 
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mes, nach einem unumfchränften GErbmonardhen fehnt. Die 
Mafien haben ihre Stimmen gegeben, und fomit für bie erb- 
liche fürflliche Gewalt, obne ed zu willen und gu wollen, 
Zeugniß abgelegt, aus feinem andern Grunde, ald weil er ben 
Namen feines Oheims trägt, und Frankreich fi) nach vem 
„eifernen Arme des Kaiſers,“ nach einem umumfchränften gewalti⸗ 
gen Dictator fehnt, der dem tollen Spud eines abgeſchmackten 
Freithbums gründlich ein Ende machen fol. Das wäre, wenn 
anders dieß Wort einen Sinn hätte, der Wille des wahren 
und wirflichen Bolfes. Aber dieſes Volk hat feinen Willen; 
es hat Bedürfniſſe und Inſtincte, und diefe werden burch bie 
Bartheiredner in den Kammern gerade nicht repräfentirt. Ob 
nun Ludwig Napoleon der Mann if, den der Nothſchrei 
Frankreichs forvert, ob feine Schultern flarf genug fein werben, 
die Bürde einer Dictatur und unumfchränften Gewalt zu tras 
gen, der Gründer einer neuen Ordnung der Dinge zu werben, 
dieß ift, wenn man feine Antecedentien ermägt, mehr als zwei⸗ 
felhaft, und dieß zwar obgleidy man zugeben muß, daß er fidh 
feit feiner Erhebung zur Präfiventenwürve in ben meiften Fällen 
mit Verftand und Mäßigung benommen, oder wenigſtens bis jeht 
noch nicht durch Unflugheit und Maßloſigkeit zu Grunde gerichtet 
hat. — ber er bedarf, um zur unabhängigen Gewalt zu gelangen 
und fi) in deren Beſitz zu behaupten, einer Baſis, d. h. einer 
Parthei von treuergebenen Diemern und Freunden. Dieß kann 
bie Armee fchwerlich fein, mit deren Hülfe einft befanntlich fein 
Oheim das Direktorium flürzte: denn eine Armee feffelt nur ber Sieg 
an den Triumphwagen des Imperators; mit Falter Küche und 
ſchlechten Champagner, wodurch das Lebehoch für den künfti⸗ 
gen Katfer erfauft wurde, Fönnen höchſtens bie Bande ber 
Disciplin gelodert, Fünftige Prätorianerhorden gefchaffen wer- 
den. Kann es alfo nicht die Armee fein, die ihn trägt, fo iR 
ed kaum vermeidlich, daß Ludwig Napoleon ſich früher ober 
fpäter, im Gegenſatze zu der, aus Orleaniften und 2egitimiflen 
beſtehenden Majorität der Rationalverfammlung in die Arme 
der Linfen werfen, und als Nepote des Sohne® und Erben 
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ber Revolution, die Hülfe der Rothen anrufen wird, eine Hüffe, 
an welcher befanntlih nach feiner Rüdfehr von Elba fein 
Oheim, auch abgefchen von dem Schlage bei Waterloo, rets 
tungslos zu Grunde ging. 


Nehmen die Ereignifie in Frankreich diefen Gang, fo ift 
bie einzige, praltiſch intereffante Frage die: ob die Element 
der Ordnung und der Erhaltung im Süden und Weflen (noch 
oder fchon) ſtark genug zu einem Bürgerfriege fein werben ? — 
Denn gewiß iſt es, daß die Gewalt von Oben fümmt, und daß 
der Menfch mit feiner ifolirten Kraft weder einen Despoten, noch 
eine Republif ſchaffen fann; eben fo wenig, wie der unums 
fchränftefte Herricher die Macht hätte, um Mitternacht zu ge⸗ 
bieten, daß es Tag ſei. Selbfl der Kaifer Napoleon, defien 
Verdienſte um die (einftweilige) Beflegung einer Form der Res 
volution zu verfennen baare Ungerechtigteit wäre, war ein 
Geſchenk der göttlichen Erbarmung. Keine Berfammlung konnte 
ihr deeretiren, und noch weniger fann ein unberufenes Indivi⸗ 
duum ſich ſelbſt in cigenwilligem Dünfel zum Bonaparte 
Kapoleon erklären. Auch der „Kaiſer“ hatte feine Sendung 
von Gott und ale fie erfüllt war, warb die Ruthe zerbrochen 
und ind Beuer geworfen. Darüber ftelt ein Artifel des „Nord⸗ 
deutfchen Eorrefpondenten”, in dem wir die Feder eines der aus⸗ 
gezeichnetften, deutſchen politifchen Schriftftellers zu erfennen 
glauben, einige Betrachtungen an, die wir unfern Lefern nicht 
vorenthalten zu müßen glauben. Die dermaligen Verhältniſſe 
in Sranfreich, heißt e8 dort, haben viel Aehnlichkeit mit Preußen. 
„Die dortiifen Kämpfe in den Kammern und in der Breffe 
haben für das übrige Europa nur, wenn ich fo fagen fol, ein 
negatived Interefie, das Intereſſe der Furcht. Jedermann 
fieht ein, daß alle Vielgefchäftigfeit den eigentlichen Sit der 
Krankheit, durch welche Frankreich aufgezehrt wird, gar nicht 
berührt. Eben fo wenig fefielt unfern Bli irgend eine bebeus 
tende Perfönlichkeit. Diefer lebendige Amelfenhaufen von dis⸗ 
putirenden, intriguirenden, wohlrevenden und Letvlich geichenien. 
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Menfchen läßt uns fehr gleichgültig; wenn man nur Sicher⸗ 
beit hätte, daß dieſe dedorganifirte Maſſe von vierzig Milios 
nen Menfchen aus irgend einem willfürlichen Motive nicht 
plöglich fih auf die Nachbarlande Rürzen würde, fo möchte 
wohl nicht leicht ein verftändiger Menfch fi) die Mühe ge 
geben, das dorfige abfolut unfruchtbare Treiben zu beobachten 
und mit Aufmerffamfeit zu verfolgen. Daß die jehige Staats⸗ 
gewalt in Branfreich nicht haltbar ift, weiß Jedermann; es 
handelt fich bloß darum, ob fie einige Wochen früher ober 
fpäter, und ob fie auf mehr oder weniger gewaltfame Weife 
befeitigt werden wird. Wir können und jeden Augenblid dars 
auf gefaßt machen, daß eines ſchönen Morgend Louis Napo⸗ 
leon aus Paris verfehwunden ift, oder daß man ſich dort und 
in ganz Frankreich die Hälfe bricht. Die Rüdfehr zur Mos 
narchie, und zwar zur legitimen Monarchie, iſt das lebte 
Brett, an dem ſich die Hoffnung Frankreichs anflammern fann. 
Nur auf diefer gefchichtlichen Baſis läßt ſich noch ein dauer: 
haftes Rechtögebäude wieder errichten, wenn es überhaupt noch 
möglich if. Eine nicht legitime Monarchie, eine Monarchie 
durch Wahl, ift bei den jegigen europälfchen, und namentlidh 
franzöftfchen Zuftinden ein purer Wahnfinn. Weber das Ge⸗ 
nie Napoleons, noch die Klugheit und Wohlmeinenheit Lub- 
wig Philipps Haben diefe unmögliche Aufgabe löfen Fönnen. 
Nachdem zwei folhe Männer an diefem Berfuche gefcheitert 
find, gehört die Befchränftheit und phantaftifhe Tollkühnheit 
eines Louis Napoleon und feiner albernen Zechgenoſſen dazu, 
um ald Dritter nochmals diefen Berfuch zu wagen. Bon den 
Söhnen Louis Philipps läßt fich eine folche Unflugheit eben; 
falls nicht erwarten; dad warnende Beifpiet ihres Vaters, ber 
bet übrigens vortrefflichen Eigenfchaften einzig und allein durch 
die Unrechtmäßigfeit feiner Stellung geftürzt ift, wird an ihr 
nen nicht verloren gegangen feyn. Was die Herzogin von 
Drleans anbetrifft, fo braucht fie ſich nur von den natürlichen 
Gefühlen der Mutter leiten zu laflen, um das Ihrige dazu 
beizutragen, daß der Fluch der Ufurpation und des Treubrus 
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ches, der auf die Häupter ihrer unfchufbigen Söhne vererbt 
ift, durch Anerkennung des legitimen Oberhauptes ihrer Fa⸗ 
milie wieder gefühnt werde. Welche Mutter würde zweifelhaft 
fegn, wenn fie die Wahl hätte, ihren Söhnen bie Stellung 
als erfte Untertbanen des Königs und als erfte Prinzen von 
Geblüt zu verfchaffen, mit dem lauteren Rechtsanfpruche auf der⸗ 
einftige Rachfolge einer legitimen Königskrone, oder wenn fe 
fkatt defien im günftigften Falle den Grafen von Paris auf 
diefelbe Weiſe von einem leichtfertigen und übermüthigen Volfe 
zum Könige wählen lafien follte, wie es mit dem Großvater 
gefchehen it? — um nad wenigen Sahren von bemfelben 
Bolfe ebenfo wieder verjagt zu werden. Es feheint gewiß zu 
fenn, daß Ludwig Philipp nicht den Wunfch hatte, einen Tros 
pfen franzöflfches Blut für Aufrechthaltung feiner Königsfrone 
fließen zu lafien. Diefe Muthlofigfeit, die ihm zum Vorwurfe 
gemacht ift, willen wir unfererfeits zu ehren. Es war bie 
Stimme des Gewiſſens; und daß fie bei dem Greife fo laut 
fih) geltend machte, verfühnt und mit feinem früheren Berbres 
hen. Nur für dad Recht kann man mit gutem Gewiſſen 
Blut fließen laſſen; eben weil zu dem Rechte die Pflicht hin⸗ 
zutritt. Kür dad Recht darf man fein Opfer, darf man 
felb Ströme von Blut nicht fcheuen, und in diefem kategori⸗ 
fchen Imperativ liegt eben die Stärke einer rechtlichen Stel» 
lung. Jede auf feinem biftorifchen Rechte ruhende Krone muß 
nothwendigerweife über furz oder lang in Schwäche und Ohns 
macht verfallen, ſchon deßhalb, weil ihr Träger aus Mangel 
an Rechtsbewußtſeyn Feine fittliche Energie entfalten kann. 
Wenn die Herzogin von Orleans ihren Sohn zum SKönige 
von Frankreich, kraft der Bolfsfouverainetät, beſtimmt, fo bes 
ſtimmt fie ihn auch zugleich zum Mörder oder zum feigherzigen 
Flüchtling. Bor diefer unausfprechlichen Alternative wirb aber 
jedes Mutterherz zurüdichreden.” 

Wir haben dazu nur die Bemerfung hinzuzufügen: daß 
ed allerdings thatfächlich richtig Ift, daß die Stimme des Ges 
wiſſens die Beriheidigung Ludwig Philipp's gegen die Revolu⸗ 
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tion binderte, und daß die Erinnerung an bie eigene Schuld im 
entfcheidenden Momente vor ihm getreten feyn mag, wie ber 
böfe Genius vor den Mörder feined väterlichen Freundes in 
der Schlacht dei Philippi. An fidh aber wäre auch Ludwig 
Philipp, ganz abgefehen von feiner Berechtigung gegenüber 
dem Altern Stamme der Bourbonen, zum Kampfe gegen bie 
rothe Revolution eben fo wohl befugt geweſen, als Napoleon 
am 13. Bendemaire die Laufbahn feines Ruhmes damit begann, 
daß er auf das fouveraine Volk der Sectionn von Paris mit 
Kartätfchen fchießen ließ. 


Den 21. Januar 1851. 


Der Schleier, der mehrere Wochen lang auf den Confe⸗ 
renzen von Olmutz rubte, iſt nunmehr fo vollſtändig getäftet, 
als das mwißbegierige deutfche Zeitungspublifum, dem allmäbs 
lig die Zeit lang zu werben begann, und welches fich, gewiß 
mit vollem Rechte! darüber befchweren zu Fönnen glaubte, daß 
es nicht von vornherein in das Geheimniß gezogen war, es 
irgend verlangen fonnte. Sept kann es ſich an der, ihm fo 
lange vorenthaltenen Speife laben, und, wenn ihm anders bie 
Gombinationsgabe zugetraut werben dürfte, fich ein Urtheil 
über jene offiziellen und offiiöfen Ausftreuungen preußiſcher 
Organe bilden, die einige Wochen lang von benöfterreichi- 
fchen „Nachgiebigfeit”, die durch die bloße Aufſtellung ber preu⸗ 
ßiſchen Landwehr bewirkt worden fet, Wunderdinge zu erzählen 
wußten. Die Wahrheit ift aber, daß Im entfcheidenden Au⸗ 
genblide, als die europälfche Welt das Ohr anflrengte, nm 
das erfle Rollen des Kriegsdonners nicht zu überhören, ba 
preußifche Kabinet, dem unerfchütterlichen Ernſte Defterreiche. 
und den freundlichsprohenvden Einfprechungen gewiſſer ruffifcher 
Roten gegenüber, nicht gerade zum erflen Male! ylöglih an⸗ 
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dern Sinnes ward. Das Minifterium RabowipsLavenberg fiel, 
und der Minifter von DManteuffel machte jetzt, freilich in ber 
eilften Stunde, eine Entdedung, auf die er merfwürbiger Weiſe 
fit dem November 1848 und deſſen rettenden Thaten, troß 
aller ihm gebotenen Gelegenheit zur genauen Kenntniß ber 
Thatfachen nicht gefommen war: daß nämlich Preußen fidh 
burdy feine biöherigen Bemühungen eine momentane Heges 
monie mit Hülfe der Revolution zu erringen, nur fich felbft 
eine Grube gegraben habe. Trotz der berühmten „preußifchen 
Ehre” erfolgte alfo ohne Krieg, was wir nach einer Reihe 
von Siegen Oeſterreichs und feiner Verbündeten fehr natürfich 
und begreiflich gefunden haben würden. Preußen entfagte dem 
Berfuche, der Sache der Revolution in Kurheffen und in Hols 
Rein feine moralifche und politifche Unterſtützung zu leihen. Es 
ließ im erfiern Lande der Wirkſamkeit des bayerifch:öfterreicht- 
fhen Erecutionsheeres freien Lauf, und zog fich ſchweigſam 
md faft befcheiden in feine Gränzen zurüd. In Beziehung auf 
Holſtein aber machte es fich, uneingedenf, daß es gerade durch 
feine politifchen Speculationen, durch feine Ermunterungen, 
fein militärifches Einfchreiten die Kriegäfadel an der Eider 
entzündet hatte, anbelfchig: feine eigene Heeresmacht den ſieg⸗ 
gewohnten Schaaren Defterreich8 beizugefellen, die dorthin zies 
hen follten, um einem wiverfinnigen Kriege, auf den bie deut⸗ 
ſche Revolution ihre legte Hoffnung gegründet, „endgültig“ ein 
Ziel zu feßen. 

Was in Beziehung auf deutfche Zoll» und Handelsver⸗ 
haltniſſe abgemacht und befchloffen, oder doch In gewiffe Aus- 
ſicht geſtellt ift, willen wir nicht, doch feheint und die Wuth 
ber neuen preußiſchen Zeitung, die ihre Farbe wieder gewech⸗ 
felt hat, und jest den Minifter von Manteuffel befehdet, den 
fie eine Zeit lang als Patron verehrte, darauf hinzubenten, daß 
ein, ganz Deutfchland umfaffender Zollverein fortan nicht nur 
nicht gu den unmöglichen, fondern zu den wahrfcheinlichen, - 
und von dem ordentlichen Laufe ver Ereigniffe mit Vertrauen zu 
erwartenden Dingen gehört. — Alle diefe Einräumungen von 
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Seiten Preußens find Proben einer politiſchen Ascefe, einer 
herotfchen Selbftverläugnung, einer WBerbemüthigung, bie in 
ber Sefchichte der Diplomatie vielleicht noch nicht vorgekom⸗ 
men iſt. Aber auch das Unerhörtefte in diefem Fache wird 
durch die öffentliche Beichte überboten, welche der preußiſche 
Minifterpräfivent vor den Bolfövertretern Preußens am Sten 
Sanuar d. 8. ablegte. 

„Das if, fagte der Minifterpräfident in jener durch Forn 
und Inhalt fo überaus merfwürbigen Rede, das Unglüd aller 
Ideologen, daß fie an ihren Ideen feſthalten und babei mit dem 
Kopfe an die Wand rennen. Der beutfche Bundedtag war eine 
Schöpfung des Jahres 1815, eine Schöpfung der Eile. Er war 
nicht genügend für die Anfprüche, welche Deutichland an ihn 
zu machen hatte. Nichts defto weniger hat er 30 Jahre lang 
beftanden und das deutfche Volt hat unter ihm eben fo Lange 
ruhig gewohnt. Da kamen die Stürme des Jahres 1848, vie 
Säulen des Gebäudes fielen und das Gebäude natürlich mit. 
Es fam die Frankfurter Verfammlung. Ich verfenne es nicht 
daß fie zu jener Zeit manche Verdienſte um Deutfchland Hatte. 
Aber wenn man nun ruhig zurüdblidt, dann muß man befens 
nen, daß man zu träumen glaubt. Denten Sie an bie beutfchen 
Grundrechte, die fo viel Unheil über Deutfchland gebracht; ben- 
fen Sie an die deutfche Kaiferwahl, denken Sie an den Reiche 
tegenten Raveaur !* (und denken Sie, könnte man hinzufehen, 
vollends an den welthiftorifchen Ginheltsritt mit tricolorem 
Fähnlein durch die Straßen Berlins, der befanntlii das 
nachmalige Gebahren des Yranffurter Parlaments er recht 
autorifiren und herausfordern mußte!) „Da tat Preußen 
an die Spitze und ſtiftete die Union. Gegründet, wurbe fie 
mit zwei Königehäufern, die gleich darauf wieder, zurück⸗ 
traten. Damals wurde die Union von allen Demofraten 
angefeinvet, jegt find fie alle dafür. — Es famen die Tage 
von Erfurt, e8 waren treffliche Elemente dort. Aber ber uns 
befangene Zuhörer mußte zu ber Erkenntniß fommen, daß man 
auch dort nicht frei war von Souverainetätögeläßen! (Bewe⸗ 
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gung links — Bravo rechte.) Ed trat dann der Füuͤrſtencon⸗ 
greß zuſammen; man konnte fidy nicht einigen. Mehrere deut: 
ſche Staaten traten zurüd und es blieben namentlich nur bie, 
welche der preußifchen Stüße bebürftig find, man mußte alfo 
einfehen, daß die Union unausführbar war. Denken Sie, 
Breußen hat ein Parlament und mit feinen kleinen Verbuͤn⸗ 
beten noch ein anderes. Welch’ einen Zuftand von Verwir⸗ 
rung muß dieß geben! Die Unmöglichkeit der Union wurde 
vom Fürftencoflegtum vollftändig eingefehen. Inzwiſchen dachte 
man wieder an den Bundestag. Ein großer Theil der deuts 
fchen Regierungen betheiligte fi) an viefem Bündniß. Preu⸗ 
Ben follte ausgefchloffen werben, in Deutfchland mit Recht zu 
fprechen.” (Diefe Thatfache ift uns neu. Wir haben im Ges 
gentheil bisher geglaubt: Preußen follte angehalten werben, feine 
Bundespflichten zu erfüllen, feine nicht zu rechtfertigende Son⸗ 
derftelung aufzugeben, und feine vertragemäßige Stellung im 
Bunde einzunehmen.) — „Der vorige Redner hat einer 
Depeche erwähnt, nach der die Bayern in Kurheſſen zus 
rüdgemworfen werden follten. Sch bin begierig, wie der ver: 
ebrte Redner fie befchaften will; ich kenne fic wenigftens nicht. 
Zunächſt fam es alfo darauf an, das Objekt kennen zu lers 
nen, warum man Strieg führen wollte Es waren nur zwei 
Gründe dazu. Entweder wir führten Krieg für die Unions⸗ 
Berfaffung oder zogen aus zum Schuß der heffifchen Beamten 
gegen deren eigene Regierung.” (Dieß Lehtere wurde naments 
lich aus gewiſſen Händebrüden und aus der energifchen Belo⸗ 
bung der heſſiſchen Offiziere gefolgert, welche ihren Herrn in 
der höchften Noth im Stiche gelaffen, und gegen die Revolus 
tion zu dienen fich geweigert hatten.) „Ich weiß, daß man 
über Heflen verfchiedener Meinung if; die Einen nennen bie 
Regierung willfürlih, die Andern fprechen von einer dortigen 
gefährlichen Beamtenrevolution (Heiterkeit). Ja, meine Her: 
ren, ich halte eine folche Beamtenrevolution für höchft gefähr- 
(ich, denn man Tann fie machen in Pantoffeln und Scylafrod, 
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während der Barrifadenfämpfer wenigftend den Muth haben 
muß, fich auf vie Barrifade zu flellen.* 


„Man mußte ſich alfo nach feinen Freunden und nach feis 
nen Feinden umfehen. Die Beinde waren leicht zu erfennen. 
Defterreih und Rußland waren mit voller Gewißheit als uns 
fere Feinde zu erfennen. Mit und wollte feine andere Groß» 
macht gehen. So geführlid nun auch diefe age war, fo 
würde ich dennoch nicht Se. Majeftät von einem Kriege abges 
tathen haben. Aber wir hatten nur einige Fleine deutfche Staa⸗ 
ten für uus, außerdem machte man und Hoffnung, daß bie 
ausgeſchiedenen heſſiſchen Offiziere zu und übertreten würden. 
In Genf war Herr Mazini (2) mit Summen Geldes erfchies 
nen, um und zu helfen. In Holflein waren Klapfa, und Ars 
nold Nuge angefommen. (Bewegung) Das wären unfere 
Freunde gewefen. In diefem Moment mußte man fich ent 
fcheiden; Preußen mußte in Deutfchland mitiprechen können. 
War daß erreicht, fo war auch feine Urfache zum Kriege mehr. 
Ja, meine Herren, ed trat bier der Wendepunft ein. Breus 
fen wollte, Preußen will mit der Revolution bres 
hen! Deshalb hatte der geehrte Redner fehr Recht, wenn 
er unfere Politik eine durchfichtige nennt. Ja in diefem Punkte 
fol fie e& auch fein! Das preußifche Heer iſt aus Heſſen 
zurüdgefehrt ; ed hat es mit ſchwerem Herzen gethan,“ (warum 
denn mit fchwerem Herzen ? hat es etwa nicht mit der „Revos 
Iution brechen“ wollen ?) „aber ed hat ed gethan, weil fein Kö« 
nig und Kriegsherr es ihm befohlen. Das preußifche Heer hat 
Schon einen fchweren Rüdzug angetreten: e8 war, als es vor 
ver beflegten Revolution fi) bier in Berlin zurüdziehen 
mußte. Es wird hierbei von Niederlagen Preußens gefpros 
hen. Ich glaube aber, Preußen wird nie flärfer fein, ale 
wenn e8 jeden Gontract mit der Revolution vermeidet. Der 
vorige Redner glaubt, daß das jetige Miniſterium fein Anfes 
hen in Europa haben wird, weil es das Schwert nicht Lofe 
in der Scheide hat, Wir werben aber, vefien ſeien Sie ges 
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wiß, Achtung und Bertrauen in Europa haben, wenn wir 
nur die wahre Ehre Preußens zu wahren wifien.” 

Das find, um mit dem Kerfermeifter von Schillers Mas 
ria Stuart zu reden, „Gedanken, die fich ziemen“, und wir 
fagen freudig zu deren Berlautbarung Ja und Amen. Nur 
einen befcheidenen Wunfch möchten wir und, wenn es erlaubt 
wäre, noch hinzuzufügen ervreiften. Es ift der: daß der Rüde 
fchlag gegen diefe tapfere Kriegserklärung an die Revolution, mit 
welcher, wenn uns nicht unfer Gedächtniß täufcht, fchon mehr 
al8 einmal „gebrochen“ wurde, nicht gar zu rafch eintreten, der 
fünftige Basler Separatfriede mit der Nevolution aber recht 
lange audbleiben möge. Da wir an der Verwirklichung diefer 
billigen Hoffnungen nicht von ferne zweifeln, fo trübt auch nicht 
das leifefte Wölklein den Himmel unferer entente cordiale. Lei- 
der aber find nicht alle unfere Zeitgenofien von einem fo bin 
gebenden Vertrauen an bie Berficherungen des preußifchen Pre⸗ 
mierminifterd erfüllt, und der norbbeutfche Correöpondent führt 
in einem aus Berlin datirten Artifel vom 11. Januar Reden, 
die wir unfern geehrten Lefern lediglich zu dem Ende und Zweck 
mittbellen wollen, daß fie lernen und erfahren mögen, wie es 
ſchlechterdings unmöglich iſt, es in dieſen „gefchwinden und 
fritifchen Läuften” Allen recht zu machen. „Die Rede”, beißt 
ed dort, „welche der Minifterpräfivent von Manteuffel am 8ten 
Januar in der erflen Kammer gehalten hat, ift wieder ein ins 
tereffanter Beitrag zur Charakteriſtik diefes Staatsmannes. 
Sie beweist von Neuem, daß demfelben jede tiefere principielle 
Auffaffung der politifchen Verhältniſſe durch und durch fremb 
il. Herr von Manteuffel hat bei einer früheren Gelegenheit 
einmal ein wegwerfendes Urtheil über die deutfchen Doctrinäre 
gefällt, und in der That ift er auch der allerentfchievenfte Ges 
genfag zu den Dahlmanns, Camphauſens u. f. w., die er mit 
diefer Bezeichnung treffen wollte. Herr v. Manteuffel ift der 
eigentliche Typus des preußifchen Beamtenthums, fo wie Dahls 
mann und Camphauſen die Repräfentanten des preußifchen Pros 
fefforentbums find. Beide Richtungen haſſen und weraigien 
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fih in tieffter Seele, und beide haben vollflommen Recht, wenn 
fie fich gegenfeitig die vernichtendfien Vorwürfe machen. Es 
ift in der That ſchwer zu entfcheiden, was fchlimmer if, eine 
falfhe, vom Leben und den gefchichtlichen Zufländen gelößte 
Theorie, die an die Etelle von Gottes fittlicher Weltorduung 
hochmüthig die eigenen Ausgeburten eine® mittelmäßigen Ber 
flandes feßen will, oder jene rohe Empirie, welche den ſyſte⸗ 
matifchen Zufammenhang der Dinge nicht zu faflen vermag, 
und bloß an momentanen einzelnen Neußerlichteiten herum, 
pfufcht. Die falſche Doctrin taugt allerdings nichts; eben fo 
wenig aber eine ziels und grundfahlofe Praris, welche wie 
Tragweite ihrer eigenen Handlungsweiſe auch nicht vierumd- 
zwanzig Stunden vorber zu berechnen verficht, und weiche nicht 
im Stande iR, die Urfache ver Grfcheinungen auch ur im 
Mindeften zu verfichen. Daß Herr von Mantenffel ein. feht 
charakteriſtiſcher Repräfentant dieſer letzteren Klaſſe if, Habe Ich 
freitich fchon Längft gewußt, aber noch niemals bat er anf 
eine fo naive Welfe den Beweis davon geliefert, wie in wiefer 
letzten Rede. Nach feiner Anſicht wäre die Frankfurter Natio⸗ 
nalverfammfung ganz gut gewefen, wenn fle nur feine Grund⸗ 
rechte, Feine Kaiferwahl und feinen Reichsregenten Raveaur 
zu Tage gefördert hätte. Er bat feine Ahnuug davon, daß 
diefe und ähnliche fchlimme Symptome mit Nothwendigkeit RG 
aus der Logif entwideln mußten, auf welche bie Franffurter 
Berfammlung gebaut war. Eben fo, meint er, daß in Fraul⸗ 
furt Alles gut gegangen ſeyn würde, wenn nur nicht „„Gots 
verainetätögelüfte“* zu Tage getreten wären. Daß dieſe Gous 
verainetätögelüfte nicht ausbleiben Tonnter, und warum fie 
nicht ausbleiben Fonnten, davon weiß er nicht.“ 

„Es war eben nur ein unglädiicher Zufall. Ich fürdhte 
aber, daß Herr v. Manteuffel fortwährend von ſolchen um 
glüdlichen Zufällen verfolgt feyn wird. Wir erfahren aus ſei⸗ 
ner Rede jeht die Gründe, weßhalb Preußen feine bis dahin 
verfolgte Politik fo plöplicdy geändert hat. Es hat die Union 
aufgegeben, weil ein unvorhergefehener Zufall es abermals 
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Alte, daß Sachſen und Hannover ſich von berfelben loo⸗ 
ten, und daß auch im Fürftencollegium feine Einigkeit zu 
Helen war. Dafür fonnte natürlich die Union nichts, daß 
an folchen rein äußerlichen Hinderniffen gefcheitert ifl. In 
scheflen und in SchleswigsHolftein hat man den bis dahin 
folgten Weg aufgegeben, weit man die Entvedung gemacht 
te, daß Arnold Ruge, Mazzini und Klapfa mit Preußen 
meinfchaftliche Sache machen wollten. Da dieſes befannte 
&bolutionäre find, fo würde Preußen ja mit der Revolution 
ı Bündniß eingegangen feyn, wenn man fich nicht raſch ei⸗ 
6 Beſſeren befonnen hätte. Aber hat fich Herr von Mans 
ffel nie die Frage aufgerworfen, warum eben Arnold Ruge und 
ne Freunde gemeinfchaftliche® Intereſſe mit der preußifchen 
olitit Hatten? Doch wohl aus feinem andern Grunde, als 
eil dieſe Politik ſelbſt revolutionär war. Deutichland Fann 
& bei den Herren Klapfa und Mazini bedanfen; ohne fie 
ıd obne ihre Theilnahme für die preußifche Politik würde 
seußen nicht gewichen feyn, und es zum Kriege haben kom⸗ 
en lafin. „Ja!“ ruft der Minifterpräßpent emphatifch aus, 
‚es ift ein Wendepunkt in der preußifchen Politik eingetres 
a, eé foll entfchieden mit der Revolution gebrochen werden.“ * 
arin liegt zuvörberft dad Eingeſtaͤndniß, daß Preußen bis 
bin mit der Revolution noch nicht gebrochen hatte; ein Eins 
Rändniß, welches fämmtliche Erflärungen unferes Rovembers 
kiniſteriums und fämmtliche Deductionen beflelben feit zwei 
ıbren mit einem Male dementirt und über den Haufen wirft; 
liegt darin eine wahre Chrenerflärung gegen Oeſterreich 
id feine Verbündeten, und ein Zeugniß, daß alle Vorwürfe, 
e man dem Minifterium des Herrn v. Manteuffel bis dahin 
macht hat, begründet waren. Dennoch fünnte man fidy, 
6 Geſchehene vergefiend, dieſer Berficherung aufrichtig er- 
men, wenn man nur gewiß wüßte, was er bier verfprochen 
#. Er will von nun an mit der Revolution brechen; 
ver das Wörtchen „„Revolution** iſt ein viel zu tiefgreifens 
r yrincipieller Begriff, ald daß Herr v. Manteufiel, Wirer 
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Empirifer vom reinftlen Wafler, der Gonfequenz veſſelben ſich 
hätte bewußt feyn fönnen. Sch fürchte, daß er unter dieſen 
Bruche abermald weiter nichts verfieht, ald den Bruch wit 
einzelnen revolutionären Perfönlichkeiten, mit. Herrn Ruge uns 
Klapfa, vielleicht auch mit Herrn von Binfe und Gamphaw 
fen. Wenn Herr von Wanteuffel mit der Rwolution brechen 
will, warum erfennt er zuvörberfi den Bundestag nicht an! 
und glaubt er, daß die dualiſtiſchen Behtrebungen Preußens 
auf den Dresdener Eonferenzen etwa weniger revolutionär wis _ 
ten, wie die Union und die beutfche Nepublif? Aber vor. Ks 
lem — wenn biefer Bruch ernftlich gemeint feyn fol, fort mit 
der Verfaſſung vom 3. November, die Herr von Manteunſſel 
felbft gegeben hat; fort mit dem ©emeindegefehe und fort fa 
ziemlich mit Allem, was bis jebt aus der geſetzgeberiſchen 
Thätigkeit des Herın von Manteuffel gefloffen iR. Vielleicht 
bat Herr v. Manteuffel aber nur gemeint, Preußen ſolle ur 
in Bezug auf feine auswärtige Politik, und namentlich auf 
Deutfchland der Revolution Valet fagen; bie revolutlonaͤren 
Errungenfchaften im Inneren, bie es vorzugoweiſe Gern von 
Manteuffel verdankt, follen wahrfcheinlich nicht mit darunter 
begriffen feyn. Hier wird mid nun Herr ‚von Manteufiel 
fchwerlich verflehen, wenn ich ihn verfichere, daß zwiſchen ber 
Revolution im Innern und zwifchen der Revolution nach außen 
der allerengfte Zufammenhang ftattfindet, fo daB man beides 
aufgeben muß oder gar Feind. Preußen mit feines jehigen 
revolutionären Geſetzgebung und mit feiner jebigen Berfaflung 
iſt auf die Revolutionirung Deutfchlande angewieſen; es wir 
fi) nie dem hiftorifchen Rechtsorganismus einfügen Fönnen, 
der den gefchichtlichen Zuftänden Deutfchlande zu Grunde liegt. 
Allerlei unvorhergefehene Zufäle werben Herrn v. Manteuffel 
gar bald überzeugen, daß man die Revolution draußen wicht 
aufopfern fann, wenn man ihr zu Haufe Altäre errichtet; und 
daß das heutige Preußen mit feiner heutigen Verfaſſung 
feinen Frieden fchließen kann mit den beutfchen Mächten, bie 
Gegner der Revolution find. Die Ausführung dieſes Sahed 
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zu meitläufig ſeyn. Und was die Hauptfache iſt, fie 
uns vielleicht zwingen, noch weiter in vie Gefchichte 
jmgreifen, um die Frage aufzuwerfen: If die Groß⸗ 
t Breußen denn überhaupt etwas anderes, als eine res 
enäre Schöpfung? Und bricht fie nicht mit fich felbft, 
brer Erifteng, wenn fie mit der Revolution bricht? Auf⸗ 
3 gefagt, diefe Refignation traue ich am wenigiten Herrn 
Ranteuffel zu, und ich muß es in feinem Munde daher 
ne hohle, von dem Sprecher felbft nicht verftandene 
fe halten, wenn er audruft: es fol mit der Revolution 
leben gebrochen werben.“ *) 





Die Neue Breußifche Zeitung vom 24. Jannar enthält in ihrem 
unverantwortlichen“ Theile (d. h. untere dem SInferaten, für welche 
»die Berantwortlichkeit vor dem Publifum zu übernehmen bie Res 
dactien zur Zeit doc) noch Bedenken trägt) folgenden charalteriſti⸗ 
fügen Artikel: 


„IR der Schreiber der Artikel über Oeſterreich und Breus 
Gen im „„Norvdentfchen Correspondenten““ wohl ein feft in ſei⸗ 
nem Glauben ſtehender lutherifcher Chriſt? over fieht es damit 
fhwanfend aus? Uns will es fcheinen, wer für einen katholi⸗ 
figen Raifer für Deutfchland aljo ſchwärmet, dem kann es nicht 
recht klar feyn, was ber Blaubensfampf eines gut proteſtanti⸗ 
fhen Chriſten fei, — was Martin Luthers durch des Herru 
Guade gefördert Werk überhaupt fe. — Wir meinen, es müfle 
dem proteftantifchen Deutfchlande Har feyn, wie der König von 
von Preußen vor Allen dazu berufen ifl, der rechte Vorfämpfer 
des proteflantifchen Glaubens; und Preußen, der rechte Heerb 
Acht proteftantifchen Lebens zu feyn. — Daß dem jetzt noch nicht 
fo if, daß das Iutherifhe Bekenntniß dort bis heute noch nicht 
wieder gefeitigt ift, ja fegar Berfolgung zu erbulten Hat, das 
darf uniere Anficht nicht ändern, darum Klagen wir mit ber gans 
zen Iutherifchen Ghriftenheit; und daß ſolchem Elende bald ein 
Ende gemacht werde, und ächtes Iutherifches Leben an allen Ens 
den füch regend, dort den Eieg erringe über Unglauben und tobs 
ten Glauben, darum gilt es beten.“ 


„end aber unfer Gott ſolch Gebet erhäret, To glauben wir 
vo, 43 
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Den 22. Januar 1851. 


Merden die Dresdener Gonferenzen bie der Zett, un 
ter welchen Deutfchland leidet, an der Wurf angreifen? wer 
den die verfammelten Staatömänner den eigentlichen Charakter 
und den tiefern Grund unferer politifchen Krankheit erfennen?! 
werben fie die rechten Heilmittel auffinden? werben fie, amd 
mit dem beften Willen, fie anwenden fönnen? Wir haben 
auf alle dieſe Fragen Feine Antwort. Einſtweilen aber, und 
bis und eine folche möglidy wird, glauben wir unfere Lefer 
auf eine Heine Echrift aufmerffam machen zu follen, welche in 
„hundert Schlagwörtern zur Berfaffungspolitif ber Zukmft“‘ 
Leuten, die Luft und Fähigkeit zum Nachdenken befigen, einigen 
Stoff zu politifchen Betrachtungen über Gegenwart und Zufunft 
liefert. Vielleicht weil der Kreis dieſes Publifums zu allen JZei⸗ 
ten fehr eng war, und heute noch enger if als ehemals, wurde 
dieß Büchlein bloß als Manufertpt gedrudt; die noch übrigen 
Eremplare find jedoch, nachdem auch in weitern Kreifen dar 
nach gefragt wurde, in der Officin des Münchener Univerfltäts- 
Buchdruders Herrn Weiß für Jedermann fäuflich zu haben. 

Der Inhalt der „Schlagworte“ dreht fich einfach um die 
Frage: wohinaus ? eine Frage, die in Beziehung auf die fünf 
tige innere Verfaſſung der deutſchen Staaten begreiflicher Weiſe 
weit leichter aufgewworfen als beantwortet iſt. 

„Eine große Zahl denfender Menfchen bat heutzutage bes 
reits den Täufchungen des Repräfentatiofoftemd auf Den Grund 


es auch feſt, daß Preußen für das proteſtantiſche Denifchlaub ber 

alleinige fichere Halt If.“ 

Mas wird, wenn biefe, nur durch die Furcht vor der BReyor 
Iution ans ihrer einflußreichen Stellung gebrängte Partel je wierer' 
zur Gewalt gelangt, das Refnltat für bie Lage der katholiſchen 
Kirche in Preußen fenn? 


U ZE 
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gefehen, und will unter feiner Bedingung in den Abgrund hin⸗ 
ein, weichem dieſe Straße nothwendig zuführt, wenn man 
„„vorwärts”* fchreitet. Auf der andern Seite hat aber auch 
die überwiegende Mehrzahl aller gefcheuten Leute in Deutſch⸗ 
land die Schwäche, Berborbenheit und innere Yaulheit ber 
reinen Beamtenregierung durchfchaut, und will unter feiner 
Bedingung in den Zufland zurüd, wie er etwa vor Anfang 
der Revolution in Oeſterreich oder Preußen befland. Die 
find zwei Negationen. Aber da® neue PBofltive, welches uns 
gegen dad Verderben vor und gegen die Verwefung hinter 
uns fchügen fönnte, dieß ift noch nie, felbft nicht einmal ans 
aäherungsweife formulirt worden. Wir wiffen was wir nicht 
wollen, aber, wenigften® nicht genau und praftifch ausgebrüdt, 
was wir wollen. Und dieß eben tft die fchmache Seite ber 
Wohlgefinnten, und die Stärfe der bornirten und unhellbaren 
Anhaänger Delolme's, die, ohne es zu wiffen und zu wollen, 
dem Gommunismus die Wege bereiten.“ 


So fteht vor und, am Ausgange der Laufbahn, in welche dag, 
aus HobbeB’ nnd Rouſſeau's Theorie entfprofiene, despotiſche Freis 
thum und gedrängt hat: der Tod, zunächft hinter und aber 
freilich die Bermwefung. Die zmwifchen beiden in der Mitte 
llegende Phafe der Revolution ift eben nichts, al® eine conftis 
tutionelle Rauferei, eine Zeitfrage, ein Uebergang, deſſen Ende 
man, die Uhr in der Hand, wenn auch nicht auf Tag und 
Stunde, fo doch ziemlich genau auf Jahre und Monate berech⸗ 
nen kann. Entweder wird und muß in einer mäßigen Frift 
die Revolution ſich vollenden, oder die unabhängige Gewalt 
des Schwertes fiegen. Für den erflen Fall guten Rath geben 
zu wollen, wäre lächerlich. Geht dieſes Weltalter mit al’ un⸗ 
fen Traditionen von Sitte, Cultur und Bildung in einem po⸗ 
litiſch⸗ foctalen Erdbeben, wie es die Welt noch nicht erlebt 
bat, zu Grunde, fo weiß Gott allein, welches neue Leben dann 
dereinft noch vor dem Ende der Tage aus dem Schntte der 


Nuinen erblühen wird; aber biefer Entwicklungsproceß iſt aller 
13 * 
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und jeder Berechnung entrüdt und rein dem Wirken ver Na 
turgewalten anheim gefallen, die taub für unfre Wünſche und 
Pläne, unfrer menfchlidhen Aphorismen und Schlagwörter 
nicht bedürfen. Die letztern find vielmehr nur für den Fall 
geichrieben, daß die Ordnung flegt, d. h. die Mewalt, von ber 
allein dad, wad wir Ordnung im Staate neiinen, audgehen 
fann und zu allen Zeiten ausgegangen iſt. — Sie find ein 
„unvorgreiflicher” guter Rath, wie die fiegreiche Gewalt, nicht 
etwa in der beliebten Weife Yeuer und Wafler, Gott und Teus 
fel, Sünde und Tugend, Wahnfinn und Berftand zu einem 
efelhaften Zuftemilieu zufammenrühren, wohl aber, wie fie bie 
wahren und unläugbaren Bebürfniffe der Gefellfchaft erfennen, 
und die Vernunft der alten mit den mwohlberechtigten Anfprü- 
chen der neuen Zeit verfühnen fol, um nicht im ewigen Einer 
lei den Wiederbelebungdprogeß der Revolution, den man Re 
ftaurationsperiode nennt, nach jeder Niederlage verfelben wie: 
der und wieder und immer wieder durchmachen zu müſſen. 
Aber es ift fehr wenig Ausficht dazu, daß menfchlicdhe Rede, 
und wenn ed auch bie Flügfte und beftgemeinte wäre, dort, wo 
ed nöthig und heilfam ift, auch nur gehört, oder gar verflan- 
den werden wird. Das ift fo der Weltlauf, und darüber muß 
jeder Eterblicye fich tröften, wenn und nachdem er feiner Pflicht 
genug gethban, „es gefagt, und feine Seele gerrettet hat.“ 


Das Gefühl der Unhaltbarfeit der gegenwärtigen politi⸗ 
fhen Zuftände ift mit Ausnahme einer ganz kleinen Cotterie, 
welche hauptfächlih In der Cotta’jchen Allgemeinen Zeitung 
zum Verderben Deutjchlands ihr Weſen treibt, ein allgemein 
verbreitetes. Man kann die Theorie des Repräſentativſyſtems 
al8 aufgegeben von dem denfenden und ehrlichen Theile der 
Nation betrachten. Aber Viele wiegen fi in falfchen Hoffe 
nungen, und Diefe nach Kräften abzufchneiden, war einer ber 
Hauptzwede des Verfaſſers der „Schlagworte. * — Ein tüch⸗ 
tiger, Fräftiger, unumfchränfter Monarch thäte uns Roth, far 
gen Diele. Freilich wohl, denn ein „monarchifches Princip“ 
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ohne Monarchen iſt weniger noch als das „tönende Erz und 
bie klingende Schelle”, von welcher der Apoſtel ver Helden 
ſpricht. „Aber wenn Harun al Raſchid, oder wen wir und 
fonft ald Repräfentanten eines fräftigen, einfichtövollen Abfos 
lutismus denken, heute wieder auf die Welt käme, und einen 
unferer occiventalifchen Throne befteigen müßte, fo flünde auch 
er zwifchen zwei Abgründen: er müßte entweder mit der reinen 
Bureaufratie, oder mit dem Repraſentativſyſtem und beffen 
verfchiedenen Abftufungen und Nünncen regieren. Wenn er 
weder dad Eine noch das Andere wollte, müßte er eine 
dritte, neue Methode erdenken.“ — Andere feben ihre Hoffs 
nung auf den Krieg. „Der Krieg iſt dad Grab der Revo⸗ 
Iution; fehr richtig! Uber eine traurige Erfahrung beweist, 
daß fie nach dem Frieden wieder auferftehen fann. Sie muß 
innerlich überwunden und in ihrer Nichtigkeit erfannt feyn, 
ehe diefe Bhafe der modernen Gefchichte als gefchloffen betrach⸗ 
tet werden darf.“ 


Oder wollen wir auf die alten Stände zurüd greifen? 

„Niemand hat weder das Recht noch die Macht willfürs 
lich rüdwärts greifend ältere politiſche For men aus ihrem 
Grabe wieder in’ Leben zu rufen. Dieß gilt auch von den 
alten fländifchen Berfaffungen. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß deren verfuchte Repriftination die Welt nicht retten konnte. 
Wären fie untergegangen, wenn der Geift, der fie einft belebte, 
nicht fchon längft aus ihnen entwichen gewefen wäre? Wenn 
aber die uralten PBrincipien der chriftlich - germanifchen Gefell- 
fchaft noch lebendig find, fo werben fie ſich auch vor dem 
Ende der Tage noch einmal In neuen Formen offenbaren. 
Aber in der Befchichte gibt es Feine mechantiche Reftauration.“ 


So fol uns vielleicht die Wiffenfchaft und die wiederge⸗ 
nefene öffentliche Meinung helfen? Aber wir treiben und bier 
augenfcheinlich in einem vitiöfen Cirkel herum. 


„Nur von einer beffern politifchen Lehre und einer wies 
dergenefenen öffentlichen Meinung haben wir beffere yolttche 





Gruntbevingung aller yolitiichen Genefung iR freilich bie 
Rüdfehr ter modernen Bilvung zum Gbriientbune uns bie 
Heilung des Bruches, der die abenblänbifche Chriſtenheit zerv 
reift. „Aber die deſpotiſche, Mes regierende Bureaufratie 
und Pie” (pfeuboliberale over rabifale) „KRophablmaiorttät int 
darin vollfommen einig, dem Ghriftenthume jeden Ginfiuß auf 
die Wiederherſtellung der Geſellſchaft abzuichnelden. Wenn je 
doch Kirche und Religion günftig auf den Staat zurüdwirken 
ſollen, fo bebürfen auch fie ſolcher yolitifchen Formen unb In⸗ 
flitutionen, welche ihnen Luft und sicht zur Entfaltung führer 
Lebensthätigfeit gewähren.“ 

Fragen wir nach viefem Allen alfo, woher und ‚Hälfe 
und Troft fommen fol? fo muß die Antwort freilich wieder 
lauten: Gott allein kann helfen. Aber die Borfehung wirft 
durch die Freiheit der Menfchen. Wir dürfen nicht aus ge 
rechter Abneigung gegen das atheiſtiſche Machenwollen, 
das Nicht sthun zum Princip erheben und uns, die Hände 
in den Schooß legend, auf die Vorfehung Gottes, oder wie «8 
der Unglaube nennt, auf den Zufall verlaffen wollen. 

„Wer heute in Europa die Gefellfchaft retten will, muß 
die Monarchie retten. Die Republik if feine Berfaffungäform 
für unfere Zelt, und dieß zwar, well es feine Republilaner 
gibt. Es gibt aber Feine Republifaner, weil der individunelle 
Egoismus durchgängig den Gorporationegeift erftidt hat.“ 

So gelangen wir auf einem weiten Umwege immer wies 
der zu dem alten Satze: ohne Monarchen ‚gibt es feine Mor 


m Mardie. 
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„Das unentbehrlichſte Erforderniß zu einer Mos 
wchie ift ein Monarch, und das wefentliche Erforderniß zu 
em Monarchen die Eigenfchaft: für jene Functionen, die er 
BR zu verrichten nicht vermag, andere, geeignete Perfonen 
Syuwählen, welche diefelben in feinem Namen verfehen. Se 
bier das Geſchick: dieſe Wahl zu treffen und die Gewählten 
überwachen, defto befier ift der Monarch. Daher die Ers 
einung: daß Frauen fo oft ausgezeichnete Regentinnen waren.* 


Wie fol alfo der „Monarch” das ihm von der Vorfehung 
> 2008 zugewiefene Stüd Welt regieren? Die „Schlagworte 
hworten darauf mit einem Grundſatze, den fie felbft für eine 
zetitio Principii“ erklären. 


„Als nothwendige Vorausſetzung und letzte Summe aller 
gierungsklugheit müßte ein moderner Ariftoteles feinem Schü⸗ 
zwei Regeln einprägen: erftens habe die Gewalt! und 
reitend habe den Verſtand die Gewalt recht zu brauchen ! 
les Uebrige find bloße Gorrolarien.* 


Aus diefen Holgerungen, in Betreff deren wir den geneig« 
Leſer auf dad Büchlein felbft verweifen, wenn ed ihm zu 
fichte kommen folte, wollen wir bier nur eine hervors 
ben, weiche die Weberfchrift: Verfühnung führt. 

„Wie die Uhr des Perpendifeld, fo bedarf das politifche 
ben der heutigen Staaten der unabhängigen monardhifchen 
ewalt. Auch eines bezahlten Beamtenftandes, alfo eined ges 
fien bureaufratifchen Elements, Fönnen wir nicht entbehren, 
ie Sonderthümlichkeit der alten fRändifchen Verfaſſungen muß 
er kurz oder fang, inſoweit fie nicht vorhanden ift, mit den 
rch die Zeit nothwendig gewordenen Modifikationen und Er⸗ 
Aterungen dem heutigen Leben eingefügt werben, und richtig 
fanden ift felbft die Anforderung einer Vertretung des 
ınzen Volkes keineswegs von aller Wahrheit entblößt. 
ines diefer Elemente darf ignorirt werden, und jedes berfels 
n bat eine hiftorifche Berechtigung. Nur darauf kommt es 
, daß fich diefe disjecta membra zu einem organifchen Leibe 
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zuſammenfuͤgen. Darım iR wirklich Verſöhmung der in ber 
Zeit ‚liegenden Gegenſähe, inſowrit fie möglich iſt, eine Haupt⸗ 
aufgabe der Zukunft. Aber das Repräſentalivſſenn, wie Dion 
tesquieu und Delolme es formulirt haben, fühhrt Immer well 
von dieſem Ziele ab, ſtatt Ihm entgegen. "Kaps jene Audgleh 
hung auf frieblichem ober nur auf blutigem Wege etfolgen®" 
Das hier Gefägte betraf vie Nothwendigkelt der Re 
conftruction der Berfaffungd« Verhätiniffe im Jumerik "ber 
deutfchen Bunbesftaaten. Ohne eine foldhe IR bie Debuung 
der deutfchen Verhältniſſe im Großen: nicht möglich,? ſo wie 
umgefehrt ohne eine, wenigſtens vorläufige Schichnnug er 
Wirren im deutſchen Gefammtoaterlande es ſchwer wurden 
wird, die Entwidelung der Berfafiungsverbältnifle. in den ein⸗ 
zelnen beutfchen Ländern auf einen Weg zu leiten, Der um 
Helle führen könnte. Einen originedien, warkigen :Gehaufes 
in Beziehung auf die künftige Berfaffung Deutfihlande ‚ou 
widelte neulich der norbveutiche Correspondent. .-‘, 
„Wenn es wahr ift, daß nur He Rärdlichten, anf Meutſch⸗ 
lands Einheit und Größe Preußen zu: feiner bißherigen ua): akt 
gefcheiterten PBolitit beflimmt haben, wenn es wahr: IR, ‚uf 
Preußen wirflih in Deutſchland aufgehen und nicht umgefefgk 
Deutichland in Preußen aufgehen Iaffen wollte, fo Tann bie yrew 
ßiſche Regierung jept bei den Verhandlungen der Drebener Con» 
ferenzen einen glänzenden Beweis für biefes ihr tmeigemmäpigel 
und reindeutfche® Streben liefern. Wie es Thon der "Name ſagt 
fo iſt der fogenannte Dualismus jedenfalls daB Gegenthell der Eins 
beit, umb je mehr biefer Dualismus Oeſterreichs und Vreufend. n 
ber Verfaſſung audgebildet wird, befto ficherer wirb eine dinfkige 
Trennung und Zerriffenheit Deutfchlands angehahnt. Man .wunf 
es zugeflehen, baß ben meiſten Beſtrebungen fowohl Preußene al 
ber Gothaner eine gewifie allgemeine Wahrheit und ein geniffel 
Bebürfniß zum Grunde lag. Beide hatten darin Recht, daß bie 
ausführende Gewalt im beutfchen Weiche eine einheitliche Sl 
haben müffe, wenn überhaupt von einer Fräftigen und gesrbnrten 
Verwaltung Deutfchlands bie Rede ſeyn ſoll. Sr unrecht Geant 
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nur bei biefem Punkte wie in allen übrigen barin, daß fie biefe 
Spitze nicht auf den gefchichtlich vorhandenen Grundlagen errichten 
wollten. Der Berfuch iſt fehlgefchlagen; das preußiſch⸗ beutfche 
Kalſerthum, welches die Tleinern und Mittelftaaten aufgelöst und 
Defterreih aus Deutfchland ausgefchloffen haben würde, iſt gänz« 
lich gefcheltert, und feine Unmöglichkeit iſt vor den Augen aller 
Welt Mar geworden. Aber die Idee des deutſchen Kalfertbums 
an fih, bie Idee einer incarnirten oberſten Verwaltung und Exe⸗ 
kutive für Deutfchland iſt damit nicht befeitigt; das Bedürfniß iſt 
in biefem Augenblidde eben fo dringend wie im Jahre 1848 und 
1849. Unterordnung aller beutfchen Gtaaten=unter eine einheit« 
liche hoͤchſte Executive, auf daß die Bundesgefege kraͤftig gehand⸗ 
habt werden koͤnnen, bleibt nach wie vor das Lofungswort ber 
Zeit und das eigentliche Ziel, auf welches die reformirenden Bes 
firebungen auf den Bebiete der Bundesverfaffung zu richten find. 
Da der preußiſche Kaiſer fich für Deutfchland als unmöglich er. 
wiefen Hat, fo muß der Blick fich nothwendigerweiſe auf einen 
Öfterreichifch= beutfchen Kaiſer richten. Don Preußen wird es vor« 
zugsweiſe abhängen. Gibt Preußen die Politik Friedrichs bes 
Großen auf, die darauf hinauslief, fich der Falferlichen Gewalt zu 
entziehen, und beren enbliches Nefultat bie Niederlegung ber deut« 
ſchen Kalfertrone von Seiten Defterreich® war, faßt es ben großen 
Entfchluß, fich um Deutfchlands willen (und wie mir hinzufügen, 
au; um feiner felbft willen) allen Prätenfionen auf Parität zu 
entfagen, den Namen einer Großmacht aus feinem Gebächtniffe zu 
fireichen, wieder gut machen, was es an dem beutfchen Reiche ges 
fündigt, und fich al8 freier erſter deutſcher Stand wieder unter die 
Lehensherrlichkeit eines deutſchen Kaiſers aus dem Haufe Habsburg 
zu ftellen, und bleibt es biefem Entfchluffe auch In feinem fernen 
Berbalten in treuer Royalität zugetban, fo kann das Bedürfniß 
einer auf gefchichtlichen Grundlagen ruhenden deutſchen Einheit als 
lerdings befriedigt werden. Einen andern Weg gibt es nicht.“ 
„Alles, was man von Dualismus, von einer Trias, von 
einem fünfglieberigen Directorium u. f. mw. fpricht, führt nicht 
zum Ziele. Die Ohnmacht und Zerriſſenheit der beutfchen Exe⸗ 
eutivgewalt, und in Folge deren auch der deutichen Geſetzgebung 
würbe baburch nur in flarreren, unüberwinblicheren Formen aus⸗ 
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zerrist werten. So unsenüsend und unkalrkar bie biäherige 
Buntedserfaftung aber ın Bezug auf eine regel» und planmäßige, 
thätig eingreiſende Yundedvsermaltuny war, jo würden wir fle doch 
noch immer Lieier idromen Sraltung in zwei, brei oder fünf coor⸗ 
tinirte Gewalten con verickietenen Intereiten vorzieben. Die fleben- 
zebnkörñge bieberige Vundekverwaltung würde immer noch einiger 
bandeln, als die zwei-, dreie und fünffkörñge. Die Uneinigkeit 
würde in demſelben Mage wadhien, als die Werwalnmy ich in 
wenizere und früäftigere Perſönlichkeiten ibeilte. Die Zwei⸗ ober 
Treikeir bringt uns der Einbeit organiich nicht im Mindeſten 
näber. Es berubs auf einer völligen Verwechſelung des arithme⸗ 
tiſchen Verbälmiſſes mir dem organiſchen Verbältniſſe, wenn man 
ñch ſelcke Ilufienen macht. Es iñ eine eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung unieres beutigen Geſchlechtes, daß man mit der größten 
Leichtigkeit die STlerverwegennen Speculationen und die allerrecht⸗ 
leieten, verbrecheriſcheften Plane aueſpricht und ſich zu denſelben 
bekennt, als wenn es ñch dabei um einen ganz gleichzültigen, uns 
ichuldigen Veriuch bandelte, während man umgekebrt eine wahre 
Furcht bat, Hd zu ben geſchichtlichen und berechtigten Anforde⸗ 
tungen offen zu bekennen. So gebt es auch mir ter Ider des 
oſterreichiichen Kaiſertbume. Für Menublif, vür Kopf;ahlſbſtem, 
für den preußischen Kaner und für die Union baben ſich unſere 
Volitiker mir einer linberangenbeit au@geiprochen, ald wenn 08 
Ah um 2ie allerallräglichde, Ah von telbri verfiebende Kleinigkeit 
kantelte. Für unten biroriiden Kaiter aus tem Hauſe Habe⸗ 
kurz aber wagt fen Menich ten Mund zu öffnen, obgleich dieſe 
Reſtauratien durch Lie serchichtlichen Umſtände to flar indicirt if. 
Rei ter bleßen Erwäbnung ſchaudert Alles ion zuiammen, als 
wenn ed fich dabei um die Sünde gegen ten beiligen Geil hans 
delte. Eeleit Defterreich mil aus übergrofer Beſcheidenbeit von 
biefem jeinen Berufe nicht? wien. So if es beur zu Tage. 
Alles iſt ropulär, nur nicht das Geichichtliche: zu Allem Gar man 
den Mur, nur nid zu tem Vernünftigen und Nothwendigen. 
Mir dem Meienloren, Geipenſtiſchen kokettirt man, aber vor wirk⸗ 
lichem Fleiſch und Plur liuft man davon. Darum kann e8 aber 
nicht jckaden. wenn einzelne Stimmen dreift bieien Zuauberfreiß 
X unbegründeten Furcht durchbrechen und die Menſchen nöthi⸗ 
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gen, das Ding von Zleifh und Blut zu befühlen und zu bes 
trachten.* 

„Man Hört freilich nur fehr vereinzelte und unvollfommene 
Nachrichten über die Vorfchläge, melche Preußen und Deflerreidh 
zur Reform der beutjchen Bundesverfaſſung auf ben “Dreöbener 
Gonferenzen machen mollen ober bereitd gemacht haben. Was je« 
doch davon tranfpirirt, deutet allerdings darauf bin, daß man bie 
Executive in eine einzige Hand legen wolle. (?) Wir verwunbern 
uns darüber nicht. Die Logik, bie in der Sache ſelbſt Tiegt, muß, fo 
bald man fi damit bejchäftigt, auch die alerkurzfichtigften Men⸗ 
fhen auf dieſe Nothwendigkeit binführen. Volle taufend Jahre 
bat das Bedürfniß nach einer einheitlichen Spige unferer Yöbera- 
tivvesfaffung fich geltend gemacht und fich in ber Geflalt eines 
Kaiſers plaſtiſch manifeflirt. Der Grundfehler, ber durch unfere 
ganze deutfche Geſchichte ich durchzieht, lag eben darin, daß biefe 
einheitliche Spige nicht Eräftig genug war, um bie einzelnen Glie⸗ 
der in Bezug auf bie Gejammtangelegenheiten des beutfchen Reis 
ches zur Einheit zufammenzufafien und zufammenzubinden. Es 
war gewiß nicht nur ein politiicher, fondern auch ein Toaiicher 
Irrthum, wenn man auf dem Wiener Congreß bdiefen Fehler das 
durch zu befeltigen fuchte, daB man bie Glieder noch fräftiger und 
ungebunbener machte, und dagegen dad Haupt, bie Spike gunz 
wegließ. Es Hat fich beſtraft, und vielleicht gehoͤrte eine fünfe 
unddreißigjährige Erfahrung dazu mit ihrer Lerhargie im Anfange, 
mit ihren zügellofen Erperimenten am Schluffe, um bie Menfchen 
zur Erkenntniß dieſes Irrthums zu bringen. Jet aber iſt tie 
Zeit, wo mit Entfchiebenheit darauf hingewieſen werben muß.“ 

„Wenn man einmal In biefer Richtung verfahren und con« 
firuiren, wenn man bie nothwendige Einheit der Grecutive für 
Deutfchland Herflellen will, fo fol man es nicht Halb thun, und 
fol nicht Maßregeln damit verbinden, welche dieſe Einheit entwe⸗ 
der erfchweren oder unmöglich machen. Die verſchiedenen beutfchen 
Staaten mögen gleich den früheren Reichsſtänden Ihr entſcheidendes 
Votum bei der Befeßgebung wahren und fich auf keine Weife 
verfümmern laffen. Wollen fie aber einmal eine einhellige Exe⸗ 
eutiogewalt berftellen, fo follen fie biefelbe auch mit aller Macht 
und mit allen Bedingungen ausrüften, bie zus Ausübung berfelben 
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erforderlich find. So ſehe ich zum Beiſplel nicht ein, warum man 
Defterreich den Namen verweigert, wenn man Ihm bie Gadıe 
doch Überweifen will. In dem Namen. „„Deuffcher "Kalfer*“ liegt 
gar viel. Diefer Name hat einen großen fittlichen Inhalt, Er 
beutet auf Majeftät, er beutet auf Lehnötrene bin, während ;. ®. 
der bloße Name Vorſtand, Präfldium, oder wie man: es fort 
nennen will, nichts iſt, als ein abflracter Begriff ohne allen ve 
fchichtlichen Inhalt, Ohne Liebe und Pietät wird der Gehorfan 
immer ein unvollfömmener unb widerwilliger fepn. "Der bloden 
rechtlichen Abſtraction allein gehorchen die meiften Menfchen nat 
unvollfommen. Die ausführende Bavalt maß geſchichtlich in Ms 
jeftätifcher Geſtalt infarnirt fen, wenn ein lebendig fiteltches Bas 
haͤltniß, wenn eine fchöne freie Wechſelwirkung zwiſchen Befehl 
und Gehorfam Pla greifen fol. Den Ramm, bden- ein ‚Htoßer 
Theil Deutfchlands zujauchzte, als der König von Preußen van 
beflelbet werben folte, den folte man ſich feheuen, einer Macht 
zu übertragen, die ihn lange Jahrhunderte beſeſſen hat, und kt 
In der That daB gefhichtliche Bemußtfehn beffelben noch’ nicht ver» 
Ioren gegangen iſt? Doch biefes Thema If fo reich uhb une 
ſchoͤpflich, daß es in einem Zeitungsartikel nicht- erfihöpft inerken 
kann. Nur auf Eins möchten wir bie Beherrfcher von Preußen 
und Bayern, von Hannover; Sachſen, Würtemberg u. ſ. w. neh 
aufmerffam machen. Die fouverainen Kronen werben fo Tange 
wackelich auf ihren Häuptern figen und von dem erſten beſten 
Präftdenten der beutfchen Nepublit mit Leichtigkeit herabgerifſen 
werden, fo lange eine beutfche Kalferfrone nicht über denſelben 
erglängt, und nicht wieder ben feflen Schlußftein unferer freien 
germanifchen Reichsverfaſſung bilde. Wer König blelben wid, 
thue das Seinige, daß er wieder einen Lehendherrn unb * 
mächtigen Kaiſer erhalte.“ 


Neben fo vielem halt⸗ und geiſtloſen Geichwäg ver So 
geöprefle hat uns die Freimüthigkeit und Urfprünglichkelt bed 
Verfaſſers dieſes Artilels, in dem wir einen ber gebiegenſten 
politifchen Schriftftellee der Gegenwart, unb was mehe , 
einen der wenigen politifhen Gharactere zu ‚ertermen 
glauben, die Deutfchlann befigt, jeht, wie fo oft ſchon wi 
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pahrer Freude erfüllt. Uber wir halten uns auch berechtigt, 
wei Worte zur Rechtfertigung Defterreich® hinzuzufügen, wel 
bed notoriichermaßen auf den fo eben entwidelten Plan nicht 
ingegangen ift, und, wenn nicht alle Zeichen trügen, nicht bie 
ſeringſte Reigung hegt, dem in jenem Artikel bezeichneten Ziele 
sachzuftreben. Wir gefteben dem Verfaſſer deſſelben frei und 
fen: er hat Recht, infofern er behauptet, daß Deutichland ges 
ſolfen wäre, fobald ber von ihm entwidelte Gedanfe praftifch 
verwirklicht und fertig vor und flünde. Er hat abermals Recht, 
venn er behauptet, daß jedes andere Abkommen nur zu einem 
infichern gebrechlichen Mittelzuftande von zweifelhafter Dauer 
übren ann, aus welchem wir früher oder fpäter uns in bie 
ten Kämpfe und Krämpfe zurüdgeworfen fehen werden. Tieß 
eidet leider! feinen Zweifel. Aber das Wünfchenswerthe, Heile 
ame, Befte ift nicht immer das Mögliche, nicht das, unter 
ven gegebenen Umſtänden mit menfchlichen Kräften Erreichbare. 
Eine öfterreichifch » deutfche Kaiferfrone wäre in der Mitte bes 
ſeunzehnten Jahrhunderts, Preußen und dem Proteſtantiemus 
jegenüber, eine Chimäre; zwar auf fittlich reinerer Grundlage 
uhend wie der Gedanke einer preußifch »proteftantifchen Heger 
nonie, aber inmitten der Weltlage, wie fie fich tharfächlich fett 
wei Jahrhunderten geftaltet hat, ein fchönes, unpraftifches Ideal. 
Mag immerhin der freiftehenve, Hiftorifch politifche Beobachter 
einm Standpunft auf den Höhen der Weltgefchichte nehmen, 
ınb das vertheidigen, wofür fein Herz in heiliger Begeifterung 
zglühte. Der praftifche Staatsmann darf neben tem Wirk- 
ichen nur das Mögliche und MWahrfcheinliche im Auge haben, 
nr mit benannten und befannten Größen rechnen. Dadurch 
yat ſich Oeſterreichs Staatöflughelt von jeher von der preußi⸗ 
ichen, wie fpäter von der napoleonifchen unterfchieden, und 
gerade diefe Zuverläßigfeit, dieſer entfchievene Gegenfah gegen 
alte und jede Phantafterei und trunfene Ueberſchwänglichkeit 
hat feiner auswärtigen Politik jene traditionelle Hochachtung 
m Wege gebracht, die ihm ſeit einer Reihe von Menfchenals 
ten alle Nationen des Erpfreifed zollen. Diefen ihnen von 
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den Vorfahren überlieferten Standpunkt haben die dermallgen 
Lenker der Geſchicke des Kaiſerſtaates feſtgehalten; fie haben 
fi nicht von dem Boden des Rechts und ber Thatfachen ent⸗ 
fernen, nicht in das Reich der Ideale, und wenn es bie edel⸗ 
fen und fchönften wären, emporfchwingen, nicht Borfehung 
fptelen, nicht einen neuen, furchtbareren, ganz Europa in feinen 
Abgrund ziehenden breißigiäßrigen Krieg beginnen wollen, deſſen 
Verlauf zweifelhaft, deſſen leztes Ende aber, fo welt wenſch⸗ 
liche Einficht reicht, ſicher fein anderes ald: finis Germanise 
geweſen wäre. Es war, fo fcheint es uns, nicht bloß recht⸗ 
ficher und flüger, fondern auch religtöfer, wenn fle thaten wie 
fie gethan, und anerfennend daß dem Tage feine" Book 
genüge, jegt ruhig die weitere Fügung des Allerhöckkten er 
warten wollen. Liegt es in Gotte® Weltorbnung, daß Deriſh⸗ 
fand noch einmal dauernd beflere Tage beſchieden find, fo kaun 
Defterreich der ihm gebührende Plat nicht entgehen. 


Es liegt eine akademiſche Rebe vor uns, welche dem Hev 
fommen gemäß Herr Hofrath v. Bayer, ber Zeit Rector bes 
Univerfität zu München am 11. "Januar an die Studierenden 
biefer Hochſchule gerichtet hat. Sie hat und mit Frende un 
zugleich mit tiefer Wehmuth erfüllt. Mit. Wehmuth: beun 
wohin ift es gefommen, wenn es in Deutfchland nothivenbig 
if, die ftublerende Jugend vor ber Irrlehre warnen zu müßten, 
welche „Emancipation der Wiffenfchaften von ber ‚Religion, * 
und, was nahe damit zufammen hängt: Loßfagung jedes. ge 
bildeten Menfchen von aller Pietät begehrt, d. h. von Allen 
und Jevem, was Sitte, Recht, Zucht und Gottesfurcht ‚heißt! 
Leider aber iſt dieſe Warnung, von der wir wünfchen, Daß ſie 
oben, unten und in der Mitte der Geſellſchaſt in recht viele 
Herzen dringe, nur allzu nothwendig, und Die Thatſache: daß 
jener Wahnſinn in unſrer Mitte herrſchend geworden, nur allıy 
gewiß. Noch trauriger if es, daß wir bem Terrotiamus der 
Schandliiteratur gegenüber ein Wort der Warnung ‚und Ve⸗ 
lehrung, wie das vorliegende, ald eine That. hohe Mut oo 
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erfennen unb preifen mäflen. — ‚Aber biefelbe Rede bat uns 
auch wieder mit Freude erfüllt. Es ift heute doch ſchon wicder 
ein Brad von Freiheit eingetreten, der dieſelbe bei einer öffent- 
lichen Gelegenheit möglich machte; vor zwei Jahren, als feile 
Sykophanten der Revolution die Fieberhitze der verführten Ju⸗ 
gend geflifientlich zu fleigern und in ihren Vortheil zu verwens 
den fuchten, hätte ähnliche Worte vielleicht dad Geheul des 
Aufruhrs und die Todesdrohung der Meuchelmörder übertönt. 
Bornämlich aber hat ed und gefreut, daß es auf beutfchen Univers 
fitäten noch Männer giebt, — und es giebt deren! — die fich 
von dem Efel an der Gegenwart, welcher jede fühlende Bruſt 
überfchleicht, nicht abhalten Lafien einfach und fchlicht die Mahrs 
beit zu fagen und ihre Stimme für die, von einer Horte neuer 
Barbaren bedroheten Heiligthümer der Menfchheit zu erheben. 
Daß diefer Redner außerdem in den, mit dem Leben eng 
verbundenen, praftifchen Yächern feiner Wiflenfchaft ver bes 
rühmtefle unter den jebt lebenden Rechtslehrern Deutfchlands 
ift, kann fein Verdienſt und unfre Achtung vor feiner Einficht 
und feinem Character nur erhöhen. Auch ald Rom zu feinem 
Untergange neigte, erhielt ſich Rechtlichkeit und ehrenhafte Ges 
finnung noch verhältnißmäßig am längflen unter den praftifch- 
wifienfchaftlichen Juriften jener Zeit. 


Wahrlich die afademifche Jugend Deutfchlands ift nicht 
Schuld an der bemweinendwerthen Verkommenheit der deutfchen 
Bildung; fie iſt felbft nicht Schuld an der Rolle, die fie in 
der beutfchen Revolution (. B. in Wien) gefpielt hat. Gie 
würde heute noch, wie ehebem, der Wahrheit auf jeglichem Ges 
biete ein offenes Ohr und edlen, fittlihen Gefühlen ein offenes 
Herz entgegen tragen. Aber wehe und dreimal wehe “Denen, 
welche, ſei es aus Feigheit oder aus Leichtfinn oder mit Ab⸗ 
ſicht und Vorbedacht, und um findifche Rache an der Kirche 
zu nehmen, derſelben Jugend Lehrer aufdrangen, welche es 
nicht einmal der Mühe werth erachtet hatten zu verhehlen: daß 
es ihr Wille und ihre Abficht ſei, in der Perfon der ihnen ans 
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vertrauten Zünglinge die Zufunft Deutfchlands und Europa's 
zu vergiften. 

„Die einzige,” fagt Herr v. Bayer, „wenigftens formell 
baftbare Unterlage der neuen Lehre läßt fich vielleicht am Bes 
ſten nach folgender Gedankenreihe formuliren: 


un Die Wiffenfchaft fol ihrem Begriffe gemäß ein reine® 
Produft des menfchlicyen Beiftes fern. Was daher dem Men, 
fchen anderdwoher, als auf dem Wege eigner, felbfibewußter 
Forſchung zugefommen iſt, darf bei wifienfchaftlichen Unterfu- 
ungen nicht vorausgefegt, oder als an fich geltend in An« 
fchlag gebracht, fondern muß vielmehr als ein fremdartiger 
Stoff audgefchieden und abgefondert werden. Religiöſe und 
fittliche Borftellungen und Gefühle empfüngt aber der Menſch 
immer früher, ehe er noch felbfftändig zu denfen beginnt. Alſo 
darf auch diefen im wifienfchaftiichen Gebiete fein Einfluß ges 
ftattet werden.“ ” 


„Gegen diefe Argumentation dringt ſich aber 7 yunäch fols 
gended Bedenken auf: 


„Wenn eine Borausfegungdlofigkeit, wie fle hier geforbert 
wird, überhaupt möglich wäre; wenn ed möglich wäre, die 
Praeoecupation des denfenden Menfchen durdy früher empfans 
gene Eindrüde, Vorſtellungen und Begriffe fchlechthin fern zu 
halten; fo müßten die Anhänger ber beftrittenen Lehre jedenfalls 
weiter geben, als fie wirklich thun. Gie müßten dann nicht 
bloß die Emaneipation der Wiffenfhaft von den Einflüffen ver 
Pierät und Sitilichfeit, fondern auch von den Cinflüffen des 
Gegentheild, nämlid der Impletät und der Linfittlichfeit ver 
langen. Denn, wer von vornherein feindlich gegen Alles ges 
fimmt ift, was an Gott und Gewiffen erinnert, ift doch wahr- 
lich der Gefahr einer Trübung feiner wiffenfchaftlichen Operas 
tionen: durch diefe Gefinnung nicht weniger bloßgeftellt, als 
Der, welcher gewohnt ift, nur mit Ehrfurcht an Gott zu ben, 
fen, und die Stimme feined Gewiſſens zu achten. — Ferner: 
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Warum fpricht man denn nur von einer Emancipation ber 
Wiſſenſchaft von vorgefaßten religiofen und fittlichen Grund⸗ 
fäßen, — marum nicht auch von der Emancipation von Vor⸗ 
flellungen und Gefühlen anderer Art, welche fich unvermerft 
durch Erziehung, Unterricht, Angewöhnung und gefellfchafts 
liche Tradition des Menfchen bemächtiget hatten, längft ehe 
er noch fpeculativ zu denken anfing? — Endlich, — warum 
— wenn man confequent feyn, und fich eines vollfommen crys 
ſtallreinen wilfenfchaftlichen Productes verfichern will, — was 
rum flatuirt man nicht auch noch ein normales Lebensalter 
und einen normalen Geſundheitszuſtand, in welchen allein vie 
fpeeulative Production auf Anerfennung Anfprudy haben fol? 
— Ich fehe nicht ein, auf welche Art man dieſe und ähnliche 
Fragen zurückzuweiſen vermöchte. Denn es ift doch wohl feine 
Frage, daß ein junger Mann von zwanzig Jahren in der Rer 
gel über denfelben Gegenftand andere Gedanken hat, als ein 
Mann von fechjig Jahren, fo wie daß der Gefunde die Dinge 
ander beurtheilt, als der Kranfe u. f. w.; und der Grund 
der Berfchiedenheit ift aud) hier nicht etwa ein durch freie 
Geiſtesthätigkeit gewonnener Moment, fondern etwas Aeuße⸗ 
res, Zufäliges, was gar nicht von uns abhängt, alfo gewiß 
etwas Fremdartiged, von Dem nun einmal fchlechthin abftras 
hirt werden foll.* 


„Auf jeden Ball tft alfo foviel gewiß, daß das Princip 
der neuen Lehre ungleich weiter tragen würde, als ed von ih⸗ 
ren Anhängern wirklich benügt wird. * 


„Allein das Princip ift an ſich fchon verwerflih, well 
es in Bezug auf den Menfchen, wie er nun einmal ift, geras 
dezu eine Unmöglichkeit involvirt. Wenn ed irgend eine gründs 
liche Selbſttäuſchung gibt, fo ift e& die, zu glauben, daß ein 
Menſch zu finden fel, der abfolut indifferent, — weder fromm, 
noch gottlo®, weder fittlich, noch unfittlich, weder geſellſchaft⸗ 
lich gebildet, noch ungebilvet wäre; — oder der Eines oder 
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das Andere in dem Augenblicke, da er ſich auf den Ifolirſche⸗ 
mel der Speculation ftellt, nach Belieben ablegen Fönnte, ohn⸗ 
gefähr wie man ein Kleivungsftüd ablegt; — der im Stande 
wäre, alle feine bisherigen Vorftellungen, Begriffe, Sympa⸗ 
thieen und Antipathieen, Alles, was er bisher geglaubt, ges 
liebt oder gehaßt, plöplich und fo vollſtaͤndig abzuftreifen, daß 
hinterher in dem Producte feiner wifienfchaftlichen Speculation 
von feiner früheren individuellen Gefinnung feine Spur mehr 
wahrzunehmen wäre.” 


Dieß find goldene Worte, welche eine der tiefſten Fragen 
der Gegenwart berühren! Wer den Menfchen, wie der heutige, 
atheiſtiſche Pſeudophiloſophismus von aller und jeder Tradition 
losſchaͤen will, muß ihn vorab von der Sprache iſoliren. 
Denn die Eprache if Tradition, mit der Sprache und durch 
fie empfangen wir unfer Wiflen von Gott, von der Welt, von 
der Menjchheit und ihren Schidfalen, ja von uns ſelbſt. In 
ihrer legten Gonfequenz würde alfo die auf Selbfivergätterung 
des Menfchen Hinzielende Irrlehre unferer Tage ihn in ben 
Zuftand des Thieres oder des hülflofen, ununterrichteten Taub⸗ 
flummen zurüdwerfen. Wahrlich die Menichheit des neunzehn- 
ten Jahrhunderts wird mehr. als hinreichend Gelegenheit has 
ben, dereinft, wenn der bämonifche Irrthum gemichen ſey 
wird, „zu merken, wie der Teufel ſpaße.“ 





XIII. 


Allerlei Gedanken eines preußiſchen 
Proteſtanten. 


Erſter Artikel. 


Krieg oder Frieden, das iſt die Frage, bie jett jedes 
weiche Gemuͤth beſchaͤftigt. Was mich anbetrifft, fo geftebe 
‚ aufrichtig, daß ich den Krieg für unvermelvlidy halte. 
Ich will damit nicht fagen, daß er nun ſchon heute ober 
wgen ausbrechen müfle. Rein, ich glaube, daß die Furcht 
e den unabfehbaren Folgen eines ſolchen Kampfes auf allen 
eilen fo ſtark ift, daß es für den Augenbiid nochmals gelin 
n wird, die Erploflon zu verhüten, und wenn Eie diefe Zei» 
ı erhalten, wird allem Anfcheine nach die nächfte Gefahr 
vom befeitigt feyn. 

ber ed wird nimmer ein Frieden auf wahrer dauernder 
rundlage werben; es bleibt immer nur ein Waffenftiliftand, 

Der Krieg iſt zuleut doch immer nur das Symptom 
ver unbeilbaren inneren Disharmonie zwiſchen den kriegfüh⸗ 
sden Mächten. Eo lange die tieferliegenden Urfachen viefer 
iEharmonie nicht hinweggeräumt und geheilt werden, iſt an 
ven gefunden, dauernden Frieden nicht zu denfen. Man kann 
we eiternde Wunde wohl Außerlich zubellen, che aber bie 
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franfhafte Materie ſelbſt nicht weggefchafft wirb, wird ſie im: 
mer von Neuem wieber aufbrechen, fet es nun in kürzerer ober 
längerer Zeit. 

Worin befteht nun bie Urſache der Zwißigkelten, weiche 
die Deutfchen bis zum äußerſten Rande des Krieges unter 
einander geführt hatten? Man muß dieſe Frage auf ihren ins 
nerften Kern zurüdführen, wenn man fle durchſchlagend beant⸗ 
worten will. 

Ich ſchiche einige einleitende Säge voraus. . Die Hanbe 
lungen eine einzelnen Menfchen und fein fortwährendes Ber 
halten zu feinen Nebenmenſchen find nicht zufällig; Re Rammen 
aus feiner Gefinnung, aus feinem Gharafter, aus feiner Le⸗ 
bensauffaffung, aus feinen Begriffen von. Gut und Mäfe, vom 
Recht und Unrecht u. ſ. w. Wenn man ben Gharafter eines 
Menfchen genau fennt, fo kann man auch im Wilgemeinen 
feine Handlungsweife genau vorberfehen, denn biefe iR nur 
die Wirkung der tiefer liegenden treibenden Urfache, bie An⸗ 
wendung feiner Wünfche und Grundſaͤte auf die fonfreien Fälle 
des Lebens, woraus auch die leitende Richtfchnur des gefamme 
ten bürgerlichen und ſocialen Berfehrs der Menfchen untereiwaniee. 
hervorgeht. Riemand wird einen lieberlichen Trunlenbold in feine 
Dienfte nehmen und erwarten, daß er ſich ſollde und orbenilich 
betrage; wer einen ſchwierigen Proceß Kat, fucht ſich gewiß 
feinen dummen und unmiffenden Advokaten aus, wenn eu: bene 
felben gerinnen will; zum Kaffenbeamten wählt man. feings 
Betrüger oder Dieb; wer eine glüdliche Che führen. mil . 
nimmt fein bartherziges, zaͤnliſches Weib. Mit einem. Werk 
die guten und fchlechten Verhättniffe ber. Menfchen waterein, 
ander richten ſich nach ihren Gharaftereigenfchaften, mu. 
gibt Niemand, der feine Berefmngen sig. auf bie. 
urſachen ſtuͤhte. 

Was aber von den eininen Menſchen -giit, in, 4 
von den Voͤllern und Staaten. Richtet ſich Die Haudlungh⸗ 
weiſe des einzelnen Menſchen nach feinem Charalier, fa, uchen 
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Bolt kann eben fo wenig aus feiner Individualität heraustre⸗ 
ten, wie ein einzelner Menſch, und dabei findet zwifchen ber 
äußeren PBolitif und der inneren Politik fein Unterfchied ſtatt. 
Ein Bolt, welches feine inneren Verhältniffe nach Gerechtig⸗ 
feit oronet, von Rechtsbewußtſeyn durchdrungen ift, wird auch 
in feiner äußeren Politit im Ganzen und Großen Gerechtigkeit 
üben. Ein Volk dagegen, welches nicht fähig ift, das Recht 
in fich ſelbſt auszubilden, wird eben fo wenig fähig feyn, mit 
feinen Nachbarn in feſten Rechtöverhältniffen zu ftehen. Wenn 
die Einzelnen im Bolfe ihre Ehre und ihren Ruhm im Rechts 
thun, in Förderung ihrer Mitmenfchen und die Erfüllung der 
Gebote Gottes fegen, fo wird auch die Gefammtheit dieſes 
Volkes in ihren Verhältniffen zu den anderen Völkern von 
derfelben Gefinnung durchbrungen ſeyn. Wo aber Alle bloß 
nach weltlihem Schimmer, nach eitler Weltgröße jagen, ba 
wird auch der Staat als folcher ſtets ein ähnliches Ziel vers 
folgen. 

Ich weiß fehr wohl, daß man die fittliche Natur des 
einzelnen Menfchen häufig nach einem ganz anderen Maßftabe 
beurtbeilt, wie die fittliche Natur eined Volles. Es gibt lei⸗ 
der fogar Staatömänner genug, welche beide für etwas fpes 
cifiſch Berfchievened halten. Man geht fogar fo weit, daß 
man bie Vorfchriften der chriftlichen Moral, die aus der tiefs 
fien Rothiwenvigfeit des menfchlichen Weſens gefchöpft find, 
wohl für den einzelnen Menſchen ald bindend anerfennt, für 
ein Bolt aber und für einen Staat fie ald unanmwendbar und 
als unwahr ausgibt. Ich habe Feine Luft, diefe über alle 
Maßen beſchraͤnkte Auffaffung , dieſes elende unfittliche Vor⸗ 
urtheil bier weiter zu vwolderlegen. Die Eigenfchaft der Dinge 
verändert ſich nicht mit ihrer Quantität; ein Span Holz iſt 
fo gut brennbar, wie ein ganzer Wald, und wenn in ber 
chemiſchen und phyſikaliſchen Welt alle Dinge nach ihren bes 
fonderen Eigenſchaften befonderen Gefeßen unterworfen find, 
gleichviel ob in größeren oder kleineren Maffen, fo findet in 
der moralifchen Welt ganz diefelbe Regel ftatt. 


Et m 


206 Wlstiel Oedanten eines yorafiihen: Bpkefanine 
Wenn ſch nad) dieſer Borbemerfung zum dareuf den neh 
teren Schluß gründe, daß ber Charakter des yarapiichen Ballet 
wit einem dauernden Rechtöfrieden im Deutfchlanb unverträglich 
iſt/ fo mag biefe Behauptung. vielen Sefern gewagt au won 
ellig erſcheinen. Namentlich ſdaute man mir den Mewmf 
machen, daß ich die Geflunung einzelner Preußen mit ben 
Gharafter des ganzen Volles verwechfelte. 8 fei mir daher 
vergönnt, auf einige Thatfachen hinzuweiſen, die in ben Ichiem 
Jahren fid unzweifelhaft vor Aller Mugen dargelegt — 
und bie ich als Beweis für meine Behauptung. reqwirine. 
Man erinnere fi) der großen Role, —— Wirken 
bie Ehre Preußens“ in ber ledten Zeit gefplelt- hat. : Die 
Öffentlichen Organe des Landes waren ‚darüber einig, 'bap 
„die Ehre Preußens“ burdy die Mnforberungen Deſterreiche 
bedroht fei, und daß eine Nachgiebigleit in allen wefeitll 
hen Punkten von Seiten Preußens nur mit Decintrich⸗ 
tigung preußiſcher Ehre gefchehen Tönme. . Diefe Unit 
ſprach ſich durchweg in den. preußifchen Zeitungterganen amß, 


Außerften Linfen angehörten. Selbſt die Neue Preuß. Zeitung 
machte davon feine Ausnahme; ebenfo haben fänsmtliche Mech⸗ 
fen, bie in dieſer Angelegenheit an bie Regierung erieffen eier 
ben, ſammtliche öffentliche Reben von Beamten uns 
amten, ganz in bemfelben Ginne fich geäußert. Auch 
nifter, ja fogar ber Prinz von Preußen Ar ſtets 
bedrohte Ehre Preußens hingewleſen umb bie Rriegähegeifirung 
des Volles dadurch wach zu halten gefücht. Wer außerbem 
in Preußen feloR während biefer Zeit gelebt hat, weiß anblie 
fahrung, daß biefe Stimmung eine .ganz allgemeine war: meh 
daß es feinen einzigen wirklichen Achten Preußen gab, der bir 
felde nicht theilte. Nur eine: einzige Etimme im . enigegenger 
Dank wurde Ya last, - Die Stimme des Berfaffed 

von „LUnfere Politik.” Aber biefe Stimme fand gang. allen 
und einſam. Es gab genug Leute, welche gugaben, Daf;gufe 
dehler gemacht waren von Gelten ber yrsußlfchen: Begierungg.- 
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aber troß dem war Alles darüber einverſtanden, daß eine Nach⸗ 
giebigkeit ſich mit der preußiſchen Ehre nicht vertrüge. 

Gott ſoll mich bewahren, einem Volke einen Vorwurf 
daraus zu machen, wenn es ſeine Ehre bis auf den letzten 
Blutstropfen vertheidigt und dafür kein Opfer ſcheut. Aber 
wenn eine ſo ſehr entſchiedene Kampfluſt für die Nationalehre 
bervortritt und“ Deutſchland in einen Bürgerkrieg zu ſtürzen 
droht, fo mag die Unterfuchung wohl erlaubt feyn, worin denn 
eigentlich dieſes Volk feine Ehre feht, und was ed unter ders 
ſelben verfieht? Die Frage wirft fidy unvermeidlich auf: hans 
delt es fich bier von einer wahren, mit den chriftlichen Bes 
griffen übereinftimmenden Ehre! oder handelt es fi, um einen 
falfchen unftitlichen Ehrbegrifj? Wenn ein Volk fein Recht bes 
droht fieht, fo fordert es feine Ehre, daſſelbe zu vertheidigen. 
Wiewohl aber in manchen preußifchen Denffchriften auch hie 
und da von dem bebrohten Rechte Preußens die Rede war, fo 
muß jeber ehrliche und aufmerkfame Beobachter doch zugeftehen, 
daß der eigentliche Gegenftand des Streited ein ganz anderer 
war. Es handelt fidy nicht einzig und allein um Preußens Macht 
und Größe, die es bereitö hatte, und die ihm durch vertrags⸗ 
mäßige® Recht zufamen, fondern um eine Vermehrung von 
Macht und Größe auf Koften Anderer, wofür durchaus fein 
Rechtstitel fih angeben ließ. Niemand hat auch nur den lei⸗ 
feften Verſuch gemacht, Preußen ein Dorf zu nehmen, over ihm 
ingend ein Recht zu verfümmern, was es vom Jahre 1815 an 
befeflen hatte Das preußiiche Volk ſetzte vielmehr feine Ehre 
darin, fi) darch Drohung und Gewalt mehr größere weltliche 
Macht zu verfchaffen, ald die Verträge und das gegebene Wort 
erlaubten. Und was das Schlimmfte iſt, cd nannte eben dieſe 
unrechtmäßtigen Anfprüche auf Vermehrung weltlicher Größe 
geradezu fein „Recht.” Der Kern diefes ganzen Ratfonnements 
befteht einfach in dem Sage: Preußen hat zu Allem Recht, 
was ihm zwedmäßig und nüslich erfcheint; und es darf fich 
zur Foͤrderung feiner weltlichen Macht und Größe und zur 
Vermehrung feines Einfluffes in Deutfchland jedes beliebigen 
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Mittels bediien, was Erfah verfpricht. Dieſe egoiſtiſche In 
fhauungsweife und abfolut revolutionäre Moral war, wie ge⸗ 
fagt, in Preußen eine ganz algemeine 1 und eirkimmige. 


Allerdings Fünnte man bier mehr auf eine angenblidiicie 
Beritrung al® auf den vorhandenen Grundcharalter des Belieh 
fließen, wenn dieſes zu Tage getretene "fitlihßhänesmen wu 
dem fonftigen gefchichtlichen Weſen des preußiſchen Belfe ie 
weiter feinem Zufammenbange fände. Aber leider iR. nicht: a 
verfennen, daß dieſes leidenfchaftliche Streben nach Bergrößen 
rung, daß dieſes Jagen nach einer falfchen Ehre, daß Vieh 
egoiftifche Vorbrängen auf Koſten des übrigen Deutfchlaube 
und daß dieſer gänzliche Mangel an dem Bewußtſein ber Rechiäy 
pflichten, die man anderen beutfchen Staaten und bem Reiche 
an ſich ſchuldig ift, ſich ſchon feit Länger ale einens Jahrkmder} 
ald das eigentlich treibende Motiv in der preußifchen Geſchich 
zeigt, und daß die Entſtehung und Vergroͤßerung des prenfle 
ſchen Staated eben mit diefer Eharakterridhtung im wefentlichen 
Zufammenhange fteht. Um nur bis auf Krievrich den Großen. 
zurüdgugreifen, fo bat ed wohl felten einen fo unflttlichen Tree 
bruch als auch gewaltfamen Rechtöbruch gegeben, als ſeinch 
erſten fchlefifchen Krieg, durch welchen. er den Gruudſtein gg 
der äußern Größe Preußens legte. Um das mit Unrecht ge 
worbene Gut, bie fchlefiihen Provinzen, auch ferner a I 
haupten, wurde er zu weitern Kriegen und zu weiters 
Berungen auf Koften des Rechte und auf Koften bed 
organismus im beutfchen Reiche gezwungen. ſeibſt be. 
es in feinen Schriften auch gat kein Hehl, beb @ 
jeden Staat für berechtigt halte, fo viel.von feine 
Nachbarn zu erobern, wie ihm. zu feiner Selbſtſtaändigket 
an Arrondirung nöthig erfchiene. Diefer von driedrich vor 
fen durch. Wort und That gepredigte Eap IR ſeit ber. 
bleibende Richtfchnur der preußifchen Politik geblieben ‚und. 
fi}, in der Gefinnungsweife des preußifchen Volles im. Beil 
und Blut verkörpert. - Wollten bie meußiſchen Ban 
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und fonft die preußifchen Politiker ehrlich fein, und die Hand 
auf's Herz legen, fo würden fie fagen: „Ja, das ift auch noch 
jest unfere fefte Ueberzeugung und wir fönnen uns die Sache 
gar nicht andere denken“ Schon damals hat fi) dad ganze 
preußifche Wolf eine That zur höchften Ehre und zum höchften 
Ruhme gerechnet, die vor einer fittlichen Kritik nicht beftehen 
fann. Durch Meſe einzige Sünde allein fchon iſt das preußi⸗ 
fche Bolt in die unglüdfelige Richtung hineingebannt: Waffens 
ruhm und äußere Vergrößerung als das Wefentlichfte und 
Höchſte zu achten und Unterwürfigfeit unter das Recht zu vers 
achten. Um fidy feined ungerecht erworbenen Gutes zu freuen, 
mußte es die NRechtöftimme in feiner Bruft, wenn fie überhaupt 
je lebendig geweſen iſt, gänzlich unterbrüden. Zu gleicher Zeit 
tritt bei Anlaß dieſes erften fchlefifchen Krieges auch jene wo 
möglich noch fchlimmere und verderblichere Tendenz hervor, eine 
unrechtmäßige Gewaltthat mit den allerunzureichenpften Rechts» 
fophismen, an die man felber unmöglich glauben kann, zu bes 
fhönigen; eine Richtung, die in den legten Jahren in ven 
preußifchen Staatsfchriften und fonftigen öffentlichen Raifonnes 
ments auf eine fo erfchredende Weife fich entwidelt hat, daß 
ein logifch denkender, wahrheitsliebender Mann kaum feinen 
Augen und Ohren trauen fann, und über eine in diefer Art 
noch nie dagewefene Deftruftion des menfchlichen Geiftes in 
fhmerzlichem Erftaunen die Hände über den Kopf zuſammen⸗ 
(lagen muß. Und wie denn Inneres und Neußeres im eng» 
ften Zufammenhange mit einander fteht, fo hat dieſelbe Ders 
achtung des Rechts und einer gefunden Rechtélogik, auf wel⸗ 
cher die Vergrößerung des preußifchen Staats gebaut war, ſich 
in der innern Oefeßgebung und Handhabung der Geſetze eben» 
falls geltend gemacht und das preußifche Landrecht in feinen 
taufendfach mwilführlichen Beftimmungen iſt zulegt nur das Kors 
telat der Eroberung Schlefiend, ver Belegung Hannoverd, der 
Union vom Jahre 1849 u. f. w. und das NRaifonnement Bo⸗ 
delſchwingh's, der das deutfche Bundesrecht noch anerkennt, 
aber nicht die deutfche Bundesverfaſſung, tft nur ein ‘Pendant 


preußiſchen Regierungen und ber preußiſchen Gerichte. 

Wenn fih nun angeveuteter in dem preußlfchen 
Bolfe eine gänzliche Unfähigkeit, ſich untergeorhneteß WA. 
einer organiſchen Rechtögefammtheit Deutfchlands zu fühlen 
entroidelt hatz wenn flatt beffen ber Bang ,ggles auf ſich 
ſelbſt zu beziehen und nur in bie eigene Vergrößerung fein 
Ehre zu ſehen, zu einer fo lelbenfchaftlichen Hohe ermachfen 
iR, fo frage ich Ste: If hier auf dauernden Frieden zu rede. 


Tod und Leben gefämpft werben mäflen? Wer fich gewöhnt 
hat, auf bie pfochologifchen unb fttlichen Urſachen der. Welt 
ereigniffe zurüdzugehen, der wirb bier ein imglädtiähes, yo 
phetifches Ja! auöfprechen müffen. . 


Daß das jehige preußiſche Miniferim dennoch 
nachgegeben hat, gewaͤhrt ‚nicht bie minbefe Bürgfchaft fin 
die Zufunft. : Bon einem höherem, edleren Bechtömetive ih 
dabei feine Rede. Rur die Uchergengung von der Unansfkhie 
barteit des Bergrößerungeplans im gegenwärtigen Mngendfldk, 
nur die Furcht, daß man ben Kärzern ziehen wärde, hat die 
fen Umſchlag hervorgebracht. Go lange aber Teing- Umwanke; 
tung in der Gefinnung erfolgt, fo Yange iR fein wahrer ” 
den möglid. 








XIV. 
Die Mheiniſchen Zuftände 


wor dem Ausbruche der erften franzöfifchen Revolution. 


Bon den lepten Tagen des alten Reiches am Rhein in 
ben geiftlichen Fürftenthümern, da das altrheinifche Weſen, in's 
Grab finfend, einer neuen Zeit wich, haben wir leider immer 
noch Feine vollfommen genügende Darftelung. 

Wie Vieles damald auch verfnöchert und abgeftorben, 

ser in Moder und Yäulnig übergegangen war, fo befaß jene 
Zeit immer nech ein unermeßlich reiches, von den Bätern au 
befieren Tagen überfommened Erbgut an moralifchen Kräften 
md folidem materiellen Wohlftand; allein der Dünfel der Auf- 
Märung mit feinem flachen Kosmopolitismus mißachtete ed, die 
Blinde Reuerungsfucht haßte es: und fo wurde das gewwichtige 
alte Gold» und Silbergeug unter den Trödel geiworfen, ober 
gegen neuen Flitter umgetaufcht, verpraßt, vergeubet und muth⸗ 
willig zerflört. 
Als wohlverbiente Strafe laftete nun das och der Fremd⸗ 
berrfchaft zwanzig Jahre auf den leicht eroberten Landen, und 
fegte mit eifernem Beſen diefen rheinifchen Boden, biefe Wiege 
beutfcher Kultur, fo reich an Dentmälern und Erinnerungen 
alter &röße; eine neue Erbfchichte wurde darüber hingeworfen 
und ein neues Gefchlecht, das Feine Erinnerung ber begrabes 
nen Vorzeit hatte, wuchs auf. 


— — 
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Ueber diefem Schutt der Frembherrichaft bauten: ih dann 
die neuen Regierungen an, bie, ſaͤmmtlich proteſtanilſch in ben. 
geiftlichen tatholifchen Sürftenthämern, fein JIntereſſe hatten, 
an die Bergangenheit anzufnüpfen, gper ihre Grinnerungen 
aufzuweden. An ben preußifchen Gymnaflen, in Gtäbten, we 
die deutfchen Kaiſer fchon vor taufend Jahren ihre Hofe unb 
Reichötage, ihre Maifelder gehalten und Abm die Gchidfale 
Europas entfchieden, und wo Künfte und Wifenfchaften her 
MH geblüht und Dome gebaut, wurde bie Geſchichte einer 
Krone, die erft jüngft ihr Hunbertfänfzigläßriges Jubiläum ges 
feiert, als vaterländifche Gefcishte der Jugend bock. 
Ich felber habe in diefer Weife in meiner Kinbhett am Rica 
die Brandenburger Gefchide und bie Aueldeten von dem als 
ten „Brige* und feiner Snbatgeräfgaf vom Ruhe Yeah 
vortragen hören. 

So wuche eine Generation Yen, Die dom PER, 
ihrer Väter Zeit geweien, kaum mehe eine Ahnung Yet, : Di 
legten Zeugen jener Zeit aber, bie noch mit Augen den Sale 


weltliche und geiſtliche Berfaffang gefehen, . Reigen. einer. um 
den andern in das Grab und verſtummen fa toner, "DR, 
der Orb unferer hiſtoriſchen Armuth. zo 


wegte Zeit fallend, nicht felbft auch en ander Bepfumn 
gerftreuter, flüchtiger, vager Wufjeichner geworben, er wine 
wohl der Mann geweſen, und das alte rheiniſche Weſen ia 
feinem Emporwachfen, in feiner Größe und Herrlichtein, 
feiner blühenden Kraft und Gchönhelt und in feinem’ Werfali , 
und Untergange zu ſchildern. Gr war feinem urſprieegliche 
Gepräge nach ein wahrhaft rheiwifcher Seiſt, der aber 
feiner leicht erregbaren Empfängtichfeit_ die zerkäuute Gnait 
einer jeden feften Grundfag wanfend machenden, alled Cigc⸗a 
thümtiche vernichtenben, in ſich ſelbſt yerriffenen um: foriniggen: " 
mn Zeit erfahren mußte. Noch oft:ia feinen Iepink üngiii gie. 
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dachte er mit wehmuthvoller Sehnfucht der alten entſchwunde⸗ 
nen rheiniſchen Zeit feiner Jugend, ebe das fremde und neue 
Weſen, das er mit frächzenden Raben verglich, ſich dort ans 
gefievelt; feinen Leib ließ er in der Stapelle des Johannisber⸗ 
ges begraben, fein romantifch begeifterted Herz aber in den 
Rheinfelſen verfenfen ! 

Der zweite Band feiner „Rheinifchen Gefhichten 
und Sagen“, der auch den Titel führt: „Geſchichte 
des Verfalld und Unterganged der Nbeinifchen 
@taaten des alten deutſchen Reiches. 1833”, 
enthält, verbunden mit feinem „Grund⸗ und Aufriß des 
Hriftlichegermanifchen Kirdhen- und Staatdgebäus 
des im Mittelalter. Bonn 1836”, im Ganzen im—⸗ 
merbin noch die lebendigfte und anfchaulichfte Schilderung; 
allein für das Einzelne und die genauere Kenntniß der Perfo- 
nen, der Zuflände und Parteiungen aus den lebten Jahrzehn« 
ten des verflofienen Jahrhunderts iſt er nicht genügend. 

Dad Wert des Mainzifchen Domdecans Kranz Wer: 
ner: „Der Dom von Mainz und feine Denkmä— 
ler, nebft Darftellung der Schidfale der Stadt und der Ges 
fhichte der Erzbifchöfe. Drei Theile. Mit Abbildungen. Mainz 
1836. Kirchheim, Schott und Thielmann*, gewährt und über 
Die legten Zeiten in dem dritten Theile gleichfalls fehr dankens⸗ 
werihe Beiträge, ohne daß er jedoch fchärfer und erfchöpfender 
in das innere Parteigetriebe, in den Charakter und Geift der 
handelnden ‘Berfonen und der Zeit eindränge. 

Die Schrift eines dritten Maimers: „Die fieben 
legten Rurfürften von Mainz und ihre Zeit, 
charakteriſtiſche Gemaͤldegallerie von Weberlieferungs « und Er⸗ 
innerungsftüden zwifchen 1679 und 1794 von N. Muller. 
Mainz 1846. Seifert’fche Buchdruckerei.“ ift fowohl dem Ins 
balt als der Form nad) ein elendes Machwerk; zufammenges 
Roppelter alter Mainzer Stadtklatſch, ohne Kritif und Vers 
Rand; fchlechte Parapbrafen von dem, was Andere befler vor 
Im geſagt; geichmierte Theaters Decorationd « Malerei ohne 
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Geiſt und Geſchmack, für die blöbfinnigen Angen des aufge 
Härten Pöbels berechnet. Indeſſen ‘gewährt auch dieß Bud 
immerhin den Bortheil, daß man darin die Berfommenhelt der 
theinifchen Geſinnung nach diefer Seite bin kennen lernt, unb 
daraus den Fall des Alten und die Jämmerlichkeit der gegen 
wärtigen Zuftände mit ihrem leeren „Rrifchertkum® leichter 
begreift. 

„Die Denkwürdigkeiten ded Generals Eicke⸗ 
meher, ehemaligen furmainzifchen Ingenieur: Oberfifieuteuanıs, 
fodann im Dienfte der franzöſiſchen Republif. Herausgegeben 
von Heinrih König. Frankfurt am Main, Literarifche An⸗ 
ftalt (3. Rütten) 1845”, find der Seflnnung nach mit dem 
vorhergehenden verwandt, indeſſen ihrem Inhalt und der Fomn 
nach ungleich befier gefchrieben. Bon den franzöffchen tot 
mopolitifchen Freiheitsſchwindeleien begeiſtert, und alfo gleich 
nach der Uebergabe von Mainz 1792, die er als Barlamentäk 
mit Euftine verbandelte, in franzöffche Dienfte tretend u 
gegen Deutfchland fechtend, hatte Eidemeyer: für die alt 
katholiſche deutfche Zeit und das Furfürftliche Mainz Teine Liebe 
und feinen Sinn; er ftellt viele feine Sugenbzelt nur bödhk 
flüchtig und mit einfeitiger Bitterfeit darz dagegen iſt er ft 
das verrüdte Treiben der beutfchen und franzöffchen Jacobinct 
in den republifanifchen Heeren und Städten, für. das Elend 
und die Tyrannei, unter denen die Länder der Republik feufge 
ten, und bie Gorruption, die übermärbige Ausgelafſenheit, 
Raubgier und Beſtechlichkeit feiner franzöftfchen Waffengenoffen, 
der Offiziere und Lieferanten, als franzöflfcher Brigabes@enerel 
ein beachtenswerther Augenzeuge. Im Ganzen leichte Bun. 

Noch haben wir aus diefen Jahren den Briefwechfel von 
Georg Forſter und Johann v. Müller die in Dienften des Iepten 
Kurfürften Karl Friedrich von Erthal vor und: während: ver 
franzöfifchen Kataftrophe waren, und von benen man bie beſten 
Aufſchluͤſſe erwarten ſollte. „Joh. Georg Forſters Write 
wechſfel. Nebſt einigen Nachrichten von feinem Leben. Ge 
andgegeben von Thereſe Huber geb. Heyar. Biwel heu 
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Leipzig 1829.* und „Joh. Georg Borfterd fämmtlidhe 
Schriften. Herausgegeben von deſſen Tochter und begleitet 
mit einer Gharafteriftif von G. H. Gervinus. Leipzig 1842. 
9 Bände.” Der Briefwechſel ſteht in den drei fetten Bänden. 
Lob. Müllers Briefe aus Mainz finden fich im fechözehnten 
Theil der Ausgabe feiner „Sämmtlihen Werfe* Tübins 
gen 1814. 8. und im breißigften Theil der Tübinger Duodezs 
audgabe von 1834. 

Doch find beide Briefwechfel von minderem Belange zum 
richtigeren Verſtändniſſe der rheinifchen Verhältniſſe. Forſter 
und Müller waren Proteftanten und Fremdlinge In der geiſt⸗ 
Hchen Stadt, eine geiftige Scheidewand ftand daher zwiſchen 
ihnen. 

— J. G. Forſter, der Weltumfegler, der norbbeutfche Ges 
Iehrte, der in den Nebelgebieten feiner kosmopolitiſchen Frei⸗ 
beitöträume und WWeltverbeflerungsplane lebte, fah mit mißs 
muthiger Geringfchäpung auf die Mainzer Philifter und ihr 
befchränftes Treiben herab. Hoffnungsvoll blidte er der fran- 
zoͤſtſchen Morgenrörhe entgegen. Seine Rüdfichtdlofigkeit auf 
sellglöfem Gebiet gieng dabei fo weit, daß er in Dienften eines 
geiftlichen Fürften, der ihn an die Bibliothek berufen, zum Aer⸗ 
gerniß- aller gläubigen Katholiken in der Einleitung zu einer 
Schrift, die er damals in Berlin erfcheinen ließ und aus Mainz, 
15. Eept. 1791, datirte, den Stammvater des Dienfchenges 
ſchlechtes, Adam, „das Befchöpf irgend einer morgens 
ländiſchen Phantaſie“ nannte und fich verächtlich von 
„dergleichen Träumen“ wegwandte. Müller befam biefen 
„unangenehmen“ Handel für ihn mit dem Fiocal und dem 
Binifter Albini auszugleichen und man fann die Acten (Müls 
ler6 Werte. Tübingen 1815. 27. Thell. ©. 265.) nad 
lefen. Als Horfter indeſſen vie Glüdfeligkeit der franzöſiſchen 
Freiheit mit ihren blutigen Gräueln und ihrer Barbarei in 
Frankreich ſelbſt verfoflet, da fehnte er fich wieder in ver Bits 
terkeit feines Herzens nach den verachteten Mainzern zurüd, 
Die ihm Angefichts der Guillotinen des Convents und der Blut⸗ 
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männer jest mit ihrer gutmüthigen Befchränftheit und’ Unent 
fchievenheit in einem ganz anderen Lichte erſcheinen. Dor ver 
fchrobene Stimmung aber darf man bei Lefung feiner Mainzer 
Briefe nicht vergefien. 

Johannes von Müller, mehr eine fübdeutiche Natur, 
fand fi) Dagegen ungleich wohler in ver geiſtlichen Reflveu 
und Univerfitätsftadt des Kurerzkanzlers. Der Kurfürk hatte 
ihn mit zuvorkommender Gunſt und mit dem innigſten Bew 
trauen aufgenommen. Daher rühmt er binwieberum ben Kur 
fürften und den Mainzer Ton, der ihm fo behaglich war, be 
derfelbe, wie er fich ausprüdt, zwifchen „Aberglauben ww 
Freigeiſterei“ die rechte Mitte hielt. Der Kurfür brüde 
ihm fogar den Wunfch aus, daß er ihm den zweiten in Mainz 
fertig geworbenen Band feiner Schwelzergefchichte bebicire, eine 
Ehre, die den republifanifchen Befchichtfchreiber nicht wenig. is 
Berlegenheit- fegte. Auch die übrige Befellichaft in Mainz ber 
gegnete ihm mit zuvorfommender Urtigfeit, felbft mit den pr 
jefuiten verfehrte er freundlich. Und dennoch fühlte er ſich is 
feiner Unruhe bier nicht heimiſch, verfolgt von ver Wunſche 
in die Dienfle Breußens und Friedrichs IL überzutreten, wit 
defien Diplomaten er, wie audy Korfter, im vertrauten Brief 
wechfel ftand. Und fo fehr beherrichte ihn dieſe Begierde, daß 
er fein Bebenfen trug, unter dem 10. Dft. 1786 an beu preu⸗ 
Gifchen Bevollmächtigten Dohm unter anderm alfo -zu ſchrei⸗ 
ben: „Der biöherige Gefchichtfchreiber der Eidgenofien wärbe, 
darf ich mir doch fchmeicheln, weder bie (Berliner) Academie 
noch ihren Eurator, noch den großen Protector ber teuts 
fhen Mufen und Freiheit (Friedrich IL 11) entehren; und 
es wäre leicht zu machen, entweder daß der Churfürſt bie 
mich mit Vergnügen hergäbe, ober daß ich jept auf die Zeit 
feined Todes hin Zufage befäme, fo Fönnte ich impeffen 
das vielleicht nicht immer fo offene hiefige Reihe 
und Landes-Archiv zu demfelben Behuf nupen, und 
überhaupt, als ſchon Preuße, freier in dem Sy ſt eme bau 
N deln und dienen.” — Auch dafür trug er Gorge, eigens ge. 
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bemerfen, daß in den Antwortöfchreiben von Dohm und Herz 
burg der Kurfürft eiwas für fich finden möchte, da er ihm 
daraus vorzulefen pflege, binzufügend „sapienti sat.” Eitelkeit 
war eben die fchwache Seite des SKurfürften, was die Berliner 
Diplomatie wohl zu nutzen verftand, wie wir aus Steins Le- 
ben von Perg fehen. Schon in einem früheren Brief, Bern 
8. Januar 1786, unmittelbar vor feinem Ruf nady Mainz, bes 
richtete Müller eben fo dem „preußifchen Tyrtäus” Gleim, 
wie er in Bern „vielen Edlen zu gefallen, fein franzöſiſches 
Berk über die allgemeine Hiftorie teutfch und mit ſchweize⸗ 
sifhspreußifchen Reflesionen befeelt, fchreibe und vors 
kefe.” Diefer fchweigerifchspreußifche Reflerions- Stand» 
yunft ift daher auch in feinen Urtheilen und Eindrüden biefer 
Beriode der vorherrichenve, in fo weit man dieß von einem fo 
&amäleonartigen Geifte wie der Müllers fagen fann, ber alle 
Elemente, auch die beften und ebelften, in fich befaß, dem es 
aber durchaus an einem feften Grund und Halt gebrach: ein 
unftäter, ſchwankender, flatterhafter, verfchwommener Charafter 
in ſchwankenden Zeiten! 

Frau von Coudenhove, die, dem Kurfürften verwandt, 
an feinem Hofe einen unziemlichen, Aergerniß gebenden Einfluß, 
auch in Staatsfachen, ausübte und in den damaligen politi« 
fchen Intriguen, wie die Aftenflüde der Zeit nachweifen, gleich« 
falls gänzlich von „preußifchen Reflerionen“ befeelt war, 
fle Hatte urfprünglich Müllers Stelle Heinfe zugedacht. ALS 
Müller in diplomatifchen Gefchäften verwendet wurde, erhielt 
Heinfe auch in der That eine Stelle ald Furfürftlicher Vor⸗ 
leſer und als folcher fchrieb er in Mainz und Afchaffenburg 
feine beiven Hauptromane. And über diefe Berufung eines 
Mannes, dem der Meifter der Schlüpfrigfeiten, Wieland, Vor⸗ 
würfe über die allzufreie Radtheit feiner Schilverungen machte, 
ſchrieb Müller (26. Sept. 1786) triumphirend an Jacobi: 
„Die Frau von Coudenhove und ich haben diefes 
gethan.“ Mit dem Beifügen: „Das haben wir dem Chur⸗ 
fürflen verfichert, Heinſe“ (gleich) Forſter ein Proteftant) „würbe 
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nichts fagen oder fchreiben gegen bie Lanbesreligien; des zen. 
Recht ſich auch!“ Heinfes eigener Driefwechſel aus“ fein 
Surfürftlichen Dienſtjahren, den Laube, in. De Gefamnmeiangeit 
aufgenommen, if übrigens fehr unbebeutenb.. 

Ein Mann, ber Dh Geht unb Gharafter mche wie- manche 
andere befähigt geivefen wäre, und den Untergang: des -Büeidheb 
und die Zuflände der lebten Zelten am Rheine zu ſchigen 
war wohl ver Reichöfreiherr Heinrih Friedrich Karl 
vom Stein, der nachmalige preußifche Miniſter, am 28. DOM. 
1757 zu Naſſau geboren. In ber. erfien Blüihe feiner miaup 
lichen Jahre, zur Zeit des Fürftenbunves, 1785, war. ex: pien 
Sifcher Geſandter Friedrichs U. am Mainzer Hof, unb. ihm ge 
fang es auch, freilich nicht ohne Hälfe jener verbänguißvelln 
Frau von Eoudenhove*), den fange zögernden un: mißireg 
enden Kurfürften Friedrich Karl zum Beitritt dieſes Vendes je 
bewegen. In jüngfter Zeit iR ein Theil feiner amilichen e⸗ 
teöpondenz aus biefer Periode an's Licht der Deffentiichleit:ge 
langt. Einiges davon thellt und „Dad Leben deß M 
nifterö Freiherrn vom Stein von ®.: * Der he 


! 



































. Ha 
*) Berk theilt Stein's Schreiben mit, worin er em air Gerk 
berg anzeigt, daß es endlich ihm und Herrn von Böhmer | gegiäe 
ven Kurfärften zu gewinnen, nnd fügt dann’ wätlich Hei: - „We 
dem er (Stein) in einer, Nachſchrift das hohe Werbienf Peak "Cs 
benhofen bei dem Gelingen bes Gefchäftes und Ihre LUnelgenmiägige 
keit hervorgehoben, erfuchte er ben Minjfier, ihnen ben vechlagien 
Schutz und die Gnade des Könige etwa durch einen Play in 
preußifchen Domcapitel ober Begänftigung einer ihrer Chur Ta 
Malteferorben zu beihätigen: foldje Mittel anzwoenben, fül wık fo 
udthiger, als der Wiener Hof feine Trlebfeder vernachläffige, verlde 
geeignet fel, auf vie Perſonen zu wirlen, bie in trgenb :ciake: ü 
siehung zu den Gefchäften ſtehen.“ Keim Wunder, daß bem: gem 
den Giune Steine diefe Jutrignen and die „unglgenghpige“ eb 
hülfe der weiblichen Diplomatie gumoiber, wurden; Halle er 
nur widerſtrebend ſich zu biefem hiplomatifchen Geſchaft herbeigi⸗ 
laſſen, fo verlangte ex auch alsbald In feinen fräferen Witfungstriis. 
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». 1757 618 1807. Berlin Reimer 1847* mit; während zur Er- 
ing defielben des Berliner Profeſſors W. Adolf Schmidts 
te Schrift Geſchichte der preufiifch = deutfchen 
ouöbeftrebungen feit der Zeit Friedrichs des Großen. 
)..autbentifchen Quellen im diplomatifchen Zufammenhang 
Melt. Berlin 1851. Veit. „“ indem fie die Correöpondenz 
Berliner Miniſter mit Friedrich II. veröffentlicht, die preu⸗ 
w Endabfichten bei diefem früheren Eonderbunde, dem 
Schmalkaldiſche ald Vorbild gevient, in das hellſte urs 
iche Licht feßt: Ohnmacht Defterreich6 im Reich und 
gung des Uebergewichts von Wien nach Berlin. 
Stein befaß ficherlich die befte Gelegenheit, mit Perfos 
und Berbältniffen fich befannt zu machen. Seit Jahı- 
erten wurzelt fein Gefchlecht in ven rheinifchen Bauen. 
; Bater fchon war furmainzifcher Geheimrath und mittels 
cher Ritterrath, der und von Verb ale ein beutfcher 
wann des Fräftigften alten Schlages gefchilvert wird: „ein 
ſaus bieberer, reblicher Mann, von einfachem aber fehr 
em Weſen, bis das Alter fein Feuer mäßigte; ein leiden⸗ 
Hicher Freund der Jagd, Befitzer der beften Gewehre, 
5 Pferde, Hunde weit umher, und eifriger ‘Pfleger der 
en. Der treue, ehrliche, zuverläßige Ausbrud feines Ges 
6, der große, fefte, den Beſchwerden trotende Körper 
® den ächten beutfchen Mann, der nicht einen Schritt 
dem Wege der ftrengften Nechtlichkeit zu verleiten wäre, 
e vierzig Jahre lebte er an dem geiftlichen Hofe zu Mainz, 
nie hatte er einen Feind, nie mifchte er fich in Raͤnke, 
ferderie er Gnaden, nie fuchte er etwas anderes, ale 
je Gerechtigkeit. Sein Sohn (der Minifter) durfte ihm 
Brabfchrift ſehen: 

Sein Nein war Nein gewichtig, 

Sein Ja war Ja vollmädhtig, 

Seines Ja war er gebächtig ; 

Sein Grund, fein Mund, eintraͤchtig, 

Sein Wort das war fein Siegel. 

15° 


2 Der Üehi ver ber (een rer 

* Manche diefer Züge bes hihigen, ftrengen, unbeugfamen 
Witen laſſen fi auch in dem Sohne wieder erfennen. licht 
drei Grunbrichtungen feines Geiſtes müffen wir im Auge behalten, 
wenn wir ihn in feinen Briefen urteilen, im @eichäften Haben 
fehen. Einmal war es jener alte die Iinabhängigteit im feinem 
freieigenen Walbgehege lebende reichsfreiherrlihe Geif, 
der Ihm Thränen erpreßte, ba er als Stanlshither den erfln 
Gehalt von feinem Herrn und König empfing, und ber ihn. 
auch fpäter das folge Wort fprechen machte, als fein Heiner 
Landesfürk auch die Stein ſchen Dörfer, feinen uralten Bar 
mitienbefig, meblatifirte: „Einen Räuber werde id mie 
als meinen Herrn awerfennen.“ Den Mel hoch hal 
tend, fah er die Kleinen Fürften als entartet mit geringichäpts 
gen Augen an. Dann gehörte Stein nicht der alten rheinie 
fügen Landeskirche an; auch er war Broteftant, und bae 
als ſolcher zwiſchen den beiden deutſchen Hauptmächten wählte, 
entſchied er fich für Preußen, dem er die Seraft feines Le 
den widmete, und deſſen Intereffen er mit dem ganzen Feuer 
feiner Seele leidenſchafilich umfaßt, So blieb Ihm Denn in 
jener Zeit des untergehenben bentfchen : Weichen "Tichag:rübelg 
als audy ein Rad in der wititärifch -busenubratifcgen\ Btngeih 
mafchine abfoluter Sürfengewalt zu werben, "wir. Briheigf 
fie in Preußen zur hoͤchſten Vollendung gebradht, : —— — 
1806 und 1848 einen fo klaͤglchen Vankeron machten: 

mußte da der preußifche Minifer oſt mit‘ don: Oruiifägunt ub 
Ginpfinbungen des beutfchen Reichofrethera Im Karten Gent 
gerathen, wenn er als folder zw: Berufen: feinet' Mleeinndiug 
die Mebiatifirung von Gebieten volifredte, Die Rupulsuui-uit 
keinem befieren Rechtötitel Preußen gugeworfen. ii Nenmuul 
womit jener feine Landesfurſt die Stein ſchen DirferrWip-Iie 
geteilt. Beamter und Minifer eines Seaetes, der Tat 
nem eigenen, an Friedrich Wilhelm IM. gerkäteten. Rlageref, 
„teine Staatöverfaffung befaß“, ie werin eine gu 
heime Kabinet6reglerung, die feibR den Winters uugugling 
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lich fet, über Alles entfcheive, mußte der Reichöfreiherr ſelbſt 
mit eigener Hand und bewegtem Herzen die legten Trümmer 
der alten Reicyöfreiheiten begraben helfen. Als er für das 
fäcularifirte Münfterland um Beibehaltung feiner heilfam wir; 
fenden Lanpflände bat, wurde ihm das Befuch von der Ber: 
Uner unumfchränften Gentralifationss Bolitit abgefchlagen. Seine 
uneigennügige Vorliebe für Preußen indeflen, von bem er das Heil 
für Deutfchland erwartete, und dem er die erſte Rolle wuͤnſchte, 
gab, bei der Vernichtung der Münfter’fchen Stände, wie in 
vielen andern Fällen, dem preußtichen Minifter ven Sieg über 
die Freiheitsliebe und die Rechtobedenken des deutſchen Reichs⸗ 
freiherrn. So mußte auch er das Preußen von 1806 uniformis 
ten belfen, von dem er 1799 an Frau von Berg fchrieb: 
„Wir amüflren und mit Kunftfüden der militärifchen Tanz⸗ 
meifteret und Schneiderei, und unfer Staat hört auf, ein mi« 
fitärifcher zu feyn, und verwandelt fich in einen erercirenven 
und fchreibenden. Wenn meine Einbildungsfraft mir die Ges 
Ralten der einflußreichen und audführenden Perfonen vorfellt, 
fo geftehe ich, erwarte ich nur wenig.” Daß er bei diefer feiner 
proteftantifch-preußifchen Gefinnung, mit dem Bewußtſeyn per: 
ſoͤnlicher Uneigennügligfeit, fein unparthetifcher Schiedorichter 
war, wenn ein preußifches Intereffe auf dem Spiele fand, 
feuchtet ein, und biefen Standpunft dürfen wir bei der Würs- 
digung feines Wirkens am Nhein und den fpäter von ihm 
durchgeführten Reformen nicht vergeflen. 

Ein anderer Zeuge, der den Sturz des alten Reiches am 
Rhein mit eigenen Augen gefeben, war ber fpätere Karbinal 
Bacca. Der Anblid der Defatholifirung ded Landes, und mit 
welcher kurzſichtigen Verblendung die beutfchen Fürſten, bie 
geiftlichen wie die weltlichen, fich ihr eigenes Verderben bereis 
teten, erfüllte ihn mit Kummer und Staunen. Sch felbft babe 
ihn im Jahre 1841 in Albano noch als achtzigjährigen Grete 
von feinem rheinifchen Aufenthalt erzählen bören; er war eine 
fchlanfe, ernfle, hohe, ehrfurchtgebietende, fchlichte Geftalt; von 





28 Die Bigetn vor der Fire 

nem Maren amd ruhigen GehRe- win? neu Hikutiäde Garyel) 
Und dieſen Gharafter trägt audh ei Bady, don: weni: dit 
deniſche Ueberfepung erfchienen:. Nemnv inltsumie auf 
mensigner 'Bartelemeo Pacca sul di lui soggiorno 
in-Germania dell anno 1786 al 1794 in qualitä «ii nüneio 
spostolico al {ratio del Reno dimorunie In Colonia, Con un 
Appendice su | nundj. Roma MDECOXXKH;, in ven ver feine 
Beobachtungen anfgegelchnet. Die Emigrantenzüge hat er nad, 
geiehen; mit dem Ginräden ber tepublicanifchen GHeere, ale in 
Erftillung gleng / was nicht Ausbleiben Fonnie und was er 
warnend gewelsſagt, kehrte er belümmert um bie Geſchice 
Dentfchlande und ber tathotiſchen Kircher über — 


Den Untergang des Rufüsftentbumd Ir fer unter 
Wendceslaus ſchildern in ihrem. diien ‚de 
Trevirorum integra, leclionis varielate et animadve 
bus illustrata ac indice duplici instrucha , nune primm 
derunt Joannes Hugo Wyttenbach. et Michael Francii 
sephus Müller. Treviri. IT. voll. Augustae 7 
MDCCOXXXIX. Dieſes Buch If Danfenswerih, wegen ma 
darin enthaltenen Wetenflüde und, aufgegeichneten Thaif 
nur iſt die Darſtellung äußerft nüchtern und troden 
ungleich fehlimmer iR, fo überaus bürftig und mager, de 
der Leſet eben kein ſonderlich lebendiges Bid ber threm 
zuellenden Befchide des alten Surfubles fich daraus oft 
bilden Können. — A 


Eine überaus reiche Fülle von Material; ſowohi füt die 
Kenntniß des rheiniſchen Mittelalters als auch ber lehten abe 
hunderte bis zum Untergang und in die frangöfifche Zeit hinein ent⸗ 
Hält dagegen das Sammelwerl· Denkwürdiger und 
iicher Abeinifcher Antiquarius, weicher die wichtige 
ſten und angenehmſten geographiſchen, hiſtoriſchen ut polln⸗ 
ſchen Merkwürdigkeiten des ganzen Mbeinftromd, von 
feinem Ansfluſſe in das Meer bis zu ſeinem Urſprunge bare 
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ſtellt. Bon einem Nachforfcher in Hiftorifchen Dingen.” Bis 
jept iſt indefien leider davon nur erft erfchlenen: „Mittels 
shein. Der 2. Abtbeilung 1. Band.” Unter dem befondern 
Ziel: „Ehrenbreitftein, Feſte und Thal. Hiftorifch 
und topographiſch dargeftelt pur Chr. v. Stramberg. 
Coblenz. Drud und Verlag von R. H. Hergt.“ Eine Maffe 
biflorifcher Data, denfwärbige Charafterzüge, Aftenflüde, Ros 
tigen jeber Art, Sagen und mündliche Ueberlieferungen der als 
ten rheinifchen Welt wären und ficherlich für immer verloren 
gegangen, hätte ber fleißige Sammler fie nicht für die Nach⸗ 
weit bier eingeheimst. Indeſſen iſt das Buch mit Worficht zu 
gebrauchen, da der Berfaffer, fehr verfchieden von den trodenen 
Aufzeichnern in den Gesta Trivirorum, feine Schilderungen und 
Bilder nicht felten cum licentia poetica ausgeſchmückt und 
übermalt hat. Manches davon ift auch der Nachflang von 
dem nichts weniger als zuverläffigen Stabtgerede, wie «6 in 
Heinen Refidenzen von je im Schwunge war und noch ifl. 
Der Berfafier würde darım auch den hiftorifchen Werth feiner 
Sammlung bedeutend vermehren, wenn er in der Fortfeßung 
jedesmal feine fchriftlichen wie feine geprudten Quellen genau 
angeben und dem Lefer bemerfen wollte, wo er blos aus 
mündlichen Ueberlieferungen over feinem eigenen reichen Ge⸗ 
daͤchtniß geichöpft. 

Nicht mit Unrecht fagt das alte Sprüchwort: „Unter 
dem Krummftab if gut wohnen.” Hievon gibt au 
diefe Sammlung reichliches Zeugniß. Unſere geiftlichen Fürs 
flen waren meift für Zwecke des öffentlichen Beſten und für 
Werke der Frömmigkeit und Milde von einer großartigen Frei⸗ 
gebigfeit. Auch die fchlechteren hatten den Grundſatz: „Reben 
und leben laſſen.“ Ihre treuherzige Gutmüthigfeit und lieb» 
reiche Barmherzigkeit wurde nur zu oft mißbraucht. Und doch 
hatte fie etwas Ruͤhrendes, dieſe „Väterlichfeit", der „Zopfs 
zeit“, wie fehr auch die herzlofe Kälte der Gegenwart ſich 
darüber erhaben bünft. Hier nur ein fehr proſaiſches Beiſpiel, 
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das uns der „Antiquarius“ gerade and‘ ber Zeit aufbewahrt 
bat, da die alte ke Welt vor den franzöflfchen Waſſen 
in's Grab ſank. Ein GonditoreioGchälfe Namens Niklas 
Müller hatte Hoffnung gehabt, in Hoſdienſten der Krbmng 
Franz I. in Frankfurt beizuwohnen. Da biefelbe aber auf ven 
14. Jull 1792 fiel, wo die Hoffüdye feiner daheim zum Bräd» 
teeinmachen beburfte, fo fam ber Ungtädtiche um die Beier, 
und die übliche „neue Monttrung“ und all die anders Sper⸗ 
ten und Herelichfeiten. Bittfchriftiich wandte ch Darum der 
betrübte Mann an „meinen gnäbigken Herren", der Damals 
in Dillingen weilte, um Entſchädigung -feiner: ———— de⸗ 
milie, und erhielt darauf folgenden „abſchlägigen“ Wefchelb: 

„Der Landftatthalter hat den. Supplicanten Horzuberufen, 
und demfelben dad unſchidliche und grundloſe feines Entfchä- 
digungs ⸗ Geſuchs begreiflich zu machen, und zu gleicher Zeit 
ihm eine Anwelfung ad Hundert Reicherhaler an die Stabineit: 
Kaffe zuzuſtellen, und ihm aufzutragen, daß er bagegen mit 
feinen Heinen Kindern um den Segen gegen bie Beinbe derMe 
ligion beten, und um Herſtellung ver allgemeinen Ruhe und 
des lieben Friedens Gott eifrigſt auſlehen folle. 

Signatum Dilligen, am 20. üpril 1793. 

(Gez.) Clemens Weneſtaus⸗ 

So damals — und wie würde jedt ein ähnliches Geſech 
des Conditorei ⸗Gehülfen Nillas Müller von „meinem ade 
Am Herren“ beſchieden werben? — 








XV. 


Die Lehrftühle der Volitit auf unfern 
Univerfitäten. 


Wenn man bei Erforfchung der Urfachen, aus welchen 
fe gewaltige Verbreitung der politifchen Irrlehren in Deutfch- 
and hervorgegangen ift, bis zu ihren tieferen Quellen zurüds 
teigen will, fo würde man allerdings um mehrere Jahrhun⸗ 
werte in die Gefchichte zurüdgreifen müjjen. Ganz gewiß würde 
ne gründliche Unterfuchung diefer Art eine danfenswerthe und 
egendreiche Arbeit feyn. Niemand kann eine fittliche Krankheit 
heiten, obne fie zu erfennen, und Erfenntniß iſt ohne Auffaſ⸗ 
ung des gefchichtlichen Zufammenhanges auf den fttlichen 
md politifchen Gebieten des Lebens nicht möglih. Dem prak⸗ 
ifchen Staatsmanne kann aber diefe tiefere, wenn ich fo fas 
jen fol theoretifche Auffafjung der Grundurfachen allein nicht 
jenügen ; will er die fchreiendften Mißverhältniſſe und die ges 
äbrlichflen Eymptome der Gegenwart einigermaßen milbern 
nd befeitigen, fo iſt er gezwungen, unbefchabet diefer tiefern 
Borfchung vorläufig die nächften Urfachen der krankhaften Er⸗ 
cheinung in’d Auge zu fallen und diefe nach beften Kräften 
abzuftellen; er muß ven Weg, den hie Gefchichte des Uebels 
chrittweiſe zurüdgelegt hat, rückwärtsſchreitend wieder durch⸗ 
wachen, und darf die oberften Sproffen der Reiter nicht 
iberfpringen, wenn er zuletzt am Buße berfelben wohlbe⸗ 
halten wieder anlangen will. Auch der tiefblidendfte Staats⸗ 
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mann wird immer genöthigt fern, fich mit Befeitigung ver 
oberflächlichfien Symptome vorzugoweiſe gu  befchäftigen, 
wenn er auch recht gut einfieht, daß er damit noch nicht 
die tieferen Quellen des Uebels abgegraben hat. Er fommi 
aber von felber ſchon weiter, und wird fi) mehr und meh 
in die Tiefe hineinarbeiten, wenn er nur rüßig mit Himweg 
räumung des auf ber Oberfläche liegenden Gchuttes. begimst, 
Ich will jener flachen Empirie, welche ben organifchen 
fammenhang der Dinge nicht zu.verfiehen im Gtaube {| 
in welcher ja eben die geiflige Krankheit der Zeit 
weife beſteht, ficher nicht das Wert den. Das: bloße 
umpfufchen und Erperimentiren auf der Oberfläche ohne Mares 
Blid auf dad endliche Ziel, und ohne zufammenhängende ger 
Schichtliche und religiöfe Weltanſchauung IR durch und bar 
unſtaatsmanniſch; und biefe Duadfalberei bringt nur Immer 
neues Verderben. Aber eben fo gewiß iſt es, daß man. oder 
der Erfenntniß der Grundurſache ſich rüfig mit ben zunähß 
liegenden befchäftigen muß, wenn biefe Erfenntuig nicht. eine 
unfruchtbare und in Bezug auf bie reale Entwidlung ber 
Dinge unnüge und toirfungslofe bleiben foll. 

Diefer Gedanke wurde von Neuem Immer rege, eis ich 
neulich in irgend einer Zeitung las, daß Profeſſor Daplmanz 
in Bonn bei feinen Vorlefungen über Politik feinen Saal habe 
finden fönnen, der groß genug geweſen wäre, um bie Zahl fe 
ner Zuhörer zu faſſen. Dahlmann iR vielleicht der geſchlckieſte Sch» 
ter beöjenigen ungefchichtlichen, wilfürlichen Rationaliemus ia 
der Politit, den die neuefte Revolution in Deutfchland praktifch zu 
verwirklichen fuchte, und der das deutſche Rechts⸗ und Gtanite 
leben gewiß völlig zerflören wird, wenn es nicht gelingt, iha 
durch eine wahrere, tiefere Anfchauung und Lehre zu überwin 
ben. ine tiefere Speculation fagt uns nun allerbinge, [1 
Dahlmann und feine Politif auch zulegt weiter nichts fel, a6 
ein Probuft von weiter zurüdiiegenden, Franfhaft re 
Zufänden, und daß biefe ganz flache und gottloſe Nuffaffaugbe 
weiſe der Geſchichte und bes Rechis noch Me 


122 


Asia: 





Die Lehrfiühle der Politik auf unfern Univerfitäten. 227 


fl, wenn man einige Leute, wie Dahlmann und Genoffen, 
von den Lehrämtern der Univerfität entfernte. So vollfommen 
man damit einverflanden fern fann, daß mit dieſem erften 
Schritte noch immer herzlich wenig gewonnen fei, fo muß 
man es doch für einen eben fo thörichten, als gewiſſenlofen 
Schluß erflären, wenn biefer erfle Schritt aus dem Grunde 
unterbleiben follte, weil er nicht vollftändig zum Ziele führt. 
Natürlich kann ed fidy dabei nur um diejenigen deutfchen 
Regierungen handeln, welche bereits den ernften Entfchluß ges 
faßt haben, mit der Revolution zu brechen; und welche zu ber 
Ginficht gefommen find, daß die Lehren Dahlmanns und feiner 
Seiftesverwandten vermöge der Orundanfchauung, auf welcher 
fe ruben, in ihrer Fortentwidlung zu denfelben äußerften revos 
Inttonären Ertremen führen müffen, wie fie von den ‚Herten 
Auge oder Ledru Rollin geprebigt werden. Regierungen, welche 
felbft noch den Lehren des ungefchichtlichen revolutionären Sy⸗ 
ſtems zugethan, oder welche wenigftend noch nicht zu der Er⸗ 
Eenntniß gefommen find, daß unfere fogenannten gothalfchen 
Brofefioren, gleichviel ob bewußt oder unbewußt, ebenfalls 
zum Lager ber Revolution gehören, handeln von ihrem Stand⸗ 
punkte aus freilich weder thöricht noch gewiſſenlos, wenn fie 
es ferner dulden und begünftigen, daß die Jugend auf der 
Univerfität fort und fort zu den Anſichten diejer Herren ange⸗ 
leitet und für's weitere Leben abgerichtet wird. Ich will bier 
auch nicht die Frage aufwerfen, ob wir denn bereits viele 
Regierungen in Teutfchland haben, die wirklich mit der Res 
volution dem Principe nach gebrochen haben möchten, und ob 
nicht die Meiften, bie fich als Gegner der Revolution beken⸗ 
nen, zuletzt doch nur gewifje äußerſte Ausfchreitungen der res 
volutionären Bonfequenzen dabei im Auge haben. Diefe Uns 
terfucyung würde fchon deßhalb zu nichts führen, weil fie eben 
von denjenigen, für die fie beftimmt wäre, doch nicht verftans 
den würde. Diefe Herten verftehen unter Revolution gewiffe, 
Außerſte Ercefie: gewaltfamen Aufftand, Mord, Plünderung, 
und vor Allem Renitenz gegen ihre eigenen Befehle; und fie 
16 ® 
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halten es für eine böstoillige Verläumbung, Wein‘ kan Se 
Hauptet, daß ihre eigene Harblungswelfe zuleht tammer zu Wis 
fen Ereeffen führen muß; eben weil die ewigen Gefehe von 
Recht und Moral, auf weichen das gefi Lehen er 
Menfehen ruht, durch dieſelbe zerfört wir. ' Sie verſtehen 
nicht, wenn man ihnen fagt, daß ihr Medht (was fie fe’ ken 
nen) weiter nichts iſt, wie ihre eigene EBEMEGe; hoqpei⸗ 
eine vieleicht eiwas gemäßigtere und gesähintere WSRRFäNr; 
daß aber doch zuleht die eine Willtahr fo viel Recht Hat,‘ 

die andere, und’ daß bie eine fo wenig, wie bie andere Wil 
jener objectiven Nothwendigkeit, aus ber das wahre Rai’ 
etwas gemein hat. Me dieſe Yuffafungen, von 

bdis zu Ruge und Mazzini herunter, mit ven danvſſ hen "Be 

den Rüancen, haben nämlich das Eigenthümtiche, dag” 

Recht und die Auffindung des Rechtes von einer —— 
abhängig machen, und dieſe Form reducitt ſich hr der| 
Ausnahme, zuletzt auf ein einfaches Abdi 

die Mehrzahl irgend Etwas für Recht in einen Monteiite" 
Mlärt, fo wird es dadurch anf der Stelle ju Mecht, Dub U 
hört im nächflen Augenblide wieder auf, Recht zu fenm, fe 
bald die Mehrzahl es nicht mehr für Necht anerkennen will, 
Bon dem Rechte, was in der Sache felbft liegt, umb welches 
ans fittlicher Nothwendigkeit und aus ven Geboten Goltes 
hervorgeht, wifien fie alle mit einander gleich wenig, das heipt, 
gar nichts. Alle diefe politifchen Syfteme ruhen auf der aller 
eiendeften, flachſten und troftfofeften Gubjectivitätsphlfofophle, 
und würden zuleht alle zu einem Kriege omnium contra om- 
nes führen, wurden die Menfchheit zur äußerfien Barbard 
jurüdbringen und tief unter das unterfte Thier her 9 
wenn nicht ein höherer Arm wieder Jaum und Zügel anlegie, 
und wenn bie göttliche Offenbarung aus allen Gerzen und 
Köpfen verſchwinden koͤnnte. Dehhalb find aber auch jene 
extremſten Lehren eigentlich die weniger fchlimmen, weil fie 
fich durch ihre eigene Gonfeguenz überfchlagen umd flürzen, und 
weit fie eine geroiffe ehtliche Werflandesiogte in fich Iragem, 
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weiche eine Borbedingung zur wirklichen Grfenntniß iſt, wäh 
send jene in der Mitte fiehenden Lehren gar fein Geſetz und 
gar feine Ehrlichkeit in fich tragen, fondern feinen andern 
Kern enthalten, ald die eitelfte Eelbftvergötterung einer ſchwa⸗ 
chen mittelmäßigen Individualität, die fi) fort und fort felber 
etwas vorlügt. Wie gefagt, diefe Regierungen der polizeili⸗ 
chen Willkühr mögen immerhin jene Afterpropheten der Ges 
fhichte und der Politik noch auf ihren Lehrftühlen dulden, 
und ed würde auch nicht helfen, wenn fie aus irgend einer 
wilführlichen Regung dieſe oder jene mißliebige Berfönlichkeit 
entfernten, indem fie doch Feine beſſere an die Stelle ſetzen 
könnten. Eine Regierung aber, die wirflich jene tiefere An⸗ 
fhauung von der göttlichen Nothwendigfeit des Rechts hat, 
fie handelt geradezu thöricht und gewiſſenlos, wenn fie den 
Lehrern der Willführ noch ferner die Lehrftühle überläßt und 
nicht die forgfamften Beftrebungen anwendet, fie mit Männern 
von tieferer gefchichtlicher Auffafiung zu befegen. 

Thöricht handelt fie deßhalb, weil alle Maßregeln zur 
Belämpfung der Revolution vollig nutzlos bleiben müffen, wenn 
fort und fort die Jugend aus den vermögenden und gebildeten 
Ständen, von der zuletzt alle Richters und Beamtenftellen und 
alle ftändifchen Site eingenommen werden müſſen, in den Leh⸗ 
ren der Revolution erzogen werden. Es ift dieſes ganz dies 
felde Thorheit, ald wenn man einen Fluß auspumpen wollte, 
obne vorher die Quellen und Zuflüffe deffelben zu verftopfen. 
Wer etwa bloß durch politifche Gefehgebung die fittliche und 
rechtliche Wiedergeburt eines Volkes zu bewirken glaubt, und 
nicht zu gleicher Zeit auf allen übrigen Gebieten des Lebens 
enifprechende Maßregeln ergreift, namentlich auf dem Gebiete 
der Erziehung, deſſen Rechnung hat ein Loch, durch welches 
feine beften Intentionen und Maßnahmen auf der Stelle wies 
Der verfchwinden. 

Aber er handelt auch gewiſſenlos. Wir erleben es 
ſchon feit 30 Jahren, wie eben die beften uud edelften Jüng⸗ 
linge Deutfchlands, die mit dem Iebhafteften Drange nah | 
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230 te Lehenadie der olu auf wuforn 
Wahrheit bie Untoerftät: begfehei, in viad- pipe "pet 
Lehre hineingebannt werben, aus deren "Haitbetheie' dh; 
nur fehr wenige, hochbegabte aus eigener Kraft wieder 
reißen Fönnen, bie aber vie Meiſten zı einer Imuier wa 
Verderbniß ihres Charalters und Viele zu Werdreihät 
Untergang führt. Leider iſt es mit uns Deutſchen Walk 
Fommen, daß jenes fefte hiſtolſche Wedhtobeinmtfei; Sf? 
Bewußtſeyn von ber fittlichen Rothtoenbigfeit. 
ſtande faſt ganz verſchwunden If, und däß bahed" wei‘ 
Jungen Leute gar Feine moratifche Sachhhelt mehr, auf: 
verfität mitbringen. Ohne jede poſtlive Sabung tb" Neralang 
Gewißheit gleichen fie einem unbeſchtiedenen Bakte 
auf welche® der Lehrer Alles ſchreiden und kicheizen 
was ihm beliebt, Eben dad fehlende bifterifge i 
Bewußtſeyn fol ihnen durch Meflettton erſt wiedergeheben 
den. Ber Profeffor iſt Ihnen ein hoͤheres Weſen,ver⸗ 
Leben und ihrer Anfchauungewelfe erſt Ed gaan ſa 
daher kommt ed, daß ſie voll Pietät und keitltloſer 
Allen lauſchen, was jener Mund verkundet / biejeb vu 
fich hinein ſchlürfen und jeden Stein, den’ man: ihnen beitj? 
mũüthig und freudig für nahrhaftes Brod nehmen. Ich 
nicht, daß 3.8. bie Junglinge in England fo gang ſhan⸗ 2 
wehtlos gegen jede beliebige Mfterweishelt ia 
Orford ſeyn würden, wenn man ſie ihnen dort vorträge- = 
ſes geſchieht befanntlich dort nicht, Indem ein Bott, wnglf 
. Menbige, blüßenbe, HiRorifche Rechtözußände Sat, die pu 
Etziehung ber Jünglinge dem Leben und nicht dem Katheder ad 
traut. Dort find Die Chatham's und bie Welingtont; Dirigeupi' 
Muſter und Belfpiele, an denen ber polliliche Wfaraitirinug 
Zünglinge erflarft und feine eitele Gcyutfuchferet "Überituie 
8, die ganze febenbige Bälle des yalltifchen Lchens: tu Wille 
genanntes Eyftem und boftrinäre Kompendium ' 
gen. Aber eben weil bie Verhättniffe fidh tr’ ehumat Seh wi 
fo geftaltet Haben, daß bie unbewußte Schule des vebeu⸗ 
und durch dem Katheber und durch 
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einigermaflen erjegt werben muß, fo ift es um fo mehr heilige 
Pflicht derjenigen Staatömänner, welche dieſe Stellen zu bes 
feßen haben, daß fie Niemanden damit betrauen, ver ftatt Arznei 
©ift reicht. Die norddeutſchen LUniverfitäten find, um in dem 
Bilde zu bleiben, feit langen Jahren far audfchließlich mit 
diefen Giftmifchern der Politik befegt worden; aber man kann 
es ben betreffenden Stantsmännern, die ja bereits felbf mit 
diefem Gifte überfüttert waren, nicht zurechnen; file wußten e& ' 
nicht beffer. Eine weit fchwerere Verantwortlichkeit würbe 
aber jetzt den Staatsmann treffen, der die ganze Verderblich⸗ 
felt diefer Lehren Tennt und der dennoch unbefümmert die Ju⸗ 
gend feine® Landes denfelben überliefert. ; 
Es kann nun die Frage aufgerworfen werben, ob es nicht 
befier fel, die Lehrftühle der Politif, des Staatsrechts, der 
neuern politifchen Gefchichte u. ſ. w. ganz aufzuheben, indem 
es doch nicht möglich fei, durch bloße Worlefungen jungen 
Leuten ein reifes, ſelbſtſtaͤndiges, politifches Urtheil zu gebenz 
und weil ed demnach fich nicht verhindern laffe, daß felbft bet 
dem audgezeichnetften Profefior die Zünglinge auf politifche 
Phantaftereien und Irrwege geleitet würden. Ich bin entges 
gengefehter Meinung. Die Politik gehört einmal zum Wefen 
unferer Zeit, und fie ſteht mit den meiften übrigen Wiſſen⸗ 
ichaften in fo engem Verhältniſſe, daß die jugendlichen Gemüs 
tber mit Nothwendigfeit auf dieſelbe hingeführt werden und 
fi) wohl oder übel damit befchäftigen müffen. Wenn man 
auch die Vorlefungen des Profeffors ihnen entzöge, fo würden 
fie doch ftatt deſſen der elendeften Zeitungsleftüre und dem po⸗ 
litiſchen Clubbweſen verfallen. SBolitifiren werden und müffen 
fie einmal, und ed hängt daher Alles davon ab, daß fie von 
tüchtigen und. bedeutenden ‘Berfönlichkeiten in die Schule ges 
nommen werben, welche fie zu einer reellen Auffaſſung ber 
Dinge binleiten und ihnen früh fchon ihre wahre Richtung 
mittheifen, die, einmal eingefchlagen, nie fo leicht wieder aufs 
gegeben wird. Ich habe mich eben des Wortes „Perfönliche 
feit* bedient und zwar ganz abfichtlih. Nichts ift nämlich 
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lichter, als jene tein formale unb rewolmilenlte: Duftaln: Aub 
Staat unb Recht ju Ichren, baza gehört. ueber ipinnlber:mäßf 
Berfönlichfeit; und wir fehen denn auch, deß mnndber pefeiunt 
Brofeſſor der Politif, des Staatsrechts ein ziecich / Anecuo 
Individuum if. Das Lebendige, das Ortzauiſche Dagegen MB 
fich zulegt gar nicht Ichren; wenigſtens wicht bee 


daß man es ſchwarz auf weiß mach Hauſe tragen Tanıı.:. 
WM es die Anfchauungswelfe ‘des nn * 
Ganyen,. die ihn bis im die kleinſte Fingerſpide derchtei 


Gier in es eben ber Charakier, Die Verſanicheit, weidpe Aut 
bloße unvollfommene Wort fortwährend — ande 
Andeutung der Doftrin ergänzen in muecum en 
aminandeln muß. Wer 3. ©. ben alten Gaͤrres geiles hai 
(uicht bloß gehört, fondern auch gefchen, gefühlt; augehiuut 
bat), ober wer, um mich auch des Beifpiste — 
gu bedienen, Niebuhr oder Schleiermacher gehaͤt karinueih' 
wiſſen, was ich meine. (ine von lebendig sngeuifipen:&ie - 
ſchauung durchdtungene, von ihr erfaßte, ihr ganz Sinpagehaus 
Berföntichtelt, ein Eharäfter, wie es 4.8. andy Die: Jelkmdkihes 
Phlioſophen in Griechenland waren, gehört Aherak: Yaya, il 
eine Wiſſenſchaft lebendig gelehrt werben foll.. Ober nufuium 
Gebiete iR dieſes Erforderniß nothwendiger, ald anf kem-Bg 
biete der ethiſchen und politifchen Wiffenfchaften. . :: m: 
Wohl weiß der Schreiber: dieſer Zellen, daß er In:Wieup 
auf. Preußen und auf Nord» und Mitteldentſchland hier nal 
fromme und unverftandene Wunſche vorträgt.: Die: yelkiähe 
2ehre, bie ich meine, hat dort in den Zufänben fehR ana. 
nig Boden mehr, und if namentlich ‚von. Der Geichrieniiib 
fo ‘gänzlich verachtet, daß ſelbſt daun, wenn. dh: ned:uiupeial 
Apoſtel derſelben fänden, dieſen wenigfiens‘ feine 
zur Zulaſſung au den bortigen : Lehrfäßlen, teen: 
ÄR wohl überhaupt charakterififcher für. die Aapei:;c 
grunbfäge dieſer norbbeutfchen Regierungen, a6 . d 
fand, daß man die Stubirenden dort som MM : 
ten läßt, welche Im Jahre 1848 in der Pauletiicha e 
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fart fich für fouverain erflärt und dadurch unzmelfelhaft ihren, 
dem Landesherrn geleifteten Eid gebrochen, und einen offenba« 
ren Hochverrath begangen haben, — daß man ihnen daneben 
noch die politifche Bildung der ftudirenden Jugend anvertraut 
und darin weiter nichts Arges findet, iſt jevenfalld ein ſtarkes 
Stück. Die Hoffnung auf eine Wiedergeburt der politifchen 
Wiſſenſchaften fann fich daher, fo weit fie von den Univerfi- 
täten auszugehen im Stande if, nur nach Süpdeutfchland 
wenden. Man follte diefen unendlich wichtigen Gegenftand 
dort in die allerforgiamfte Betrachtung ziehen. Gelänge «8 
. B. Deflerreih, auf feinen Univerfitäten eine recht fons 
fervative politifche Echule zu bilden, fo müßte biefelbe von 
ben unermeßlichften und fegendreichften Folgen ſowohl in Bes 
mg auf Defterreich, ald auch auf das übrige Deutfchland feyn. 
Der auf feinen formalen Rationalismus bis jetzt fo ſtolze 
beutfche Rorden, ver mit fo mitleldigem Lächeln auf das obffure 
und verbummte Oeſterreich herabblidt, würde gar bald genö« 
Wigt ſeyn, feine beiten Jünglinge dorthin zu fenden, um ſich 
gefundere politifche Lebensnahrung zu holen; und die Entwides 
kumg der matericllen Sräfte Defterreichd würden Hand in Hund 
gehen mit der Ausbildung fiegenver geiftiger Kräfte. Die uns 
glüdtiche Rolle, welche die Wiener und Prager Studenten⸗ 
Ichaft im Jahre 1848 gefpielt, hat nur zu fehr bewiefen, wie 
auch dort bereitö die Jugend einem hohlen enthuftaftifchen Li⸗ 
beralismus verfallen if, und wie die Anbahnung einer tiefes 
ren und heilfameren politifchen Richtung nicht ohne fchiwere 
geiftige Kämpfe in's Leben zu rufen fei. Aber man muß das 
bei nicht vergeffen, daß die größere naturwüchfige Friſche, welche 
Süpdeutfchland vor dem blafirten und überftubirten bdeutfchen 
Norden voraus hat, auch für die beffere Lehre einen geeigneten 
Boden verfpriht; und daß der Irrthum dort noch nicht fo 
Hefe, unzerflörbare Wurzeln gefchlagen haben kann, wie in 
Berlin, Göttingen und Königsberg, wo die Wiffenfchaft fich 
mmögelebt zu haben und jedes Reactionsvermögen geftorben zu 
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Da fipt unfere meie, eifahir,. —z— 

heit In ihrem engen Rämmerlein beim Rampenfchein ut Ahudh: 

und finnt und fimt und fchreißt.: Alubefksemert.: 

ihrem Dünfel und Egoismus iR — 

Heinen Ich zufrieden, und ſo mädhte: bie Athelber dewAhn 

Geſehe vorſchreiben, dik dom, den wirtichen eben; ind”. 

Schuedenhaus micht® weiß: . Daimler. uch bascugi 

liche Leben nichts von ber altem, 

und was fie fchafft, iſt dem Tode verfallen, mel L_ 0 7 

Geiſt des Lebens mangelt. Me 7") 
„Wie Fönnen Sie nur -von ihrem ‚Heren bentz: Tec 

einmal Clemens Brentano zu fo einem yetrifieirten- 

der Tag und Nacht wie ein Gerpärzkrämer. in feinen 

wörtern herum hanbtirte, „wa® weis Sle wir:iup. 








tem Herzen vorfhwägen, Sie haben: ja Ilm a J 
nur eine Srammatit.“ Bee 
Daflelbe fönnte man von pr Banden; zn, 3 


wie von Ungelehrten, fagen. Halte ver Vhilelegz 
Herzens eine Grammatik, fo hat biefer: yafke. einn 
tel, jener einen Stammbaum, der da echte x 
der andere ein MiniRerportfenlile ; ber; beitte eis; , 
Hianten, der vierte eine Offkieröberte, ber fünfte dnsnpeir. 
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tenfpiegel, der fechöte endlich, wie 3. B. der füße Adonis⸗Fall⸗ 
merayer, einen ſchoͤn gefchminften StyL 
Mit diefen Göten und Göplein ihres Egoismus zappeln 
and fchinden fih „bie Selbfller, die armen Häuter“, 
wie der Bauer in Tirol fagt, al ihr Leben lang ab, und ges 
ben ihnen ihr Herz zur Speife, und ihr Herzblut zum Tranf: 
Crescit indulgens sibi dirus hydrops. 
Sie haben feinen andern Gedanken: „denn wo bein Schak, 
ba iſt dein Herz”, und leben fo dahin, ale follte das Ding 
ewig fo fort gehen. 
At volgus infidum et meretrix retro 
Perjura cedit — 


Die lebte Stunde ſchlägt, und manch Einer mag audy jeht 
noch nicht, verfteinerten Herzens, von feinem Moloch Laffen, 
und fährt mit ihm in die Grube des Todesfchlafes hinab, 
bis der Hahn ihn wedt und der lebendige Gott erfcheint, zu 
richten die Lebendigen und die Todten! 

Wenn fo die Hochgebildeten, denen alle Genüffe in Hülle 
and Fülle zu Gebote ftehen, der Selbſtiſucht in ihren taufend 
Geftalten fröhnen, wie befchämend ift e8 da für und, wenn 
wir dem, was den Menfchen adelt und ihn zum Menfchen 
macht, der uneigennügigen Hingabe an Gott, der Aufopfes 
rung für eine höhere Pflicht, der Liebe und Treue bei den 
Hermften und Ungebildetſten begegnen! 

„Der Lanzknecht”, von dem diefe Blätter fchon öfter gefpros 
hen, ift viel in der Welt herumgefommen und Bieled hat er 
durchgemacht, und daß er fein Heiliger ift, deffen hat er Fein 
Hehl; was mir aber an ihm am beften gefällt, das ift, daß 
er fi) ein lebendiges, warm fühlended Herz für alles Edle, 
Hohe und Göttliche bewahrt hat, wenn es ihm, dem ritterlis 
hen Ariftofraten, in noch fo bürftigem, niedrigen Kleide ers 
ſcheint. Aufgewachfen in den üppigften Genüßen, gefteht der 
Dffenberzige felbft, daß auch er zuweilen ein Gottedläugner ge« 
weien, der nicht an die menfchliche Tugend, an uneigennügige, 
anfopfernde Liebe und heilige unverbrüchliche Treue geglaubt, 
und daß er fie zu feiner Veſchänung und Freude gefunden, 
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uicht in den üppigen Prunffäien bie. Birken Aue Acm 
fonbern gar oft in dem armen Ginlie'ber: Glen. - > „= 1:0 

Ich theile feine friichen, Serngefunken UBerie mit o⸗ 
eenfäd zu don fünflichen, von der altem veruufipennn Aller 
rin in Augoburg bewunverten Bleöteln Belkmerapent;; zum dar 
fen „Eiyl”, wie er num feine Bäthe in ber ngfen- Gilenil 
erreicht hat, man vielleicht fagen Finnie, mad cut Cteln von 
dem Geſichte eines berühmten yreuflfgen Diylomeien{egph 
„Dei Bed, halb Tiger“, ia Emmma cine Blafizie Metelhiuh) 
ten-Rbeterif aus den fhlchten — — 








„Liebe, Treue, Junigkeit und SeioRzufonferm 
find feine Icerem Worte, — fo weiig wie ber Mame Fehl 
dad; — wer im Raufchen ber Blätter unb im Siefeln bet 


Baches ihn nicht ahnt, ber erbebt wer ihın im Gewitter! — 
an Siehe und Treue nicht glambt, im Wohlleben und im’ 
Genuffühe, der erfennt ihr Dafeym oft im Ungiäit und 
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Ige Thomas, meine Finger in die biutenden heiligen Wunden 
gen fonnte. Beifplele davon find zur Hand, — wie oft fah 
b den ſelbſt verfchmachtenden Krieger mit feinem Offizier, 
it feinem fchwichern Kameraden fein letztes Stüd Brod, 
inen legten Trunk Branntwein theilen, — mir felbft bot auf 
em Rüchzuge von Belida, als ein Tropfen Waffer eine Perle 
n Werth übertraf, ein Boltigeur eine halbe Drange, — 
peceptez, Monsieur, acceptez, c’est de bon coeur, — si 
en r&venons avec nos culoltes, vous me rendrez une 
outeille Lafitte; — ſah ich nicht bei der Affaire von St. 
5ebaftian, troß des entfeglichfien Regenwetters, welches 
n® bis auf das Knochenmark durchfror, einen ſelbſt bleffirten 
tavarrefen fein Hemd ſich vom Leibe reißen, um feinen ſchwer 
erwundeten blutenden Faͤhnrich damit zu verbinden, — ſah 
h, bei dem Schiffbruche der Amphitrite nicht einen Mar 
tofen, der eine Tonne erhafcht hatte, damit troß Wogenge⸗ 
raus und Eturm den Schiffölieutenant aus den Mellen mit 
ebenögefahr fiichen, und als die Tonne beide nicht tragen 
ante, großmüthig fie verlaffen, — der fühne Schwimmer 
tete fich dennoch glüdlich ohne derſelben! — Aber das rüh⸗ 
endſte Erempel erlebte ich dieſes Jahr im Babe zu ®.... 
Ich fah nämlich einen, mit dem Armeekreuz und mehreren 
tarben auf Kopf und Bruft gezierten Mann täglich als Tag⸗ 
zhner an ber dort angelegten Eifenbahn arbeiten; da er fehr 
efchidt war, verdiente er fich täglich bedeutenden Lohn. Des 
kachts aber diente er ald Wächter den Fuhrleuten Im Wirths⸗ 
aufe. Als nach einigen Wochen idy heimfuhr, begegnete ich 
iefem Manne, auf einem Karren ein ältliches Weib mit eis 
em Kinde fortziehend. Wir gelangten zu gleicher Zeit in ein 
Birthöhaus, und ich bemerkte, daß der Mann mit zarter 
Sorgfalt für die kränkelnde Frau forgte, ihr Kaffe reichen 
leß, fich felbft aber mit emem Schlud Bier und etwas Brod 
um Imbiß begnügte. Dieß intereffirte mich, und ich erfuhr, 
aß diefer Ehrenmann, — ja das iſt er, — nachdem er beim 
Bionte »Eorps ausgedient, vor breischn Jahren biefe Frau 
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gechligt hatte, als geſchickter Teichgecher im Amnape Schnee 
Häuschen ſich wohnhaft gemacht, .unb ai8-elßiges: Mingiäien 
fein Brod verdient hatte. Seine Heimard: if Ahweny: die 
etwa dreißig deutfche Meilen von Bi..u:ri Tip et 
Nieverkunft ward dad arme Weib. :gelähtet;: un nur-Beriie 
branch diefe® Bades linbert die ſie quälenben: Ginäiinen 
und jedes Jahr führt ber getrene‘ Watte fein mens An fa 
schn Jahren in das Bad, Tag mb Nacht atbeimbb,zunpuhle 
Koften ber Hin« und Herreife. zu beſtteiten⸗ nie iehenae . 
Sorgfalt fie pflegend, nicht u; nicht a el \ 
treu und ausdauernd.“ le tin ‚matindı® 
„Allons, Messieurs! —— zu Roß und zu Fuß, in 
Kaleſchen und Prunfwägen, — ihr Herren mit Eigarren ind 
Guitarten, — faites en autank, für die, bie ihr zu ldben 
vorgebt! zehn Jahre! dulden, entbehren, arbeiten für ein ar 
mes, relzlofes, krüppelhaftes Weiß — well — weil man | 
es ihr vor Gott verfpredhen Hal — Ih gab dem 
Marne die Hand, — Gott fel Dank, fo wie fand ih neh 
in meinem Tornifter übrig, daß er dad nächte Yahe fein an | 
ined Web nicht mehr auf einem Schübfircen nach Our Tabe 
ren ſoll!“ — 2 * 4— 
So fühlte, fo handelte det Lamtnecht damee, | 
obſchon er das Unglüd hat, einer hochariftofratiichen — 
anzugehören, fo dürften ſich, wie mir ſcheint, unfere 
niſtiſchen Demokraten vom reinften Waffer, die mit, 
Gute fo freigebig find, ſich diefer fürftlichen Denf- und 
lungsweiſe nicht fhämen. Run fönmt mir aber eine | 
jüngeren Datums von Malland zu, worin ein Dritter 
‚von ihm erzählt, der auch an bie Zopfzelt „ber ritt: 
Milde“ erinnert, und den ich darum feinen demofr 
Freunden nicht vorenthalten mag: 


Mailand, 3. Ian. 1851.,—r— Der, er 
juecht· befand ſich hier. als Wojutant bei, feinem 
Zelomarſchall/Lieutenant Särften Karl von. renberg. 
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Als oberfler Eivils. und MilitärsGouverneur der Lombarbei 
hatte fi Fürſt Karl Achtung und Liebe in weiten Streifen ges 
wonnen; feine hohe Stellung ald Statthalter des Kaifers gab 
ihm einen entfcheidenden Einfluß in den wichtigften Angelegen- 
heiten; der Andrang zu feinen, für Jedermann zugänglichen 
Audienzen war darum audy, wie fich denfen läßt, von Vor⸗ 
nehm und Gering ungeheuer. Die einfadyen Anfragen und 
minder wichtigen Bittfchriften hatte fein Bruder, ald Adjutant, 
gleich beim Empfange zu erledigen. Ein Gefchäft, dem fich 
der ‚Lanzknecht“ mit vielem Eifer und mwohlmollender Theil⸗ 
nabme unterzog, fo daß Jever gern mit ihm zu thun hatte, 
weil er mit Rath und That half, wo er helfen konnte. 

Kun erfchien eines Tages bei diefen Aubienzen des Fürs 
Ren Statthalter ein bürftiges, betagtes Ehepaar, Bauersleute 
aus der Gegend von Bergamo. Die alten Leutchen hatten 
einen weiten, mühjfeligen Weg gemacht, und bei der Menge 
der an dieſem Tage angemeldeten Bittſteller konnten fie heute 
nicht mehr bei dem Gouverneur vorgelaffen werden: fo mußten 
Re fi) alfo damit begnügen, ihre Bittfchrift dem Adjutanten 
„Fratello”, fo hieß gemeinhin „ver Lanzknecht“, zu überge- 
ben. Nachdem dieß glücklich gefchehen war, nahm bie gute 
alte Bergamasfin unter ihrem Tuche einen Korb hervor, in 
dem ſich Obſt und ein niebliches Baar Täubchen befand. Den 
Korb fiellte fie auf den Tifh. Der Lanzfnecht fragte die 
armen Leute, was er damit anfangen follte: die Frau, die 
‚wohl denken mochte, der Adjutant ſei noch nicht weit in ver 
Welt herumgekommen, erwieberte mit jener würbevollen Ges 
wanbtbeit, wie fie in Italien aud) den unterften Klaſſen eigen 
iR: fie habe diefe Täubchen gebracht, weil fie wife, daß es 
ein Zeichen der Verehrung hoher Perſonen fel, wenn einer 
etwas von ihrer Güte begehrte, auch fchon im voraus einen 
Sleinen Beweis der Dankbarkeit darzubringen (ed fcheint dieß 
eine vor« und nachmärzliche Tradition der Sollizitanten 
zu feyn); zu arm indefien, um etwas Würbigered, wie es ſich 
eigentlich geziemt hätte, feiner Eccellenza zu überreichen, bitte 
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fie um freundliche Aufnahme Diefer Riekäigtelt, int hege / wat 
die Hoffnung, daß die Taubchen Eier Iejen-wftnen. 

Dem „Lanzfnedht* gefiel die Wite- un: ihre wandevc, 
Muge Rede; er behlelt Bittſchrift, Korb un Marten; uh 
ſprach laͤchelnd zu dem betägten Chepaar: Adioe / milt be 
Beſcheld, in acht Tagen wegen „der Ciere wleder eiimil 
nachzufragen. Die Leute kehrten alſo ach ihrer Heluiach mi 
rüd, die ſich nicht umfon« räget, den Arlechiuo — 
zu haben, da es ben Bergamatttn an elurm fndigen;. anfje 
räumten Geiſte nicht gebricht, 

Als die acht Tage um waren, erſchien das alte Po 
abermals zu Mailand in dem Palays des Staichaltera. Di 
Lanzfnecht händigte ihnen fogteich wlt freuuvlich Vüleiader 
Mine ihr günftig befchiebeneh Seſuch ſamt dem  Aıde ai, 
indem er dabei fagte: Mi-'pare dävere sbrigalo bene il 
vostro affare, d. h. ich glaube, euer Geſuch gut angebracht 
au haben. Ste verfehlten nicht, feiner Eccellenza, beim prin- 
eipe fratello, ihre mille e mille grazie abjuftatlen, Ad 
der Madonna santissima zu empfehlen, ehe fie — 

Indeſſen, kaum waren ſie auf ber Treppe, ala bie 
eiligſt zu dem Mjutanten Bratello purücdfehrte, In ber 
ein Städ Papier mit einigen Geldftüdten Haltend, bag fie in 
dem Korb gefunden hatte und ihm zuftelten wollte, * 
was gibt'sf“ fragte der Lamtuecht — „nur gefchw 
ich habe noch viele Leute gu hören.“ Die: 
fah ihn erfaunt an und fragte ihrer Selle: Ma che & 
signiica ci? — ho trovato questo nel canesirino ..., D. 
mWber was hat denn das zu bebeiten? ... Ich habe 
in dem Körbchen gefunden ..“ „Run, was irbis a 
entgegnete mit gutmuthig Lächelnber Schlauhelt der Lanzfnecht 
der armen Alten von Bergamo, „eure Tauben haben ve 
lich Gier gelegt; — macht euch darum eine Eierfpeife bat 
bei eurer fchmalen Küche, von ber ihr mir verjählt, 
euch an Appetit nicht ſehlen, winſcht mir einen: 


u em fir wir gut, Geu Sefoplmla | 
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U. Allgemeine Ueberſicht und Eharafteriftif der 
Sprahftämme Defterreich8. 


‚In dem einleitenden Artifel haben wir unfere Ueberzeugung 
von der herzuftellenden engen Berbindung Deutfchlands und 
Defterreichd entwidelt, die darum naturgemäß ift, weit fie 
durch die Nothwendigkeit und die Pflicht der Selbfterhaltung 
geboten wird, eben als eine naturgemäße aber nun auch bie 
fegenöreichfien Folgen für beide Theile nach fidy ziehen muß. 
Unfere Betrachtung würde daher eigentlich durch eine Darftels 
lung der leßteren zu ergänzen feyn, wenn fich nicht gerade 
damit ein unüberfehbares Feld eröffnete, welches vollſtändig 
auszumeſſen ohnehin die Kräfte menfchlicher Berechnung übers 
Reigt und insbefondere und, wenn wir den Verſuch wagen 
wollten, allzuweit von der gewählten Aufgabe entfernen würde. 
Einzelne Andeutungen liegen fchon in dem Vorhergehenden; 
im Uebrigen verweifen wir auf bie denfwürbigen Memoranda 
bes öfterreichifchen Hanbeldminifteriums und deren gehaltvolle 
Beleuchtung durch Höffen, worin die materielle Seite des Ges 
genſtandes eine möglichft erſchöpfende Erledigung gefunden Bat. 
Nur darauf machen wir an dieſer Stelle noch aufmerffam, 
weiche unberechenbare Wirkung allein die in Defterreich volls 
jogene glorreiche Wiedereinſetzung der Kirche in ihre heiligen, 
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unveräußerlihen Rechte auf bie Hebung des religiäfen mb 
fittlichen Lebens auch in Deutſchland üben muß, ohne weide 
freitich alle andern Heilungsverſuche unferer weliſch⸗ fec 
Gebrechen erfolglos bleiben wurden. 

In dieſem Sinne einer auf natürlichem und hiſtoriſchen 
Zuſammengehören beruhenden, möglichft. innigen Werbintung 
ſcheint es und wünfchenswerth, daß jeder Einelne, ber bie 
Meberzeugung theilt, fo weit fein Lebensberuf ihm Gelegerhei 
dazu bietet, das Seinige zw einer gegenfeitigen geiſtigen Un 
näherung beizutragen fuchen möchte. Zu ſolchem Zmede ha 
ben wir einen Stoff gewaͤhlt, der: für. anfere beutfchen wb 
öfterreichifchen Lefer ein gleiches Intereſſe haben muß, wenige 
flens in fofern daffelbe nicht etwa durch die Art „une: Mielke 
der Behandlung gefchmälert werben folk... Dem -Sfkerreichlfiien 
2efer wollen wir eine gebrängte und populär gehaltene Dan 
— ber vorzugoweiſe deutſchen Diſſenfchaſt der ichint 

mit beſondeter Beziehung auf bie verſchtedruen Sprin lm 
-Defterreiche geben, dem deutſchen Dagegen in- einer: Umudidht 
amd Gharafterifit der dfterweichiſcher Wotterdushe:.Hige, 
wie ſich im Leben das Mügemeine sum WBefonberm Yelalet ' 
hat, und lehteres immer wicber nettes Material’ far Mir 
ſchung und das generalifirende Denten- zu Tape firdert;t u 
Skine und Zufammenflellung gegebeter Daten, wie ’ie 
Zeitſchriften und für das größere Publikum mehr oder wreiza 
unzugänglicjen Büchern fich vorfinden, macht diefe nie We 
‚beit weber auf Vollſtändigkeit und durchgehende [7 17 
Seit, noch auf Neuhelt des Inhalt Anſptuch nk ed 
wir und baher auch der namentlichen Wufgählung : 1.200 
ten Werke entheben zu dürfen. Die, ohne befondere · DAcur⸗ 
tung, mit Redezelchen eingeführten: Stellen And prägniingäie 
aus den ſprachvergleichenden Unterfuchungen "wer: uk up 
cher, Bonn 1848 bis 1850, entichnt,. Deren zwelter Wongeliläge 
die Sprachen Europas in ſyſtematiſcher Ucherſicht/ nut ni 
unter den, durch die Befchränfung Des Zimt gene 
biffationen in ber Anorduung gefelgt ſuwh. Bisiztg' muuc; 

Kr .J.Uivzz 
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Die Sprache, ald unmittelbarfte Verfinnlichung des gei⸗ 
figen Lebens gedacht, enthält eben darum zwei zu fondernde 
Momente, ein finnliches und ein geiftiged auch in Beziehung 
auf die bloße Form in fih. Bon dem erfleren werben wir 
die Merkmale für die Elaffificirung der Sprachen zu entnehmen 
baben, wie fie, als fertige Organismen, in ber Zeit entwi⸗ 
delt und im Raum verbreitet, fi) uns varftellen; bie ans 
dere geiftige Eeite bedingt den inneren Werth verfelben, ver 
ch nicht meſſen noch wägen läßt, fonvern nur. der freien 
äfhetifchen Beurtheilung anheimfält. Jene möchten wir als 
Lautform, diefe ald Sapform unterfcheiden, ohne damit zu vers 
fennen, daß beide in dem innigften Wechſelverhältniß zu eins 
ander fliehen, und daß von der einen nicht gefprochen werben 
Tann, ohne die andere zu berüdfichtigen. Nur das wollen wir 
hervorheben, daß erft beide Arten der Beurtheilung über das 
Maß der Vollkommenheit einer Sprache im Vergleich mit an« 
dern entfcheiden können, um damit im voraus und gegen eine 
Unſchauung zu verwahren, bie in neuefler Zeit, wenn auch 
mit Geil und Gefchid geltend gemacht wurde, als ob die 
Bervollfommnung der Eprache einer vorgefchichtlichen Periode 
angehöre, feit dem Beginn ver hiftorifchen Zeit aber die Spra⸗ 
che als folche in fortvauerndem Berfall begriffen fei. Gerade 
da vielmehr, wo die Sprache von einem Volk gefprochen wird, 
das thätig in die Sefchichte eingreift, muß fie ſelbſt Gefchichte, 
das heißt Entwidelung und Fortfchritt haben, fo daß von ihr 
alles dasjenige gilt, wad Jakob Grimm in Beziehung auf bie 
deutfche Sprache fo unübertrefflich ausführt: „der geiftige Fort⸗ 
ſchritt der Eprache fcheint Abnahme ihres finnlichen Elements 
nach fidy gezogen, wo nicht geforvert zu haben. Mitten in 
aller Formenfülle ded Alterthums berrfcht Unbeholfenheit oder 
Berfchwendung, fparfamed Haushalten mit geringeren, aber 
defto gewiſſeren Mitteln gab auf die Länge größere Befrienigung. 
Dort gebricht es dem Anmuthigen nicht felten an Würde, dem Kühe 
nen an Geſchick, zumal dem Ganzen an Einftimmung, fo daß oft 
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bie rechte Wirfung, wo ſie nahe zu erreichen. war, dennoch 
auebleibt — weil ſich Licht und. Schatten gegenſeitig 
ermaͤßlgen, fpielen lebhafte Farben allzugrell nebeneinander; 
Wort» und Sapverhättniffe ſind noch ohne —— 
Fein Hintergrund wird geöffnet. Die neue 

es gelinder aufzutragen; Ginbrüde zu berechnen, und von dei, 
Zufälligen das Nothwendige zu fcheiven. Des 
Flugs verluſtig, ihre Schritte nicht felten zu do 
Treigen gezwungen, behält fie das vorgeſtedte Ziel ie 
Auge: Allenthalben bfeiben ihr 
Nachhütfen zur Hand: denn felbft in grammatifchen Auriliat⸗ 
verbindungen, ſo Käfig ſie fchleppen“ Können; beruhen zugleich 
günſtige Feinheiten und leiſe Wendungen des Ausdrucks, 
denen die Sprache vorhet feine Ahnung hatte. 
in ihr männliches Alter eingerüdt, welches weiß, wnt 
und vermag. Die Vollkommenheiten des chemaligen Zu 
find beneidenswerth aber m 
die heutige Eprache, indem ſie jenen allmählig 
gen hat, dürfen wir nicht für urtbeuer — 
malo war weder Armuth noch Rohheit aber nun gelten an⸗ 
derer Reichthum und andere Bildung." · 


Das ein ſinnliche Werkzeug, * 
Laut, der dem Gedanken zum Ausernd die 


























haben, fo zwar, daß ber Berg ober 
dem materiellen heit. der Rebe, die — 


det, in andern ſinnenflllgen 9 
Jene Vorſtellungen und Begrif 
ſprochnen bilden, nennen wir Be 
in der Syrache Bedeutungelaut 
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beutungslaute mit Beziehungslauten irgendwie verfnüpfen, ents 
Recht das Wort. Jede Sprache demnach, welche auf ben 
lantlichen Auodruck der Beziehung Verzicht leiftet, muß noth⸗ 
wendig in ihrer Befchränfung auf den Bedeutungslaut, zugleich 
eine Wurzelfprache fenn; bezeichnet dagegen eine Eprache beis 
des, Bedeutung und Beziehung zufammen, fo wird ihr die Bes 
nennung Wortfprache, in engerem Einne freilich, als man 
gewöhnlich fich dieſes Ausdruckes bedient, als Claſſencharakter 
zufommen, und inſofern die Wurzeln aller genauer, befannten 
Sprachen (von den Semitifchen wird noch im Befondern bie 
eve ſeyn) fi als einfolbig offenbaren, wird Einfyibigfeit das 
äußere Kennzeichen der erfleren Eprachenklaffe bilden, der alle 
übrigen als mehrſylbige im Syſtem gegenüberftehen, ähnlich wie 
ſich als der allgemeinfte natürliche Claſſenunterſchied im höheren 
Pflanzenreich der von Monofotylevonen und Difotyledonen zu 
erfennen giebt. Die Natur aber buldet feinen Sprung und fo 
offenbart ſich fchon in der einfylbigen Wurzelfprache ein Trieb 
im das Gebiet jener reicher organifirten Sprachen binüberzus 
greifen und ihr Prinzip mit dem der andern zu vermitteln, ein 
Beftreben freilich, welches fein Ziel nie vollig erreichen Tann, 
eben weil die innerfte Anlage der Spradye dem wiberftreitet. 
Wohl aber ift die Wortfprache in der eben feftgefehten Bedeu⸗ 
tung geeignet, ein folche® Webergangdglied aus fich herausyus 
fegen, denn fie enthält Bedeutungslaut und Beziehungslaut zwar 
verbunden, aber gerade als zu verbindenve mit der Möglichkeit 
einer mehr oder minder feften Verknüpfung unterfchleden. Und 
wie die größere ober geringere Zahl der Aetherfchwingungen in 
der gleichen Zeit, ihr quantitativer Unterfchled, die qualitative 
Berfchievenheit der Yarben begründet, fo erzeugt auch hier das 
verfchievene Maaß, in welchem ein und daſſelbe Prinzip, das 
der Wortbildung nämlich, zur Anwendung gelangt, eine Ver⸗ 
ſchiedenheit des Eprachcharafters, die den ganzen Bau vom 
@ichel bis zu den Fundamenten durchdringt und dem Orgas 
uiömus bis in die innerflen Fafern hinein fein eigenthümliche® 
Gepräge gibt. Urfprünglich find nämlich die Beziehungslaute 
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ſelbſt Bedeutungslaute allgemeintter rk; TlEg. Sic Wem ia 
Chineſiſchen, einer einfylbigen Syrache, Die Ventdiungen ieh 
Mann und Frau zur Bezeichnung des Seſcht⸗charc wer ins 
liche Ausdrud für Menge zur- Bildang des Plarale, Grit 
V, welche gebrauchen, ſich bedienen helft, zur Acvenuchh da 
Inſtrumentalis verwendet werben. Allein theils die eiſcaha⸗ 
liche Beſchaffenheit der Chineſiſchen Schrift, die heere ſeriu 
mehr als in irgend einer andern Sptache in‘ weſencuicher up 
Hängigfeit von dem Sprachban felbR erfcheint, theils: ver Be 
eent, in welchem fich ebenfalls der Geiſt diefer Syrache aufn 
treueſte abfpiegelt, genügen vollfommen, dieſe im bauten zufudd 
mengehörigen Laute dem Muge und Ohr als gefonberte ZAdicheca 
darzuſtellen und fomit ven Glaffenchatafter auch: inmitten ;ter 
unverfennbarfien Annäherung an: das -enigegengefepte Sri 
aufrecht zu erhalten. Anders bei denjenigen Sprachen, ul 
Bebeutungs» und Beziehungslaut zus Worteinheit uf 
faflen. Hier gelangt die Sprache erſt allmätig deze, uber 
Fülle Eonkreter Beziehungen vie abſttalteſten und oiigemehufk 
auszuſcheiden und fich bei ber Bildung des Wortes::aufiie 
Ausbruf ber Iehteren zu befchränfen. . Je konkreter "abenruk 
Beziehung iR, um fo felbfifänbiger Ihre Bebentung, um:fe 
loderer alfo die Verbindung, in welche ber fie beidundh 
Laut mit dem Bedeutungdlante eingehen wird. Go’gelaugm 
wir zu dem Gegenfage von aggimtinirenden und 17 2 
zenden Sprachen. Das Weſen ber Agglutinatien Teungeldjus 

fich äußerlich durch ein lofere® Mnfügen ber Veriehimgbiunie 
an ben Bebeutungdlaut, es beruht aber feinem tiefeten. Secu 
nad) darin, daß die Sprache auf biefer Giufe Ihrer Fetınldee 
Tung viele in den Begriff der Berlehung hineinzicht, wei 
ter feine Anfprüche auf eigenthämlice Vevewtfamtelt -sulite 
geltend macht, wobei dann ihre wortbifbenhe: Kraft wethinnbig, 
an Intenfivität einbüßt, was fie im ertenfiver Hinficht gb 
winnt, ober auch ſich auf Koſten ver harmoniſchen Gticheuug 
des Sahes vorzugäielfe an dam dertehen Gute 


wie 
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dem Berbum oder dem Nomen, zu Ungunften des andern 
äußert. Am Entfchievenften tritt dieß bei denjenigen Gliedern 
biefer Klaſſe hervor, weiche Humbolbt die einverleibenden nennt, 
den bisher befannten amerifanifchen Eprachen nämlich und 
dem Bastifchen in Europa. Hier Fonzentrirt fi das Stres 
ben nach Worteinheit wefentlich auf das Verbum, welchem 
das Romen nur als „erflärender Begriff“ dient; da an den 
Zeitwörtern, außer den und geläufigen, noch eine Menge ans 
derer Beziehungen lautlich bezeichnet werden, fo entfteht natürs 
lich eine oft in's Maßlofe wuchernde Menge von Verbalformen. 
In einigen viefer Sprachen ift dad Princip der Einverleidung 
fo mächtig , daß es Beveutungslaute jeder Art dem Zeitworte 


unterorbnet, wie 3. B. das Merifanifche den Satz, ih effe 


gleich, mit dem einen Worte, ni-naca-qus, ausdrückt; in ans 
dern macht ed ſich nur im geringerem Grade geltend, wenn 
fie zwar dem Berbum nicht zumuiben, ganze Nomina in den 
Schooß feiner Beugungen aufzunehmen; allein doch an ihm 
nicht bloß das regierende Pronomen, fondern auch das regierte, 
und zudem beide in verfchiedenen Gomplicationen darſtellen. 
So vermag 3. B. die ThirofisSpradhe an dem Verbum nicht 
bloß das Subject als eine der drei Perfonen beider Numert 
und Gefchlechter, und zugleich das Object in entfprechender 
Weife, fondern auch die paarweife Verbindung einer Perſon 
mit jeder andern im Singular und Plural mit einfachem oder 
ebenfalld kopulativem Object, oder letzteres mit einfachem 
Subject, etwa den Sap, ich und er binden fie und ihn 
duch eine einzige Form auszudrücken, wobei zu bevenfen iſt, 
daß ed von jedem Berbum Genera und von jedem berfelben 
zahlreihe Modi und Tempora gibt. Ein Beifpiel von Ags 
glutination im engern Sinne des Wortes bietet uns, außer 
den wenig befannten Sprachen des Faufafifchen Stammes, das 
ausgedehnte Altaifche oder Binnifchtatarifche Sprachengefchlecht, 
dem, innerhalb Defterreichd, das Magyarijche angehört, bas 
ber eine nähere Betrachtung feiner Eigenthümlichkeiten dem 


Ms Aien Pol ygtotte. 

Zwede -unfereb Muffapes -entfpricht. Im allgemeinen charck⸗ 
terifiren ſich dieſe Sprachen durch die Mannigfaltigfeit der an 
den Bebeutungblaut herangezogenen Beziehungen mit Beein⸗ 
trächtigung ‚der Worteinheit. Im der Suomiſprache z. ©. heißt 


sano-n, iqh fage, ã sano dagegen: ih fage nicht. ‚Hier iſt 
in dem zellen Wusbrude der Bezlchungelaut für bie erfe 
Berfon, das n, von dem Bebeutüngelaut sano auf das e,- 
die Bezeichnung der Negation übergegangen, wodutch Ieptere 
zwar dem Bebeutungslaut, zu deſſen Mobification fie dienen 
ſoll, innerlich näher gebracht, deſſen — Verbludung 
mit dem erſten Beriehungslaute aber zerriſſen wird. 


.. Im Ungarlichen bedeutet az abbani viz da6 in jenem (so, 
Gefäß) beſindliche Waſſer; abbani if zufammengefeht aus dem 
Deutewort az, jener, der Ortöartifel ban in (ber ſich das = 
von az anbequemt hat) und dem Guffispronomen ber’ britten 
Berfon, weiches hier bie Eigenſchaſt des in einem angedeutes 
tem Gegenſtaude fich Befindens auf das Waffer (viz) bezieht, 
Indem vor das Ganze der bekimmte Artifel (az) tritt, entſteht 
ein Compoſitum, welches in wörtlicher Ueberſehung ehva lau⸗ 
ten würbe: das jenes - in — feine Waſſer und befien einzelne 
Beſtandtheile, wenn auch durch die Schrift getrennt, doch eis 
nen unläugbaren, .nicht bloß begrifflichen, fondern Wortzu⸗ 
fammenhang haben, was ſich am deutlichſten darin zeigt, daß 
nur das lehte Glied, der eigentliche Bedeutungslaut, declinirt 
werben fann, nicht aber der Artifel und ber abjective Beifag, 
wie dieß 3. ®. in dem Deutfchen: des in jenem befindlichen 
Woffer der Ball wäre. Wie wir bei ben einverleibenden 
Sprachen bie wortbildende Kraft überwiegend auf dad Berbum 
konzentrirt fanden, fo offenbart fie fich bei diefem Zweige der 
agglutinirenden Sprachen mehr an dem Nomen ımb zu Guns 
ſten deſſelben, in fofern nicht nur die Beugungen, deren es 
fähig if, oft ſehr ausgebildet erfcheinen G. V. im Binnifchen), 
fonbern auch die Verbalformen ſelbſt nicht felten ben Eharafter 
des Nomens an ſich tragen. Go lautet die dritte Perſon 
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Präfens des türfifchen Zeitworte® sew, lieben, im Singular 
identiſch mit dem SPBarticiplum sew-er, liebend, im Plural 
sew-er-ler, liebende (er bildet das part. praes. und ler iſt 
bie gewöhnliche Pluralbezeichnung der Nomina). 

Zwei Hauptgefege beberrfchen diefen Sprachſtamm in feis 
ner ganzen Ausdehnung: das der Bofalharmonie im Wort« 
baue und das der Priorität ded Negierten vor dem Regie⸗ 
renden in der Wortſtellung. Dem letzteren gemäß geht 3. B. 
ber Genitiv dem Regens, das Object dem Verbum voraus, und 
aus biefer Eigenthümlichfeit folgt, daß diefe Sprachen feine 
Präpofitionen, fondern nur Poftpofitionen haben können, wor⸗ 
aus fih und ein neues, fecundäres Gefeh ergibt, daß bie 
Wurzel niemals Zufäße von vornen buldet. Das Geſetz der 
Bolalharmonte lautet: die Vokale der Beziehungsſylben müffen 
mit denen der Bebeutungdlaute im Einklang ftehen. Die Vo⸗ 
fale der Wurzeln find nämlich entweder harte a, o, u, mitt⸗ 
fere i (e), oder weiche ä (Ce), ð, ü, und es geftaltet ſich nun 
das Geſetz in feinen Grundzügen folgendermaßen: harte Vokale 
in der Wurzel, oder harte und mittlere zufammen, fordern harte 
Vokale, weiche allein oder mit mittleren verbunden, dagegen 
weiche Vokale in den Endungen und mittlere Vokale ziehen 
biöwellen harte, doch vorherrſchend weiche nach ſich. Bei⸗ 
ſpielsweiſe ſei einftwellen nur erwähnt, daß frühere Grammati⸗ 
fer dem Türkifchen zwei Eonjugationen vindicirten, je nachdem 
die Endung ded Infinitivs mak oder mek laute, ein Ulnters 
fchied in der Vofalifirung, ver lediglich Durch den Vokal ver 
Wurzelſylbe bebingt ift, und welchem aus gleicher Urfache weis 
tere Mobificationen durch die ganze Abwandlung des Verbums 
zur Seite gehen. 


Das Magyarifche nun gehört zu dem meftlichen ober 
uralifch»europäifchen Zweige diefed Stammes, deſſen öftliche 
oder altatfchs afiatifche Abtheilung das Tungufifcye, dad Mon 
golifche und das Türfifche umfaßt, Die uralifchen Sprachen, 
wie fie mit Vebertragung des Namens von den am Ural wohs 


nenden Gliedern auf ben ganzem Körper geuncut sugıkar: ib. 
gen, zerfallen in zwei Hauptmaffen, von. denen. bie cine. * 


in dem Wogulifchen oder Ugriſchen muthmaplig * * 
im alten Heimathlande zurüdgehliehene © L. 
heutigen Ungarifchen bewahrt, und heren füntiRen. —— — 
fer, die Idiome der Tſcheremiſſen mu Mordwinen, den e 
genannten bulgariſchen Zweig dieſer Familie bilden, 
die andere mehr nach Weſten ausgebreitete aus ‚dem. 
fepen, ERhnifchen und Sinnifchen befteht,. Ueptereägeige Eppade 
von fo großer relativer Volllommenheit, daß ihr Name 7 
nym mit Uralifch ebenfalls zur Begeihhnung dieſes ganzen Epra« 
hengebietes dient. Gettennt vom beiven Hauptmaffen, einger 
feitt in ſlaviſche und walachiſche Bevölkerung, überbief von 
Deutfchen, in geringerem Grade auch von Zigeunern · Armes 
niern, Juden durchſeht, reden bie Magyaren ein biefer fin« 
nifhen Familie des Sprachſtammes angehörenbes Ioiom, 
das ſich zwar nicht gang frei von fremben Einfläffen ‚lavie 
ſchen, deutſchen, tomanifchen) ‚erhalten konnte, denen es wor« 
zugsweiſe feine vialeftifchen FSärbungen entlehnt, das aber i 
grammatiſcher Beziehung als eine- ber höchftentwidelten. uch 
ſchen Sprachen daſteht. Im Folgenden verfuchen wir. das 
Stipe ihres Baues, freilich nur in dem, loendafen Umrifen 
au geben. LT u 
Das Lautſyſtem beflcht aus dem Bolalen a, o, were 
i (mittlere), &, ö, ü (weiche), bie darch einen “ 6 20 


Ober wei (6, U) darüber gefehte Striche als gebchnke ‚ige 
net werben, und aus einfachen und boppelten Günfonamte,. 
von welchen namentlich bie lehteren, ührer eigentfiämlidhen Made 
fprache wegen, zu bemerfen find: cos lautet wie tſch im Kite 
ſche, cz wie 3’in Ziel, gy wie das italleniſche gi in gioram, 
Iy wie das frangöfifche II in famille, .ny wie ga in om 
majesne, 52 wie diefelben Bemeae tu Duelle, yo 
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feanzöffche ti in metier, zs wie das franzoͤſiſche g in loger; 
s entfpricht dem deutfchen fh und z dem gleichen Buchflaben 
ver Franzofen und Siaven. Da der Syibe, welche den Haupt⸗ 
ton trägt, gewöhnlich der Wurzelfyibe, auch andere durch die 
gedehnte Ausfprache ihres Vokals lange Sylben zur Seite ftes 
ben koͤnnen, fo erhält dad Magyarifche eine vom Accent ganz 
unabhängige Profodie, und iſt unter ben lebenden Kulturs 
ſprachen für antife, überhaupt für quantitirende Metra die ges 
ſchickteſte. 

Den beſtimmten Artikel az vor Conſonanten a’ haben wir 
bereitö als folchen, fo wie in feiner urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung eines Demonflratiopronomens fennen gelernt; als uns 
beftimmter Artikel fungirt dad Zahlwort egy, einer, jeboch 
hauptfählih nur in Erzählungen alter Gefchichten, 3. 8. 
dem Anfang aller Mährchen: ed war einmal ein König 
(egyszer volt egy Kiraly). Beide dienen für alle Genera, 
die im Magyarlfchen wie in ben verwandten Epracdhen lauts 
lich nicht getrennt find, und nehmen überhaupt Feinerlei Eufs 
fire an. 


Die Beugung ded Nomens gefchieht durch Poſtpoſitio⸗ 
nen, deren das Ungarifche breierlei Arten unterfcheidet: uns 
gertrennliche, trennbare, die alle zweifylbig find, und gemifchte 
-oder folche, deren erfter Theil mit dem Romen verfchmilzt, 
während ber zweite von ihm getrennt bleibt. Als der Declis 
nation dienend, werden zwar nur zwei von den erfteren bes 
trachtet, -nak, -nek und -t mit ober ohne Bindevofal, die 
den Dativ und Accuſativ bilden: a’ hal, der Fiſch, a’ halnak, 
dem Fiſche, a’ halat, den Fiſch. Allein in der Form unter 
ſcheiden fich diefe Bildungen durchaus nicht von folchen, wie 
a’ halban, in dem Fifche, a’ halbol, aus dem Fifche, a’ halon, 
an dem Fiſche u. ſ. w. Und fo offenbart fich hier recht ei: 
gentlich das Wefen der Agglutinatton, die in dem Ausdrucke 
a’ tavasz-kor, im Krühling, den felbfifländigen Bebeutungslaut 
kor, Alter, Zeitalter, zur Andeutung einer Beziehung eben fo 
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nntrennbar mit einem andern Dort verbichet, wole Wis: Daile 
enbung nak in a’ tavasznak, dem Brüßling Das Plenlch 
chen der Romina iR -k mit ober ohme Biuhenolal,. wos 
num wieder alle jene Gafnöbegeichuungen treten: .alfe a’ :helck, 
bie Fiſche, a’ halaknak, ben Fiſchen, m’ halakbil auS be 
Biſchen. Das vor feinem Subfantiv ſichende Mijectis abi 
wwie im Türkifchen, Mongoliſchen uud WManbfdie, keine Mefakr 
partifeln: a’ nagy varos-ok-mak, ben großen EMiten. .% 
andern Fällen nimmt es diefelben an. Der Gempareii ink 
burch bie Endung -bb (-abb, -ebb) gebiſdet, bem bey:&w 
perlatin Die Eplbe leg vorfept: j6 gut, J0bb beffer, bay Jh 
am beften. 

Tie Bildung des Genitivs haben wir biößer — 22* 
ſichtigt gelaſſen, weil dieſelbe ben Uebergang zu einer Kae | 
von Eigenthümlichfeiten bildet, die tief in bie Deriinatige w 
yerfönlichen Sürmortet und bie Gonfugation des -Baten) 


engen. Das Rüge des — wirbe im Umgeiicen 


heißen: az embernek a szem-e; in ember-nek pre * 
wir den Dativ wieder, deſſen Suffix bier einen weichen 

in Harmonie mit den weichen Wurgivefalen hat; Dad van Berk 
szem, Auge, angehängte e iR ein beſtharzeigendes -Guffiz der 
dritten Berfon, fo daß der ganze Husbrud in wörtticher Heben 
fegung lautet: dem Menſchen fein Auge. Wie dieſes —e, nah 
harten Bofalen -a und in gewiſſen Fällen -ja unb -je ml 
einem j als Borfchlag, das zumwellen alien in ber Beat a 
nes i übrig bleibt, dem felbRfänvigen PBrenomen. ö eu-uup 
fpricht, fo werben auch von den Färtwärtern erſter um: gänchtut 
Berfon foldye Promominalfuffise gebitvet: von dan ich bad Safe 
-m und von te du das Suffix -d, erſtered die wfprängiiße 
Gorm, lehteres eine Erweichung bed reſpeltiven MBurzelnenfer 
nanten, beide nad) Erforderniß durch einen Binberelat unge 
fügen. Der Biural der felbRRänbigen Formen Sauiet ei, wiR, 
u ihr, wit einem alten Biuratfuffiz i, weldjes im Magren 
fen nur ausnahmeweife, im Binnifchen aber ald: Migel eu 
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fheint, oder mi-k, tik, indem an die vorigen Formen noch 
das gewöhnliche Pluralzeichen k tritt, weldyes ausfchließlich 
den PBlural der dritten Berfon ok, fie und, mit over ohne 
Bindevofal, den fimmtlicher fuffigirten Bronomtna, bildet, alſo: 
-nk (für mk) unfer, -tok, -tek, -tök, euer, -ok, -jok; ek, 
jek; -ök, -jök; ik Ihr. Die Euffire erfter und zweiter Per- 
fon erforbern wegen ihre® Eonfonantifchen Anlautes nicht felten 
ebenfalls einen Stüßvofal, der bei jenem u ober ü iſt, bei dies 
fem nach dem Gefege der Vokalharmonie fich richtet. Diefe 
fuffigirten Pronomina haben nun nicht nur pofleffive Bedeu⸗ 


tung, wie in andern Sprachen (hal-am, mein Sic, hal-ad, 
dein Fiſch), ſondern fie werden auch den afueendungen 


angehängt, 3. B. nicht etwa en-rol ‚ von mir, wie hal-röl, 


von dem Fifche, ſondern röl-am , eigentlich mein Bon, d. h. 
die Richtung von mir weg, diefen Ausdruck gleichfam in ads 
verbialer Bedeutung genommen, wie denn eine große Kühnheit 
In abverbialen Bildungen diefen ganzen Sprachſtamm auszeich⸗ 
net (vergl. Schott: über das Altatfche oder Finniſch-Tatariſche 
Eprachengefchledht, Berlin 1849. ©. 35 u. ff). Will man 
mit Nachdruck fprechen, fo wird dem fuffigirten Worte noch 
das entiprechende felbftftändige Pronomen vorausgefchidt: 
az en häzam (dad ih Haus — mein, db. 1.) mein Haus, 


Statt ok wird in diefem alle 0 gebraudit. 


Sonach find wir nun im Stande, auch die übrigen Ca⸗ 
ſus der perfönlicyen Fürwörter in ihre Elemente zu zerlegen. 
Der Dativ entiteht durch Anfügung der PBoffeffivfuffire an das 
Dativzeichen nek mit oder ohne vorausgehende Wiederholung 
des felbfiftändigen Pronomend in dem entfprechenden Numes 
ud, daher: 

nek-em oder en-nek-em mir; 
nek-ünk oder mi-nek-ünk und; 
nek-ed ober te-nek-ed dir; 
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nek-tek ober ti-nek-täk uch; ..' u. = #. .- - 
nek-i ober 9-nek-i Om, es, —_ 


nek-ik ober &-nek-ik ihnen. wu! 
Der Accuſativ zeichnet ſich in den meißen Bäen vn. 
yelte Eharafterißit aus. Bon ben beiden erſten Perfogen. 
Singular ſcheint er urfpränglich dadurch gebildei werben. 
feyn, daß bie entſptechenden Guffie an bie Parikfel:ig, 3% 
bis (Pest-ig, nach PeRh), die ſich jedoch in Werbiniung 3 
dem vorausgehenden ſelbſtſtaͤndigen Pronemen gu 
abfchwächte und nachmals durch das —— —* 
hen am Wortende verftaͤrkt wurde: 

en-g-em ober eri-g-em-et mich, 

te-g-ed oder to-g-ed-et Dich. : 

Im Plural beider Perfonen hängen ſich entweder * 

Suffise mit dem Caſusjeichen an die Vartllel — ben, ia da: 

benn-ünk-et une, 

benn-etek-et eud), “ 
ober der Mecufativcharafter tritt ninlucher an den ” 
Suffisen verfehenen Nominativ des Plurald an: . 

mi-nk-et un, 

ti-tek-et euch, 
Auc) die dritte Perfon fügt das Gafuszeichen, enfe ober wie 
derholt an den Nominativ, daher: 


0-1 ober o-t-et ihn, fe (welt) 
O-k-et fie (plar.) — 

In elgenthümlicher Weiſe begegnet und as fufigirte 
Pronomen der dritten Perfon in dem’ felbRfänbigen Poſſeſſio⸗ 
pronomen wieder, indem es jur Bildung deſſelben an die 
lichen Fürwörter herantritt und bei ben erſten Berfonen 
überdies die entfprechenden Suffire annimmt: 

az eny-6-m (eny für En), ber, Die, bas weinige —2 
bes Ich fein mein), 
«' mi-6-nk, der, bie, das unfrige, 


iH 
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a’ ti-6-d (li für te), ber, bie, das beinige (mörtlich des 
Du fein dein), 

a’ ti-6-tek, der, die, das eurige, 

az övé (v Bindemittel), ber, die, da8 feinige, ihrige (fem.), 

az öv-e-k, der, die, das ihrige (plur.). 

Endlich beruht auf dem Gebrauch dieſes Pronomens eine 
Unterfcheidung der Ungarifchen Berbatformen in beftimmte und 
mbeftimmte, die und abermals einen tiefen Blid in das Weſen 
ieſes Sprachbaues thun läßt. Im Magyarifchen gibt es 
rämlich zwei Reihen von PBerfonalendungen für die tranflıiven 
Berben; bie eine wird gebraucht, wenn das Object der Hand» 
ung mit dem beflimmten Artifel verfehen oder durch Euffire 
a. f. w. näher beſtimmt dem Berbum beigefeht wird, oder 
wenn ed aus einem abhängigen Eate befteht, oder endlich, 
wenn das Zeitwort fi) auf ein fchon befanntes Object bezieht, 
m welchem Falle wir im Deutichen das Pronomen „ed“ ans 
wenden. Dies tft die beflimmte Form; die andere unbeftimmte 
Form findet Anwendung, wenn an das Object der Handlung 
mmächft nicht gedacht wird oder daffelbe den beftimmten Ar⸗ 
tkel nicht hat; z. B. ir, er fchreibt, fchlechthin, irja Dagegen, 
rw fchreibt ed (sc. dad Schreiben, von dem bie Rede war) ; 
I 2», 3443 1 2 112 3 3 
ız erdot lat-om, id) ſehe den Wald: aber erdot lät-ok, ich 
ce Mat, einen Wald. Die Vermuthung liegt nahe, daß die be⸗ 
timmte Form der Bedeutung nach das Bronomen der dritten Berfon 
mtbalte und in der That fcheint dem Scharffinn eines neueren 
Borfchere der Nachweis gelungen zu feyn, daß fie daſſelbe auch 
lautlich zwiſchen Wurzel und Perſonalendung audrücke. 
Bir beſchränken uns auf die Darſtellung feiner Analyſe des 
Bräfene , als die leichter verftänpliche und bemerfen nur, daß 
He zwar fchwierigere Erklärung der übrigen Tempora und 
NModi darum doch keineswegs in Widerſpruch mit jener trete. 


Wir fennen das fuffigirte Pronomen ver dritten Perſon 
nden Formen ja, a, je, e und i und finden endlich Bildungen, 
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wo ee, mit encm en verhanbenen Bla ernten. Dur 
diefen zugleich, d. h. gar nicht außgebrädt wird; 3. B. in 
dem Plural fuffigieter Romina, wo mehen köpeim, meine Bil 
‚der, kepei-d, beine Bilder, das einfache kepei die Bedeutung 
feine Bilder Hat, indem bier das Pronominalfuffis in ber Des 
Ralt i mit dem gleichlautenden veralkeien Punolſaſſu Ineinon, 
derfliesßht. 

Betrachten air nun Den Iudlcails des Bali ſo lautet er: 


Unbeftimmte Gorm. .. Beflmmte dorm. 
Gingulen \ R 
1. ir-ok, ddp Kia, „Aka, ich füreibe eb, 
2- ir-sz, >. ir-0-d, 
De irja. 
Plural. 
1. ir-unk, l ir-j-uk, 
2. ir-tok, Irjä-tok, 
3. ir-nak, ir-jö-k. 


Die deutlichen Formen find Hier die zweite Berfon Plural 
und dritte Berfon Eingular, die unbeftimmt ir-tok, ir, befimmt 
dagegen ir-jä-tok, ir-ja lauten; -tok if das Guffis der zwel⸗ 
ten Berfon Viural, ja das der driuten Singular, weiches in 
ir-jä-iok mit langem a erſcheint, da kurze Volale ver Regel 
nach vor Suffiren verlängert werden. Die britte Berfon bildet 
die Mehrzahl durch den gewöhnlichen Pluralcharacter ver 
Nomina, daher unbefimmt irn-ak (mit bisher unerflärtem n 
vor dem Binbevofal. des Suffired), beflimmt ir-j-k. Die 
erfte Perfon des Plural fügt in der unbeflimmten Form ihr 
Suffiz unmittelbar an „ven Stamm: ir-unk, in ber be 
Rimmten aber durch Vermittlung des Charakters ber drit⸗ 
ten Perfon in Geſtalt eine j, wobel da6 n des Euffires 
unk verloren geht: ir-j-uk. . Die entfprechenben Formen des 
Singulars van in ir-ok ein Suffit, deſſen Erklaͤrung an 
einem andern Orte verfucht werben fol, in ir-o-m, wie die 
befimmte Gorm der zweiten Perfon Singular vor dem reſpec⸗ 
tiven Perſonalſuffit das ber dritten Perſon als Vokal und 
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var ausnahmsweiſe kurz (wie in nek-i-k, ihnen), während 
ablich die zweite Perfon Singular der unbeflimmten Korm den 
fprünglichen Wurzelconfonanten bed Pronomens zweiter Pers 
m nicht wie gewöhnlich in d fondern in sz erweicht an den 


Stamm anfügt. Wörtlich überfept würde alfo az erdot latom 
weißen: des Waldes Sehen fein mein, d. i. mein Sehen des 


Waldes, ich fehe den Wald, wo fich ber Ausdruck az erdot 
to des Waldes Sehen fein in nichtd anderem von dem Aus⸗ 
zud az embernek a’ szem-e, dem Menfchen fein Auge, un⸗ 
erfcheibet, ald daß hier das voranftehende Nomen von einem 
emannten Begenflande, dort von einer benannten Handlung 
ibhängt, die jedoch einer fchon erwähnten Gigenthümlichkeit 
«6 ganzen Eyftemd gemäß ebenfalls mehr ald Nomen gefühlt 
pird. erdöt lät-ok dagegen: mein Waldes fehen, d. h. ich 
be Wald, entfpricht den frangöfifchen Yügungen: je mange 
u pain u. f. w., fo daß ich diefen Caſus auf t, den bie 
Brammatifer Accuſativ nennen, vielmehr mit dem finnifchen 
Bartitio auf ta für finns und lautverwandt halten möchte. 


Wir übergeben andere Eigenthümlichkeiten der Magyari⸗ 
hen Sprache, wie etwa bie Bildung abgeleiteter Verbalftämme, 
porin fie ohnehin von andern Gliedern ihres Stammes weit 
iberboten wird, namentlich von dem türfifchen, welches 3. B. 


n ber Form sew-il-isch-e-me-mek den Begriff: gegenfeitig 


ıcht geliebt werben fönnen zufammenfaßt und durch alle Tem⸗ 
ora und Modi mit ihren characteriflifchen Kennſylben und 
Berfonalendungen hindurchführt (mek iſt die obenerwähnte 
Endung des Infinitivo, sew die Wurzel lieben, il dient zur 
Bildung des Paſſivs, und fo die übrigen Zwiſchenſylben nach 
Baßgabe der varüberftehenden Zahlen zur Mobdifivation des 
Berbalbegriff6); wir übergehen, fage id), bie übrigen Eigen⸗ 
bämlichkeiten,. die alle mehr oder weniger enge mit dem Weſen 
er agglutinirenden Sprache zufammenhängen, um nun im 
Begenfab dazu den Character der Flexion und Far zu machen 
Xxvm. 18 






















und im dem weiten Umfang i 
des Kaiſerſtaates ihre Stelle angmweiien:; Yehect) an 
ſhelden ſih die ectrenben- Sprachen — 

durch eine ſtrengere Worteinheit, d.h. b 
Verſchmelzung von Bedeutungslaut und 
einem tief durchgebildeten Syſtem von 
druck findet. Innerlich hängt biefe € 
men, theils als Urſache, cheils als 
bier die lautliche Bezeichnung ber Bezle 
auf ein geringeres Maaß befchränft, 
Sonderung ber einzelnen —*8* 

und des Verbums, und dei — —— 
meinſchaftlich, oder nur einem von 
mit allen ihren Folgen für den Sapbau nicht Bi 
fondern zur Nothwendigleit wird — 


tungslaute von feiner quantitativen 
einzige Lautgeſetz, welches ums hei ben 
hen begegnete, neben ſeltenen Beifpielen ı 
Eonfonanten, wie fie 4. ®: im Ungarifche 
das der Vokalharmonie im feiner: 
der Endungen, unbefchabet: ber uf) 
Wurgelvofals. Bei den flectirenden ( 

fonanten wie Vofale der Wurzel und 


diger Wechſelwirlung begriffen, —* 
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er Bofale und Gonfonanten an der Wurzel haften bleibt, 
Robificationen, die dann bei neuen Bildungen und Umbilduns 
en, durch die Kraft der Analogie, an die Stelle der urfprüngs 
chen Bezeichnungöweife durch Zufammenfeßung fich eindrängen. 
56 tritt die flectirende Sprache früher oder fpäter In ein Stas 
ium ein, wo fie. Beziehungen, die fie an dem Bebeutungdlaute 
elbſt ausgedrüdt hatte, durch die felbfiftändigen Kormen ale des 
em meiſtens abgefürgte Stellvertreter jene angehängten Bes 
lehungslaute ihrerfeitö erfcheinen, wieder befonder® bezeichnen 
muß, fo daß zur Andeutung des Gefchlechts der Nomina ein 
kmrweifendes Fürwort ald Artikel, zur Bezeichnung von urfäch« 
lchen und Abhängigfeitöverhältniffen, fo wie von räumlichen 
mb zeitlichen Relationen felbfiftändige Beziehungemwörter, für 
Remina als Präpofitionen, für Säge und Satzglieder ald Bons 
unetionen und Pronomen relativum, dienen und daß endlich 
We perfönlichen Beziehungen des Verbumd und die Modifica- 
lenen feined Begriffd durch das feibfiftändige Berfonalpronomen 
md durch Auriliarverbindungen näber bezeichnet werben. 

Zwei Sprachftämme ‚bilden die Aectirende Sprachelaffe: 
vee femitiiche und der indogermaniſche. Erfterer fteht in mans 
ber Beziehung den agglutinirenden Sprachen am Nächften, 
ud doch iſt er in anderer Hinficht wieder am Geeignetften, den 
Aierſchied beider in das hellſte Licht zu fegen. Ramentlich 
cheint hier auf ven erften Blid die Verbindung der Beziehungs⸗ 
ante mit den Bedeutungslauten bei der Konjugation ded Bers 
nid eine loſere zu feyn, als felbft in den agglutinirenven 
erachen, infofern die Pronominalaffice je nach der Verſchie⸗ 
nuhelt ‘der Tempus» und Mobdusverbältniffe der Wurzel bald 
we; bald nachireten: qatal-ta, du haft gefchlagen, ti-qtol, du 
uigh ſchlagen. Allein demungeachtet iſt die Worteinheit hier 
Me: te ber durch Präpofitionen bewirkten Beugung des Nomens 
We viel inmigere, theils durch die Einheit des Accents, theils 
u Die. Wirfung des Affixes auf die Vocaliſation des Stams 
neB. Bon den indogermanifchen Sprachen grängen fich bie 

18° 
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Glieder dieſes Sprachgeſchlechtes ſchroff genag darch öme Eis 
genthämtichfeit ab, die mit ihren ſecindären hoigen für Ye 
ganze Wortbilbung, nad) Humbolbt's Wusorud nicht in der 
natürlichen Sorberungen, ja faum in ben. Zuleffungen ve 
Sprache liegt. ie verlangen nämlich, wenigſtens in fee 
jegigen Geftaltung, durchaus drei Gonfonanten in jebem Den⸗ 
ſtamme, wodurch fich ihre Wurzeln tweienttich von bene ülle 
übrigen befannten Spradyen unterſcheiden, eben bar: ar 
einen merfwürbigen Blid auf die Geſchichte der Gtamuikliung 
überhaupt gewähren. Das Chineſtſche, weiches dm weile 
dem Typus einer vorauszufependen Urfprache ſich näßert, Tab 
nur einſylbige Wurzeln mit einfach confonantifchene Wutank 
und einem Bofal, der höchflens · einen helleren ober Yumpfem 
nafalen Rachflang, aber niemals einen eigenttichen. Won 
ten nach fi) duldet. So entfieht aber nur eine geringe Zul 
von Sautverbindungen, bie mit ber Unendlichkeit berxige: di 
geichnenden Begriffe in feinem MWBerhältuiffe Recht," daher A 
das Berürfnlß heile einer amsgebehnteren Zufairmenfehäng 
und Steigerung der Bofale (jedem einfachen otir 
Votal kann unter gewiffen Befchränfungen ein I, ein wıuheni 
und u zugleich vortreten), theils einer größeren Wannigfalig 
keit der Accentuation geltend macht, bie in einigen: Dinierten 
fo reich ift, daß fe ber Sprache faR den Charalter IS Ge 
fanges gibt. Aber auch fo bleibt Immer noch der Nachchen 
au überwinden, daß eine beſtimmte Lautgruppe, wie fie ja mad 
ber Verſchieden heit des Accentes verſchieden Begriffe Dach, 
fo auch in ihrer Befchränfung auf einen bekimmten Yeah 
und damit auf einen beftimmten Begriff, doch immer noch du 
verſchiedenen Mobififationen dieſes Vegriffes ausbeicen-: fa, 
die in andern Sprachen ver Wort» und. Themabikung: ige 
hören. Das wefentlichte Mittel zur Wöhälfe diefes Mieip 
eine firenge Gefegmäßigfeit der Wortfolge In ham, Sah, Ye 
demnach zu entſcheiden hat, ob eine Wurzel als Modem, Mies 
bum, Adjectiv u. ſ. w. zu faſſen fe, - ne 
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Auch in dem Indogermanifchen Sprachflamm begegnet uns 
Einfyibigfeit der Wurzeln als Geſetz, jedoch in einer weiten 
Abftufung von foldyen, die nur aus einem Vokal beftehen, wie 
i in dem lat. i-re und dem griech. d-evau, bis zu folchen, die 
mehrfadhe Conſonanz nicht bloß am Anfang, fondern auch am 
Ende zeigen, wie scand in dem lat. scandere. Mancherlei 
Spuren aber deuten darauf bin, daß dem Wurzelfchag dieſer 
Sprachen, wie er in dem ehrwürdigen Sanskrit ſich am rein- 
Ren darftelt, ebenfalls Wurzeln jener einfacheren Art, mit ei⸗ 
nem Anfangsconfonanten und einem Schlußvofal zu Grunde 
Hegen, aus welchen dann die wenigen rein vofalifchen Würs 
zein durch Verluſt des confonantifchen Anlautes, die übrigen 
durch Wiederholung eines Stammes, oder durch Zufammen- 
feßung mit einem andern und mit darauf erfolgter Einbuße 
des Schlußvofald der zweiten Eylbe entftanden wären. Einen 
eigenthümlichen Weg fchlugen die femitifhen Sprachen ein. 
Als Borausfegung fcheinen fie das Vorhandenſeyn einfyibiger 
Wurzeln mit einfachem confonantifchen Ans und Auslaut zu 
fordern, und daraus durch Neduplifation des einen oder ans 
bern Gonfonanten, der zudem in biefer feiner Wiederholung 
nad) beflimmten Rautgefegen eine Vertretung durch Buchftaben 
verwandter Organe litt, ihre neuen, demnach aus drei Conſo⸗ 
nanten beftehenden Wurzeln gebildet zu haben. Wie aber der 
reduplizirte Conſonant ale folcher eine Stüge in einem fols 
genden Bofal bedurfte, fo gewöhnte fih wenn wir einen 
ſolchen Ausdruck für Vorgänge fo mufterlöfer Art anwenden 
bärfen), dad Drgan an eine zweiſylbige Ausfprache dieſer 
Wurzeln und es bot ſich nun gleichfam von felbft die Vers 
anlafjung dar, die Möglichkeit des harmoniſchen Vokalwechſels 
bei folcher Zweiſylbigkeit zu einer rein fymbolifchen Bezeich- 
nungsweiſe von Modifikationen des Wurzelbegriffes zu benugen. 
Streng genommen find fie daher ald Wurzeln unausfprechbar, 
denn jede aueiprechbare, das heißt vofalifirte Form, drüdt 
ſchon eine beftimmte Beziehung aus. Die Laute q t 1 3. B. 
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bedeuten Schlagen, Toͤdten, qatal’ der heizte er yet weidnie, 
getol töbten, qotel töbtenb, qatul getdbtel, lauter Weglefuugen 
an dem Wurzelbegriffe, welche die agglutinirenden ums übrl⸗ 
gen fleftirenden Sprachen durch Zufammenfehung ihrer einſel⸗ 
bigen Wurzeln mit manigfaltigen BeRehungelauten autvräde. 


Außer dem allgemeinen Intereſſe welches diefer Epraqh⸗ 
ſtamm etwa dadurch gewinnt, daß feine Eharakterißit erläns 
ternde Schlaglichter auf den. Bau andrer Sprachen wirſt 
wäre hier noch indbefondere daran zu einen, daß a 
durch das Hebraiſche, die Heilige WRusterfprache ber, überall 
gerfireuten Juden, eine reiche Fundgrube für alle Arten künf- 
licher Sprachen geworden und baburch in die Dienfbarict 
nicht immer ber heiligften Zwede getreten IR. Denn nicht 
nur der Sprache der Stubenten und Ganbwerköburfcen de} 
das Judendeutſch aus dem Reichthum feiner Gebräiichen. By 
ſtandtheile unverfängliche Beiträge geliefert, auch bat. Re 
rath, ohne daß wir um biefer Ichteren Wahruchemung ‚wllge 
einer ähnlichen Ideenverbindung uns überlaffen 53 ER" 
fie die Griechen geleitet haben muß, als fie den 4 
und den Dieben denfelben Bott zum Patrone. 


(Sn) folgt.) 











XVIII. 
Fürſt Waldburg:Beil. 


26. Januar 1851. Fürft Waldburg⸗Zeil ſtand im Herbſt 
vorigen Jahres unter der Anklage der Beleidigung der Staats⸗ 
regierung vor den Aſſiſen in Tübingen. Die Rede, welche er da⸗ 
mals zu ſeiner Vertheidigung gehalten, hat er mit einigen Bemerkun⸗ 
gen und Rachträgen als den Ausdruck feiner Grundfäge *) veröfs 
fentlicht. Der Fürft befennt fich aus Ueberzeugung zur Außer- 
Ren Linfen, und dieſes offene Bekenntniß überhebt und ber 
Nothwendigkeit, die einzelnen Saͤtze dieſes bereitö bekannten 
Eyſtems aufzuzählen. 

Wir wenden und zu den Motiven, welche den Fürften zu 
biefer Partei getrieben haben; er findet fie in dem Verhalten 
und Benehmen der Regierung gegen den Abel, die Kirche und 
das Bolf. Die Täufchungen, welche dad Volk in feinen Hoff- 
nnngen und Erwartungen fand, die Behandlung des Adels 
and der Kirche von Seiten der Regierung brachten den Fürs 
Ren dahin, wo er jett ſteht. Der Präſident des preußifchen 
Minifteriums hat unlängft mit der Revolution, der Präſident 
bes ftändifchen Ausfchuffes von 1846 bi8 47 mit der Dynaftie 
und Regierung gebrochen; er hat feine Stellung im und beim 
Bolfe genommen. 


*) Meine Grundfäge, von Zürft Walbburgs Zeil. Schaffhaufen 1850. 
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Wer möchte Iäugnen, daß Adel und Kirdde in Wärtten 
berg manchen und vielen Stoff zu Klagen Gatten und haben? 
Es hängt dieß mit ber Geneſis bes wörttembergüfchen Gtasieh 
aufammen. In dem Meinen Gerzogthume Cärttemberg hatte 
ſich ein ſpecifiſch » partikulariſtiſches (alt wärtteuibengifdhes) 
Staats» und Gemeinweſen ausgebifbet; die lutheriſche Weil 
gion war die herrfchende *), der GSrundbeſthſtand auf dem 
Lande meift ein parcellirter, die Form ber Verwaltung: wicht 
die allereinfachfle, und der Begriff des Gchreibertiums zu + 
ner Vollendung entwidelt, von der ein Richtwärttemberge 
feine Ahnung hat, bis ihm Zufall oder Gefshäftewerkehe Gies 
ſicht In diefe Wurzel des württembergifher Staats verfchaffen. 
In diefen altwürttembergifchen Körper wurde wun vurch bie 
Säcularifation und Meblatifirung ein mädfiger Zuiweiht von 
Sand und Leuten eingepflangt, und: die '&igenficbe: dB eua⸗ 
landes zu feinen Inftitutionen macht es erflärtich, ww w 
Alles über einen Kamm zu fcheerem vorhatte. - © "= 

Nun waren es aber zumeiſt kathotiſche Befiyungen, wo 
bet diefem Anlaß unter württembergifche Tanbeöhoheit gelang- 
ten, es war eine bedeutende Zahl groß und Hleinbegüterter 
Adelicher, welche aus Reichöftandfchaft umd Reichsummitlel 
barfeit in württembergifche Unterthanſchaft Tann; WE 
ein wohlhabender, auf * Stern feßhäfier · Gaen⸗ 

| fand, deſſen Verhaältniffe ihren eigenen Medheßbichun paul 

und es fellten fih da wie bort dem’ aftwürttembeiitfäfen Sub 
veirungöfgfteme Hinderniffe entgepen, welche nicht tuhaisct DA 
Machtgebot des abfoluten Könige wichen, und auch nachcrecs 
Eintritte der Conſtitution noch ihr Gewicht yelgten: WAR 
Maffe des Adels, welcher der Farſt angehört ii Ean 
desherren — war es in&befonbere, welche in das Attnsiiiihäle 
bergiſche Syſtem am wenigſten paßte, ib unter ven: WS 
ſtorbenen König eine wahrhaft odioſe Behanbiuig ’zu deſchen 
hatte, von ber naͤchſtfolgenden Regierung aber tmier vninaß 





=) Wir erinnern hier an die fogenanhuien Dengtiägitiie. = P2 C! 
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ter Geftalt nicht viel befier bevient wurde. Wir begreifen ben 
Unmut des Fürften, wenn er die Urkunde, welche fein Rechtes 
verhäftniß regeln follte, zur Hand nimmt, und die Schrift mit 
der That, das Berfprechen mit dem Halten vergleicht; nicht 
minder begreiflich finden wir es, daß er auf die Art und Weife, 
wie:in Württemberg Civiljuſtiz geübt wird, Fein Loblieb fingt. 

Was die Kirche betrifft, fo mag es genügen, auf die uns 
würbige Behandlung des Biſchofs von Keller über die bie 
fhöflicde Motion am Anfange des vorigen Jabrzehents zu ver 
weifen, und zu bemerfen, daß der Bönigl. Fatholifche Kirchen, 
rath noch am Ruder iftz verfchweigen bürfen wir aber nicht, 
daß das Kirchliche Leben in neuefler Zeit einen regen und ers 
freulichen Auffchwung genommen hat, und wir gebenfen bier 
mit Rührung der Mifftonen und ded mächtigen Einprudes, 
den fie zurüdließen. Daß es aber noch viel zu beffern gibt, 
wird Niemand in Abrebe flellen. 

Wenn nun aber Adel und Kirche und Volk auch Urfache 
haben, mit der Regierung unzufrieden zu feyn, ift pie „aber⸗ 
malige Erhebung des Bolfed* der Weg, auf dem Alles geeb⸗ 
wet wird? ift es — wie der Fürft behauptet — vom chriſt⸗ 
lichen, if ed vom ariftofratifchen Standpunfte aus ges 
rechtfertigt, der Dbrigfeit den Gehorfam zu verfagen und das 
Volt walten zu laffen, und welches Volt? Daß in der 
Antwort auf diefe Frage unfere und des Fürften Wege entge⸗ 
gengefebt find, wird Niemand überrafchen. 

Der fchöne Name Volk tft in den jüngft vergangenen 
Zeiten fo oft und viel mißbraucht worden, daß die Frage des 
Pilatus: „was iſt Wahrheit”, bier füglich analoge Anwen» 
bung finden fönnte; In der Regation der Antwort haben wir 
reiche aber iheure Erfahrungen gemacht; fie hier aufzuzählen, 
fönnen wir füglich unterlaffen; die Affifenverhandlungen der 
jüngften Vergangenheit und der Gegenwart frifchen fie une 
allenthalben wieder auf. 

Was wir bier hervorzuheben haben, ift der Gegenſatz, 


Gtellung des Regenten, und die göttliche Dreuung umfaßt 
Für und Bolt nicht als Gegenfäge,. fonbern. als eiu Gau 


zes, In welhem Jeder an feinem Theil thun ſell, was 
feines Amtes iR. Es iſt in Salto mortele, wem ver Bärk 
fagt: Gott wirkt nicht direct, ſoudern indirect darch die Iadu 
viduen, alfo durch das Boll; beun in Gäyluße fe 


Nefom 

das eine Glied, das ſich nicht durch Sophiſit wegſchichen 
läßt, — die Obrigteit. Bchorfane gegen bie Obrigkeit be 
flehlt die Schrift, und bieß feht wicht bloß einen Befahlenben, 
fondern auch einen gehorchenden Factor voraus, weich Inpheret 
{in dem Eyſtem des Fürften verfdminbel: : Treue gegen ven 
Herm war von jeher des Wels Pflicht; "biefe ſQuießt win 
gendwo den Freimuth, aber überafl; den Mufruhe uw"? .:-: 

Leid thut es und, auch in biefer Gcheift einer Befkeb " 
mung zu begegnen, welche aufs. Reue beſatigt, daß ud" 
dem Ramen Bolt nur bie Perſdalichteit ihre Zepter veufuigh 
und daß Alles, was der Jubividualitit nicht fat; ringe 
mit dem eignen Willen ded-Ginzeinen wicht Abereinfigäuit 
nicht die wahre Volksſtimme ſeyn ſoll. Det Sir ſchane Ay 
in feiner Rebe glädtich, von Männern uud dem Beltergeriih 
tet gu werben, und gibt ihrem Entſcheide verttaninsueli-feit 
Sache anheim. ES erfolgt ein verurtheilendes Grfenumiiß np 
and ein Rachtrag zur Mebe führt num and, wie eis Thell 
ber Geſchwornen wohl faum feinen Namen ſchreiben Aq 
u. dgl. Wie dieſer Nachtrag zu dem Bortrage in der is 
paſſe, und ob darin Lorſeguen w finden Ki — nd 
fih felbR beantworten. 











XIX. 


Reden 


challen in der allgemeinen Verſammlung des katholiſchen Vereins zu 
Sunsbrud am 23. December 1850. 


Es gibt gar Viele, welche, weil die Gegenwart fie nicht 
friediget, gar duͤſteren Blickes in die Zukunft fchauen und 
nen, die Welt fiebe auf einer abfchüffigen Bahn, die rafch 
m Untergange, zum allgemeinen Weltenve führt. Es bes 
wien dieſe nicht, daß die Gegenwart nie das menfchliche 
fchlecht befriediget hat und auch nie befriedigen wird; fie 
egefien die große Lehre der Gefchichte des menfchlichen Ges 
jlechtes, daß dad Bute nur dann feinen Triumph feiern 
umte, wenn das Böfe im offenen, feindfeligen Weltfampfe 
k ihm fi) maß, daß jene Zeiten, die weder boͤs noch gut, 
recht flau im eigentlichen Sinne des Wortes geweſen find, 
leicht die fchlimmften waren. 

Dem gläubigen Chriften namentlich, der aus den Ges 
inmiſſen feiner heiligen Religion weiß, daß es in ben wun⸗ 
baren Wegen der Borfehung liegt, das Böfe zum Fußſche⸗ 
Hu zu gebrauchen, auf welchem das Gute fich erhebt, foll 
nicht fo leicht bange werden, wenn er das Reich der Lüge 
h organifiren, zum Kampf gegen das Reich der Wahrheit 
d rüfßten fieht; der Sieg tft dieſem noch immer geblieben. 
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Unfere Zeit birgt einen ſolchen weltgefchkchtlichen Kampf 
in ihrem Schooße, oder fie zeigt ihn bereit® auf. ihrer Oben 
fläche. Das Reich ver Lüge frißt um Mich, aber auch bie 
Wahrheit bricht fi) mächtige Bahnen; ümfere Zeit bietet vicht 
nur Troflloſes, fe bietet auch fehr viel Troſtendes Jeden dar, 
der im Trübfinn es nicht verlernt hat, einen „unpartelifchen 
Blid auf den Weltlauf zu richten. 

Eine diefer erfreulichen Erſcheinungen finb die refigiäfen 
Vereine, welche durch die fchlimmen Creigniſſe ber lehten 
Jahre an den meiften Orten feifch in’6 Leben gerufen, an 
denjenigen, wo fie bereits befanden, zu neuer Thätigkrit geweit 
worden find. " - 


währen einen Blid in fein inneres Leben. Die erde von Dr.» 
Bulciant gibt einen kurzen Ueberblick ſeines bisherigen; Bir» 
tens. Aus feinem Schooße gingen vie Bohltkäuigteitpuuier 
bes heil. Vinzenz und ber heil. Cuſabeth hervor, welche die 
dem furzen Zeitablaufe von ein nud einem ‚halben Tabus Shly 
ned geleiftet haben. Wir erwähnen nur, baf an bantem-dche 
von biefen Vereinen 5981 Gulden, au Kleidang mb Nabrung 
wohl eben fo viel vertheilt worden find, daß in einem Dehee 
für 160, im andern für 130 arme Studirende durch Urier⸗ 
ſtũhung an Koſt und Geld geforgt werben iR, und bie: fees 
Beiträge für diefen Zwed allein 2521 Gulden betrugen. Tirel 
iſt von dem verberblichen Weſen des Zeitgeifted in gar was⸗ 
hen Beziehungen nicht verfchont geblieben; wer ‚wollte aber 
Angeſichts folder Thatſachen Iduguen, daß das Gnle uab 
Gute fich nicht ebenfalls vielfach aufgehoben hatt. 

Die melte Rebe, vom Appellatienerath v. Bey, de 
handelt das wichtige Thema ber Cinheit und -Breiheit de 
Kirche. Der Verfaffer hatte es ſich zur befabern Uhufgabe 
gemacht, zu zeigen, wie biefe beiden Begriffe Im Mücken am 
latholiſchen Kirche fich bedingen und fedauns bie. vachthaiuca 
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Folgen einer Verlegung der Eirchlichen Autoritaͤt durch die welt⸗ 
liche Regierung nachzuweiſen. Er findet diefe namentlich in 
der Einfchläferung des Elerus, der Erfchlaffung der Firchlichen 
Disciplin, der Spaltung der Geiftlichfeit felbft und dem Zer- 
fall der Klöfter, im Verfall der kirchlichen Wiffenfchaft, Ver: 
flachung und Erlöfchung des Firchlichen Geiſtes überhaupt, 
in der Verachtung und Herabwürbigung des Elerus, im Ver⸗ 
mögensverfall und Verarmung der Geiftlichfeit und Kirche. 

Die dritte Rebe, von Huber, Prieſter, wirft im Sinne 
unferer Betrachtung im Anfange dieſes kurzen Referats einen 
Blick auf den Wirfungsfreid der katholiſchen Vereine, und 
entwidelt näher die richtige Behauptung, daß aus der in vie- 
len Staaten eingetretenen Befreiung der Kirche von den Ban⸗ 
den, in welche fie bisher gelegt war, biefelben feinen Anlaß 
nehmen dürfen, die Hände in den Schooß zu legen. 

Wir fchliegen mit der Bemerkung: Mit der chriftlichen 
Aſſociation, die in der Kirche ihre fefte Stüge hat, hat das 
Chriſtenthum feinen Siegeslauf durch die Welt begonnen, mit 
ihr feßt es ihn fort, mit ihr trotzt es allen Mächten der Fin⸗ 
Rerniß, die in der Gegenwart fich zeigen ober die dunkle Zu⸗ 
Sunft noch gebähren wird. 


XX. 
Das katholiſche —— a 
A 


Seht ſechs Jahren iſt in Danzig di Heined * 
blatt unter dem Titel: „lathollſches Wochenblatt für On⸗ wf 
Weſtpreußen“ — erichienen, das als Organ ber Bheefen 
Culm und Ermeland gedient und gegoften hat. U 
Blatte, das die Leiden und Freuden ver Katholiten jener’ 
gend mitthelte und eröffnete, ind aus bem vwir feet 
Auffap über das katholiſche Schulweſen in Of: Fre 
preufen (Band XXV. Seite 596) aifanuien "Getragen haici] 
find kurze Auffäge über einzelne Glaubens⸗ und Gittenleieen 
mitgetheilt, fo wie die Angaben über Beförderungen und Ber⸗ 
fegungen enthalten, die in den erwähnten Bißthümern ſtauis⸗ 
den. Obwohl dieß Blatt hocht euhig gehaiten in, und De‘ 
Klagen fehr wenige bringt, fo ſcheint denn doch der aus du 
ſechs Jahrgängen mit vieler Mühe zufammen getragene dw 
erwähnte Auffap von geiviffen Perfonen fehr übel aufgenanf 
men worden zu feyn, benn ber Werleger des Mochenbiatieb 
(8. 9. Weber) macht in der Nummer 41 deö vorigen Jah? 
16 folgende Mittheilung: „Radh einer Pd "Beige: 
Bollzel» Präflbtumd zu Danzig vom ten Oktober dieß Jael 
gehört „„das Fatholiiche Wochenblatt"“ nad) 8. 7 des Veeß⸗ 

ſebes vom 5. Juni d. Jo. m periediſchen Schriften‘ 
che, wenn fie ferner erſcheintis ſeten, eine. Gantion von 
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500 Thaler ftellen müffen. Diefe Summe fofort berbeizufchaf- 
en, war nicht möglich — und iſt aus diefem Grunde das 
regelmäßige Erfcheinen der folgenden Nummern des Wochen⸗ 
Mattes unmöglich gemacht! Sch habe jedoch die nöthigen Eins 
eitungen getroffen, das Blatt auch ferner erfcheinen zu laſſen, 
nd follte fich wider Erwarten eine längere Bezögerung her 
usftellen, fämmtliche Nummern nachliefern,. Ich erlaube mir 
ven reſp. Abonnenten diefe Mittheilung zu machen, und füge 
He Bitte bei, in Anbetracht der erfchwerenden Umftände für 
te größtmöglichfte Verbreitung des einzigen Fatbolifchen 
Organs zweier Diöcefen wirken zu wollen.” — Die Katholifen 
purden bei diefer Eröffnung des Polizeipräſidiums lebhaft an die 
Tendenz ded Verfahrens gegen den Redacteur der deutſchen 
Bolföhalle zu Köln erinnert. Sie fürchten, man wolle das 
inzige Organ der Katholifen in der Provinz Preußen unter- 
wüden und eingehen machen, wie man früher fchon die in 
yolntfcher Sprache (fiehe Mainzer Journal Num. 161 vom 
vorigen Jahre) erfchienene Kirchenzeitung unterbrüdt bat. Ob 
Heß der Sache des Staates oder des Proteftantismus etwas 
nügen würde, flieht dahin. 

Die Fortfchritte des Katholicismus jet noch hemmen zu 
innen, während 3. B. In England Betreffs ver Kirche fo große 
Breigniffe fidy begeben, mag nur folchen Männern noch glaub- 
ich fcheinen, die die Zeichen der Zeit nicht fehen ob ihres Büreaus 
Iratendünfeld. Darum fchließen wir mit den Worten, die der 
befannte Pater Lacordaire in einer feiner Faſtenpredigten des 
Jahres 1847 gefprochen Hat: „Macht, was ihr wollt; die 
Belt wird doch noch katholiſch.“ Webrigens aber, und darü⸗ 
ber wird allerwärts geklagt, hat die Büreaufratie nicht nur 
ihre alte bevormundende Stellung, die fie im Jahre 1848 fo 
Häglich preisgegeben, wieder eingenommen, fonbern fie florirt 
mehr denn je, aber nicht zum Seile der Monarchie. Es wird 
wahrlidy noch viel brauchen bei und, bis die kirchliche Freis 
heit und Gleichberechtigung eine Wahrheit wird, 











Revolutionsfhwindel der zeit und Selb aiſtadiun 


An der uralten Vollerſtrabe, bie aus Branfceich und ber 
Schmelz über den Mont Genie durch das alle Gufa nad 
den fonnigen Gefilden Italiens, nad) Turin ind Genus und 
in da6 lombardiſche Poland inabfährt, Negt in dem 
thal, das die Cinischia burdbraußt, wiſchen Sf 
dem Genis, hoA_plemonteiiche Siofer Nonaleia, 

Unweit dieſes Kioflers, am Buße der hoken pen, ers 
gest il} en Berggife. ler auf af Süße, Im ber Ai 
Bergeinfamteit, wurde ſchon vor Sahrhunderten ein Grab 
zeigt, das ein tapferer, in ben Hefpenliebern ber 

rühmter Gtreitheld und frominer Diener Gottes, mit 

‚Hand vor feinem Hinſcheiden in den Feld gehauen, = 

ex dann nach den Kämpfen umb’ühen dieſes Lebens 

geweihte Ruheftätte gefunden. 

Mit Namen hieß er Maltkarkags fein — 
tanien, und von ihm weiß bie afte —— 
fters, in Verbindung mit den 


bes, gar Mancherlei zu 
1 gar Vanch L Dre 
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öglich die Weife finnreich und bebeutfam, wie es fam, daß 
r, der viele Länder der Menfchen durchwandert, fich gerade 
Her in dem Frieden des abgefchiedenen Gotteshauſes nieder- 
elaſſen. 

Edlem Stamme entſproßen, gebot er in ſeinen jungen Ta⸗ 
en mit Macht als Fürſt in Aquitanien. Es war das in den 
othiſch⸗hunniſchen Zeiten, in jenen Heldentagen fagengrauer 
Borzeit, da die fühnen Nibelungen am Rhein, Attila mit 
einen hbunnifchen Reden an der Donau und Dietrich der 
jewaltige Kempe in Bern ‚Hof hielten. 

In dieſen flurmerfüllten, wechfelvollen Zeiten, da bie 
Bogen der Völkerwanderung brandeten, hat der flarfe Wals 
ber, fern feiner aquitanifchen Heimath, in vielen fcharfen 
Schlachten geftritten und viele der beften Helden feiner Zeit 
m Kampfe überwunden. Lind fiegreich die Ränder vom Auf⸗ 
yange bis zum Niedergange durchreitend, gewann er großen 
heldenruhm und wurde fein Name weitum in deutfchen und 
välfchen Liedern gepriefen. 

Doch als die Jahre des Jugendmuthes und der männli- 
ben Kraft in Streit und Kampf, in Gefahren und Abenteuern, 
n Ruhm und Ehre und Glück und Luft dahingefchwunden 
nd fein Haar nun zu bleichen begann und die Sonne feines 
debens fich zum Abend neigte, da wurde er ernft und in fidy 
jefehrt. 

Er gedachte der Vergänglichkeit aller irdiſchen Freuden, 
mb wie der Glanz dieſes Lebens ſchwindet gleich dem Thau 
ver Brühe, und wie feine Schönheit dahin welft gleich der 
Blume des Feldes, und fein Ruhm verklingt gleich dem Ton 
er Blode des Abende. Da ward ihm das wirre Getümmel 
er ungubhoollen, nimmerfatten Welt zuwider, und feine Süns 
ven fielen ihm ſchwer auf das Herz. Er fehnte ſich nach ins 
serer Ruhe und nach Frieden mit Gott. Nur dem Ewigen 
vollte er fürter dienen, und durch Buße won ihm Verze hung 
langen; nur im geiftlichen Kampfe, in Selbflentfagung und 
Seibftüberwindung, in Sanftmuth, Demuth und Gehorfam, 
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in Gebet und Betrachtung, in Wachen und Gefen uud ka 
Werfen heiliger Barmherzigkeit wallte ex ‚fortan nach dei em» 
gen Kränzen ringen, und wenn irdiſche Sonne -erlofhen, 
den lichten Himmel mit feinen verginäliden Senden ® 
winnen, 
Alſo legte er Schwert und es amd Bepetie % 
308 Hut und Mantel eines Pilger an, und machte ſich aj 
den Weg, die Regel und Weiſe aller Mönche zu erfarihen 
um ein rechtes Gotteöhaus aufzufuchen, worin bie -Meiber ie 
heitiger Zucht, wahrhaft von ber - Welt gefdichen ud: 
ihrem Beruf lebend, gefammelten @eiftes, @ott- allen Hlpnien, 
Um jedoch beffere Gewißheit darüber zu gewimmen, cu 
es in Wahrheit und nicht dem bloßen Scheine nach. mit kun 
geiſtigen Leben in ven einzelnen-Klößern beſtellt fei, vie: en mp 
der Reihe nach befuchte, erfann er ſich eine eigene Proben Ex 
fuchte fh nämlich für feine Pilgerſahrt eigen ſchoͤnen Yakı 
Stab aus. An der Spige deſſelben ließ er. mehrere: Ming 
anbeften, und in jedem ber Ringe ein Glödien arheften. 
So trat der greife Streitheld, den hohen Stat muit de . 
Gloͤdlein in der Rechten, feine Vanderichaſt, ie Raten 
‚auf Bott, frohen Muthes an. - 3 omiikon 
Und wenn er nun in eine Kirche sat, wllege er aut Die 
nem Stabe zwei- oder dreimal hart auf ben. Beben za Aafın 
daß alle Glödlein davon erflangen, um alfo bie Emmy 
geifticher Zucht und die Gasımlung der. beienteu Weiter 
prüfen. Allein wo er binfam, wenn ber Ton feinen Miekähke 
erhalte, vflenten Meiſter und Jünger neugierig. ayfgnkepden 
und aufzufchauen, und es war Niemand, ber fle:gwedsigunib 
fen hätte. Daran erfannte er denn alſogleich, Daß dier vicht 
feines Bleibens fei, weil ihn bedimlte, daß die Ordnen 
nicht gänzlich der Welt abgeftorben, nur ihren geifltiche Bes 
tufe in Gott lebten, die alfo dem Kiingflang der Ciädiiehager 
horchten und den Fremdling anſchauten. : rn ht 
So ging er, ein anderer &t. Chriſteph. mit :feingun- Mine 
von Land zu Land, und ia ſemioen Ananas 
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der luftigen Höhe der Berge, klopfte er an den Pforten der 
Klöfer und ließ er feine Glöcklein vor den Brüdern erklingen. 
Und die halbe Welt hatte ex ſchon durchpilgert, aber nirgend 
gefunden, was er fuchte: Männer gefammelten Geiftes, taub 
gegen das Geräufch der Welt. 

Da kam er ganz zulebt auch über die Alpen und fehritt 
längft den Wellen der Ginischla, das Thal entlang, zu den 
Dforten des Klofterd Novalefa. In die Kirche eintretend, 
fab er die Zöglinge des Gotteshauſes mit dem Meifter ber 
Klofterfchule verfammelt, wie fie eben in Gebet und Lejung 
begriffen waren. Da ſtieß er wieder feinen Stab mit ganzer 
Gewalt auf die Erde, daß alle feine Glödlein hellauf davon 
erflangen. Die Zöglinge aber beteten fort, als ob fein Ton 
bie Stille des Heiligthumes unterbrochen Hätte; nur ein Ein- 
siger von ihnen drehte fich neugierig um nady dem Schalle. 
Wsdald aber fprang der Schulmeifter herzu und verfegte ihm 
eine Ohrfeige. 

Da Baltharius dieß fah, athmete der wegmüde Held tief 
auf und fprah: „Nun bin ich fchon lange Tage durdy die 
Welt gewandert, und habe dergleichen nicht gefunden.” Und 
fogleich meldete er fich bei dem Abte zur Aufnahme, legte die 
Tracht diefed Ordens an und wurde mit feinem Willen als 
Gärtner des Kloſters beftellt. Und ein eifriger Bewahrer der 
Kiofterregel, weiſe und flug, und fchon von Leib und Antlig, 
verlebte er dafelbft in Heiligkeit feine letzten Tage, bis er, alt 
an Jahren, in dem Herrn entichlief, und von den trauernden 
Brüdern, denen er ein treuer Diener geweien, in dem Grabe 
beftattet ward, das er fich forgfältig auf dem Berggipfel in 
den Feld gehauen hatte. 

Das waren Zeiten großer Voͤlkerbewegungen, in denen 
dieſer aquitanifche Walıher mit feinem Gtlodenftabe feine Bil 
gerfchaft gehalten; Zeiten, in denen eine alte Welt zuſammen⸗ 
gebrochen und eine neue unter Stürmen und Kämpfen auf den 
Trümmern ſich erhob. 

Solche Zeiten allgemeiner Erfchütterung, da Gewalt mit 
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Gewalt ringt, find ihrer Natar nach dem Dienft der Ginbate, 
wie dem Dienft der —— bie beide einen ruhhigen 
in fi geſammelten Geiſt pre ttguch 
Das wilde Getümmel, das bie erfält, dringt arch is 
die ſtillen Mauern der Klöfer, in vu. Helllgthun ver. 
in die Lehrfäle der Schule: : Es zieht Weiter un Sqhela 
unwiderſtehlich hinaus, Theil an dem’ Kampfe, am: lem: 


Geiſtes zu Taufchen, um den Wechſel ‘des Glückes zu Mirage 
Entfcheidung zu errathen. Go zerfireuen ‘ich die Geier it 
das Aeußere; bie Welt fliegt Aber dad Junere; Ihre per 
gen, ihre Kriegöfnechte und Wechbler erfüllen lärmenb-.et 
Tempel, und wenn bann ein ernfier Waltharius- ‚we 
nem flingenden Glockenſtabe in bie Pforte tritt,. Dame Aaklt 
er überall nur zerſtreute Meifter und gerfiteute Ikngee.--- ©”? 
Eine ähnliche Zeit haben wir. erh jängR, in dem Jcher 
des Ueberflurzes und Umſturzes 1848, an und werdber.geim 
fehen. Wie ein wüßer Traum liegt fe ſchon hinter uns: jet 
Blüthezeit der ſchwarz ·roth⸗goldenen Bolföfonveraineräe mit 3 
tem allgemeinen Wahlrecht und ver gemäthlichfen" Maid 
auf breitefter demofratifcher Baſis, ba jeder Gchmeiber- ck 
Barrifadenbart trug, und den Väreaufraten Zopf zb: nf 
wadelte. Es war aller Thoren Jubelfeſt: da das Belt der 
Denter, feine Juden, feine Literaten, feine Gcyuferbulen 
voraus, die Freiheit und Einheit des Vaterlandes in 
nahm, und die „fouverainen Pflaſterſteine“ an die Rippe 
„verthierten Soldateska“ flogen. Es waren Weigehe 
nen Tage der Bolföverfammlungen. und der Bollercanit; der 
Proclamationen, der Plafate, der Adreſſen und der Gem 
literatur; der Sturmpetitionen und Bahlkänpfe,- der Gulnblen, 
der Barrifaden und der Vollsbewaffnung mit ihren Beni 
und Freiſchaaren; der erflürmt häufer ua: der anne 
renden Parlamente, da Gage ip Di a 
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firche feine kuͤhnen Griffe that, da der fouveraine Pöbel von 
der Gallerie noch Fühner herunter brüflte und bie demofratis 
ſchen Meuchelmördervoldhe am fühnften die Bruft ihrer Opfer 
burchbohrten; da die Profefforen, ftatt zu dociren, ewige Erb⸗ 
faifer und endgültige NReichöverfaffungen und jeden Tag neue 
Grundrechte machten, und über Strieg und Frieden entſchie⸗ 
den und deutfche Flotten decretirten; der Wonnemonat tollſter 
Phantaſterei, da die Aula in der Kaiferftadt fich der im Bars 
rifadenfoth fchleifenden Zügel der Herrfchaft bemächtigte; da 
der Jude Fifchhof die Prozeffion anführte, und bei dem VBlute 
Latourd Eljens für Ungarn, Evvivas für Stalien ertönten; 
da in der Metropole der Intelligenz dad fiegende Heer der 
befiegten Revolution die Stadt räumte; da Friedrich Wils 
beim IV. fein Haupt entblöste und, die breifarbige Yahne 
voran, feinen Umritt bielt, das Aufgehen Preußens in 
Deutichland verfündend; da der Prinz von Preußen, auf 
defien Palais die Revolution ihr: „Eigenthbum der Nas 
tion“ gefchrieben, als Deputirter Einlaß in die Eonftituirende 
fand, während das „gebildete" Volk der Künigsftadt Frie⸗ 
drichd II. fich von entlafienen Zuchthäuslern am Gängelband 
führen ließ; die Flitterwochen fouverainen Wahnfinnes, da die 
Reichöregentfchaft in der fchmwäbifchen Nefidenz tagte und ihre 
oberherrlichen Aufgebote in ihr Traumreich binausfchidte ! 
Hätte der alte aquitanifche Pilger in diefen Faſtnachtstagen, 
ba die Juden und Zeitungsfchreiber alte Throne niederbrüllten, 
feinen Umgang in Schulen und Kirchen gehalten und bei den 
Univerfltäten augefvrochen, er hätte wohl audy lange pilgern 
mögen, bis er Andacht und Studium, Gehorfam und Zucht, Ernft 
und Geiftesfammlung gefunden. Seines Glodenftabes hätte 
er gar nicht beburft; Heiligtum und Schule waren leer; der 
Brofeffor ftand ale Volksredner auf einem Tiſch in der Volfs- 
verfammlung, der Student mit der Fahne auf der Barrikade, 
ober regierte, flatt zu ſtudiren, das Reich in der Aula. Kei⸗ 
ner, vom Höchften bis zum Niedrigften, war bei feinem Leis 
Ren; Niemand lad etwas Anderes als: Ylugblätter und Zeis 
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tungen; Niemand ſprach von etwas Uabetenr, ais von Ah 
wallen, Barrikaden, Völfsberwaffnung, Parlamekten. : 

Und als nun Rabepfy, Wigpifh- Gräp, Jelachich wih 
Haymau mit ihren Kanonen in den MWatnfien hlnein des 
nerten, und mit ihren Kartätfhen wie Straben ver ecpiuu 
Stadte fegten, als die Kugeln in bie Gemäfde ver Gullerie: in 
Dresven fehlugen, Herwegh unter das Sptihenleder ſich von 
kroch, dem Bürger Heder die rothe Feder vom Hut fankab 
er fich nach Amerifa ſalvitte, und Mieroslatneni weit ſeiau 
Polen fich die Eigarren an ben brenuenden Trümmern chnd 
ruinirten Landes anzündeten und baven fuhren, und tterl 
die rothe Revolution in Belagerungezußand erflart wurde Dat 
war auch feine Zeit für geikige Zucht und wiſſenſchafrlichrs 
Stublum. Bergeblich wäre der Alte von —— — 
gen; nicht einmal der Klang feiner Gloclein wäre ver 
betäubenden Laͤrm gehört worden; überaii zerſtreute Neiſter ul 
zerſtreute Lehrlinge. Die Erde erbebte, die Geifler Hatte di 
allgemeiner Schwindel erfaßt, und nur Wenige waren: in die⸗ 
fem Taumel, die noch fo viel Ruhe und Befonnenheit ſich ie 
wahrt hatten, um über den Augenblick hinaus auch der Ben 
gangenheit und Zufunft zu gedenlen, und heben dem pellu⸗ 
ſchen Kladderadatſch fi) noch mit ernſteren geifigen Futereffen 
und wiffenfchaftlichen Forſchmigen zw befchäftigen. - 

Nur wenn wir uns In ben Sollen Rauſch jener Tage zu 
rüdverfegen, wie wir ihn ſelbſt durchlebt, lannen wir und 
eine lebendige Vorftellung von ter geiſtigen Lage einer fen 
gen Jugend machen, die aleich Gdrres und feinen Zeitgeniefiit 
mit ihrem Knaben» und Jünglingsalter fo recht mitten im Alm 
Taumel der erften franzöffchen Revolution hinein ſiel I 
der Raufch der Vegeifterung fär die revolutionären Yocen: ab 
Tages war damals noch ungleich begreifliher und veugitp 
Ger und darum auch allgemeiner ald in vem tollen: Ya 
1848; da die Generation von 1789 noch nicht die binia 
Enttäufchungen und bie Mai ii en 
revolutionaͤrer Grfchütterungen, Feveichn Bier uukzuignih 
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am, fo arm an Segen und Früchten, hinter fich hatte, fons 
m mit ungetrübter, feuriger Jugendhoffnung einer größeren 
d befieren Zufunft vertrauensvoll entgegenflürmte. 
Selbſt Männer, deren Geift fidy in den ernften wie in 

u fchonen Wiflenfchaften gebildet und veredelt hatte, die mit 
r Geſchichte aller Völfer und aller Zeiten vertraut waren, 
d ſich im Leben und in den Gefchäften umgethan hatten, 
warteten in ber erften Zeit dad höchfle Heil für die Menſch⸗ 
it von der neuen Bewegung, da fie die geiflige Fäulniß 
cht bevachten, in der die neue Saat wurzelte, und wie bald 
8 Gift der Entfittlihung den gährenden Moſt reiner Begei⸗ 
zung ber unglüdlichen Welt zum höchften Verderben machen 
ide. Der alte Ktopftod, der Sänger der Meifiade und 
B Arminius begrüßte im deutfchen Bardenhain die neue 
mzöftfche Freiheit mit Feſtoden und ſchwertönenden Liedern. 
? fang der Pariſer Ballettängerin, die ihren wurzellofen Frei⸗ 
Itöbaum in leichtfertigen Sprüngen umhüpfte: 

Der Fühne Reichstag Galliens bämmert ſchon, 

Die Morgenfchauer dringen den Wartenden 


Durch Mark und Bein: o fomm du neue, 
Labende, feldft nicht geträumte Sonne. 


Geſegnet fei mir du, das mein Haupt bebedt, 
Mein graues Haar, die Kraft, die nach fechzigen 
Fortdauert; denn fie war's, fo weithin 

Brachte fie mich, daß ich dieß erlebte. 

Und Johann von Müller, der Gefchichtfchreiber, 
ſricb am 6. Auguft 1789 von Aſchaffenburg an Dobm: 
Bel eine Scene in Frankreich! Gefegnet fei ihr Eindrud 
f Nationen und Regenten! — Wo noch ein Funken Energie 
‚ hilfl''s nichts mehr, Bücher etwa zu verbieten; die Zeis 
ng iſt das lehrreichſte. Ich hoffe, mancher Sultan im Reich 
erde heilfam erzittern, und manche Öligarchie lernen, daß 
an's nicht zu weit. treiben darf. Ich weiß die Erceffe. Hies 
t iſt aber eine freie Verfaffung keineswegs zu theuer erfauft, 
zun's eine Trage feyn, ob ein luftreinigendes ‘Donnerwetter, 
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wenn ed and) bie und ba Einen erſchitgt, midht: boſſer ich 
als bie Luftvergiftung, als PeRT ¶ Dichen Gemen hat zer 
vierzig Jahren Montesquieu ger). Ne. AR ide - 
Warten muß man nur.“ 

So fchrieb er in ber erfien Begeifterung, —— 
fegnend; er wartete; allein zu bald ſah er vas ‚Meskiches 
das Gute befiegen und vie Hefiuung auf eine... 
auch „theuer erfaufte,“ freie Werfaffung (nie fick Gennle 
eich auch Heute noch nicht mit alt feinen Revalatkemen ur 
lauſt hat) ſchwinden. Schon’ einen Monat fpäter, aus Ep, 
1789, ſchrieb er an den Baron Uly ſſes Sali Marfiiäiete 
„Uebrigend muß man geflchen, was in Frankreich gefapleht,:Aß - 
nicht geeignet, den Wunſch nady einer Nachahmung 'gu ul 
und um nicht das Beflere zu themer gu erkaufen, Siguäg 
man fi) mit dem Guten, fa felbk mit dem Grinkglädunt 
Und wieber einen Monat fpäter, 9. Oft. 1780, an: Jasphhı 
„Mir, ich geſtehe es, gefaͤllt weder die Berfhmätung: als 
Erfahtungen voriger Zeiten und anderer Möller, neoch bie % 
waltthätige Webertretung ber heiligſten 
die ganze belletriſtiſche Bhrafeologie, Die ich oft tan 2 
Dann abermal einen Monat fpäter, am 7. Rev. an Gasyas 
Stofar von Neuforn, Gädelmeifer zu Shafpaufm: 
„Niemals if} wohl an einem größern Beifpiel als mım Genie 
fen worden, wie grängenlo8 bie Folgen unbesachtfamer Map : 
löfung der heiligfien Bande für das Gange ber Gefelichalt 
find. Gleichwie die alte Welt Noms verworfen morben, alt 
Despotiömus, Srreligiofität und Sittenlofigfeit fie zu einem 
moralifchen caput mortuum machten, fo ipt: und weil bat 
Verderben von der hohen Geifilichfeit micht mur nicht aufge 
halten, fondern durch Beifpiel geförbert worben, fo inerben 
eben auch die Hirten vorzüglich gefehlagen, und beffen beraubt, 
worauf fle ihr Vertrauen fehten. Burcht der Fommenben 
Dinge durchdringt mich, wenn Id) erwäge,. wie «6 | 
berwärts, wie es Im Vatetlande Cin ber Schweij) 
nicht beffer geht.“ Und wenige Sage filter (12. Rob." 
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ſchreibt er „von dem einfamen flillen Lager,* auf vem ihn 
eine Krankheit dem Tode nahe brachte, an den Minifter 
Salis⸗,Marſchlins: „Wahrlich, befter Freund! von Allem 
iR Gottes Weisheit, feine Liebe der Grund; in Ihm iſt das 
Licht; von Ihm geht Heldenfinn und Patriotiemus aus; und 
weil man's nicht mehr glaubt, fo irren die Völker in ſelbſter⸗ 
dachten Brundfägen beim trügerifchen Schimmer verſtellter 
Tugenden herum; dadurch finfen die Throne, und werden bald 
alle Bande gelöft, welche durch ein Jahrtauſend befeftiget ſchie⸗ 
nen, ja die ganze Gefellfchaft wird in ihren Fundamenten er- 
fchüttert.* Auch für die Schweiz zitterte er, fprechend: „Meine 
Nachrichten von dem moralifchen Zuſtande vieler helvetifchen 
Städte machen für's politifche wenig hoffen, das ganze Haupt 
iR krank, das ganze Herz iſt matt.” Und an den Sädelmeifter 
von Balthafar in Lucern unter dem 9. Dezember 1789: „Es 
iR allzu offenbar, daß die Entnervung der Sitten und der Uns 
tergang aller Grundfäge Frankreichs Thron flürzten; wie viel 
weniger {fl und Kleinen erlaubt, zu fchlafen!“ Das Jahr 89 
war noch nicht zu Ende, da klopfte ſchon der neue unheimliche 
Geiſt, den er zuerft willfommen geheißen, an die eigene Thüre; 
ımter dem 12. Dez. 1789 fchreibt er von Mainz an Stofur 
von Neuforn: „Die anftedende Bährung bed Freiheitsgeiſtes 
breitet ſich auf die Reichögrängen aus; daher ſich Alles vers 
widelt und bald beim Kreis, bald am Reich Borfehr und 
Eintretung des Erzcanzlerd (des Churfürften von Mainz) ers 
fordert wird. Kein Menſch iſt im Stande vorzufehen, welches 
endlich das Denouement feyn dürfte; denn weder bie orbents 
fichen Regeln, noch die Erfahrung voriger Zeiten ift fähig, 
und zu leiten; jede Woche bringt etwas Unerwarteted, und oft 
wird das Unwahrſcheinlichſte wahr; Alles, weil fich nicht bes 
rechnen läßt, wie weit bier die Sittenentnervung und der Uns 
tergang aller Principien, dort aber die Kraft eined aufgereizten 
Volfed gehen möchte. Möchte nur die fo große Probe, wie 
wenig aud) das größte Reich fich felbft vergefien und feine 
Sitten verfallen laſſen darf, und auf unfere Schuldigkeit aufs 
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merffam machen! &6 iR für ben Ckandeanc fir Jen Mi 
ſchen Erſchlappung und Gelökvergeffenheit bie :Mliumel. alleh 
Uebels, nichts aber gefchidter dieſe herverzuringen,,. alt da 
planlofed Dahinleben.” Und im bew folgenden Mriefen, :26 
April 1793: „Die Öffentliche Meinung iR ein: Feind, den, bes 
Giien nicht erreichen kann; «8 hebazf einer: Rarfın Geflnuung 
und vieler Wiſſenſchaft, um bie-lichel. zu heilen, welche der 
Geiſt und die Ginbitdungefraft feit wierig Jahren emeugt ha⸗ 
ben. Die katholifche Kirche verkaub «6 fräber:ger acht: mb 
mit beſtem Erfolge, — Schulen und geichtie Uinfbakten gi gplen 
ben, die durch wahre Wifienfchaft. zerkörenden Mewoiutianns 
und rulnofen Kriegen zuvorfamen. — „Barum if vie Sefeb 
mation in den Fatholifchen Ländern nicht weiter. Vergebung 
feit es Jeſuiten gab. Ueberwachung der öffenttichen Grpiuheng, 
Ueberwachung der öffentlichen Meinung unb das vortudpiuuhs 
Veiſpiel ber Ehrfurcht vor der Region won.oben. hebanf. ah 
Denn darauf fomme ic) Immer wieder zuräd: macht: men 
die Wiederherflellung ber: hrikiihen Weligien 
nicht zur Hauptfache, fo iR alles Uchrige sehn für uidhit; 
und in biefer Beziehung wäre ich der ‚Beiung,. daß ehe 
ſtrenge Ueberwachung Pflicht einer Regierung IR.® . Lieb wehduae 
am 22. Juni 1793 von Wien an-Heinr. Iacsbir Ib 
glaube, in dieſem Allem und in andern lImfäuben, Wie:ih 
nicht fo ſchreiben kann, jene Hanb zu erfennen, bie unfen gelte 
alter nicht fehen will, da fie doch laum fe deutlicher afü:gE 
unferer Zeit, handelte, an bie aber Sie, wie ich aiaubak 
Noch iſt übrigene nicht erfchlenen, zu welchen: Zwei dad ſo 
Tommen mußte.“ Und am 28. Row. 1793: „Ich geache he 
nen, daß ich von einer Aehnlichkeit zwiſchen Yen altem Mär 
mern und ben Franzoſen nichts bemerken Sans ‚jene ner 
ten das religiöfefte Bolt der Erde; biefe Kagegen Iebpan.ailes 
zeligiöfen Gefühlen. Bel ven. Rimern ſloß währenk:eiueh 
Zeitraumes von 376 Jahren, feit Tarquin ias Dis Eibe 
rius Gracchus, während unzäpliger. Niftänhe Ada Dinger 
blutz bei den Srangofen iR dan See Mieitetinnie 
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Vedürfnig geworben, und was Marius und Sylla nur 
zur vorübergehenden Luft einiger Tage machten, das fehen 
diefe ohne Aufhören fort. In Rom war das Eigenthum auf's 
Hoͤchſte heilig geachtet, in Frankreich gibt es fein Eigen- 
thum mehr; die Verfaffung der Römer hatte Gewicht und 
Gegengewicht, die der Franzoſen feut den Launen des Poͤ⸗ 
bels nicht das Geringſte entgegen: daher wurden jene auch 
die Bewunderung und bie Herten der Welt, während biefe der 
Schred und Abfcheu des Dienfchengefchlechtd werden.” Allein - 
zu dieſer Einficht war die Welt damals noch nicht gefommen, 
Unter dem 1. Yebruar klagt er feinem Freund Ulyſſes von 
Salis: „Wie Vieles hat fi) zugetragen, ſeit wir uns das 
lehtemal gefehen! Dan Tönnte es ein Jahrhundert nennen; 
fo drängen fich die großen Greigniffe, daß man faum Zeit 
bat, darüber nachzudenken. DI wie glüdlich Fönnte das Fünfs 
tige Jahrhundert fenn, wenn man endlich die furchtbaren Lehr 
ten nußen wollte, die dad gegenwärtige gibt. Allein follte 
man nicht fagen, daß eine gewiſſe Stupidität, eine gängliche 
Unempfinplichfeit fich gewiſſer Klaſſen bemeiftert bat, und zwar 
jener, die gerade am meiften dabei intereffirt find. Was wir 
feben, iſt unbegreiflih, und was wir zu erwarten haben, ift 
wnberechenbar !* Und wieder am 9. Juni 1794 an denfelben: 
„Hiermit will Ich indeſſen wahrhaftig nicht gefagt haben, daß 
man, wie auch die Dinge in Frankreich fidy wenden mögen, 
fih oder die gute Sache der öffentlichen Ordnung aufgeben 
fol; nein, im Begentheil, man muß feine Thätigfeit verbops 
peln und auch nicht das Kleinfte verabfäumen. Aber pres 
digen Sie diefe Lehre den Leuten, die Amt und Gewalt ha⸗ 
ben, fagen fie ihnen: 
Jam proximus ardet Ucalegon 

weit die Meiſten werden den Bau ihres Haufes noch gar fo 
übermäßig fer finden, um nichts befürchten zu dürfen.“ 

Sn diefer Weiſe verwandelten fich die erſten Erwartungen 
und froben Hoffnungen Müllerd von der franzöfifchen Revos 
Iution in Abſcheu, Furcht und Entſetzen. Andern ging es 
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nicht anders; Jever mußte mehr * ir ieh 
durchmachen. - un 

So beſchreibt 3. G. Forſter fa Pr 1708. wafohen: 
„Darftellung der Revolution in Mainz" nom Jah 
1792, mit pruntenden Farben den Sieg des neuen Geleh-am 
ter der republifantfdyen Fahne Fraukreichs und eim Frriheue, 
feR der „deutfchen Ganschloten“ in ber. ‚alten. vhehniiden 
Tee. „Mit Bormiffen und Erlaubniß des fränfifcken Mey 
tals“, fo enählt er, „zogen bie neuen -Mepubilfungr, geflie 
von ihtem Präfiventen, in Begleitung der Belbmuflf:bed-.Gey 
tes — ben Freiheltsbaum mit breifarbigen. Bänbern uh zolier 
Müge tragenb, und Freibeitöhyumen anfimmenb, unter bew der 
lauf eines unzäglbaren Volls auf den Markt; -mis- unge der 
ligen Seuereifer gerfprengten fie im wenig Augenblicen wie Siguy 
mern, welche dad Denkmal des Uebermuthes hrer 0} 
und der Erniedrigung ihrer Mitbürger fo lange Zeit uugenger 
halten hatten, und pflanzten ben ‚mit den Jaſignien bar, Une 
abhängigfeit gefchmüdten Baum an feine Stelle. Es ie 
die Freiheit! Es lebe das Bolfl Co Iche die Reublilien 
erſcholl ein unaufhörliche® Jubelgeſchrei, bis der Zug- win 
in den Saal der Geſellſchaft zurädgefehrt war... Dann, 
anfänglich auch Müller, über gar manches Bereilige,..Nay 
finnige, Thörichte und Bedenlliche ver „dentſchen Meer 
tionsanfänger“ ſich befchwichtigenb, fagt er: „Die erfien Bay 
ſuche des Menfchen, ver jept eben ben Teffeln der Cal 
entrinnt, und für fidy allein feinen Weg burlh's Lehen ug 
wandeln anfängt, mögen noch fo tälpifd uab. unbeholfen. ag 
ſcheinen, dennoch erweden fie eine Hoffnung In der 

Menfchenfreundes, die ihn an der weifen. Lenfung der 

ſale feiner Gattung und an ihrer woraliiden Ganfaleht: 2 
verzweifeln läßt. Das abfichtlofe Zaypeln des Gängliig 
und die mit öfterm fallen begleiteten Verſuche zueichin 
bes jährigen Kindes erfreuen das wätertiche Gerz, Int Sa ⸗ 
nen die Kraft des fünftigen Janglinge uud: Meuneksfiägg 
wahrnimmt. Freiheit, diefes hächke Up ern ne 
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tlicher und bürgerlicher Beziehung entgegenreifen kann, wirb 
me wieberholtes Ausgleiten und Irrgehen nicht errungen; 
er iſt fie e8 nicht werth, fo theuer, ja noch theurer erfauft 
werden? Wenn und in den Ereigniffen unferer Zeit bie 
hwache, die Unbefonnenheit, die Kursfichtigkeit der Men⸗ 
ben, die zum Genuß ihrer angebornen Rechte hinanftreben, 
a betrübendes Schaufpiel gewähren, wo wäre die Billigfeit, 
ſelbſt dafür verantwortlich zu machen, da ihre lange Knecht« 
yaft allein die Schuld aller ihrer Mängel und Gebrechen 
Igt?" 

Im Verfolge ſich an die zurüdgebliebenen Mainzer wens 
ab, die der fliehende Kurfürft und feine Räthe im Schreden 
= den heranziehenden Republifanern verlaffen, ruft er pathe⸗ 
& aus: „D meine Brüder! Ihr, von den Mächtigen und 
ebermüthigen verachtete, gemißbrauchte und zulegt der Wuth 
3 blinden Zufall hingeworfene Menfchen! Ihr, mit der 
Ihigfeit gut und weiſe zu werden, wie fie begabt! Ihr, in 
eichem Maße berechtigt und berufen, über alle Mittel zur 
veichung dieſes Endzwecks zu gebieten! Der Schmerz in 
fer Bruft, der Euch und Eure Rechte anerkennt, forbert 
er dem Wahrheitfuchenden das wehmüthige Zeugniß ab, daß 
ser Schidfal ihm unbegreiflich und die Gerechtigfeit des Als 
r£enden ihm unergründlih if. — Achl! welche Bilder fleis 
a vor meinem Geift herauf! Verheerte Gefilde, brennende 
brfer, nadte, wimmernde Einwohner, eine in Schutt und 
che verwandelte Stadt! Das that der Muthwille des Ehr⸗ 
es, des Haſſes, der Rachgier und aller feindfeligen Leis 
sfchaften, deren Befriedigung die Ruhe und das Blut von 
nfenden nicht genügt? Er that ed und eine feige Schmeidy» 
brut entheiligt den göttlichen Vaternamen und gibt ihn dem 
örder ſeines Volks!“ 

Von dem allgemeinen Freiheitsſchwindel ergriffen, ließ ſich 
berauſchte Weltumſegler in der Geſellſchaft der Mainzer 
Afsfreunde (Klubbiſten) am 15. Nov. 1792 unter andern 
o vernehmen: „Aber fie find verfchwunden von unferm ges 
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mehr auch der unfrige geworben.“ 

„Laßt Euch aber nicht iree. führen, PIERRE 
Begebenheiten der Borzeit; er ver Jahre alt IR; die Zethn 
der Branfen, und ſeht, ſchon finb Re sin neneh, ungsfgeßh 
nes Wolf; fie, die Ueberwinder 7) 
Brüder in unfre Arme, fie fhägen.:und, fie gabem ‚und hen 
rüßrendften Beweis von Brüberirene, inden fie iher for tza 
ertaufte Freiheit mit und thellen —— ige BE] 
erſte Jahr der Republit! So kaun bis Freiheit im Gerarung 
Benfihn witen, fo Selig ſe gaa can Vom. —— 
bewohnt!“ * 

„Was waren wir noch ver mi Betm! —* 
wunderbare Verwandlung nur fo ſchuell geſchehen a⸗⸗ 
bedrůdten, gemißhandelten, ſtillſchweigenden Kuechten ⸗ 
Prieſters, in aufgerichtete, lautredende, freie Barger, in My _ 
Breunde der dreiheit und Gleichheit, bereit frei: zu leben a 
zu ſterben! Mitbürger! Brübert die Kraft, bie uupferuug 
wandeln fonnte, lann auch. Franken und Being vorm 
zu Ginem Bolt!“ tag 

Und dann bie Beforgniß feiner epeblltunitdien vn 
vor einer Rüdtchr der beutfchen Heere bekihwicktigenns „Mine 
len denn endlich die Franken mäßig zufchen, derweil Die Gen 
fen oder Die Kaiferlichen Euch efhlepen? Die Branlog tie 
haben Euch Schut bi auf den Iepten Wintötrepfen, zugfagph 
das werben fie leiſten, denn fle find nicht Gönner: sang App 
loſen Fürſten; fie find Republifaner, Brüder und ferie Spy 
mer, denen ihr Wort heilig iR. Sabt Ihes wengelfeng: Auf 
jeder Ftanke die Waffen für’ Baperlan) trägst. UM 
taufenden, und wenn das nicht: gureichte, Wiiensngituunge 
den fie Hinzußrömn, ve ei 
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Haufen werden immerwährend ſich folgen, daß die Sclaven 
wieder ſagen, ſie wüchſen aus der Erde hervor, und die Des⸗ 
poten auf ihren Thronen erzittern!“ 

So ſprach For ſter, der für Frankreich und bie Revo⸗ 
lution begeiſterte, 1792 in dem Klub zu Mainz; als er je⸗ 
doch 1793 dieſe „Franken“ und ihre Revolution zu Paris in 
der Rähe fah, da erfchtenen ihm beide freilich als etwas ganz 
Anderes, als wie es fich der deutfche Gelehrte hinter feinen 
Büchern geträumt hatte. Mit jedem Tag enthüllte der furchts 
bare Abgrund deutlicher vor feinen entfegten Augen das fcheuß« 
lie Gezücht, das ſich darin unter blendenden, fchillernden 
Larven barg; allein wie ein Berzweifelter Hammerte er fih an 
die Ideale feiner träumerlfchen Freiheitöphantafte, die fo graus 
fam von der fchrediichfien und ſchmutzigſten Wirklichkeit miß⸗ 
handelt und zu Schanden gemacht wurden. Da fchrieb er, 
Baris 31. März 1793: „Ich bin Immer noch mit der Revo⸗ 
tion aufrieden, ob fie gleich ganz etwas Anderes ift, ald 
die meiften Menſchen ſich darunter denken.” Am 8. April; 
„Aus der Ferne fieht Alles anders aus, als man's in der 
nähern Befichtigung findet. Diefer Gemeinſpruch drängt fich 
mir bier fehr auf. Ich hange noch fe an meinen 
Grundfägen, allein ich finde die wenigften Menfchen ihnen 
getreu. Alles ift blinde, leidenfchaftliche Wuth, rafender Bars 
teigeift und fchnelles Aufbraufen, das nie zu vernünftigen, rus 
higen Refultaten gelangt. — Der ruhigen Köpfe bier find we⸗ 
nige, oder fie verfteden ſich; die Nation ift, wie fie immer 
war, leichtfinnig und unbefländig, ohne Keftigfeit, ohne Wärme, 
ohne Liebe, ohne Wahrheit — lauter Kopf und Phantaſie, 
fein Herz, feine Empfindung.” Am 13. April: „Es fehlte 
no nach Allem, was icy die lebte Zeit gelitten habe, 
daß mir die Ueberzeugung in die Hände fäme, eis 
nem Unding meine legten Kräfte geopfert und mit 
redlichem Eifer für eine Sache gearbeitet zu haben, mit ber 
es font Niemand redlich meint, und bie ein Dedmantel der 
safendften Leidenfchaften if. Es ift alfo wahr, daß heut zu 


Tage bie Uneigemägigteit mb bie Sreikeitäliche. bloße Kin⸗ 
berflappern ſtud, bloße nichtöfogenbe Töne, bloß geheuchelte 
Gompfindungen {m Bunde berer, bie jeht das Gehlkfal der 
Rationen Ienten?: Es iR alfo wahr, daß der Cgoiomus ganz 
allein fein Spiel treibt, wo man eine Mufopferung zu finden 
hoffte? wahr, baß-zwifchen Betrügern und Betrogenen fein 
Dritteß zu finden it / woran man fich Halten, ſich anfchlichen 
Konnte? Gewiß,.cd.gehört Muth dazu, bie fo fürcters 
lich fid, aufeingenve- Betrachtung gu ertragen und. dann, im 
eigenen Bewußiſeyn verhält, an Menfchheit. und Wahr⸗ 
heit noch zu glauben.“ “ 

Roch verzweifelter lautet feine Sprache fchon am 16ten 
April; da ſchreibt er feiner Frau: „Du wünfcheR, daß ich bie 
Geſchichte dieſer gräneloollen Zeit ſchrelben möchte? Ich lann 
es nicht! — Seit ich weiß, daß feine Tugend in ber Revo⸗ 
lution iR, elelt fie mich an. Ich konnte, fern von allen Ivens 
Üfchen Träumereien mit unvollfommenen Menfchen zum Ziele 
gehen; aber mit Tenfeln und Kerzlofen Teufen, wie fie. bier 
And, if es mir eine Sünde am ber. Menfchheit, an der heili ⸗ 
gen Mutter Erbe'amd an dem Lichte der Sonne. Die ſchuu⸗ 
digen unterirdiſchen Kanäle nachzugraben, in welchen böfe 
Molche wählen, lohnt keines Geſchichtſchreibers Mühe. Im⸗ 
mer nur Leidenſchaft und Gigehnuß zu finden, wo man Größe 
erwartet und verlangt, immer nur Worte für Gefühl, immer 
Prahlerei für woirfliches Wirken, wer kann das aushalten" Doch 
auch jegt unter biefen Egoiſten, Heuchlern und Teufeln als Achter 
deuiſcher . Ideologe · feinen Ideen nicht entfagend, wie bie Wirt» 
lichteit fie auch als nichtige, todte Abſtractionen ihm vor Mus 
gen ſtellen mochte, fepter gleich Hinzu: „Freiheit und Gleich⸗ 
heit? mein ganzes Leben If mit ſelbſt der Beweis, das Ber 
wußtfeyn meines ganzen Leben® fagt mir, daß dieſe Orımbfäge 
mit mir, mit meiner Empfindung verbunden find und es von jeher 
waren. Ich kaun wuıb werbe fie nie verläugnen.“ — Uber wie . 
wird ſich bie Zukunſt dieſer herzlo® verberbten Menfchheit ger 
Ralten? Daracſ antwortet er: „Die Herrſchaft oder deſſer bie 
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Tyrannei der Vernunft, vielleicht die eifernfte von allen, fteht 
der Welt noch bevor. Wenn die Menfchen erft die ganze 
Wirkfamfeit dieſes Inſtrumentes fennen werben, welche Hölle 
um ſich her werden fie fchaffen! Se edler das Ding und je 
vortrefflicher, deſto teuflifcher der Mißbbrauch. Brand und 
Ueberſchwemmung find nichts gegen dus Unglüd, das die Ver⸗ 
nunft fliften wird, — wohl zu merfen: die Vernunft ohne Ge⸗ 
fühl, wie fie nach den Merkmalen dieſer Zeit und bevorfteht, 
bis endlich einmal, wenn die Welt nicht wirklich dad Werk 
des Ungefährs oder das Epiel eined Teufels iſt, eine allge- 
meine Einfachheit der Sitten, Beſchäftigungen, Wünfche, eine 
Befriedigung, eine Reinheit der Empfindung und eine Mäßi- 
gung des Vernunftgebraudyes aus allen diefen Revolutionen 
bervorfommt, und ein Reich der Liebe beginnt, wie es fidh 
gute Schwärmer von den Kindern Gottes träumten.“ 

Am 18. April Hagt er feiner Brau abermal von Barie: 
„Tugend und Rechtichaffenheit find in dieſer verderbten Na⸗ 
tion etwas fo feltenes geworden, daß man wenigftend nichts 
Böfes mehr für unmöglich halten kann.“ Am 11. Mai: „Ich 
erwarte für Frankreich lange Feine Ruhe und fein fogenanntes 
Gluͤck der Einwohner. Es ift, als follten die Menſchen, die 
zu fehr an den Dingen hingen, nun lernen, indem ihnen der Uns 
befand der Dinge recht fühlbar gemacht wird, einmal wieder 
von allem Aeußeren mehr unabhängig, mehr im bloßen Genuß 
ihrer Kräfte zu leben. Europa wird lange an biefer Gährung 
fi) noch erarbeiten. “ | 

Am 2. Juni ſchreibt er, die gemachten traurigen Erfahs 
rungen über den Revolution Despotismus auf's Neue beftäts 
tigend: „Die Gemeine von Paris beberrfcht den National⸗ 
convent unumfchränft und fchreibt ihm Gefege vor. Die dazu 
erforderliche Grimaſſe nennt man hier eine Infurrection. Man 
weiß natürlich nicht, fol man weinen ober lachen bei viefen 
Auftritten? Die Hügften Köpfe und ich glaube zugleich die 
tugendhafteften ‚Herzen unterliegen den Ruheftörern und Intri⸗ 
guanten, die unter der Larve der Volkafreundſchaft fich bereis 
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des Rationalconvents war ſchuld daß ihnen gelang.“ am 
23. Juni: „Ueberall guckt hinter den ſchönſten Mebnerkünften 
immer Gigennug hervor, einige Wenige ausgenomnen bie 
tedlich das Gute wollen und daher den Herrfchfüchtigen gerade 
bie Verhaßteſten And.+ Am 26: Bunt: Exrlumerit du 
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lingt, denn fa fange ich ſelbſt an zu gwelfeln, 
grenzenloſen Berderbniß awas Gutes 

deſtehen kann.“ Und dennoch ſeht er wieder hing, 
ſtarren Geiſt deutſcher Schulweicheit/ die fich durch 
fahrung belehren läßt: „Sei nicht untuhlg meinelwegen 
habe mit mir abgerechnet. Ich bin gutes Muthes 
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mehr ſeyn, als Federn und dlitlernle Min dA, Re, 
bin jeßt im Hafen der Refignatlonz aber der 
















Joſeph v. Gorres. 291 


lehrt fchon, dab es die legte öde Zuflucht des umhergetriebenen 
Herzens if. Ich bin ruhig, aber idy bin ausgebrannt!“ 
Da er dieß fchrieb, war er erfi neunundbreißig Jahre alt; die Gewalt 
der fchaudervollen Wirklichkeit fchien feinen Starrſinn gebrochen 
au haben; unter dem 21. Auguft fchreibt er feufzend von Arras: 
„D, meine Greundel verlaßt Euch auf meinen ruhigen und 
durch fo viele Erfahrung gefchärften Blid; das Alles find füße 
Träume, bie der unfittliche Zuftand bed Menfchengefchlechtes 
ganz vernichtet. Hätte ich vor gehn Monaten, vor acht 
Monaten gewußt, was ich jeßt weiß, ich wäre ohne 
allen Zweifel nah Hamburg oder Altona gegangen, 
und nicht in den Club. Tugend, Revlichfeit, gute Abficht, 
Aufopferung, find Nichts, das Schiboleth ift Alles!“ Und 
vier Wochen fpäter: „Das Schidfal, weiches ganz Europa bes 
vorfteht, läßt fich jetzt ſchlechterdings nicht vorausfagen, weil 
eb nicht mehr von Vernunft und Eigennutz, fondern von tols 
ler, regelloſer Willführ und rafender Leidenfchaft abhängt.“ 

. + Damals, ald er in diefen Klagen feinem zerrifienen Herzen 
über all die gefcheiterten Hoffnungen Luft machte, mühlte ſchon 
der nahe Tod in feinem fieberhaft bewegten Blute; je unbarm⸗ 
berziger aber das Leben feinen Träumen Hohn fprad), um fo 
verzwoeifelter umflammerte fie der todfranfe Mann. Bis zu 
feinem legten Augenblicke galten ihm noch immer die Siege 
ver Revolution ald die Siege der Vernunft und der Freiheit; 
jeden Sieg der frangöfifchen Heere feierte er als einen Triumph, 
jeden Sieg der deutfchen Waffen beflagte er ald eine Nieder⸗ 
lage; träumend von einer fpartanifchen Republik der Zufunft, 
einem in der allgemeinen Geifterfiimmung gegründeten „Ohnes 
hoſenthum.“ — „Lange,“ fo fchreibt er, „wird vielleicht ver 
Wagbalken noch hin und ber ſchwanken. Kinzelne Menfchen 
werden in dem gewaltigen Kampfe wie nichts geachtet werden; 
aber eben dadurch wird die Sache der Vernunft, die 
Sache der Gleichheit fiegen. Schon jetzt ift es hier ent 
ſchieden, Riemanded Tod und Hinrichtung macht mehr Aufs 
feben, weil er fo bieß oder fo titulirt wurde, oder folchen 
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thuſtasmus jene „Darſtellung der Mainzer Revolution 
von 1792,* aus der ich oben Proben mitgetheilt. Dahin 
war der Unglückliche mit ſeinen bis zum Irrfinn geſteigerten 
Ideen von Freiheit und Gleichheit gekommen, daß er ſich die 
tantaliſche Qual auferlegte, wie ein Galeerenſclave eine Be⸗ 
geifterung für Dinge zu erheucheln, an die er nicht mehr 
glaubte. Er ſelbſt fpricht, unter der Laft dieſer Arbeit ſtöh⸗ 
nend, ſchmerzvoll zu feiner Krau: „Meine Arbeit mißfällt mir 
täglich mehr, ich habe feine Seele, mit der ich darüber Rath 
pflegen fönnte, und fo wird es Fahl, platt, weitfchweifig — 
furz ich kann es nicht leiden. Aber ift es nicht toll in Arras 
bie Geſchichte von allen den Lappalien in Mainz des vor 
rigen Jahres zu fchreiben. Mein Gemüth Hat eine ganz ans 
bere Beichäftigung. Mein Geift iſt flumpf, meine Einbildungs⸗ 
fraft tobt, meine ganze Lebenskraft träge und zwecklos. Kin 
große® Unglück dabei if, daß mein Enthuflagmus de 
sa belle mors geftorben iſt, und dies thut einer folchen- 
Arbeit einen unendlichen Abbruch. Ich fchreibe, was ich 
nicht mebr glaube.” 

Sp marterte der Unglückliche fi) ab, Indem er bis zum 
letzten Athemzuge feine Verzweiflung und die Ahnung des To⸗ 
des bald durch feinen befferen Glauben an eine höhere, alwal« 
tende Vorſehung und Tugend und GSittlichfeit, bald durch 
Scheinhoffnungen auf den endlichen Sieg feiner Freiheit und 
Gleichheit nieverzufämpfen fuchte. 

„Die Lava der Revolution”, fo fchreibt er in den 
legten Briefen, „fließt majeftätifh und ſchont nichts mehr. 
Wer vermag fie abzugraben? Ich fehne mich herzlich nach 
Euch; meine Kinder zu umarmen, ift die einzige Kühlung 
für den Brand, der mich verzehrt. — Wenn ich's übers 
lege, daß alle diefe Quaͤlerei nur zehn Jahre gilt, jo fpotte 
ich des menfchlichen Lebens, feiner Thorheit und feines Elends! 
— Schlaf ohne Erquidung, gefpannt, ängftlih, beflommen, 
lauter Träume und falte Schweiße. Indefien Geduld, Geduld ! 
das iR das große Heilmittel — Ihr fennt das menſchliche 
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hatte auch Friedrich Leopold Stolberg fchon 1775 der neuen 
Freiheit, die jeht blutig am Horizont der Geſchichte heraufflieg, 
begeiftert entgegengefungen: „Großes Jahrhundert, bald tönen 
um deine Wiege herum Waffengetös und der Sieger Gefang! 
Es flürzen dahin die Throne, in die goldenen Trümmer Ty⸗ 
rannen dahin. Du zeigteft und mit blutiger Hand ber Freis 
heit Strom. Er ergießt ſich über Deutfchland, Segen blüht 
an feinen Ufern, wie Blumen an der Wiefe.” Ja ver Huge 
Friedrich IE. von Preußen ſelbſt hatte oft genug biefem Jahr 
bundert verfünbet, daß die Könige nur des Volkes vom Volke 
beflellte Diener feien, nicht bevenfend, welche Auslegung eine 
entcyriftlichte Zeit, zu deren Gnthriftlichung er dad Seine 
durch den Glanz feiner Waffen und feines Geiſtes beigetragen 
hatte, diefer Lehre geben würde. Der gekrönte Philofoph von 
Sansſouci hatte feiner Zeit wiederholt zugerufen: die Philos 
fophen find die Lehrer und Kührer der Könige; als Philoſo⸗ 
pben aber hatte er, mit Verachtung ver fteifen deutfchen Pe⸗ 
banten, gerade die leichtfertigften franzöfifchen Batriarchen 
der Revolution gepriefen und durch glänzende Ehren, maßlofe 
Scymeicheleien und einträgliche Stellen ausgezeichnet. Dazu 
fang nun auch Schiller in einem Allen verfländlichen erha⸗ 
benen ®aflenhauers Tone: 

Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne; 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, 

Der Mond ift unfere Sonne. 

Als daher der lange herauf beſchworene Sturm, den ſchon 
Fenelon unter Ludwig XIV. Har und deutlich vorausgefchaut, 
endlich mit aller Macht losobrach: mußte da nicht eine von 
Sefuitenfeinden, von Illuminaten, Freimaurern, Sofephinern 
und voltaitefchen Hofmeiftern erzogene Jugend, diefer Alles zers 
Rörenden Windbraut, die fich mit friedlich lächelnder Miene 
ale die fegenbringende Befreierin der Völfer verfündete, aus 
voller Bruft entgegen jubeln? Was Müller von der Schwel; 
gefagt: „Das ganze Haupt if Frank, das ganze Herz 
iR matt“, dad galt leider allgemein. 
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eigentliche Beruf meines Vaters, und dieß Eonnte er wohl 
nicht beſſer beweifen, ald dadurch, daß er, mitten in dem tolls 
Ren und wildeften Lärm jener Zeit, gleich einem Einſtiedler, — 
der in feiner flilen Klaufe auf einem Felſen hoch über den in 
der Tiefe braufenden Wogen dem Gebete und der Betrachtung 
lebt, — diefem Zuge feines Innern folgend, ſich ſtets in fein 
Studium zurüdzog und ihm zu feiner Zeit ganz untreu warb. 

Wie ſchon von dem zwölfjährigen Knaben fein Schuls 
famerade bezeugt, daß er auch außer der Schule, vor feinen 
Mirfchülern voraus, fich in Zurüdgezogenheit dem Leſen mit 
smaudgefeßtem Eifer hingegeben: fo bat er ed all fein Leben 
hindurch gehalten. Nie, auch in den unruhigften laͤrmendſten 
Tagen und unter bem Drange anderer Geſchaͤfte, vergaß er 
fein ſtilles Stubiren, ließ er ab, fich zu unterrichten, zu forfchen 
umd zu finnen. Gefammelten Geiſtes, in ernften Gedanfen ver- 
fenft, ober mit forfchendem, nachfinnenden Auge um fich bli⸗ 
dend, fo würde ihn meiſtens der Alte mit feinem Glodenftabe 
gefunden haben. Und gerade hierin zeigte fich die gange Tüch⸗ 
tigkeit, die Kraft und der Ernft feiner Natur, die fich durch 
nicht® in ihrem Berufe irren und von dem vorgeftedten Ziele 
abbringen ließ. 

Er fagte zum öftern, daß die Deutfchen vor anbern Ras 
tionen, namentlich vor Franzoſen und Engländern, die Wiſſen⸗ 
{haften mit der größten Uneigennützigkeit um ihrer felbft willen 
treiben. Er ſelbſt war hievon daß lebendige Belfpiel. Nie war 
eö bei feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten ein äußerer Zwed, ir⸗ 
gend ein perfönlicher Vortheil oder eine Ehre, die den gering. 
fien Einfluß auf ihn ausübte; im Gegentheil Dinge, die der 
Menge und daher auch der Anerkennung der Welt am ents 
fernteften lagen, das Ueberfinnlichfte, das Höchfte, das Reinfte, 
das Geiftigfte, was am wenigften für ven bloßen materiellen 
Augen verfpricht, zog ihn immer am meiften an. 

Andbdererſeits gehörte er aber auch eben fo wenig zu jenen, 
die, wie es auch in Deutfchland gerade am meiſten gefchieht, 
Die Wiſſenſchaft als ein tobte® Capital anfehen, das fie wie 
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ernft, ich folgte ihm von ferne nach. 6. öffnete D 0077 7 8 
fi, wie er angeflopft; wit Ranben <a ham. 
vor der Springwurzel wich ea * ‚nut 
un Meter Dom ward und geöffwer, danlel . 
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fpiegelglatt 309 ber Cryſtallboden in die ferne Dämmerung fich 
bin. „Tritt auf ven Epiegel“, fprach der Mönch, „find deine 
Sünden dir vergeben, und ift dein Streben rein, dann wird 
der Cryſtall dich tragen, fonft finfft du unten in die Grabge⸗ 
wölbe nieder.” — 

Ich trat zagend auf die Eplegelbahn; es krachte unter 
meinen Büßen fehr; der Möndy ging neben bin, und fah mid) 
forfchend an; ich ermannte mih, mein Streben war ja 
rein; wir fchritten bin, der Eryftall war nicht gebro—⸗ 
hen! Wir famen tief in des Domes Grund, in die daͤm⸗ 
mernde Kapelle, wo Friedrich Barbaroffa ſaß. — 

€o forfchte er, lauteren Sinned, nad) dem Worte, das 
Leben bat, nad den Pforten des Aufgangs, wo die flarfen 
Geſchlechter wohnen, nach dem Lichtbringer, der die alte Nacht 
endet, fpähend in allen Gebieten des Geiftes, der Natur und 
der Gefchichte, und den irbifchen Quellen zu ihrem Schooße 
folgend in dem alterögrauen Felfen, und hinüber über die Cry⸗ 
Ralbrüde, die aus dem Sichtbaren in das Unfichtbare, aus 
dem Bergänglichen in das Ewige führt, bis er des Lichtes 
und des Lebens Urquell dort fand, wo ihn die fiernfchauenden 
Wellen des Morgenlandes auch gefunden, verhüllt in Außerer 
Unfchelnbarfeit, in ver Geftalt der Demuth und Ernievrigung, 
den Juden ein Wergerniß, den Heiden eine Thorbeit, und wor 
gegen fi Saulus erhoben und die Revolution, die Pfleger 
mutter feiner Jugend, mit allem Grimme gewürhet. 

Wie ich früher fchon bemerkt, waren e8 dem Gelfte der Zeit 
gemäß, bie dem Blauben und dem Ueberfinnlichen und Ueberna⸗ 
türlichen abhold, nach dem Gewiffen, nach dem @reifbaren und 
Meßbaren verlangte, vorzüglich die mathematifchen und phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften, denen ſich zuerft fein jugendlicher Blick 
zuwandte. Aber auch In diefen Etudien waren es, wenn ich 
fo fagen darf, zwei Inftinfte, die ihn von früh an und fort 
während bei allen feinen Forſchungen leiteten. 

Einmal genügte ihm das bloß Weußere, Oberflächliche, 
Die Schaale nicht; es trieb ihm ſtets in das Innere, in die 
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Ziefe, in ben Ichten Bruns, in des Befige, de Vie’kmmfe 
Seele der Sache einzubringen, und in; Ihr esmehneuken Beige 
au erforfchen und fe auf vie.dinfachfien Beunsiequckiluufäien. 
Eeine Vorliebe für die Yeohfipen Mlrufhefinng ut de 
nen ex feine gelehrte Laufbahn begonnen, behielt erb58: ini 
ter; noch in feinen fpätehen Sehenöjahren Kefadkte-ir, zum 
Behuf feiner Myſtik, die Uuarandte in. Münchens Dehlaca 
phyſitaliſches Wörterbuch wer-Ias Icpte größene-inf, 
welches er fich anfchaffte ; mit größtem :Imteneffe: falgte ar an 
zu feinem Tode allen Eutberhasgen::auf:: biefem ı Eilnlete) rugb 
da gereichte es ihm zu nicht. geringen Mefrldoiguungg mulormneß, 
wiederholt äußerte, daß, je weiter die Grfenntiniß-in de ge 
Sen Gntvedungen der: jängften „Zeit weranfährete,: uuunfe Wit 
bie Uebermacht des Beifigen über das-Meterile uiupig 
trete, und auf biefe Weiſe die. Diſſenſchaſt fetbf,. A 
rialismus enträdt, mehr und mehr. ſich vergeifiges mHir.D Yod 
Das Zweite. war, daß ‚er: Mdh.:eleldpfailk. mon: felkzup 
gewöhnte, nichts Cinzelnes für- ſich ahgefonbert,,« (duingtiklp 
mer in feinem Zufanummbange ‚mit - ink. gelfenen Bungi 
und mit dem Allgemeinen ale Gteb:zu keschtren? GP AU 
dleſem feinem Zufammenhange, ſa wohlnach weiem kin-geil 
{han untergeorbneten Theilen, als ‚rings: wonhen: um Iren an 
geordneten, fo wie nach -oben''hin, “zu: Dem: Ihn Abcnpenniimahle 
Hanpte, fuchte er des Cinjelnen wolle; und, mabte Mebiniung 
zu erfennen. Und wie dieß Cinzeige:im einem: rannithen: der 
fammmenhange mit feinem Kreife..Ran,;'fo warden Angler 
Drganismus felbft wieder ein sroenifen el 
nesen Organismud. 29 te etgn mini 
Auf diefe Weife foiegelte. "4: — indem 
Sröbte; die Wiffenfchaften felbR-Aanben.: ii, : — 
einer Mitte zufammenlaufenb, in-sinem artaniſchea 
hange, und Alles bildete ein Srebes mach ahttiiken‘ 
georbnetes Ganze. Dieſes ange. und ſeins Mefope ame 
Bruchſtũden, die der. vielfach: imenden mmnfchkkiiennBungfcill 
leit Ach wor Mugen Bellen. wi amkinierun Meise 
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then und darzuſtellen, war das Bemühen ſeines Lebens. Und 
dieſes Beſtreben in Allem den inneren, wohlgegliederten, orga⸗ 
niſchen Zuſammenhang nachzuweiſen und in dem Worte dar⸗ 
zuſtellen, war es auch, was man ſeine architektoniſche 
Sprache genannt hat. 

Eine Folge dieſer Grundanſchauung, deren Anfänge ſich 
ſchon in ſeinen früheſten Schriften erkennen laſſen, war die, 
daß Alles, das Kleinſte wie dad Größte, welchem Gebiete es 
immer angehören und wie unbedeutend es erſcheinen mochte, 
für ihn von Intereſſe war; war es ja doch ein Theil des 
Ganzen, und wenn er ed gewahrte, dann fühlte fich fein com⸗ 
binirender Geiſt aufgefordert, ihm feine Stelle anzumelfen. 

Bar fo von feiner Forſchung und von feiner nachfinnen« 
den Betrachtung nichte ausgefchloffen, fo wollte er in dem 
Geiſte der gleichen Univerfalität, daß eben fo bei dieſer Auf« 
faffung felbft nicht eine, fondern alle Kräfte des Menfchen, jede 
innerhalb ihres Kreifes, mitwirkten; nicht bloß ber kritiſche 
Berfiand, fondern audy der Geiſt und das Gemüth; denn: 
„Altes will fein Recht haben”, das war der Brundfag 
feine® Lebens in feinem Denken und Handeln, bio zu feinem 
Todesbett, wo er fidh der, von den Werzten vorgefchriebenen 
Medizin, den nahen Ton vorausfühlend, dennoch unterwarf, 
indem er fie mit den Morten geduldig hinnahm: „Auch die 
Fakultät will ihr Recht haben.” " 

Mit Zug und Recht fann man dieß die urfprängliche Ka⸗ 
tholizität feines Geiſtes nennen. 

Zu dieſer univerfalen Anſchauung waren ihm aber audh 
von der Borfehung Kräfte fehr verfchiedener Art verliehen, wie 
fie fich nur böchf felten in einem und demſelben Geiſte verets 
nigt finden: neben einem Falten, Klaren, mit mathematiicher 
Schärfe beobachtenden, und alles mathematifche Wiſſen mit 
Leichtigkeit auffaffenden Verſtande, ein prophetifch » intuitiver 
Geiſt, eine Tiefe und Wärme des Gemuͤthes, eine farbenreiche 
Blut der Phantaſie, ein reicher Duell innerer Poeſte, und 
Dazu ein dieß Alles treu bewahrendes Gedaͤchtniß. Cudlich 
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ſer im Hals ſtecken blieben, und der Schwung der Gedanken ihr 
m dad Folgen erfchwerte, da hielten fie inne, fprechend: jetzt 
dt er wieder einmal hoch! Nun, er foll leben! und damit 
anfen fie eins auf feine Gefundheitl. So wurde ihm wenig⸗ 
mö von dort erzählt, und er hörte vergnüglich zu. 

Uebrigens aber fagte er: es gibt eine doppelte Klarheit; 
ne fcheinbare nämlich, die in der That nichts if, als Seich⸗ 
zfeit und Oberflächlichkeit; man fieht auf den Grund, weil 
T Grund eben unmittelbar unter der Oberfläche iſt; und im 
egenfah zu diefer eine wahre Klarheit, die dem Unwiſſenden, 
m es an Einficht und Kenntniffen fehlt, fehr unflar und dun⸗ 
I fcheinen kann, aber In der That nicht einfacher und Flarer 
ya Töunte. So haben wir 3. B. hundert mathematifche For⸗ 
ein, die man auf Feine Weile einfacher, fürzer und beutlis 
er auöfprechen könnte, und bie einem Uneingeweibten, ber bie 
ſthwendigen Vorftudien nicht gemacht hat, dennoch nicht nur 
meel und unverfländig, fondern wie vollfommener Unfinn 
ngen. 

Daß er indeſſen feine Sprache dem Gegenſtande anzupaſ⸗ 
a wußte, und auch mit der größten Ginfachheit und durch⸗ 
htigſten Klarheit zu fchreiben verftand, hat er in fo manchen 
ſtoriſchen Darftellungen, in Schilderungen von Zuftänden 
id Gharafteren, hinlänglich bewiefen. | 

Dabei war er der UÜeberzeugung, daß die Wiffenichaft 
wrhaupt nicht das Gemeingut des großen Haufens feyn 
nne, dem dazu Mittel, Zeit und Beruf fehlt; nichts war 
w daher auch fo zuwider, als jene vorlaute Halbwiſſerei, 
e zu viel weiß, um mit ihrer befchränften Lage zufrieden gu 
m, und zu wenig, um bie Armfeligfelt ihres dünkelhaften 
ettelſtolzes einzufehen. Leichtfertige Pfufcherei Eonnte er nicht 
Wehen. 

- Er felbf ließ fich mit gewifienbaftem Ernft feine Mühe 
rbrießen; ein arbeitfames Leben von frühefter Jugend bis 
m Tode führend, war er feinen Augenblid müffig ; nie em⸗ 
and er Langeweile; immer war ihm die Zeit nur zu furz; 
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und wo er ging und ſtand, diente ihm jeder Gegenſtand zum 
Beobachten und zum Nachdenken. 

Bei feinem inneren Leben und Feuer dem ſitzenden Stu⸗ 
diren und der Ofenhoderei abgeneigt, ging er regelmäßig viele 
Stunden ded Tages, meift in freier Luft, auf und ab, wenn 
er nicht größere Spaziergänge machte. Entblößten Hauptes, 
die Hände auf dem Rüden zufammengelegt, verarbeitete er 
dann in fich gefehrt, wa® er eben gelefen oder gerade unter 
der Feder hatte, bis e8 zur Neinfchrift in feinem Geiſte voll, 
ftändig, bis auf den äußeren Ausdruck, fertig war; denn nur 
felten pflegte er ein Brouillon zu machen. 

Diefer Weiſe entiprach auch feine Handfchrift ſchon in 
der früheften Zeit: feft und beftimmt, in flaren, deutlichen, 
fiheren, gefättigten Zügen, mit nur feltenen Yenderungen, 
zeigte fie, daß er das, was er Flar im Geiſte vorgedacht, mit 
ficherer Hand nachgefchrieben. 

Studirte er auf dieſe Art ununterbrochen, und war fen 
nachfinnender Geiſt immer mit feinen Gedanfen befchäftigt; fo 
hielt er fi) dabei doch von aller gelehrten Wichtigihueret meit 
entfernt. Seine Meinung von allem menfchlichen Wiffen war 
eine fehr geringe, und darum bildete er ſich auch von dem 
feinigen gar wenig ein, und trieb fill und befcheiden fein Studium 
in fchlichter Anfpruchelofigfeit, ohne fidy es merfen zu laſſen ober 
feine Umgebung mit feinen neuen Gedanfen zu behelligen. Und 
wenn er fo philofophirend auf und ab ging, dann durfte ihm 
nur ein Kind, oder ein Vogel, ober eine Kae in ven Weg 
fommen, und er machte damit irgend einen Scherz, um im 
nächften Augenblick wieder ruhig feinen Gedanken nachzugeben. 

Nur wenn die Arbeit ihn fehr drängte, oder wenn unge: 
wöhnliche Schwierigfeiten die ganze Kraft feines gefammelten 
Geiſtes in Anfprudy nahmen, pflegte er zu fagen: „Stör 
mich nicht!“ oder au: „Unterbrih mich nicht, ich 
hab’ zu arbeiten,” 

Das war fein ftilled Studium in fauter Zeit, von dem 
er fi) auch durch die Theilnahme an dem Leben und den Ge 
fchäften nicht abbringen ließ; und diefe Welle zu denken und 
zu arbeiten ift, fo weit meine Erinnerung zurüdgeht, wie auch 
feine Echrift, fein Leben hindurch diefelbe geblieben; felbft ſchon 
in feinen früheften gedrudten Verſuchen läßt fe ſich wieder 
erfennen; ich habe daher auch ihre Schilderung, als etwas 
Allgemeines, hier feiner Thellnahme an der Revolution vor 
ausgefchidt. 





XXI. 


Echeinfreibeit und wahre Freibeit, rechte und 
falſche Souverainetät. 


Wenn nach einigen hundert Jahren es Jemanden einmal 
einfallen wird, mit dem Stublum unferer Zeit» und Sittens 
geichichte ſich zu befaffen, und er in einem lebhaften Bilbe 
uns wie wir find, feiben und leben, mit unferer Frazen⸗ 
kleidung, Hut, Brad und Beinkleidern, mit unferer Begriffes 
verwirrung im Gebiet des Denfend und Handelns, vor den 
Augen ſeines Geiſtes vorüber gehen läßt, und wenn er 
une dann vergleicht mit den Zeiten und Leuten, auf die 
wir im bochmüthigen Geiſtesſtolze herabbliden, weil wir uns 
als eine geiftig und körperlich verebelte Menfchenrace wäh⸗ 
nen, während jene mit dem mwegwerfenden Titel mittelafterlis 
cher Barbarei von und belegt werden, was wird er für ein 
Urtheil über uns fällen ? 

Es war immer viel Verwirrung in der Welt; feit der 
babylonifchen Sprachverwirrung hat es aber feine Zeitepoche 
gegeben, wo der Geiſteswirrwarr größer war, als in der jehigen. 
Man durchgehe die Reihe fämmtlicher Sitten- und Rechtöbes 
griffe, hebe den reinen, wahren Charakter eines jeden heraus, 
und vergleiche ihn dann mit dem, was unfere Zeit davon. 
(ehrt, fo wird man ſich bald überzeugen, daß von den Grund» 
begriffen an bis zu ihrer entfernteften Verzweigung alles ums 
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gekehrt wurde, und daß wer immer diefe tolle Umkehr nicht 
mitmacht, fich das Urtheil, daß er nicht auf der Höhe ber 
Zelt ftehe, gefallen Taffen müffe. 

Welche Zeit hat wohl mehr von Freiheit gefprochen und 
welche weniger gehabt, als die unfrige? Woher mag bus 
fommen? Bon daher, weil wir einer falfchen Freiheit nad» 
jagen und die wahre faum mehr fennen wollen. 

Ohne Befchränfung ift feine wahre Freiheit denkbar. 
Diefe kann alfo auf eine doppelte Art verloren gehen, erflens 
dadurch, daß der Wilffür der Einzelnen im gefellfchaftlichen 
Verbande nicht genügende fefte und flarfe Schranfen gefeht 
werden, und zweitens dadurch, Daß man die Schranfen fo 
eng zicht, daß eine freie Regung und Bewegung des Einzel: 
nen beinahe unmöglich wird. Diejenige Staatöform, welche 
am richtigften dieſes Verhältniß von Schranken und freier Bes 
wegung innerhalb derfelben trifft, darf als die freifinnigfle bes 
zeichnet werben. 

Wo ift nun die wahre Freiheit im Gefellfchaftöverbande 
zu fuchen? Offenbar in dem SPrivatfreife, in welchem jeber 
Einzelne fi bewegt. Wir wollen uns näher erflären: bad 
Maß meiner Freiheit, die ich in einem Staate genieße, hängt 
nicht davon ab, ob in derfelben alle Baragraphe der Verfafſung 
und der Geſetze mit Phrafen der Freiheit durchwirkt, ob Giner 
oder Viele die Herrfcher im Etaate find, ob ich zu deren Beſtel⸗ 
lung mitwirfen darf oder nicht, fondern einzig davon, ob Ich mid) 
in dem Kreiſe, der mir, fei es durch Geburt oder durch geis 
ftige und materielle Vorzüge, im der Gefellfchaft angewie⸗ 
fen ift, als Privat, Yamilienvater, Gewerbömann, Gelehr⸗ 
ter, Landmann, fo ungehindert al® dieſes immer im Gefells 
fchaftöverbande thunlich ift, bewegen kann, und daß ich für 
biefe meine freie Berwegung einen ftarfen und ficheren Echup 
von der Staatsgewalt genieße. Nicht die fogenannte öffent 
liche Sreibeit, jondern die Privatfreiheit iR der Maß—⸗ 
ftab der wahren Freiheit. Wenn ich an Beftellung aller 
Gewalten im Staate Theil nehmen, alle Tage an Wahlopes 
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rationen mich beiheiligen, mich fogar mit dem hochfahrenden 
Titel eines fouverainen Millionteld des allgemeinen Souves 
rains brüflen fann, wenn die oberfte Gewalt im Lande nicht 
eine ererbte, fondern eine auch mit meiner — freilich unter ber 
Unzahl der neben mir fouverainifirten Schaaren gänzlich ver⸗ 
fhwindenden — Mitwirfung gewählte Gewalt iſt, wenn biefe 
aber in ihrer Abhängigkeit von den Launen diefes großen Haus 
fens, die gewöhnlich meinen Rechten und wahren Sntereffen 
geradezu entgegenlaufen, oder in ihrer partetifchen Verblendung 
gegen mich, der ich dad Unglüd habe, mit anderen Augen, 
als fie, die Welt anzufchauen, entweder zu ſchwach, oder ſo⸗ 
gar nicht einmal Willens if}, mich in der Rechtsfphäre mei⸗ 
nes Privatlebens zu fchügen, bin ich dann troß allen Ballaftes 
öffentlicher Freiheit, den man auf meine Schultern geworfen, 
wahrhaft frei, oder habe ich nicht vielmehr durch den Ges 
brauch der fogenannten öffentlichen Freiheit geradewege dazu 
beigetragen, mich in meiner Freiheit zu befchränfen, eines 
Theils meiner wirklichen Freiheit mich zu berauben? 

Es IR alfo ein großer Linterfchled zwiſchen Freiheit und 
Freiheit; die wahre Freiheit kann oft fehr weit von dem ents 
fernt feyn, was man freiheit nennt; das ift beinahe überall 
jest der Ball. Ueberall hört man nichts als Freiheitspredig⸗ 
ten. Was verfieht man aber unter Freiheit? — Die Souves 
rainifirung des großen Haufens, eine Lieberlieferung der öffent« 
lihen Gewalt in deſſen Hände, oder vielmehr der ſchlauen 
Demagogen, die als Freiheitöprediger an feine Spige treten, 
eine Schwächung ver beftehenvden rechtmäßigen Obrigfeiten, 
eine Berunmöglichung jedweder ftarfen Regierung, eine Preis- 
gebung nicht nur der öffentlichen, fondern fogar ber Private 
rechte unter die Laune und MWillfür des fouverainen Pöbels 
und feiner Heber? Iſt das die wahre Freiheit, oder iſt es 
nicht vielmehr ein thönernes Goͤtzenbild, das man uns für ein 
goldenes Lebensgut, eine Frage, die man uns für bie Wahr, 
beit und Wirflichfeit darbeut, iſt diefe Freiheit nicht das Gift, 
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Wahre Freiheit it nur möglich, wo eine Ihre Weruieh 
bewußte und ihn zu erfüllen redlich befirchte, id 
farfe Regierung in einem Stagte an. ber pipe, ſteht, uns 
den Kreis eines jeden Einzelnen, in dem er fich bewegk,.fene 
Rechte und Freiheiten mit einer Rarten Echupmaner. umglk, 
wo auf ber einen Seite fomit Rarte Schranken ..n den Mi 
brauch der freien Bewegung ber Gtaatöbärger im. SKrelfe De6 
Privatlebens, und eben fo farfe ‚gegen den wiſbrauch Br 
Regierung im öffentlichen Leben gegogen. ſind, wo ahar.auf 
der andern Seite Beide — Regierung und Regierte, Ofdige 
feit und Unterthanen — in ihrem Kreife, jene. in per Mint, 
bung der öffentlichen Gewalt, biefe in ihrem —— — 
allen ihren öffentlichen und privaten Verhaͤltniſſen mit. fe, wid 
Unabhängigkeit als immer möglich IR, ſich bewegen Fhnnen.:.; 

Ueber Souverainetät findet. bie, diese 
rung ftatt. 

Ungetheiltheit der Macht und Einpett us been 
tens find zwei Grunbbebingungen eines. Eräftigen. 
widlung. Die Weltgefchichte im Allgemeinen, fo wie dee 
ſchichte jeder einzelnen Nation, beRätigen biefe Wahrheit, ze 
deren Erfenntniß überbieß bie Natur ber Eu beinahe * 
gend hinführt. 

Trotzdem ſteuert die gange mderpe Stacttneiigch PN 
bie durch dieſe geleitete Staatsentwidelung auf das Goerthel 
bin, und ſetzt die Größe und Kraft. ber. an 
in das, was deren Schwäche ausmacht uw ihren 
gange führt. A 

Ber nicht nur die größte Macht, — ‚and: van 
oberſten höchſten Willen im Lande in ſich vereiniget,, MA.DE. 
Souverain. So wie man bie -Gouverainetät allein auf Mi: 
Begriff der Macht reducirt und fle won bem oberfien. ill 
{m Staate trennt, macht man fie zu einem bloßen Uhßnartun: 
und reißt fie fomit vom wahren, wirklichen Lehen Ips.-ANig 
Souverainetät aber IR und fol ekwas ‚Reglieh, Qeberhiach 
ſeyn; fie iſt nicht ein tobier, ſtagthrechticher Beach anikodtte 
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man, wie mit einem Purpurmantel, eine Perſon oder Behoͤrde 
bekleidet, fondern die durch einen wirklichen höchften Willen 
im Staate ſich Außernde oberfte Macht. — Hieraus folgt, daß 
die Souverainetät eben fo wenig, ald der Wille, theilbar iſt, 
als daß da, wo eine Theilung wirklich vorgenommen wird, 
die Kraft der Souverainetät verloren geht. 

Wenn wir und nun in unferer Zeit umfehen, fo werben 
wir gleich bemerfen, daß die ganze Richtung beinahe in allen 
Schichten der Gefelfchaft auf Vernichtung einer wahren ober» 
fien Macht im Staate, eines einheitlichen und darum wirklichen 
oberftien Willens und deßwegen auf eine Zerftörung der Sous 
verainetät losfteuert. — Die Lehre von der Souverainetät des 
großen Haufens zerfebt die Souverainetät, — die Macht und 
den oberfien Willen im Staate — nicht nur in zwei ober 
drei Theile, fondern zerftüdelt fle in fo viele Feine Portionen, 
als herumwandelnde Köpfe im Lande find. Wo aber Alles 
fiy fouverain nennt und wähnt, tft fein Souverain mehr da. 
Ueberhaupt kann es feinen Ärgeren Wahn geben, ald den 
großen Haufen zum Souverain frönen, weil diefer nur bie 
brutale Macht, feinen eigentlichen Willen hat; biefer ift im⸗ 
mer nur in den Demagogen zu fuchen, weil fie offen oder ver⸗ 
ftedt die Menge leiten und treiben. — Allein auch unfer ges 
fammter moderner Repräfentativ-Staat beruht auf einer folchen 
Trennung der Souverainetät, einer Spaltung derfelben tn 
zwei oder drei große Theile, wovon ber eine, oft ber unbe- 
deutendfte, dem fo geheißenen Monarchen, der andere, der aus 
einer oder zwei Kammern beftehbenden Volfövertretung zugewiefen 
wird. Und diefer falfche Conſtitutionalismus follte der Inbegriff 
der großen Staatöweisheit feyn, von der die frühere Menfchs 
beit feine Ahnung hatte, er follte die Grundlage der focialen 
Heranbildung des Menfchengefchlechtes für alle Zufunft bils 
den? Was iſt das für eine oberfte fouveraine Macht im 
Staate, die eine oder zwei eben fo mächtige neben fidy hat; 
was {ft das für ein höchfler Wille, dem ein anderer eben fo 
mächtiger zur Seite fieht, von dem er jeden Augenblid in ſei⸗ 
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ner Aeuferung gehemmt‘ werden kann, der Nein fagen Tan, 
wenn er Ja fagt, und deſſen Nein eine abfolute Schranfe für 
jenen it? — So gut wie die Demofratie, iſt diefe Macht 
zerftüdelung das ‚Grab der, Souverainetät im Staate, und 
mit der Macht und Kraft. ber Nation. Die große 
bei allen Staatsverfaſſungen beſteht ‚nicht In einer 
theilweifen Bernichtung. der ſouverainen Gewalt, ober 
Herabbrüdung derfelben zu einer. machtlofen Puppe, 
darin, daß fie in ihrem einheitlichen /Wefen, in ihrer 
Macht und Kraft erhalten wird, anbererfelts aber die Kreis 
heiten und Rechte der Einzelnen ſchütende, fo viel 


* 


H 


ksilı 


gegen einen Mißbrauch diefer Gewalt fichernde Schranten aufs 
geftellt werden. — Es iſt namentlich ein Bewels der unge 
heuern Begriffsverwirrung unferer Zeit, daß man jeden auf 


der Bafis eines folchen Grundgeſehes ruhenden Staat als 
ganz identiſch mit dem heutigen Eonftitutionalismus anſicht, 
während eine große, unausfüllbare Kluft zwiſchen beiden bes 
ſteht. Der heutige Eonftitutionalidmus beſteht wefentlich bariı, 
daß er die Macht und den. höchften, Willen im Staate fpale 
tet, während es die Aufgabe einer Staatöverfaffung ſehn follte, 
diefelben in ihrer Einheit zu bewahren, und bloß Schranfen 
zum Schuge der Staatsangebörigen gegen beren Mißbrauch 
aufzuftellen. Zwiſchen bloßer Beſchränkung und Trennung it 
gewiß ein mächtiger Unterſchied. — — U 7 7 

Nie hat es eine Zeit gegeben, «mo mehr von Gouberaine 
tät gefprochen wurde, wo. man fo. viele. als Souveraine em 
Ktärte, als in unferer, und nie hat ed weniger wirkliche Sons 
verainetät gegeben, als gerabe wieder in umferer Zeit, fo 
auch hier kommen wir zur Wahrheit, wenn wir ben ber Heete 
ſtraße entgegengefegten Weg einſchlagen. ao 
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D. Allgemeine Ueberfiht und Charakteriſtik der 
Sprachſtämme Defterreichs. 


(Sertfegung.) 


Der indogermaniſche Sprachſtamm gliedert fich in meh» 
vere Familien, die fily zum größeren Theil wieder paarweiſe 
zufammenordnen, fo daß Inder und Sranier das arifche Fa⸗ 
milienpaar bilden, fo genannt von dem Namen Arya, ehrwürs 
Dig, mit welchem ſich diefe Völker in ihrer Urzeit felbft bes 
zeichneten, Griechen und Römer dagegen das peladgifche; nach 
griechifchem Sprachgebrauche bezeichnet pelasgiſch das Uralte, 
und dieſes uralte Griechiich ftand dem Römifchen noch fehr 
nahe, das Verhältnig beider Sprachfamilien zu einander bes 
rechtigt zu der Annahme einer verhältnißmäßig fpäteren Tren⸗ 
nung derſelben. Stavifch und Lettifch find ebenfalls untereinan⸗ 
der unverkennbar näher verwandt, als mit irgend einer andern 
indogermanifchen Familie, fie bilden das flavifchslettifche Baar. 
In einem minder nahen DBerwandtfchaftöverhältniffe dagegen 
ſtehen die germanifche und die celtifche Familie zu einander. 
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Die Vertreter der ariſchen Sprachenfamilie Innerhatb Ei- 
ropas und insbeſondere Defterreichs find das Idiem ber Zir 
geuner und das Armenifche, erſteres bem indiſchen Zweige, 
legtered dem SJranifchen blutsverwandt. Schon bie Namen, 
mit welchen fich die Zigeuner ſelbſt benennen, beuten auf ihe 
ven Urfprung unverfennbar hin: Sinte, wohl von Saindhawa, 
Anwohner des Sindhu oder Indus; Röm, Mann bedeutend, 
und mit dem Räma, ber inbifchen Sage wahrfpeintich, von 
gemeinfchaftlicher Wurzel; Kälo, ſchwarz, von dem glei 
tenden Sanskritworte Käla berzuleiten. Namentlich aber 
weifen die Flerionsformen und zahlreiche Wörter ihre bit 
von Indien, in fofern ſich biefelben theil in ben heutigen’ 
Sprachen jener Gegenden, wie dem Hindi und Hin liſchen 
wieder finden, theils mit dem alten. Sanslrit — uwi⸗ 
ſchenliegenden, durch das indiſche Drama uns lten 
unter, dem gemeinſchaſtlichen Namen: Prafrit: zuſammen 
Dialecte fih vermitteln. laſſen — neniäen: jigen 
ſchen und Hindoftanifchen rat, Nacht, das rafritifche | 
zu der Sanskritform rätri zurück, und zoifchen * Sat 
tifchen rukscha, und dem Zigeuneriſchen ruk, Daun, | 
das rrikkha des Prafrit in der Mitte: Andere Wörter 
dürfen gar nicht-folcher Uebergangsformen, nie 4. Br 
geumerworte manusch, Menfch ‚angarz Kohle, agu 
ger, dukh, Schmerz, doosh, Schaden, mel; Sch 
Verwandtſchaft mit den ‚gleichbedeufenden Sa 

‘ nuscha, angära, anguschiha, duhkha,'döscha, 'mala’ 
erften Blick zu erfennen geben. Wie Bott die Forl 
über das Volk und die Sprache der Zigeuner zu ei 
tiven: Abfchluß gebracht: hat, foreröffnet eine gehalt 
handlung Windiſchmann's in den -Denlfchriften ber "Min 
hener Akademie in würdigfter Weiſe bie Unterfuchungen 
das Armenifche, welches ihm: zu Folge in feiner urſpri 
Form, wie fie fich aus der gegempärtigen Geſtalt der S 
erſchließen läßt, mit dem Zend und dem Altperſiſchen 
infchriften ‚große Aehnlichteit Haben mußte, N 
























Austris Polyglotta. | 213 


w ber Flerton des Nomens und des Berbums Spuren urs 
e Formen nad), die vereinzelten Erfcheinungen in andern 
entfernten Gliedern ded Stammes zur Erflärung dienen 
nen, und erwartet wohl mit Recht von der großen Zahl 
wänglicher Wurzeln, die es bewahrt hat, die Aufhellung 
ndhes biöher dunkeln Wortes im Zend und Altperfifchen. 

»Bon ben beiden Gliedern des pelasgiſchen Familienpaa⸗ 
lebt namentlidy das Lateinifche weitverbreitet in feinen ſo⸗ 
sunten romanifchen Töchterfprachen fort; das Griechifche 
K als dwuaıxn yAucoa oder Reugriechifch, fo wie in 
werberbteren Geſtalt des Albaneflfchen gleichfalls in bie 
wuwwart herab, doch werben wir letzteres bier ganz überges 
"Wärfen, und von dem NReugriechifchen nur zu erwähnen 
m, daß es in feiner mäßigen Entfremdung von ber alten 
che im Allgemeinen benfelben Weg eingefchlagen, den bie 
anischen Sprachen dem Lateinifchen gegenüber gegangen 
: Unter biefen fommen für unfern Zwed namentlich das 
Henifche und das Walachifche zu betrachten, deren Bes 
angepunfte mit ihren Stammvermanbten und deren Eis 
Hämslichkeiten im Gegenſatze zu diefen und zu einander wir 
Rärze hervorzuheben unternehmen. Alle romanifchen Spra⸗ 
theilen mit den übrigen des indogermanifchen Stammes 
hrem gegenwärtigen Stadium der Entwidlung den bereit6 
s-angebeuteten Charakter überwiegender Analyfe, d. h. in 
ye einer auf organifchen Lautgefegen beruhenden Abſchleifung 
Berionsendungen ift der Gebrauch des Artikels, der Präpos 
wen, des felbfifländigen PBerfonalpronomens und verfchier 
w KHülfezeitwörter zur mehr oder minder dringenden Noth⸗ 
bigfelt geworden. Obgleich nun allerbings das Verfahren 
e. Sprachen ſich von jenem der alten, wegen ihrer lebens 
ven Flexionskraft funthetifch genannten Sprachen eigentlich 
gradweiſe unterfcheibet, fo Läßt fich doch keineswegs laͤug⸗ 
:bdaß auch bier wieder der qualitative Charakter des 
achbaues durch die quantitative Verſchiedenheit wefentlich 
ugs wire, wenn auch burchans nicht zu Ungunſten ber 
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analytiſchen Sprachen, denen ihre, Einbuße-an Wormenfülle 
des Nomens und des Verbums durch den Gewinn neuet Re 
detheile reichlich erfegt wird, "Dem zu Rebetheilen werben 
dieſe Wortklafen erft jeht erhoben, das heißt fie erhalten er 
jegt einen direften Antheil an der Rede, zu beten Färbung fie 
in eigenthümlicher Weiſe beitragen, während fie bisher fo zu | 
ſagen als bloße Oppoſition des Nomens und des Verbums in | 
diefen Hauptredetheilen -gleichfam ‚aufgegangen waren. Um 
„. B. den Vortheit des Artifels anzubeuten, ſo Kann base | 
teiniſche panem edere ausdrücken⸗ 4) Brod eſſen Im Gegen 
fage zu andern Gegenftändenz"2)'da8. (Cbeſtimmte) Brod im 
Gegenfage zu andern Broden; ) ein (unbeftimmtes) Brob 
im Gegenfage zu andern Broden; 4) etwas, im Gegenſahe 
zu dem übrigen Brode. Die romaniſchen Sprachen haben für 
jede diefer Bedeutungen‘ eine beſondere Bezeichnungs“ mangiar | 
pane, il pane, un pane, del pane. Außerdem fünmen mod | 
manche andere Abfchattungen der Rede durch ben Gebraudh 
oder Mißbrauch des Eingelnen ausgedrüdt werben; 4. B. im 
Italieniſchen if} la Maestä sun viel ehrfürdhtevoller, als Sun 
Maestä; cara la mia figlia, o du meine theure Tochter, if 
Auedtuck viel leidenſchaftlicherer Aufregung, als das franlis 
here mia cara figlia u. fi 10: Wie zu dem unbeflimmten Mrs 
titel das Zahlwort eins verwendet wird / ſo⸗ iſt der beflimmie 
aus dem hinweiſenden Pronomen ille hervorgegangen; ſchen 
biefer Umftand mußte Veranlaſſung "werben, zum Grfag neu | 
Pronomina demonstrativa zu bilden, und dieſe Bervielfältigung 
hat fich gleichzeitig auf andere Arten der" Futworter, mamenle 
lic) auf die perfönlichen und be 

eine felbftftändige und unfelbftftändtge Form 
Sranzöfifche befchränft. ſich dabel für das 
nicht gleich den übrigen romanifehen Sprachen 
tio und Accuſativ, fondern ———— 


unſelbſtſtaͤndigen, das heißt nur in 
Verbum anwendbaren Form jet, il, äls, eine 
moi, toi, lui, eux an bie Seite“ Diele 
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währt viele Vortheile für die Betonung, den Wohlffang und 
die Fügung der Säge, befonderd in den Sprachen, in 
welchen fie ganz mit dem Zeitworte zufammenfchmelzen kön⸗ 
nen, 3. B. Sp. habiendo-me-lo dicho, nachdem er mir es 
gefagt hatte Die Vorzüge dieſer Eigenthümlichfeit mögen 
ſich aus nachftehendem Beifpiel in Blanc's italienischer Gram⸗ 
matik entnehmen laffen. 

Will ein verwundeter Krieger fi) dem nahenden Feinde 
ergeben, fo kann er feine Abficht auf folgende Weife aus⸗ 
drüden: 

Rendomivi zeigt die größte Eile, den Hauptgebanfen des 
Sichergebend auszufprechen, wobei die beiden Berfönlichkeiten 
des Siegers und des Befiegten ganz in den Hintergrund treten. 

Mivi rendo weniger natürlich, als das vorige, aber mit 
eben fo geringer Berüdfichtigung der Perfonen. 

Rendo mi a voi drüdt dad Nämlicdhe, aber fchon mit 
einer leiſen Hervorhebung der Perſon des Andern aus. 

A voi mi rendo hebt diefe andere Berfon, vor allen übrts 
gen etwa gegenwärtigen, hervor: dir ergebe ich mich. 

Mi rendo a voi hebt die andere Rerfon bedeutend hervor. 

Vi rendo me berüdfidhtigt faft nur die eigene Perfon. 

Und fo wären noch andere, aber weniger natürliche und 
gebräuchliche Verbindungen möglid), wie me rendovi, me 
rendo a voi u. dgl. 

In Beziehung auf die Abwandlung des Verbums müffen 
wir für die Gefammthelt des indogermanifchen Sprachſtammes 
einfache und aufammengefehte Formen unterfcheiden, in fofern 
nämlich die Modus⸗ und Tempusformen unmittelbar durch 
Anfügung der Flexionsendungen, d. h. der abgefürzten Pro⸗ 
nominallämme an die Wurzel, oder Durch weitere Zuſammen⸗ 
feßungen biefer letzteren mit Auriliarwurzeln verfchiedener Art 
gebildet werden. Diefer Unterfchied if freilich Fein urfprüngs 
licher, denn wenn wir auf die ältefte, und genauer befannte 
Sprache diefed Stammes, dad Sandfrit, zurüdgehen, fo ſcheint 
es fa, ale wenn felbR das Präfens und ber Imperativ, 
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die a priori fchon das Präfnbtiz einer einfachen Bildungsweiſe am 
eheften anfprechen könnten, — ——— 
worte ſeyn entſtanden wären; bad Imperſectum 
Praͤſens durch Vortritt des Augmentes, das 
glaubt, eines Alpha privativum hervor, indem die Vernn 
nung der Gegenwart zur Bezeichnung der unvollendeten Ber 
gangenheit dienen folte; dad Perfectum endlich entftand durch 
die fogenannte Rebuplifation, das helft Zufanmenfegung ber 
Wurzel’ mit fich felber, ein Verfahren, twelches 
natürlichen Symbolit die Vollendung der Ha 
auszubrüden geeignet war. Von allen übrigen Formen bes 
indifchen Zeitwortes ift es leicht nadhjunvelfen, daß fie Wut 
sein von Hülfszeitwörtern — wie z. B. 
außer der Wurzel as ſeyn, auch noch die Wurzel ya gehen 
in der Endung s-yd-mi zeigt (Wergl. frang. je Wais manger; 
lat. amatum iri in das Lieben gegangen werben), 
die Wurzel i wünfchen zur Charatteriſtit des 0 
tionalis, griech. Optativs verwendet wird, 70000 
Bis hierher fehen wit die ————— auf dem 
ſelben Wege, auf dem wir die agalutinirenden begleitet Hatten. 
Allein nun treten bei den erſteren jene vorerwaͤhnten Lautger | 
ſetze hinzu mit ihren vielfachen‘ Arten ber | 
zwiſchen Gonfonanten und Wofalen "ver Wurzel 
dungen, die dem Worte den —* einer bloß 
















einer organiſchen Einheit oft in —2 bewun 
digem Grade verleihen. Allein hauptſächlich unt m 
fluffe des Accentes, wie es nach den ſcharfſinnigen 
dungen Holtzmanns (über den Ablaut) ſcheint, zeig 
Formen vorzugswelfe das Beftreben bei accemtui 
den Vokal der Endung am den der Wurzel heranzugiel 
Folge deffen dann mancherlei ——— — Bi 
traction redupligirter Formen, und mamı urch Abſc 
fung und Verſtümmelung der Endungen 
dieſe natürlich da ſich Länger" erhalten fo L | 





Austria Polyglotta. 217 


den Accent hatten. Da in legterem Kalle die Rüdwirfung 
ihres Bofald auf denjenigen der Wurzel unterblieb, fo müſſen 
wenigftend bie wefentlichen Elemente der Zufammenfegung auch 
dann in der Flexionsendung fid, erhalten, wenn nachmald die 
Stammfylbe den Accent übernahm, und fo entwidelt ſich, früh⸗ 
zeitig ein Unterfchied von fo genannten ftarfen und fchwachen 
Formen, oder von folchen, welche die Modifikation des Ders 
balbegriffd durch innere, übrigens nicht immer auf die oben 
angegebene Weife veranlaßte und zuweilen noch von andern 
Borgängen begleitete Umwandlung des Stammvofald bezeichs 
nen, und von foldyen, welche in der volleren Flexionsendung 
die Beftandtheile der Zufammenfegung mehr oder weniger deut⸗ 
lich erkennen lafien. Am eigenthümlichften und reichften iſt 
biefer Unterfchied in den germanifchen Sprachen hberausgebils 
bet. Doch findet er fi) in geringeren Grave auch bei ander 
ren Gliedern des Stammes, 3. B. dem Lateinifchen, welches 
die Form legit, er liest und legit, er bat gelefen, von dem 
Standpunkte der lateinifchen Grammatif aus beurtheilt, nur 
durch den Quantitätswechſel des Wurzelvokals auseinander- 
hält, während ſich in ama-vi-t, er hat geliebt, gegenüber von 
ama-t, er liebt, der Reſt einer Auxiliarwurzel erkennen läßt, 
bie im Indiſchen bhü feyn lautet, mit dem deutſchen bin, dem 
englifchen to be, dem griechifchen gvw, dem lateiniſchen fui 
fammverwandt if, und in legterer Sprache audy noch zur 
Bildung ded Imperfectumd auf bam und des Futurums auf 
bo verwendet wird (vergl. das flavifche bo, er wird feyn. Kos 
pitar Grammatik der flavifchen Sprachen u. f. w. ©. 317). 
Außerdem dient vielfach zur Bildung von Berbalformen die 
Wurzel es, fenn, die gleichfalls den fämmtlichen Sprachen 
des Stammes als Gemeingut angehört, z. B. Sanekrit 
asti; griech. Zgrı, lat. est; wovon franzöftfch es, italieniſch &5 
deutſch iſt, englifch is. Mit Hülfe diefer Wurzel entflehen bie 
lateinifchen Formen: ama-vi-ssem, ama-ve-ram, ama-ve- 
ro, letztere beiden nach einem Lautgeſetz des Lateinifchen, daß 
einfaches s zwifchen zweien Volalen fi in r verwandelt. 





























218 


Austria Polyglott 


ſtarlen find übrigens nach einer Früher: 
theilung als ſynthetiſche zu betrachten, 
felbſtſtaͤndige Hülfszeitwwörter gebild i 
analytifchen gegenüberftchen. «Im lehlerer 
Lateiniſchen der Conjunctiv des Futurums⸗ am 
fanden. Die wenigen ſtarken Formen ber | 
dungsweife, die das Lateinifchebefaß, 7 
Sprachen vollends der Analogie geopfert, \ d 
der ſchwachen und analytiſchen 
teicheren Gebrauch gemach. 
Außer den Formen der Vergangenheit, welche: 
Lateiniſchen herübergenommen'haben 4. B. It. ama- 
aus Lateinifchen ama-bam, ama=vi bilden fie 
des Zeitworte6 habere haben eine ganze Reihe mı 
der Vergangenheit, der Zufunft‘ und der 
durch. haben in Verbindung mit dem igiy 
habeo amatum, It. ho amato ich habe geliebt; 
tum, It. aveva amato ich hatte’ geliebt, 
— mit demſelben Huͤlfozeltwort und dem 
habeo It. amer-o für ‚amare-ho ich habe }ı 
werbe lieben; amare habui' I-amer-ei für na 
hatte (nach lateiniſchem Sprachgebrauch für 
lieben. d., h. ich würde lieben; endlich du 
Aupiliarform mit ihrem eigenen Infinitiv un 
des Verbums: habere' habeo' amatum, It. avr- 
ho) amalo ich habe geliebt um haben d » 
haben und habere habui amatım, It ayr-ei 
amato, ich hatte (abermals für 3 hätte) 
Dh. ich würde ‚geliebt Haben. Daß 
und amerei wirklich das Hülfs eitwort haben 
weif't das Alt-Spanifche und Provenzalifche, w 
men zwiſchen den Infinitiv und das seit 
©p. facer-lo he für lo facer-ePr.)di 
dir-ai, ſowie die Sardiſche Mundart von Lo 
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Sälfszeitwort willfürlih dem Infinitiv vorſetzen ober als 
tg anfügen fann 3. B. hat fagher oder fagher-at er hat 
chen, wird machen. Wie übrigens die genannten Romani⸗ 
Sprachen das Hülfszeitwort haben zur Bildung des Fu⸗ 
WB anwenden, fo bedient fih das Walachiſche des 
geitwortes wollen zu demfelben Zweck und zwar in ber 
: jened Sardifchen Dialeftes bald vor dem Berbum bald 
ya verfchmolgen; z. B. voiu luva oder lua-voiu gleich 
io levare. 
Da wir und bier nur auf Andeutungen beſchränken müfs 
nicht aber an eine Srichöpfung des Gegenſtandes denken 
9, fo erwähnen wir nur nody in Beziehung auf dad War 
be des Umftandes, daß ed gleich dem Dänifchen und 
edifchen den Artikel dem Nomen fuffigirt, 3. B. Norts 
hiſch om-ul, Südwalachiſch om-Iu gleich Ital. Fuomo 
u Hinſicht des Italieniſchen des Geſetzes, dem es vor⸗ 
eiſe feine Tonesfuͤlle und Zartheit verdankt, daß ed näms 
me einen vofaliichen Wortausgang und feinen Hiatus 
. Den Charakter einfchmeichelnder Lieblichfeit im Ges 
ve zur Erhabenheit und würdevollen Anmuth des Spani⸗ 
‚ wie zur Gewandiheit und Klarheit des Branzöfifchen 
: fchon eine alte Babel dem Stalienifchen ein, die wir 
en Worten eined franzöfifchen Berichterftatters vom Jahre 
folgen lafien: Vous vous souvenez de ce q'un sage 
wr a dit autrefois des Langues Espagnole, Italienne 
ancoise ; c’ est qu’ elles avoient Ele toutes trois des 
jation du monde; que, Dieu s’ ctait servi de l' Espag- 
pour defendre a Adam de toucher à ces pommes fa- 
que le diable se servit de I’Italienne pour leur per- 
? d’en manger, et qu’ Adam et Eve apres l’avoir crü 
rvirent de la Francoise envers Dieu pour excuser leur 
eissance. 
Die Romanifchen Sprachen, die in Defterreich gefprochen 
a, find die verfchiedenen Dberttalienifhen Dias 
‚dann dad Romanische im engeren Sinn, ein Idiom, 
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welches dem in der Provance berrfchenden nahe fteht und das 
Walachiſche oder Numanifche mit feinen Mundarten. 


Ben dem dritten indogermanifchen Yamilienpaar, dem 
lettiſch-ſlaviſchen, erfreut fich letztere der größten räumlicen 
Auebreitung. Von ven Ufern der Dwina im Often bi bei— 
nahe and Krigebirge und in frühern Jahrhunderten noch vid 
weiter nach Weiten, von den Geſtaden des nördlichen Eiemee⸗ 
red bid an Die Des ichwarıen nnd des adriatifchen Mecreb 
und Des Archipels critredt fih Das größtentheild zufammen 
bängende Gebiet der jlaviichen Sprachen, die zudem durch den 
ganzen Norden Aſiens bis nach Amerifa hin ſporadiſch ze— 
ſtreut ſind. 


X 


Der Name, unter welchem dieſe weit ausgebreiteten aber 
enge verſchwiſterten Idieme zuſammengefaßt werden, hat ſeinen 
Uriprung in einer im Bereiche des Sprachſtammes beimiſchen 
und vielfach ver weigten Wurzel, die im Sanskrit shrü, i 

Slaviſchen, nad Tem ſo bäufgen Wechſel zwiſchener und l. 
slu lautet und ven ibrer uriprünglihen PBereutung bören aus 
mancherlei abgeleitete Stammbiidungen getrieben bat. So liegt 
te in der —— {3 bören auf Einen, d. i. geborchen 
dem Böbmiſchen sul, Diener, slouzili. dienen: in dem Sinne 
vor beren aur Oimat d. i. genannt werden, beißen, dem 
retchin ost, bBömiöh slouli, in dem von fich kören la) 
ten gesörewerden, dem allen Tialeften genden slovo 
Wort, enduch im dem von dene audıre. d. i. berübmt fern, 


dem eberiaguse gemarthafttibin slava. Aut, Ehre, Preis, 
und zabteichen ſttandeten Ableurngen au Grund 


sur Ware sr n es, werde ih leicht in dem Ra— 
mer der Jamat SID vırühiener Zwerge Verfiiben wieder ef 


onren SEI ur war Barmen Na er nicht aus ten Ben 
: & I osehrhin ebgiintier werden fann, vie Sla— 
SUSEIAENRIDerlen gimech:, ım Gesiniag au ben ihrer 
SIERT SATNIN N Naher Nummer Nachbarn (nemec 
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Deutfcher, nemy flumm; dagegen erinnere man fich der Ne⸗ 
netes des Cäfar, Tacitus und anderer), bald zu Ruhmvol⸗ 
en, nach dem Vorgange ihrer Arifchen Stammesverwand⸗ 
en, die ja auch den Begriff ver Ehre und der Preiswär- 
digkeit in ihrem Volksnamen ausgebrüdt wiffen wollten. Letz⸗ 
erer Mbleitung als der weniger fünftlichen geben wir den 
Borzug vor der erftermähnten. 

„Die flavifhe Sprache kennen wir verhäftnißmäßig erft 
au neuerer Zeit und in einer von ihrer vorauszufegenden Als 
teren Form gewiß fchon bedeutend abweichenden Entwicklungs⸗ 
phaſe. Selbſt das Sirchenflavifche, das wir doch aus Hand⸗ 
Ichriften aus der Mitte des eilften Jahrhunderts genau zu 
kennen im Stande find, zeigt einen bei Weitem weniger be- 
deutenden Abſtand von den jüngeren Schwefterfprachen, ale 
man dies vorauszufegen geneigt feyn möchte, eben weil bie 
Hauptrüdungen in lautlicher Beziehung fchon viel früher ſtatt⸗ 
gefunden haben müßen, die Sprache alfo fpäter nicht mehr fo 
bedeutenden Beränderungen audgefegt war.” Dasjenige Ges 
jeB der Lautummandlung nun, weldyes dieſe Sprachfamilie vor 
allen andern beberrfcht, ijt der affibilirende Einfluß, den die 
Bofafe, namentlich die J- und Jod-laute auf ven vorhergehen« 
ben Gonfonanten üben, eine Erfchelnung, die aus der Gries 
chiſchen Brammatif zunächft unter dem Namen des Zetacid« 
mus befannt if. Im Griechiichen iſt es nämlich vorzugsweiſe 
bad T, welches auf diefe Weife beſonders aus Dentalen und 
gutturalen Buchſtaben unter dem Einfluß eines folgenden Jota 
enıkanden ift, fo Zeus aus Ateug von dem Indiſchen dju 
Himmel mit Guna, der himmlifche, lateiniſch Iupiter für Dju- 
piter Himmeldvater, dile aus Zoudea gleich dem Deutjchen 
Burzel, von dem Indiſchen vrdh wachfen; weldwv jonifch 
uelov auß ueyıwv. In den Slavifchen Sprachen und unter 
diefen wieder in einzelnen Dialekten hat diefer Prozeß am mei⸗ 
ſten Ausdehnung gefunden, vermöge befien viele urfprüngliche 


Stummlaute zu Sibilanten und Affibilaten herabfanfen und jene 
XxViL. 22 
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Fülle von Ziichlauten entftand, die dem Klange der geſammien 
Sprache eine eigenthümliche Färbung gibt. „Indeß feht die 
gewöhnliche Vorftellung der Nichtflaven bei ven flaviichen 
Eprachen eine große Confonantenhärte mit Unrecht voraus; 
die Anhäufung der Confonanten hält fi in allen flavifchen 
Sprachen in gewiſſen gefeßmäßigen Gränzen und ber Reid- 
thum an vollen Vofalen erfegt etwaige fonfonantifche Härten 
zur Genüge. Jenes Vorurtbeil ift hauptſächlich durch die pel⸗ 
nifhe Schreibweiſe genäbrt morben, in welcher häufig zwei 
Gonfenanten einen einfachen Laut ausdrüden; indeſſen iſt nicht 
au läugnen, daß auch gerade die polnifche Eprache die mein 
Ziſchlaute beſitzt.“ 

In fleriviicher Beziehung ſtehen die ſlaviſchen Sprachen 
im Allgemeinen auf einer alterthümlicheren Stufe, als die Ro⸗ 
manifchen und Germaniſchen der Gegenwart; fie find reicher 
an grammatifchen Formen und behaupten entfchiebener den 
Charakter des ſynthetiſchen Sprachbaues. „Bei verfchie 
denen, ſlaviſchen Eprachen zeigt fih dies im verfchieenem 
Grade. Tas Slaviſche bat noch feinen Artikel beim Nomen 
und in den meilten Fällen auch fein perfönliches Pronomen 
neben dem Verbum. Turch die Fülle der Flerionsformen (eb 
hat das Elariiche wie das Littauifche die dem Indogermani⸗ 
(hen Sprachſtamm urfprünglich eigene Siebenzahl der Caſus 
bewahrt) wird die Wortitellung freier und Präpoſitionen wers 
den geipart. Es bat wie das Littauiſche und Deutiche eine 
doppelte Form für das Adjektiv, eine beftimmte und eine unbes 
ſtimmte, erflere mit Dem Demonftratiopronomen zufammenge 
ſetzt G. B. böbmiſch zuravy clovek der gejunde Menſch, aber 
clovek jest zdrav, ter Menjch ift gefund). Das Eubftantiv 
hat die drei Genera, jedoch wird Kemininum und Neutrum 
namentlih in ten Pluralformen leicht vermengt; das unbelebte 
Masfulinum Dagegen wird von dem belebten dadurch haupte 
ſächlich unterſchieden, daß für das belebte flatt der Affufative 
endung tie Oenitivendung gebraucht wird. Eine befondere Eis 
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genthümlichfeit zeigt ſich aber in der Gonjugation, die übrigens 
namentlidy in den neueren Idiomen nur wenig einfache Zeiten 
erhalten bat und zum Gebrauche des Partizipiums häufig ihre 
Zufludt nimmt. Zeitwörter nämlich, die eine momentane 
Handlung bezeichnen — und biefen Sinn haben nad) flavis 
fcher Auffafjungsweife alle mit PBräpofitionen zuſammengeſetzten 
Zeitwörter, bei denen nicht durch eine Ableitungsform die Bes 
ziehung modifizirt wird — haben fein Präſens der Bedeutung 
nad), fondern die Präſensform wird bei ihnen im Sinne des 
Yuturumd gebraucht; died iſt eine Beinheit der Auffaflung, 
denn etwas wirklich Momentanes fann in der That nie gegens 
wärtig feyn, der Moment ift wie ein mathematifcher Punkt 
obne alle Ausdehnung und fann nur als bereit® gefchehen oder 
ald zukünftig gedacht werden. Da die Zeitwörter reich an 
Mbleitungsformen (Conftativen, Sterativen u. f. w. Zufams 
menfegung mit PVräpofitionen) find, fo findet der Nichtflave fo 
lange beveutende Schwierigkeit im Gebrauche einer flavifchen 
Eprache, bis er fich diefen feinen Unterſchied der perfeftiven 
(momentanen) Formen und ber burativen zu eigen gemacht hat; 
3 B. böhmiſch ınreti flerben, durativ. Jan mre dlouhn chwili, 
Johann ſtirbt aus (Inftrumental) langer Weile; aber von 
umreti (gleichfam: erflerben) fann ich fein Praͤſens bilden; 
Jän umre heißt: Johann wird flerben. Soll von einem fols 
hen mit einer Präpofition zufammengefegten Stammzeitworte 
ein Praͤſens gebildet werben, fo wird (Acht flanijch) der Stamm 
des Zeitworted erweitert: Jän umira Johann erftirbt. Von 
dieſen burativen Zeitwörtern wird dad Yuturum mit budu, 
budes (idy werde fein) umfchrieben: budu umirati id) werde 
erfterben. Eben fo find die Präterita beider Arten von Verba 
firenge gefonvert, die der momentanen find wahre Perfefta, 
die der burativen brüden eine Dauer in der Vergangenheit 
aus — Smperfefta, 3. B. on sil, kdyz jsem knemu priset, 
er nähbete (durativ), als ich zu ihm fam, aber perfeftiv: on 
wsil kabät, pak mi ho poslal; er nähete den Rod (nämlich 
22° 
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fertig, au Ende), dann fchidte er ihn mir. Die verfchiedenen 
Formen dienen oft dazu, die Bedeutung genauer zu beftlimmen, 
als dies in unjeren Eprachen möglich ift, 3. B. ten pän nese 
kabät diefer Herr trägt einen Rod, nämlidy einmal, und dies 
wird gefagt, wenn er ihn auf dem Arme trägt, bringt; ten 
pan nosi kabat, d. h. trägt einen Rod, dauernd trägt er ihn, 
er ift mit ihm befleivet; ten pan nosiniä kabät, er trägt einen 
Rod, nämlich er pilegt ihn oft zu tragen, er ift oft mit ibm 
befleidet; alfo drei verfchiedene Ausbrüde für unfer mehrerer 
Beziehungen fühiges: er trägt. Zu dieſem echt flertvifchen und 
alterthümlichen Formenreichthum gefellt fi) noch, oder es folgt 
vielmehr aus ihm, eine große Durchfichtigfeit des grammatis 
hen Baues; aus jeder Wurzel erwächst ein weitverzweigter 
Stammbaum von NAbleitungsformen, die Far als foldhe er 
fennbar find und deren jede eine beſtimmte Beziehung aus 
drüdt. Friſch ift noch das Leben im Slaviſchen und diele 
Fähigkeit, Ableitungen aller Art zu bilden (das Romen iſt 
nicht minder lebensfräftig) erfeßt den Mangel, welcher ver 
Sprache daraus entfpringt, daß fie in der Zufammenfehung 
vielmehr gehemmt ift, als namentlich Deutſch und Griechifch.“ 


(Schluß folgt.) 
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XXIV. 
Zeitläufte. 


Den 13. Februar 1851. 


Zu den fpärlidhen Zeichen der Zeit, über welche denkende 
und ehrliche Leute ſich freuen Fönnen, weil fie eine Zufunft 
hinter fi) haben, und weil fie auf die, wenn auch ferne Mög« 
lichkeit deuten, daß unfer tief entwürbigtes Wolf dereinft doch noch 
vielleicht einen Auferftehungsmorgen feiern werbe, gehören bie, 
jet von fo vielen Seiten her laut werdenden Stimmen, welche 
fi) gegen die heuchlerifche Rüge und Tyrannei ded Conflitus 
tlonalismus erheben. Dergleichen Stimmen gemahnen uns wie 
eine menfchlihe vernünftige Rede in einem Irrenhauſe, oder 
wie ein Sonnenftrahl, der in das mitternächtige Dunkel eines 
unterirdifchen Kerkers fällt. Auch ift bei Denen, die in fols 
her Weife gegen den Unfinn und die Thorheit der Zeit pros 
teftiren, nicht die Rede davon: die Bureaufratie mit allen ih⸗ 
ren Mißbräuchen genau fo, wie fie unmittelbar vor dem Aus⸗ 
bruche der Revolution beftand, wieder herzuftellen. Diefe neue 
Richtung weiß fehr genau, was fie von jener vormärzlichen, 
Raatsomntpotenten Beamtenvielregiererei zu halten bat. ber 
wenn von Befeitigung diefer Knechtfchaft, wenn von wirkli⸗ 
her Berbefferung unferer politifchen und ſocialen Zuftände die 
Rede feyn foll, fo muß unfer politifches Lehen und Denken 


+ 
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vom Gebiete der Lüge und des Truges weg, auf bie Unter 
Tage der Wahrheit und Wirklichkeit geftellt werden. Wir müfs 
fen wieder feſten Grund und Boden von Thatfachen und wirk⸗ 
lichen Zuftänden unter den Füßen fühlen, und ben Inftigen 
Schaum der doctrinären Fiction allen Winden Preis gegeben 
haben; und bevor dieß gefchehen, Kann von dem Beginn und 
Anfang einer politiſchen Bidung unſers Volkes nicht die 
Rede ſeyn. 

Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen in ber. eben bes 
zeichneten befferen Richtung iſt bie vor Kurzem in Berlin ers 
fehienene Brofhäre: die Conſtitutionellen. Der Verfaſſer 
trifft den Nagel auf den Kopf, wenn er von ben Gonftitutios 
nellen fagt: „ihr Princip iR ein. Wiverfpruch, ihre Prazis die 
Lüge, ihr Ende der Banfrott.* Was den Widerfpruch pes 
trifft, fo proffamirt die conflitutionelle Doctrin bie „Breipelt 
und bie Verilunft. 


„Aus diejer Bernunſt deducirt fie einen Compler von 
Gtaatöformen und Geſehen, mit. welchen fie ben beftchenden, 
geſchichtlich gebilbeten Verfaſſungen ven Krieg erklärt, ales 
fol nach den ewigen Geſetzen ver Vernunft eingerichtet wer⸗ 
den, das Beſtehende hingegen gift als etwas Wilfürlichee 
und Zufaͤlliges. Es wird daher bei Seite geſchoben, um an 
feiner Stelle eine Eonftitution nad) den ewigen @efegen ber 
Vernunft zu errichten. Und ſiehe da: nichts if fo willfürtich, 
nichts iſt fo wanbelbar, als gerade biefe Vernunftverfaflungen, 
die man feit einem Menfchenalter duhendwelſe entflehen und 
vergehen fah.t 

Wie fol um biefes Staatsvernunftfphem in Activitat 
Erdi werden? - 

„Mor muß an den Willen des Boltes appelliren, man 
muß zur Abſtimmung fchreiten, man muß ſich nach der Ma⸗ 
forttät richten. Unb- ehe ba: nichts iſt fo veränberlich, nichts 
iſt ſo meanniſch ale le Majoritaten.“ 

„Indem man alſo die Verfaſſung auf einen Majoritats⸗ 
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befhluß baflrt, bat man damit die Volksſouverainetät 
yroflamirt, wenn auch nicht den Worten nach, doch der Sa 
he nah. Gut. Die Volföfouverainetät iſt ein Princip, und 
wer dieß Princip will, mag dabei bleiben, und muß es nehs 
men, wie es if. Offenbar nämlich ift die Volksſouverainetät 
etwas Fließendes, es gibt darin Feine Stabilität. Unfere Con⸗ 
Rituttonellen hingegen verlangen gar fehr nach etwas Stabi⸗ 
lem. Denn fie wollen ruhig erwerben, genießen und vor al« 
len Dingen auch berrfchen, was mit Bolföfouverainetät 
fehr wenig vereinbar fcheint. Wie fangen fie dad nun an?" 


„Darüber Kolgendes.” 


„Wil man etwas Stabiles, fo muß ed etwas geben 
außer und über dem Volfswillen ftehbend. Dennoch follte das 
Volk ſelbſt fouverain ſeyn. Diefe Volfsfouverainetät wird da⸗ 
ber fofort wiederum abgeläugnet, aber nicht ausdrüdlich, fon 
dern dieſe Läugnung verftedt fi) in der fingirten Gewal⸗ 
tentbeilung. Wir haben alfo eine getheilte Souveraine- 
tät, d. 5. eigentlich gar keine. Dennoch theilt man fie, und 
die Eonftitutionellen meinen hiermit den MWiderfpruch gelöst zu 
Baben.“ 

„Bittere Täufhung! Dan hat dem Königthume einen 
Theil der Souverainetät übertragen, den andern Theil für bie 
Kammern refervirt. Aber wo fledt nun die Souverainetät? 
denn fie fann doch nur eine feyn. Man mag fie fuchen! Und 
in der That, beide Theile haſchen danach, jeder hofft fie zu 
gewinnen, jeder fürchtet fie an den anderen zu verlieren. Beide 
Theile bieten fich gegenfeitig Schach, und die Kräfte des Lan⸗ 
des verzehren fih, um ein Enftem aufrecht zu erhalten, wels 
ches nichts als ein perennirender Widerſpruch ifl.“ 


„Das Princip der Volksſouverainetät ſpielt darin den 
Kobold. Man erkennt fie an, und man läugnet fie, je nach⸗ 
dem es convenirt, um einerſeits die DVölfer zu gewinnen, an⸗ 
bererfeitö die Regierungen zu befchwichtigen.. So eröffnet der 
edle Gagern das Frankfurter Parlament im Namen der Volks⸗ 
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fouverainetät.. Als aber die Aetien — 
kapituliten, und hätte ſchließlich A 
gern im Namen der Säbelfonverainetät Turdbgnfährk;- or 
ſich nur der Säbel dazu fanb.. Gie: fpredien vn Seife 
rainen Volke, ober von ber Autorität ver Regierungenzide dr 
dem ihre Luft zur Agitation, ober ihre Yugh:.vor: tee Deww 
fratie überwiegt. Ihre Vollsſouverainetät iſt. wia AifcHenk 
froſch, der auf ber Leiter auf⸗ une ebfeigt, -unb.-pigtaik 
Witterung an.” wi. an m 

Die Socialphilofophie Ver Gonfituiienetin ia 
bemfelben Werthe, wie ihre Staatöphilofophie, mb ir 
Oekonomik entfpricht ihrer Politik. — Dias 4 und er⸗ 
ſtern iſt bie abſolute Gewerbefrelhelt. Das Ucrige 
dieſes bequeme laissez faire vorandgefeht, von ſelbß 

„Bas ſich aber wirtlich gang "Son ep dardus, 
iſt Folgendes“: 

1) „Indem man ſolcher Weiſe alle Schranten und * 
ſchiede irgend welcher Art wegränimt, ohne irgend: 
neue Organifation an bie Gteile zu fehen, en 
man bie bürgerliche GSteiäheft, woraus ſich 
natürlich eine Gleichheit ber Lebensanfprüche en 
Dagegen entficht gerabe unter dieſem Sreiheitsfoftem, 
welches die Kapitalmacht "ihre vwolberflanbalofe Krafk 
entfalten läßt, eine geReigerte Ungleichheit bes Cie 
werbes. Die Begierben werben igereiit, tährenb bie 
Befriedigungömittel fchioinben; der organifirte Anfriehe, 
Denn es hilft zu nichts, daß die Probuklion im Game 
gen außerorbentlich geftiegen, da Loch bie Begierde nom 
mehr geftiegen If. Und überall, kvo fich der Gemuße 
trieb In einer ftärferen PBrogreffien entioictelt, als bie 

= Befriedigungsmittel, entſteht Unglüd varaus.d 

2) Um der Freiheit willm.find alle Schranfen. 
birt. Indem aber dadurch -bie Kapitalmacht ein 
drůdendes Uebergewicht etlangt, entficht aus her Agrcie 
heit vielmehr die induſtelelle Leibeigenſchea 
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So durchdringt ein und derfelbe Widerſpruch das Ganze. 
Die Folge davon ift, daß die Praxis der Eonflitutionellen die 
Züge if. Die ihr zum Orunde liegenden Ideen hatten einen 
Sinn, fo lange fie bloße Angriffswaffe in den Händen ber 
Oppoſition waren. Eie dienten vortrefflich zur Negation; Po⸗ 
fitives zu fchaffen oder zu vertheidigen, waren fie untauglidy. 
Darum fcheitert der Verſuch, den liberalen Gonflitutionaliss 
mus firiren und ihn als Syſtem realifiren zu wollen an ber 
Unmöglichkeit. 

„Indem der Liberalismus, der weientlich etwas Negas 
tive® war, das nur ald Oppofition beftehen kann, fich zu 
etwad Pofitivem entwideln wollte, wurde er zum Wider⸗ 
ſpruch; und indem diefer Widerfpruch in ver Welt beftehen 
wollte, wurde er zur perennirenden Lüge.“ 


„Alle Mittel, alle Ideen und alle Snftitutionen des Li⸗ 
beraligmus waren auf Agttation berechnet, auf Angriff und 
Bertheivigung gegen die beftehenden Gewalten, und in der 
Agitation war er Meifter. Durch agitiren hat er geflcgt, und 
nady dem Siege wollte er nun regieren. Aber das hatte 
er nicht gelernt. Und doch war gerade durch die Agitation 
ſelbſt dad Regieren um vieles fchwieriger geivorden. Man hatte 
den Waffen mit allen Kräften dad Gefühl der Souverainetit 
eingeflößt, die Geiſter erregt, aufgehegt und verwirrt, hinters 
her wollte man fie leiten.” 

Da dieß unmöglich war, ſchlug in der erften Revolution 
der Conſtitutionalismus fofort in den Schrecken um. Hinterher, 
nachdem ſich die Leidenfchaften abgekühlt hatten, wurde er 
eorrigirt und zu einem, nicht minder lügenhaften Bourgoifies 
foftem umgebildet. 

„Sie fprachen alfo von Freiheit und Gleichheit, von 
Menfchenrechten und Bolfsrechten. Sie fonnten nicht Worte 
genug finden, um dem Staat&bürger dad Gefühl feiner 
Würde einzuflößen, dem Bolfe dad Gefühl feiner Macht. Es 
war das edle Bolk, ein Engel an Tugenden, aber qrtuedgtri 
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von einer Regierung, ſchwarz wie der Teufel. Wohlan denn, 
mein Volk! zerreiß dieſe ſchimpflichen Feſſeln!“ 

„Tas Volk erhebt ſich, die Regierung fällt. Nun, was 
werden die Conſtitutionellen thun? Gewiß ſie werden dieſes 
heldenmüthige Volk feierlich zum Thron geleiten, und ſich bes 
fcheidentlich al8 feine Diener benehmen.” 


„Gott bewahre! Seht find wir Minifter geworben, und 
jeßt ift e8 unfere Aufgabe, dieſes heldenmüthige Volk wieder 
darnicderzudrüden. Diefes heldenmüthige Volk ift der Pöbel; 
den wollen wir und ſchon vom Leibe halten; dazu if ber 
Cenſus gut, und je höher, deſto beffer. Schließt man neun 
Zehntheil des Bolfes von der Wahl aus, dann wird es ſchon 
eine anftändigere Gefellfchaft geben, die nicht mehr nach ſchwar⸗ 
zer Seife und Pechdraht riecht. Denn wir Gonftitutionelle 
find gebildete Leute, tragen Glaceehandſchuhe, und find gerade 
bie Rechten, um zu regieren; was aber ein unvorthetlhafte 
Gefchäft wäre, wollten zu Biele dabei concurriren.“ 


„Item. Die Eonftitutionellen deflamiren gegen den Uns 
terfchted der Stände. Er ift mittelalterlich, und es gibt nut 
ein Staatöbürgerredht. Nun, fie werden gewiß alle Unter 
ſchiede auslöfchen.“ 


„Bott bewahre! Wir deflamiren nur gegen den Adel, 
und allenfalld gegen den Clerus. Denn wir wollen nur Nie 
mand über und fehen, deſto mehr aber unter und. Wir zie⸗ 
ben daher eine Linie. Was darüber fteht, muß herunter fleigen, 
um in der Bourgeoifte zu verſchwimmen; was darunter ficht, 
ft nicht mehr Bürger: es find die arbeitenden Klaſſen, die 
misera contribuens plebs. Wir bilden den abfoluten Stand. — 
Oder wir ziehen wohl auch mehrere Linien, und es heißt: 
darnach Du ſchwer bift, gift Du. Wenn nun z. B. ein 
Tiſchler ein Dutzend Gefellen befcyäftigt, und fo und fo viel 
Steuern zahlt, dann gehört er zur zweiten Menſchenklaſſe, wenn 
er aber nur mit einem Gefellen arbeitet, dann gehört er zu 
britten Klaffe. Sonft hat man wohl gemeint, es ſeien beide 
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hrliche Handwerksleute; das war aber mittelalterlich, man 
nuß es verbefiern. Und was beveutet dieſe Verbefferung? Cs 
ſt eine Verfchlechterung des ehemaligen Stänveprinciys, im 
Imtereffe der Bourgeoifie bewirkt.” 

„Item. Sie fprechen von der Preßfreiheit, von dem uns 
yeräußerlichen Rechte des Menfchen, feine Meinungen zu ver⸗ 
ffentlichen. Eie werden num jeden Zwang befeitigen, die Cir⸗ 
ulation ber Ideen möglichft befördern.“ 

„Bott bewahre! Wir führen Gautionen ein, und Zels 
wngöftempel und gefährliche Prefgefege, damit fi) Niemand 
mfthun kann, der nicht Moneten hat. Dann wird die Preſſe 
An Organ der Bourgeoifle.* 

„Item. Sie deflamiren gegen die Verſchwendung ber Re- 
Herungen, und werden alfo gewiß eine wohlfelle Regierung 
inrichten.” 

„Bott bewahre! Freiheit Foftet Geld, fagt Herr Hanfe- 
sann, und zwar fehr viel. Denn die conftitutionelle Regie⸗ 
ung ift gerade die allertheuerfte. Natürlich, da fie die aller: 
Innlofefte ift, und folglich jedes Inneren Haltes entbehrent, 
mm fo mehr äußerer Stützen bedarf.” 

„Item. Sie deklamiren gegen den Polizelftaat. Sie wer: 
verden ihn gewiß abichaffen, und die Klagen über Polizei⸗ 
dillkür werden verftummen.* 

„Bott bewahre! Ein freies Volk bedarf einer flarfen Po: 
et, fagt Herr Kühlmetter. Und reicht die Polizei nicht auß, 
o haben wir auch Soldaten, und den Belagerungszuftand 
yazu, der gleichfalls eine Erfindung ift, die man dem Libera⸗ 
lomus verbanft.“ 

„So geht es fort noch in einer ganzen Reihe von Items, 
te fich der Lefer nach feiner eigenen Erfahrung weiter aus» 
ühren mag.“ 

„Ehemals hatte man privifegirte Stände, die eine brü- 
kende Herrfchaft ausübten, aber ed war doch fein Rügenfy- 
em. Denn diefe Stände fprachen keineswegs von Freiheit 
mb Gleichheit, ſondern fle fprachen eben von ihren Priviles 
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gien. Und wurden die Maffen in— } 
bewies man wenigſtens bie Klugheit, auch Leine 
ihnen qu erregen, bie über ihre, Lage hinausgingen. Man, bat 
dem Leibeigenen nicht eingerebet, er; | 
ein Partikelchen von ber ſouveraiuen Ration,fonderm, inan 


ihm gefagt, daß er zum Dienen geboren , ‚unbebie, St 


hieß ihm die ewige Seligfeit dafür, — 
doch Logik darin; und darum konuten bie — 
lange Zeit in Kraft beſtehen. Deht wird von 


Gleichheit geſprochen, und in ver Wirklichteit {off m 
hen. Denn man mag an ben Gonftitytionen flien „fo sid 
als man will, den Genfus erhöhen ober. —— 
heimniß dieſet Staatsform iſt bie Bonrgeoifle 
leineewegs bie allgemeine Frelheit, fondern. ein. 
Brivilegium.* “ 
„Alle das ftaatsbürgerliche Gere wird zu 
angeſichts eines heranwachſenden Proletariats, 
denn mit der Freiheit, wenn Einer gezwungen. 
feine Haut zu Markte zu tragen und um jet 
ſchlagen, weil's der Tyrann fo befiehlt, ber ſchu 
allen, der Hunger? Was iſrs mit ber Breiheit, wenn Er 
ner tagtäglich in Gefahr ſtehtt, von. feinem. Bone 5 
fen und in's Elend gefhidt zu werten? Mas IRA wire 
Freiheit, wo zwei Drittheil der Katioa ſich in, biejeg Bag 
finden? Macht diefe Staatsbürger; zu Leibeigenen, up = 
Syſtem iſt gerettet! So gewiß Ihr..aber nich Seh 
gewiß ift es unhaltbar.“ x Te 
„Weil nun diefe Bourgeoifengerrfaft de 
ben fol, während fie doch offen. zu Tage -Uegt,, temuf Pe 
ſich wohl in eitel Rügen bewegen. Es ſind Reslägenfy;: u 
Das ift aber noch nicht Alles. Die en, j 
waren organifirte Körperfchaften;.- bie moderne⸗ 3 
ein incohärentes Weſen. Da es dennech beruhen, 
bie Nothwendigleit einer. Künfligpen: ober. eilufifipen-Kiguge 
niſation ein. ee EEE 
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„Es entfleht daraus ein Partelwefen von ber untergeords 
neieften, wiverwärtigften Art. Man darf ed kaum Parteien 
sennen, da fie auf feinem reellen, bleibenven Intereſſe beruhen; 
es find eigentlich nur Eliquen. Und was diefe zufammenhält, 
And Meinungen, Perfönlichkeiten, Stellenjägerei u. f. w. In 
folchen Cliquen werden bie KKammerbefchläffe vorbereitet; Tann 
tritt man auf die Tribüne mit hohen Worten von Volksrech⸗ 
en oder von Autorität, und tn beiden Fällen iſt es Wind, 
Die Kammer wird zur Schaubühne, die jeden, der in das 
Spiel verflodhten iſt, mag er wollen oder nicht, zum Komöds 
Hanten macht. Das Gefchäft bringt das fo mit fich.“ 

Darum ift aber auch dad Kammerwefen Schein, und wo 
5 etwas Wirkliches feyn will, Rüge. Und weil bie Rüge nur 
mm Berderben führen fann, iſt das nothwenbige Ende bes 
Tonſtitutionalismus Banferott nach allen Seiten bin; Banfe- 
rott der Partei, des Syſtems und des Staates, der an dies 
es Eyſtem gebunden iſt. 

Aber almählig mußten die Waffen der Conſtitutionellen 
Bumpf werden. Haben diefe doch feit der erften franzöfifchen 
Revolution nichts gelernt und nichts erfunden, außer eben, daß 
te die Praris der Phrafe in eine Art von Syftem gebracht, 
u welchem die Adreßdebatte den Olanzpunft bildet. Viel Lärm 
m nichts. Man bat das Stüd fo oft gehört, man hat es 
att. Die Herten find langweilig geworden. 

:  „Deögleichen haben ſich ihre Regierungsfünfte abgenüßt, 
mb zwar wie leicht erflärlich, fehr fchnel. Denn ihre Ideen 
varen ja urfprünglich nur auf Angriff und Vertheidigung ges 
yen die Staatögewalt berechnet; was follten fie nun machen, 
achdem fie felbft an's Ruder gefommen? Cs blieb nichts 
Iörig, als ein Plaͤnkelſyſtem zwifchen Kammer und Miniftes 
lum zu organifiren. Bill man doch durchaus eine Rolle ſpie⸗ 
en, obwohl man ein bloßer rhetorifcher Kiopffechter if, und 
Ks ſolcher kann man nur unter ſolchem Syfteme fortkommen. 
Ban trommelt alfo Factionen zufammen, und das Spiel bes 
ſinnt. So lange man in der Minorltät it, Hat man bie 
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Aufgabe fich gegen die Oppofition zu vertheibigen ; anftatt um 
Landesfragen hanvelt fih’8 um Kammerfragen. Cin 
Minijterium verdrängt dad andere, ohne daß das Lund eine 
MWirfung davon verfpürte, als daß es die fehr erheblichen 
Koften der Veränderung zu tragen hat. “Denn weder die Ei 
nen noch die Anderen werben für die reellen Intereſſen des 
Landes etwas leiten. Sie haben das nicht gelernt, auch fd, 
nen Sinn dafür, und am wenigften den ernften Willen bazı. 
An Kammerintriguen abgenugt, find fie zum Schaffen im 
potent.“ 

„Das Volk kommt am Ende dahinter. Man hat ihm 
ja ſo oft die herrlichſten Sachen verſprochen, wenn es auf ei⸗ 
nen Petitionsſturm oder auf eine kleine Emeute ankam, und 
wollte das Volk hinterher bezahlt feyn, fo war man nidht zu 
Haufe. Nun iſt das Volf auch nicht mehr zu Haufe, wenn 
die Herren an feine Thür Flopfen.” 

„In Summa: die Conftitutionellen haben ihre Mittel ers 
chöpft, ihre Kräfte abgenußt, und fchließlich den Credit ver 
loren. Was foll man denn von ihnen fagen, als daß fe 
gänzlich ruinirte Leute find?“ 

„Wie fteht es jebt mit eurem Syſtem? Es follte die 
Völfer beglücken, woraus befanntlicy nichts geworden. Am 
meiften ſollte es einen geficherten Rechtözuftand begründen, ber 
nur verfafjungemäßig verändert werden dürfte, Daher auch bie 
®arantien ein Hauptflichwort waren. Und fiehe da: dieſe 
garantirten Verfaſſungen fallen bubendweis zufammen. Eie 
folten den Volkswillen zur Geltung bringen, indem fie bie 
Entſcheidung an die Majorität banden. Und ſiehe da: wenn 
die Majorität nicht ausfällt, wie fie foll, fo macht man ſich 
eine, indem man an der Verfaffung herumoctroyirt, bis da® 
gewünfchte Nefultat herauskomml.“ 

„Man fönnte vielleicht meinen, das fei ein Unglüd, wel⸗ 
ches über die Eonftitutionelfen hereingebrochen, woran fie felbR 
unf&huldig wären. Allein die Thatfachen zeugen gegen fie. 
Denn in Sranfreih wie in Deutfchland find feit Fahr und 
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Lag die flagranteften Verfafiungsbrüche vorgefallen unter dem 
auten Beifall der Eonftitutionellen. Sie felbft haben alfo in 
er Praxis ihr eigenes Eyſtem desavouirt, und ich meine 
vohl, ein ſolches Syftem muß banfrott feyn.” 

„Was aber am fchlimmften, dieſes Eyflem macht audy 
as Land banfrott.” 

„Aus dem MWiderfpruch hervorgegangen, und in der Pras 
4® fich zur continuirlichen Lüge entwidelnd, verbirbt es den 
Beift der Nation. Die Intrigue, die Gorruption wird allge⸗ 
nein; dad Vertrauen ſchwindet, wo ed fo oft getäufcht if; 
vie öffentlichen Snftitutionen verlieren bie ihnen nothwendige 
Autorität, denn fie find ein Spiel der Willfür geworden; die 
Deſetze find mißachtet, denn man hat dem Wolfe eingerebet, 
te feien nichts ald der Willensausdruck einer berrfchenden Mas 
orität. Run wohlan! fo fommt ed nur darauf an, für irgend 
ine Meinung die Menge zu gewinnen, und jede Meinung ift 
zleich gut. Sie wird alfo auch zur Herrfchaft fommen, wenn 
Sir nur gehörig dafür agitiren. Agitiren wir alfo! Die Con⸗ 
Ritutionellen felbft haben dieſe Praris gelehrt, fie felbft haben 
Ye Oppofition für etwas Heiliges erklärt. Machen wir alfo 
anter allen Umftänden Oppoſition!“ 

„Was fol am Ende daraus folgen ?" 

„Die Begierden find gereist, die Köpfe verwirtt. Man 
Reht einer erregten Maffe gegenüber, die zu veöparaten Bes 
ſchluͤſſen bereit it, denn man hat ihr felbft den Glauben an 
die Heiligkeit der Inftitutionen genommen. Befriedigungémit⸗ 
tel bat man nicht, im Gegeniheil, Schulden und ein erbrüs 
Bended Budget. Man hat einen politifchen Formalismus in 
Bad Volk hineingewworfen, ber ein zweifchneidiged Schwert if, 
aber man bat feine focialen Snftitutionen. Man bat bie 
Mafien zur Activität berufen, aber man hat ihnen feinen Halt 
gegeben; man hat ihre Leivenfchaften herauf beſchworen, und 
hinterher kann man fie nicht bänbigen.” 

„Wie der Zauberlehrling bei dem Dichter, fo ſprechen 
jet die Gonftitutionellen : 



































‚Höre mich mein 
Ad, die Neth ift 
Die ich rief, tie 
BDerd’ ich nun nicht 
„Aber der Meifter läßt 
iſt noch nicht vollendet. So 
potitifchen Inflitutionen hat ı 
für ein Mojoritäteprobuft er 
Infitutionen an bie Reihe, 
abfimmen. Diefe Majorität Bil 
ſchwerlich für das Eigenihiim' 
„Wer in aller Welt wird 
eine Kammer, in welcher Beamte, 
die Majorität bilden; eine Kamm 
tigfien Berufss und N 
nicht vertreten find, — daß 
des Rationalgeiſtes ſei? Sit 
dennoch feyn, fo entſteht 
den Schein bineingerathen, 
mehr zur Schaufplelerei getrich 
fung beruhend, wird die & 
Dear Verfaſſer fpricht 
eines auf einer plumpen Täuf 
Syſtems ein wahres Wort a 
ten, daß es allenthalben, wo 
Varlamenten tagen, mit’ colofjalen, 
gefchrieben Hände: >. 
„Dur ganz Europa 


lichteit um eine Transpoſitlon t 
herbin auf dem Throne refiirend, fol 
Kammer tefiviren. Was Hilft das de 


fondern wie fie wirf 
an ihrem Plagel“ 
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Aber wie in aller Welt ift e8 denn gefommen, daß mit 
o abgefchmadten Kniffen fo unermeßliche, weltverheerende Res 
ultate haben errungen werden fünnen? Die Auskunft, welche 
rad vorliegende Büchlein darauf gibt, lautet wie folgt: 

„Die Völker leiden, und weil fie leiven, folgen fie den⸗ 
eigen, die ihnen befiere Außsfichten verheißen. Hinterher folgt 
He Zäufhung. Dennoch gelingt das Manöver, und daß es 
yelingt, ift aus der Unfähigfeit der Regierungen zu erklären, 
velche den Anforderungen der Zelt nicht gewachſen find, feits 
em ihre Regierungsfunft zum geiftlofeften Handwerfe gewor⸗ 
ven, und ihre Staatsweisheit zur Geheimenrathömeidheit, uns 
yenießbar für dad Publifum, erfolglos in der Praxis. Denn 
stemald wären die Konftitutionellen aufgelommen, wenn man 
hnen eine fociale Idee entgegenhielt. Aber man hatte feine 
Ideen, fondern nur Grillen und abgenugte Beamtenroutine 
au. Was Wunder, wenn einer banfrotten Regierung ges 
jenüber felbft dad banfrotte Syftem der Eonftitutionellen noch 
iegreich war.” 

Aber der Mangel an focialen Ideen erklärt, wenn 
uch Vieles, doch nicht Alles. Iſt das Ertöfchen der focias 
‚en Speen und die damit eng zufammenhängende Unfähigkeit 
m regieren und regiert zu werben, etwas Anderes ald die eins 
ache und nothwendige Wirkung des Grlöfchend der religids 
'en Seen? In einem flupiden Indifferentismus find dieſe 
u runde gegangen, der jeded Aufſchwungs zur Duelle alles 
debens eben fo unfähig iſt, wie jeder verfländigen Löfung 
sraftifcher Rebendfragen. Und wäre e8 auch nur möglich ger 
wefen, daß diefer geift- und gefühllofe Indifferentismus jemals 
yätte in dem Maße als es gefchehen zur Herrichaft fommen 
!önnen, wenn ihm nicht der Kampf und Gegenfaß der firchs 
ichen Befenntniffe die Wege geebnet hätte, der zu dem Siege 
es politifchen Gonftitutionalismus in weit engerer und näherer 
Beziehung fteht, als man gewöhnlich glaubt. Der Illumina⸗ 
ismus, der Territorialismus in proteftantiichen, wie in katho⸗ 
ifchen Ländern wollte und konnte eine Bertretung der Intes 
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reiten, Berufsarten und Rechte nicht zugeben, weil dann auch 
das Recht und Intereſſe der katholiſchen Kirche, auf deren 
Untergang es abgeſeben war, feinen Ausdrud bätte finten 
müsen, 

Tie ungläubige Staatsomnipotenz griff mit Haft un 
Morliebe nach Tim Scheine des Repräſentativſyſtems, weil fe 
hoffen und Darauf rechnen durfte, daß der politiiche Rationa⸗ 
lismus, wenn er als Religion der Majoritäten allein zu Worte 
käme, ihr im Kampie gegen die verbaßte Kirche ein cutr 
Bundesgenoſſe fern werde. Umgekehrt haben aber auch viee 
Katbeliken, zumal in Preußen, im Conſtitutionaliſsmus die 
einiige Hülfe und Rettung gegen den fatholifenfeindlichen Fana— 
tismus einer freimaureriichen Bureaufratenflique gejucht, und im 
Drange des Kampfes auf Leben und Tod fuchen müßen. Ben 
aller irdiſchen Hülſe verlajten, haben fie dort den nächften und 
einzigen Bundesgenoſſen gegen einen Yeind zu finden gehofft, 
an deſſen dereinft noch mögliche Einnedänderung zu glauben 
alleidings baare Thorheit gereſen wäre. Dadurch find dem 
Conſtitutionalismus von zwei ganz verfchiedenen Eeiten ker 
die Thore weit geöffnet worden. 

Will der Verfaſſer der „Conſtitutionellen“ Beweiſe für die 
Behauptung, daß ver Karbolifenhaß zu einer durchweg fehle: 
fen und abgeichmadten Auffajfung der Thatfachen und Lebens 
verhältniſſe, und in Folge diefer Auffaffung zu einer bis zum 
Wahnmige verkehrten Behandlung thatjichlicher Zuftände führt, 
jo Fünnen wir ibm einige Stellen feiner eigenen, fonft fo Har 
gedachten und meiſterhaft abgefaßten Schrift citiren. In Bayern 
meint er, hatten die Gonftitutionellen ſchon feit lange ihren 
Kummer mit ihrem Abel, den fie nicht übermwältigen Fonnten. 

„Kommt die Lola, und der Abel ſtürzt. Sie war alio 
mächtiger als die Gonftitutionellen. Aber Lovola war doch 
noch mächtiger; auch ein Spanier, aber ein Mann, während 
die Lola nur ein Weib war. Me nämlich Die Rovoliten fih 
verdrängt ſahen, appellirten fie an die Mafle, und die Mafle 
vertrieb die Lola mit ſammt dem Lola = Minifterium, “ 
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Iſt der Berfafler treuherzjig genug geweſen den abſichts⸗ 
vollen Roman der allgemeinen Zeitung von den Loyoliten und 
deren Appellation an die Maſſen gläubig auf» und anzuneh⸗ 
men, fo wollen wir ihm unfer herzliches und aufrichtiges Bei⸗ 
feid nicht vorenthalten. Gewöhnliche Blindheit fieht die Dinge 
nicht, die da find; die durch Haß erzeugte, von fchlauen Bes 
trügern benugte Störung des Gefichtsfinnes ficht aber außers 
dem viele Dinge, die nicht find. Daß eine, allen Wüftlingen 
in Europa als Pariſer Freudenmädchen wohlbefannte Irlän⸗ 
derin den Kirchenfeinden nicht zu ſchlecht war, um ſich von 
ihr zum Sturme gegen Glauben, Sitte, Ehre und Zucht füh— 
ren zu laflen, war ein übles, ſehr übles Zeichen. Noch bes 
denklicher iſt es, wenn heute noch diefelbe Partei, uneinges 
denf der Echmach, mit welcher die damalige Haltung ihres 
Moniteurd in Augsburg fie überfluthet hat, dem unangeneh- 
men Borgange die Wendung zu geben fucht, der wir, wie 
oben erwähnt, in den „Gonftitutionellen“ begegnen. Möge 
der geiftvolle Berfafler diefer Brofchüre mit der Wahrheit 
burchbringen, daß es unmöglich iſt, auf dem Gebiete der Pos 
litit ©ott, und auf dem Felde der Kirche dem Geifte der 
Lüge zu dienen. Je üblicher und beliebter diefe Methode in 
gewiſſen höhern Kreifen der Geſellſchaft ift, deſto energifcher 
müßen alle beflern Köpfe und tiefern Gemüther davor gewarnt 
werben. Es iſt ein frucht- und geiſtloſes Stüd Arbeit: das 
Gewebe, welches die rechte Hand mit emfigem Fleiße fchuf, 
allnächtlich mit der Linken wieder aufzutrennen. 

Nachdem die Frage einmal aufgeworfen ift: ob mit dem 
Repräſentativſyſteme noch länger zu regieren möglich, und ob 
nicht endlich der Augenblid gefommen fei, wo fich das Hers 
audtreten aus den Täufchungen einer Doctrin, die fich in der 
Wiſſenſchaft ſchon überlebte, nicht länger verfchieben läßt, wird 
ed ſchwer halten, eine gründliche Discuffion über den Werth 
des liberalen Conflitutionaligmus länger von dem deutſchen 
Publifum fern zu halten. Zwar läßt fi von dem Sekretir⸗ 


ſyſteme, in welchem bie Deutfchen befanntlih Unglaubliches 
23 ® 
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geleiftet, auch diefmal erwarten, daß es feinen zähen, fauts 
fhudartigen Widerſtand noch nicht fo bald aufgeben werde. 
Aber eine gewiſſe Uniicherheit und Verlegenheit beginnt dech 
auch ſchon in ter Sphbäre fichtbar zu werben, in welcher kie, 
auf immer köher gefteigerte Verbummung der Gebilveten ge: 
richtete Gonipiration ihren Hauptfig bat. Im diefer Beziehung 
hat und ein (angeblicher) Gorreipondenzartifel ber Cotta'ſchen 
allgemeinen Zeitung nicht wenig Troft und Erheiterung ge 
währt. Der (vermeintliche) Correfpondent erinnert ſich des 
in mehreren Zeitungen übergegangenen Gerüchtes: man gehe 
in Dresden ernitlich tamit um, an die Etelle des „conftitutios 
nellen Repräientatisivitems das ftändifche”, ſtatt der „allge 
meinen Wahlen“ folche nach Berufdarten einzuführen. Dann 
fährt er fort: 

„Es bezeichnet recht Die grübelnde und unpraftifche Gries 
gramerei des Teutichen, daß es unter und Leute genug giht 
die alles Ernſtes ſich von dieſer Aenderung eine gründliche 
Merbefferung unterer Zuftände verfprechen. Zum Glück find 
die Regierungen nicht fo befchränft unerfreuliche Erfahrungen 
die fie auf dem Gebiet des conflitutionclien Lebens gemacht, 
dem Repräſentativſyſtem als ſolchem in die Schuhe zu ſchieben, 
und ſicherlich werden ſie ſich wohl hüten zu halsbrecheriſchen 
Experimenten zu ſchreiten, die nicht die geringſte Bürgſchaft 
ihres Gelingens enthalten.“ (Höchſt intereſſant und wohl zubemer⸗ 
fen! die allgemeine Zeitung wird plötzlich ſtabil und erklärt fi 
gegen den Fortſchritt; leider aber erft als es gilt ein bald 
brecherifches Grperiment aufzugeben; fchade, Daß das wir 
dige Organ ter gemäßigten Nevolution im März des Jahres 
1843 fein Wort ter Marnung hatte, ald es darauf anfam 
den Todesſprung in den demofratifchen Wahlmodus zu wagen!) 
„Man fagt, der cenftitutionelle Wahlmodus ſei ein Glückeſpiel; 
wohl mahr, aber welcher Vernünftige wird behaupten wollen, 
daß eine Vertretung nah Etänden und Berufsarten dem Uebel 
fteuern und den wirklichen Volfswillen zum Ausdrud bringen 
würde? Jede Wahl, auch die nach Berufsarten, bat ihre Un⸗ 
vollfommenpeiten, von denen überhaupt feine menfchliche, und 
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- darum audy Feine ſtaatliche Inftitution ausgenommen iſt; ja, 
ed muß fogar eingeräumt werden, daß dad Wahlrecht ald fol 
ches mindeſtens zum dritten Theil Unverftand enthält“; (man 
fiebt, die allgemeine Zeitung fängt bereit an mit fih handeln 
zu laſſen; hoffentlich ift dieß nicht ihr letztes Gebot.) „Darum 
aber überhaupt das Wählen abfchaffen, oder auch nur die Eens 
fuswahlen durch Berufswahlen erfegen zu wollen, hieße ebenfo 
viel als ſich aller Nahrungsmittel enthalten, weil darunter 
giftige feyn Fönnen.” (Nicht doch! es kömmt umgefehrt darauf 
an: fi) der giftigen Nahrungsmittel zu enthalten, und nur 
von gefunden Subftanzen zu nähren, dad „Glücksſpiel“ aufs 
zugeben, dem von fäuflichen Sournaliften unterhaltenen efelhafe 
ten Geträtſch der Parteien Schweigen zu gebieten und bie im 
Volke liegenden Rechte, Interefien und Bebürfniffe zu Worte 
fommen zu laflen!) „Die große Bedeutung des conftitutionellen 
Syſtems liegt nicht in den Wbftimmungen und in den mehr 
ober weniger zufälligen Majoritäten, vielmehr hauptfächlich In 
ber für die Regierung daraus erwachfenen Nöthigung die Bes 
bürfniffe und den Willen ded Volkes gründlich Fennen zu ler- 
nen und darnach zu verfahren.” (Dieß ift fo ziemlich der 
höchſte Gipfel einer unehrlichen und doch unglaublich plumpen 
Sophiſtik. Die Abftimmungen und Majoritäten find alfo zus 
fällig, dieß wird eingeftanden. Aber darauf ſoll ed nicht an« 
fommen. Die Hauptfache ift (nach der Lehre der allgemeinen 
Zeitung) die: daß für die Regierungen durch das Repräſenta⸗ 
tiofoftem eine Nöthigung erwachfen foll, die Bedürfniſſe 
und den Willen des Volkes grünplich Fennen zu lernen und 
darnach zuverfahren. Aber die Bedürfniffe, deren ed viele 
gibt, und die ihrer Natur nach nur immer particularifiifch feyn 
fönnen, follen nie und nirgends aus dem Kopfzahlbrei empors 
tauchen bürfen, und den „Willen“ offenbart (fo lautet bie 
Fiction) das „Volk“ durch die Majorität. Die Majorität aber 
beruht, wie die allgemeine Zeitung eingeftcht, auf dem Zufall. 
Diefe unübertreffliche Logik verdient der Vergeſſenheit entriffen 
zu werben.) „Ein Minifterium, das fich nur die Wohlfahrt 

































des Landes zur Nichtfehnur 
mermajorität beforgt zu 
gliederten conftitutionellen R 
ger, ald wenn das befchräntte 
des Standes und Berufes den | 
Zufeht wird eine allerdings 
Kreuzeitung citirt und aus bieft 
geſunde Menſchenverſtand 
„au dem ftändifchen Unſinn 
zeitung durch ihr Paradoron 
die Dialectit des fonft fo ſchlauen D 
heil ber deutfchen Revolution‘ 
verantworten hat, bis zu foldher 
ben; betrübend aber, daß ſich ein 
fums heute immer noch diefe Madre 
nem unifonen Schrei der Bere 
Uebrigens ift es ein ſehr 
euffion über den Conſtitutionallsmus n 
rein theoretifchen Gebiete, auf dem h 
Aeußerungen bewegen, in jüngfter Zeit 
des praftifchen Lebens verpflangt worden i 
großer Schritt näher zum Ziele, 
durch die Frage anfehaulicher und Teber 
dern auch, weil bei uns Deutfchen 
ſten und dem abergläubifchften Wolke'hnter b 
ein gewiffer Grad von Muth dazu gehört, den a 
Ten Tageslichtes ünferer Aufflätung und‘ W 
henden, bie öffentliche — 


—* wir nicht theilen und —* ſonſtige 
in kirchlichen Dingen, "wie der 
noch erinnern wird, mit nichten 

feiner Polemif gegen feine öfte 
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dieß „eigentliche* Gonftitutionelle oder verfappte Radikale und 
Mituntergeichner der Mazzinifchen Anleihe) können wir ihm 
nur beipflichten. Er ift ihnen insbefondere theoretiſch an ges 
fundem Menfchenverfiande und praftifch an bialectifcher Ger 
wandtheit bei weiten überlegen. 

Der Lloyd eröffnete feine Raufgräben gegen den „ehrlis 
chen? oder „eigentlichen? Gonftitutionalismus, der auch in 
Defterreich fein Publitum bat, in der Abendbeilage zu feiner 
Rummer vom 10. Januar 1851, nachdem der Redacteur Dies 
ſes Blattes fchon früher in einer befondern Brofchüre erheb⸗ 
liche Zweifel gegen die praftiiche Anwendbarkeit der Verfaſ⸗ 
fung vom 4. März 1849, wie fie dem Buchftaben nach vors 
liegt, geäußert, und die Dctroyirung einer neuen Pairie In 
Vorſchlag gebracht hatte. Jener Leitartifel geht von der Ueber⸗ 
jeugung aus, daß die „eonftituirende Verſammlung“ zu Dres⸗ 
den nicht allein für Gefammts Deutfchland eine Berfaffung 
entwerfen, fondern auch die Grundprincipien vorzeichnen werde, 
welche der Berfaffung jedes deutſchen Einzelftaated zur Bafis 
dienen müflen. Dann folgt eine Erklärung, die, wenn fie 
nicht in die Tiefe gebt, fo doch unläugbar eine große Wahrs 
beit enthält. 

„Nach unferer Meinung gibt es gar feine Verfaffung, bie 
in Europa feit dem 24. Februar 1848 verliehen wurbe, welche 
die geringfle Ausficht auf Beſtand hätte Der Grund liegt 
darin, daß fie unter dem Einfluß des revolutionären Zwanges 
erlaffen wurden. Man verlieh Gonftitutionen, um die öffent- 
lihe Meinung zu befchwidhtigen. Nun, fie haben dieſelbe bes 
(hwichtigt. Einem augenblidlichen Bedürfniß geſchah Genüge, 
und nur biefem. Der Augenblick ift vorüber und was befißen 
wir jet? Weder conftitutionelle Freiheit, noch die Ausficht 
auf diefelbe, falls man und nicht Verfaffungen verleiht, welche 
dem Bedürfniſſe, wenn nicht von Jahrhunderten — unfere 
Generation wird gar nichts für die Jahrhunderte bauen — 
doch von Jahrzehnten entfprechen wird.“ 


Nur meinen ‚wir, von unferm Standpunkte aus: was „a 
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man ſchon von vornherein nut auf Jahrzehnte baute, wird 
ſchwerlich auch nur Momate lang ftehen. Es wäre eben wie⸗ 
der nur Schein und Taͤuſchung — Urberhaupt iſt die Frage 
über den Werth, neugegründeter Inſtitutienen leineswegs blode 
Zeitfrage. Wie lange politifche Einrichtungen, felbft die ber 
ſten, wahrhaft oder ſcheinbar bauer werden 
nen, weiß Gott allein. Die eigentlich 
Tautet in Beziehung auf vn a 
när? ob praktiſch? Und was wahrhaft 
ſelbſt wenn es heute entftände, mögtichermeie. 
dauern, ald Jahrzehnte; während. freilich bie‘ tne 
ſche Doctrin nur ſchnellverrinnende Schaumwellen fpri 
In Beziehung auf die Öfterreichifche Ver 
4. März fagt derfelbe Artitel 7 77 ” 
„Als wir und vor einiger-Zeit in dieſen Blätte 
einer Heinen Brofchüre für die Begründung einer i 
Pairie in Defterreich ausfprachen, nicht eh En 
ſelbe als etwas abſolut Gutes, nur weil wir fie 
abſolut Nothwendiges für Oeſterreich betrachten, 
uns ſelbſt von ſolchen Männern, welche 
ganz einverſtanden find, mit beſorgiter Miene die Fi 
gelegt, ob wir wirklich dazu rathen könnten, die 
vom 4. März ohne Zuziehung des 9 
Unfere Antwort war, wenn die Regierung‘ gi 
tage von Ungarn und Lombarbos®enelien 
Landtage, und dann den öflerreichifchen Reich 
und zwei Jahren einberufen zu können: Nein, 
Ja. Wäre die Eonftitution vom 4. Mär in allen 
Ten möglich *), fo folfte fie. und in allen ihren: 
lich *), fo ſollte fi —* Ares BERN 
*) Möglich kann bier nur fo viel heißen als praktifch ze 


mit und neben dem monarcifcde je: 
von dleſem, und wenn eine Pa ‚ben 




















der revolutionären Republik und ber Ana: ti 
dings auch der nn Be 
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eb und angenehm feyn. Iſt fle in einigen ihrer Theile uns 
röglich, fo unmöglich, daß man nicht wagen darf, fie in's 
ben einzuführen, fo ift es uns lieber, wenn fie heute geäns 
ert wird, ald wenn es über fünf oder zehn Jahre gefchieht. 
Bir gehören aufrichtig zur conflitutionellen Partei, fchon deß⸗ 
pegen, weil wir glauben, daß Defterreich ohne Eonftitution *) 
ücht regiert werben fann. Das glauben wir eben fo aufridys 
Ig, wie daß Defterreich mit der unveränderten Gonftitution 
om 4. März auch nicht regiert werben kann.“ 

„Man wird und vielleicht den Einwand machen, daß, 
venn alle feit 1848 erlaffenen Conftitutionen unter dem Eins 
luſſe revolutionären Drängend verliehen wurden, bie öfterreis 
bifche vom 4. März eine Audnahme von dieſer Regel bildet. 
Ran wird und erzählen, wie dad Minifterium Schwarzenberg, 
eRüpt auf eine bedeutende und tapfere Armee, fich bereits 
om der Revolution emancipirt hatte, und daß die muthigen 
mb einfichtövollen Staatsmänner, welche daſſelbe bilveten, 
ich gewiß von feiner Furcht zu fchäplichen und unpolitifchen 
konceifionen haben bewegen lafien. Nur bis zu einem gewifs 
m, Grade Halten wir diefe Angabe für begründet. Das Mis 
iferium Schwarzenberg hatte fich in beveutenderem Grade 
on der Revolution unabhängig gemacht, wie itgend ein an« 
eres Minifterium, das zu gleicher Zeit in Mitteleuropa bes 
and. Darum Ift auch ein weit größerer Theil der Eonftitus 
ion vom 4. März unangreifbar, als in anderen gleichzeitig 
slafienen Berfaffungen. Aber die Furcht, welche feinem 
Ranne und Staatsmanne Unehre macht, bie Furcht vor der 
Befahr, welche den Staat beprohen Fonnte, mußte ihren Ein- 





*) Verſteht der Verfaffer unter Conftitution ctwas Anderes, als 
was ber allgemeine europälfche Sprachgebrauch mit dieſem Werte 
bezeichnet, fo iſt gegen feine Nufitellung vielleicht nichts einzuwen⸗ 
ven. Dean follte aber doch entlich in Deutfchland anfangen, fich 
des vwoillfürlichen und unauftichtigen Spiels mit mehrbeutigen Wors 
ten zu enthalten. Es ruht Fein Segen darauf. 


346 Zeitläufte 


Muß auf die Leiter unferer Regierung ausliben, im Frutjahre 
1849, zur Zeit, als ein ausmärtiger Feind uns bedrohte, als 
die eine Hälfte der Monarchie in Waffen gegen uns fand, 
als eine tiefe Aufregung. {m ben trei gebliebenen Vrovinen 
in Folge der Auflöfung des Meichötages worausgefehen mer, 
den mußte.“ It re — ⸗ 
„Als die Männer der egechlfchen Rechten im Beginn des 
Jahres 1849 zur Linfen zu befertiren begannen und ich füt 
das Princip der Voltsfouverainetäit begeiſterlen/ da eniftand 
nothgebrungen bei "den Miniſtern der erſte "Gedanke am bie 
DOctroyirung einer Verfaffung. Ware es möglich gemwefen ge 
wiß jeder Minifter hätte gern das Portfeuille mievergelegt, bad 
zu jener Zeit Niemanden eine willlommene Bürve ſeyn konnt, 
um Männern aus der Reichetagämajorktät'Plag zu machen. 
Aber es war nicht möglich, den Herren Rieger, Schufelte, 
Pinfas, Strobach, Borroſch, Goldmark und Füfter zu mei 
hen. Der Staat Fonnte nicht den Dochrinen des conftituliee | 
nellen Syſtems zum Opfer gebracht werben. Was aber bu 
mals nicht möglich war, if auch heute" nipeimögti 
Die Minifter fönnen und bürfen eben fo wenig je 
Beginne des Jahres 1849 jeder oppofitionelten 
jorität gegenüber ihre Aemter nlederlegen. Sie — 
einer Mehtheit in den Kammern weichen, welche das eindeit: 
liche Defterreicy nicht will, welche die 
elamiren möchte u. ſ. w. > Hierin Legt der. Unterfepten” zul | 
fchen Defterreich und England, In dem lehteren Lande kann, 
und weil es dieſes Fann, wůrde das Meinifterium auch jeder 
Oppoſition, die eine parlamentariſche Mehrheit Für ſich bat, 
weichen. Wir aber, die den frangöſiſchen Eonftititionaliams 
nicht adoptiren dürfen und wollen, find noch nicht einmal im 
Stande, das englifche confültionele Soſtem in | 
Reinheit anzunehmen *).“ E 


I 
De mi 


*) Die Melnung, als kdnnte In nn —— \ 
A nen des Gonftituttonaltemms ein 
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Mir wünfchen bier richtig verflanden zu werden. Wir 
ıd nicht gegen die Gonftitution vom 4. März, weil wir feine 
erfaffung wollen, fondern weil wir eine Berfaffung wollen, 
Ib wir gegen fie. Kann fie lebensfähig gemacht werben, fo 
ben wir nichts gegen fie, wo nicht, fo fteht fie nur dem 
bensfähigen im Wege.“ 

Sn einem fpäteren Artifel fpricht der Verfaſſer über 
? Reaction in Oeſterreich Sätze aus, denen wir nur uns 
bingt beipflichten können. 

„Wenn ed möglich wäre — was unmöglich iſt — den 
ten Zufland ganz wie er war, wieder herzuftellen, es möch- 
3 biegu vielleicht manche der Revolutionäre Hand anlegen; 
e wahrhaft confervative Partei wünfcht nicht dazu behilflich 

fen. * 

„Wir wollen der Revolution Feine Lobpfalmen fingen, 
ch ein unbedingtes Verbammungsurtheil über fie ausſpre⸗ 
nm. Was fie uns Uebles brachte, das wollen wir über 
orb werfen, und was ed Gutes mit fich führte, dad wollen 
ir gerne behalten. Wenn ein Drfan Dächer abdeft und 
äume entwurzelt, fo wäre es darum nicht gerathen, Die 
chähe, welche er auch etwa an's Ufer geworfen, aus thö- 
bier Racheluft wieder in's Meer zu fchleubern. Die Res 
Intion bat und Manches zerflört, und wieder manchen Ers 


tionelle Enftem zur Seite liegen laflen, und dafür das „engliſch-conſti⸗ 
tutlonelle Syſtem in feiner ganzen Reinheit“ annehmen, ift einer der 
verberblichften, von gänzlicher Unfenntniß des ypraftifch s politifchen 
Lebens und der Befchichte zeugenven Irrthümer. Die Franzefen 
wollten fi) das englifch = conflituticnele Syſtem aneignen, und ges 
riethen dabei in ven franzöfifchen Conſtitutionalismus, deſſen Aue: 
gang wir fennen. Tie Deutfchen wollten den franzöjiichen Conſti⸗ 
tutionalismus copiren, und fchufen, ohne es zu wiſſen unb zu wol: 
len, die heutigen deutſchen Zuflände, die zwar auch nicht ers 
freulih, aber doch nichts weniger als franzoͤſiſch find. Womit bie 
„Reinheit“ des englifchen Conſtitutionalismus enden wird, wollen 
wir abwarten. Die Grifis fcheint nahe. 






































348 Setbäufte, 
fat. für das Zerftörte. gebracht, den 
nen, Die Bilanze über Gewinn und 
müffen wir ‚der Gefchichte, überlaffen.“ “ 
„Innerhalb. bed begräntent (Ge 
bie Reaction in: Defterreich —*— 
große Anzahl verſchiedener Or: fi elchen 
len, bald die Aufgabe —— 
kennen nur einen Mafftab, ber fe 
ten fönnte. Er iſt ein —— voll 
das größte Ausmaß der Freil 
die Regierung alle ihre among: 
fehen kann.“ 
Natürtich if ber SEE 
fung vom 4. März von ber 
len Preffe in Deſterreich Hart 
tereffant zu fehen, wie ſich j 
„Ein Gorrespondent. der 
kürzlich feine Verwunderung b 
ein confervalived Blatt, wol 
einer Abänderung der Verf 
fung des Reichstages zu rede 
erinnern, wie dieſelbe Parı 
Jetzt vertritt, fehr kräſtig mithalf, 
faſſung, diejenige vom 25. April, voll 
wir fönnten, wollten wir und auf, ihr 
Necht fragen, warum fie ein, ſo gio 
nimmt, wenn wir, die Conſervaliven, d 
au thun beabſichtigen, was fie, die fog 
reits gethan haben? Wir fönnten d 
auf ein fo böfes Beiſpiel beruft 
nicht thun. Wir haben andere, und befl 
ren Borfchlag, und beabfichtigen nur, bay zu 
felben auf eine vollfommen fegale ı b 
führung zu bringen.“ · 
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„Barum wir an eine Abänderung der Charte vom ten 
März denken, haben wir bereits erflärt. Unſere finanziellen 
Wirren und manche andere unferer Zuſtände mahnen daran, 
wie wohlthätig es jebt für Defterreich wäre, wenn eine Ber- 
fafiung dieſes Landes zur Wahrheit werben könnte. Die Ber: 
faffung vom 4. Mär; fann unferer Weberzeugung nach, dieß 
eben nicht werden. Als fie publicirt wurde, da fchon regten 
ſich dei vielen intelligenten Perfonen Bedenken gegen die Zus 
fammenfeßung des Oberhaufes; nicht etwa das untergeorbnete 
Bedenken allein, daß ein folches Oberhaus feinen Zwed nicht 
erreichen würde, fondern das viel wichtigere, daß die Regie⸗ 
rung innerhalb eines fehr langen Zeitraumes nicht im Stande 
feyn werde, felbft den Verſuch zu deſſen Zufammenberufung zu 
machen. Die „„OftsDeutfche Poſt““ felbft meinte zu jener 
Zeit, daß diefes Oberhaus eine Vertagung des Reichstages 
ad calendas graecas zur Folge haben würde. Machte man 
aber bereit8 am 8. März 1849 folche Einwendungen gegen 
Vie Berfaffung vom 4. März, wie viel triftiger find fie nicht 
zu diefer Periode geworden! Im März 1849 fonnte Niemand 
voraußfehen, daß der ungarifche Aufftand, welcher faft unter: 
drückt zu ſeyn fchien, eine furze Zeit fpäter den Charafter der 
entfchievenften Revolution annehmen würde. Niemand fah im 
März voraus, daß ein revolutionärer Landtag im April be 
reits die Abſetzung der regierenden Dynaftie ausfprechen, und 
daß es des Aufgebotes der Kräfte zweier mächtiger Monar⸗ 
chien bebürfen würde, um Ungarn feinem rechtmäßigen Bes 
Gerrfcher zu unterwerfen. Niemand wird e& beftreiten wollen, 
daß fpätere Ereigniffe das Zufammentreten eines Reichstages 
nach dem Plane der Berfaffung vom 4. März noch ſchwieri⸗ 
ger machten, als deſſen Berufung ohne diefelben ſchon gewes 
fen wäre.” 

„Wollten wir überhaupt Feine Verfaſſung für Oeſterreich, 
fo wäre es unfere Aufgabe, die Berfaffung vom 4. März gar 
nicht anzutaften. Wir würden dieſelbe höchſt charmant finden, 
mit vielem Pathos von ihrer Unverleplichfeit reden, und nur 









































gegen fie, einwenden, > ai, fe, Lebe 
Ungarn, in der, Wojwodina, im, 
barbei, in, den venetianiſchen 
nicht in's Leben. treten ‚fünne 
en Gerechtigkeit ‚nichts . Tri 
Es würde uns, bieß, nicht fehwerer 
len“®, Blättern, welche ſich auf d 
faſſung ſtellen.““ 

„Wenn unſete Abſich 
ſchen, oder die Gunſt des 
nicht zu. gefährden, ſo ließe 
Es iſt nicht immer politiſch, da 
haben fchon manche Erfah; ] t. „Im 
1848 ‚ weniger als zwei Mon 
delten wir, bereitd, daß ——— 
fein. Theil von Oeſierreich 
fönne, und, wir glauben, daß “ 
ſcher Sprache gab, von d 
das uns nicht wegen dieſer 

Jahre 1849 vertheidigten wir 
litiſche Nothwendigkeit, und, wurden dafur 
angefeindet, als vielleicht je Int 
Im Jahre 1850 bekämpften, wir bie, mä 
Defterreich, woran wir, hätten wir, 
theil vor Augen ‚gehabt, auch Safer. ge ain 
ſchweigen. — Im Jahre 1801 mahnt uns 
ſches Gewiſſen, dem Publilum ſchon 
ten zu ſagen, die das Publtlum ich 
Man zürne und nicht darob, 

— Diejenigen, welche fie — 
wohl daran, dieſes Blatt zu leſen.“ 

„Wir find feit der denkwürt 
eine neue. Zeit, getreten. Die 
der „Hand. in den Mund lebte, 
über feinem ‚Haute: auf, ein pa 
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auf ein paar Jahre zu haben, if jegt vorüber. Die Staats, 
männer Mitteleuropas haben jest die Kraft gewonnen, einen 
Dauer verfprechenden Bau aufzuführen, und es ift ihre Pflicht, 
hiezu Hand anzulegen. Der Abfolutismus gibt diefe Dauer 
nicht, darüber, wiflen wir, tft man allerfeitd einverftanden. 
Werder in Wien, noch in Berlin, noch in Dresden, noch in 
Frankfurt, denft irgend einer der Gewalthaber daran, die Völ⸗ 
fer in jenen Zuſtand zurüdzuführen,“ 

„ber eben fo wenig werden wir in ben Zuftand des 
Scheinconſtitutionalismus zurüdfehren, welcher in dieſem Jahr⸗ 
hundert feine Blüthe erreicht, und uns fchon faule Früchte ger 
bracht Hat. Man möge ed und übel nehmen, wenn wir es 
außiprechen, wir fprechen es aber dennoch aus: auch bie 
Gharte vom 4. März würde und in Defterreich in dieſes elende 
conftitutionelle Scheinleben hineinführen. Wir find noch nicht 
in der Lage, und von jeder Majorität eines folchen Reichsta- 
ged, wie es der öfterreichifche nach jener Gonftitution feyn 
wärbe, regieren zu laflen; find wir es aber nicht, fo ift jene 
Berfaflung nicht in Wahrheit ausführbar.“ 

„Wir bebürfen yolitifcher Inftitutionen, welche möglich 
And, welche ohne Gefährdung des Staates beftehen können. 
Sowohl das Oberhaus, als das Unterhaus unferes Parla⸗ 
mentes müflen nach anderen Grundſätzen zufammengefeßt wer⸗ 
ben, als nach der in der Märzverfafiung bezeichneten. Das 
Feld der Wirkfamfelt, welches den Volksvertretern eingeräumt 
wird, muß burch folche Graͤnzen abgeftedt feyn, welche ed ber 
Regierung unter Zuftänden, wie wir fie einmal in Defterreich 
haben, auch geftatten, diefelben ſtets zu reipeftiren.“ 

In einem fpäteren Leitartifel fügt der Lloyd hinzu: 

„Als dieſes Journal vor kurzer Zeit zuerft eine fo allges 
mein getheilte Beforgniß über die Märzverfaffung auszufpres 
hen unternahm, da erhob fich ein gewaltiges Zetergefchrei 
gegen und, als hätten wir zuerft etwas Ungeheures audge- 
forochen, das noch nie ein anderer Menfch gevacht oder ſei⸗ 
wem Nachbar zugeflüftert hätte Der Urfachen vieler Eriiaeis 
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mung gibt es mehrere, 
den Boden der Märgverfaffung ftel el 
Berfaffung wil. Sie ift bei ſich elbſt 3 
hartelt berfelben übergeugts aber bIe Mänipe fofung 9 
gar nicht, ſo lange det Boden ein 
gibt eine andere weit — J 
wenn diefer Ausdruck von einem en Haufen zu 
hen ift, der fein gemeinſames 
einem gemeinfamen Lager ruht, * pre 
Gedanfen und feine neue D 
aufrichtig conftitutionell, die 
fie eben einmal: da iſt, und 
lieber hat, als mit einem 
unangenehme Zwiſchenfalle N 
und gar nichts mehr ſcheut, als Ki 
es erträglich gut geht, und‘ Keen 
Lage wünfcht. Es gibt dann noch 
aus reiner Furcht vor dem 
gemacht werden fönnte, 
fehließen, und endlich" eine 
dehhalb an die Märzverfafung 
mit diefer die Ausſicht auf — 
würde.“ 
„Der lehteren Partei —— 
zuſptechen, wenn ihre duncht begrünet 
nicht. Wenn die Märzver! d 
nur eine folche Verfaſſung an treten, fi 
Tebensfähig ift und fofort ine Sehen ı ab 
jegige Gonftitution noch eine Reihe v —* in I 
gen Zuftande verbfeibt, fo bürfte "bie 
ganz andere werden ·· BZ 
„Dan hat fich nur allzu fehr g 
als ein bloßes BVerfprechen, von 
deffen Erfüllung nicht aı 
feſt und unerfchütterlich, 
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em Gewalt zu deren Ausführung genügte, fle längft fchon 
ıe Wahrheit geworden. Wir weigern und aber, aus biefem 
gen Befichtöpunfte eined Verſprechens eine Zufage zu beur- 
eilen, welche behufs ihrer Erfüllung der Mitwirfung vieler 
ictoren bevarf, über welche bie verfprechende, die erecutive 
ewalt nicht die alleinige Gontrole ausübt. Es Tann öfters 
8 Smterefie derjenigen, welche eine Zufage erhalten haben, 
win beftehen, felbRR darauf zu bringen, daß biefelbe modi⸗ 
tt werde. Wenn ein Seefahrer verfpricht, uns directen 
Jege® nach einem entfernten Hafen zu führen, fo fünnen wir 
n mit gutem Grunde beflürmen, fein Wort nicht zu halten, 
8 ihm, von widrigen Winden aufgehalten, die Lebensmittel 
ıögehen follten. Wir Fönnten es vorziehen, in einem andern 
6 dem beftimmten Hafen zu landen, lieber als das Riſico 
6 Berfchmachtens auf hoher See zu laufen.“ 

„Wenn ein Theil des Volkes zu der Ueberzeugung ge: 
mmen wäre, daß wegen mancher Einzelnheiten in der Ver⸗ 
ſſung vom 4. März die Ausführung derfelben problematifch 
, oder daß ihr Inslebentreten zu lange für das Wohlfeyn 
T Monarchie verzügert werden müßte, warum follte er nicht 
ine Meinung frei ausfprechen? Die Verfaffungsfrage tft für 
no eine Frage der Nüplichfeit, und wir wünfchen, fie gerade 
if diefe Weiſe gelöt zu fehen, — welche uns am melften 
ommt. Die Berfaffung ift uns nicht ein religiöſes Gelübde, 
elches gelöst werden muß, ſei es nicht heute, doch über 
ndert Jahre und gerade in der Form, welche fie urſprüng⸗ 
ch Hatte. Kann ein folcher Reichstag, wie in der Verfafs 
mg vom 4. März vorgefchrieben ift, wegen der Hinderniſſe, 
le in den Völkern und in den Sronländern der Monarchie 
(HR liegen, und aljo nicht nach dem Belieben der Erecutiv- 
ewalt aus dem Wege geräumt werden föonnen, nicht einbes 
ıfen werben, fo ziehen wir lieber vor, einen andern Reiches 
i, als weder Reichstag noch Berfaffung zu haben.“ 

„Ein Theil der öfterreichifchen Preffe hat unfere Vor⸗ 
hlaͤge eben nicht mit fehr günftigem Auge berradytei., Mom 
xıvu. 2A 
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hat und den beliebten Nanen „„NReactionär”* gegeben, ben 
Lloyd die „„ofterreichiiche Kreuzzeitung““ genannt u. f. w. 
Wir wollen und ganz und gar nicht über ein Echidjal befla 
gen, welches alle Diejenigen in unferer Zeit betrifft, die zuerk 
den Muth haben, eine unliebfame Wahrheit auszufprechen. 
Maren doch ſogar die Herren Gagern, Dahlmann, Simfon 
u. f. w. bereit im September 1848 arge Reactionäre; ver 
ſüße Pöbel in Frankfurt hätte fie gerne ermordet, und einige 
Miener Journale lüfterten damals fehr den „„Kartätſchen⸗ 
Schmerling““, welcher fie an ihrem Bornehmen gehindert 
hatte. Die Oefinnungsgenofien jener Herren waren auch Reac- 
tionaire, als man ihnen in Berlin etwas fpäter an der Jet 
die Etride zeigte, mit denen man fie gerne gehängt hätte, 
Herr Odilon-Barrot war auch fchon einige Monate nad) dem 
Tebruar ein Reactionär. Der Lloyd hatte ſchon die Ehre, im 
Mai 1845 fo genannt zu werden, und braucht fich nicht zu 
fhämen, wenn ihm ein Name beigelegt wird, welcher nod 
Niemanden feit den legten drei Jahren entgangen iſt, der ber 
momentan herrfchenden Meinung entgegenzutreten wagte. (66 
freut und übrigens zu bemerfen, daß diefelben Stimmen, wel 
che die Auflöfung des cenftituirenden Reichſstages und bie 
Octroyirung der Märzverfaſſung im Jahre 1849 als eine Be 
waltthat der Reaction charafterifirten, jest fo feften Fuß auf 
derfelben gefaßt haben, und dieſes lüßt und Hoffen, daß fie 
auch in Zufunft noch manche Inftitution eifrig vertheidigen 
werden, welche fie heute jehr bitter angreifen.“ 

Dem oft gehörten Einwande: daß durch die öftern Octroyi⸗ 
rungen und Umoctroyirungen „der Rechtsboden durchlöchert“, 
das „Rechtsbewußtſeyn im Volke gefränft werde“, flellt der 
Berfafjer einige Bemerfungen gegenüber, die gehört und wohl 
erwogen zu werden verdienen. 

„Die Klage ift nicht ungegründet, nur, daß in Folge 
einer nod) herrichenden Verwirrung der Begriffe es der Klä⸗ 
ger ift, welcher eigentlich der Angeklagte feyn follte. Das Bolt 

RL felbft durchlöcherte den Rechtoboden burch einen Aufſtand, und 
Alles, was folgte, war überall nur eine unausbleibliche und 
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und nicht zu verhindernde Confequenz der Revolution. Selten 
gelingt es, eine gewaltfame Staatsumwälzung auf ein Mal zu 
zu fchließen; niemals, wo das Volt felbft fo wenig ein beftimms 
tes Endziel in's Auge gefaßt hat, wie dieß feit 1848 in Mütels 
Europa der Hal war. Mehrere Erfchütterungen müflen dem 
erften Erdbeben folgen, bis fie ſich allmälig verlieren und ein 
feRer Boden wieder gewonnen worden if. In Mitiel- Guropa 
nehmen diejelben nun bie Form von Detroyirungen und Uns 
octroyirungen an.“ 

„Man kann noch nicht von den Stimmen in der Tages⸗ 
preſſe ein hiftorifches unparteiifches Urtheil erwarten. Ueberall 
vernimmt man noch ben Schrei der Leidenſchaft anftatt ber 
Rede der Belonnenheit und der Weberlegung. Es wird nach 
einiger Zeit anderd werden. Dann werden die Berfländigen 
die Wahrheit geftehen und anertennen, daß ed während ber 
Jahre 1848 und 1849 nirgendwo in Mittels Europa freie und 
unabhängige Fürſten gab, welche im Stande waren, nach ihrer 
innerfien Ueberzeugung, nach ihrem eigenen Willen Berfafiun« 
gen zu verleihen, und daß die Zurüdnahme und Mobification 
der Berfafjungen überall das Ergebniß einer politiſchen Noth- 
wenbigfeit, nirgendwo das Nefultat einer übermüthigen Herr⸗ 
fcherlaune oder einer frevelhaften Wilführ gewefen fe. Man 
wird dann zur Einficht gelangen, daß die Völfer, welche zuerft 
begannen den Rechtsboden zu erfchüttern, alle fpäteren Ereigs 
niffe als unvermeidliche Gonfequenzen ihres eigenen Thuns hins 
nehmen müflen, ohne das geringfte Recht zu haben, derentwe⸗ 
gen gegen ihre Yürften klagbar zu werden.“ 

„Jetzt, feit der Einigung Oeſterreichs wit Preußen find 
aber oder werden die deutichen Hürften frei. Wenn fie e8 uns 
terlafien, fich jeßt auf einen Boden zu flellen, auf welchem 
fie das Recht wahren fönnen, fo wird die Schulp ihre, nicht mehr 
Die Schuld der Revolution genannt werden fünnen. Roch können 
fie fi) den Grund wählen, auf weldyem fie ſtehen wollen. Haben 
fie ihn aber einmal eingenommen, fo können fie ihn nicht mehr 
serlaften,. ohne den Rechtöboben in Wahrheit zu durchlöchern.“ 
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„In diefem Augenblice 
welche die Revolütton — 
brachte, zu behalten, das 
führte, von ſich abzuwehren. 
Manchem Tosfagen, was In ven Jahren 
ſptochen werben mußte. Aber wäh 
frei geworden, willig einen Boben, 
haupten iſt, fo machen fie 
ren fie ſich z. B. für unbebingt 
Majoritäten in der leichtſinnigen uöfeßu 
ſchwerlich eintreten dürfte, wo" 
gern fie ſich dann fpäter, —— 
verdienen fie fpäter bie ganze Wucht Di \ 
zu fühlen, welches über fie eint IJ 
chen nach unſerer Meinung nicht ei 
aber ein volles Maß ber Wahrheit, 
aus Noth und Nothwendigkeit —— 
wer jeht mehr verſpraͤche, der Fönnte es nur m 
oder aus ungerechtfertigter Furcht chun· * 

„Man weiß aus unſern Eri e Mi 
fafung, was wir über dieſen Or at 
uns furchtfo® für weſentliche [ 
weil wir der feſten Ueberzeugung find) daß ein 
dernen Gonftitutionafismus, daß bie Herrſcha 
tariſchen Majorität, die Budung des 
aus derſelben, bet und nicht zur W 
wir an der öfterreichifchen Charte Keber ı 
als die Wahrheit vermiffen wollen." = "| 

„Wenn einige fogenannteliberafe 2 
Schred darüber affectiren, daß wir eine uf 
der Märzverfafjung eingeleitethabert, fo) wollen 
merken, daß ihnen felbft die Ehre gebi 
zuerſt angeregt zu haben. Als eine ı 
1849 in Ungarn einrücte, da wurd 
nale, welches prophegeite, daß ı 
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aſſen würden u. f. w., der Regierung anempfohlen, mit Koſ⸗ 
uth einen gütlichen Vergleich abzufchließen, .wenn auch bie 
Märzverfaffung in Kolge beflen geändert werben müßte Zu 
iner anderen Zeit wurde von demſelben Blatte ein detaillirter 
Borfchlag vorgelegt, wie die deutfchen Länder Defterreich® un⸗ 
ter die Botmäßigfeit einer deutſchen Eentralregierung zu Frank⸗ 
urt zu fellen feien, und nebenbei angedeutet, daß die März« 
yerfaffung auch ohne den Reichötag zu ändern ſei. Wir koͤn⸗ 
sen, falls diefe Thatfachen bezweifelt werden follten, vie Ab⸗ 
rücke diefer Artikel in ver vielgefürchteten „„fetten Schrift“ “ 
iefern. * 

Was aber foll gefhehen? Darüber dürften wohl Alle 
Anig feyn: Daß, wenn zu viel ober nicht genug, ober nicht 
a Rechte geichicht, eine Gelegenheit verfäumt iſt die nicht 
wieberfehrt. Hier aber ift der Punkt, wo unfere Anfichten 
md bie des Lloyd merklich aus einander gehen. Wir werden 
kerauf in den nächſten Zeitläuften zurückkommen. 





XXV. 


ei II. von Preußen und die Profeſſoren 
der Univerfität Salle. 


Zeinahe ein halbes Jahrhundert, vom 31. Mat 1740 
m 17. Auguf 1786, alfo ſechs und vierzig Jahre hat 
ch I. Preußen beherrfcht. Da diefe Herrfchaft eine un⸗ 
Infte war, die der Eohn Friedrich Wilhelms I., der 
ih von Sanſouci, wie er ſich felbft nannte, nicht nur 
men fondern der That nach mit übermächtigem Geifte 
e Raunenswürbigen, unermüblichen Thätigkeit bis ins 
ı über feine Unterthanen ausgeübt: \o hat er Brenn 
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zu dem gemacht, was es in ber 
und guten Theile noch if. 
Man kann wohl von il 
Thon/ fo Hat er fein Preußen 
nad) der Berfettung aller ( 
etwas Gegebenes , und er fi 
hen, als das, wozu bie 
wie ja auch. er felbft, der 
von Gott verlichenen Gab 
unter der ſtrengen Zucht 
ner Zeit und Umgebung 
So tiefe unauslöfchliche S 
tige Regierung in’ den Öffentlichen, 
haͤltnißen zurückgelaſſen, daß nid) 
ſchichte Sriebrichs II. zum V Dreier) 
Pens und des Preußenthums ıpt. bien, 
Wie ftaunten den Siegr "feine Zeltgenofl 
fondere die proteftantifchen, bie preu 
ſich dutch ihn ald den Gründer einer pro 
Großmacht gehoben! Selbft bie 
eines Blicke würdigte, Ve 
Bibliothek fanden, fie floffen ir h 
gefängen von feinem überfe 
Der preußiſche Tyrtäus, der Di 
Kriegslteder von einem 
ihm, da er noch lebte, 1 
„Ich bin ein Preuße! ftolz bin ich, 
Der Genfer x * 
I Helb.im grofen Clan.“ 
Und Ramler nannte ihn Goͤttl 
prophetiſchem Geſichte preiſend ⸗ — * * 
„Wenn er ein Gott DO } 


Im feligften —— 
Indep Auf auf | 
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Und bei feiner Zurückkunft aus dem Krieg (30. März 
1763) ſchwenkte ihm die „Raturbichterin“, Luiſe Karfch, ihr 
Rauchfaß entgegen: 

In deinen Augen ging aus taufend Mitternächten 
Gin uns geſchaffnes Sonnenlicht 


Hervor, wud firahlet nunmehr dieblich deinen Knechten 
Als deines Bottes Augeſicht! 


Sein Minifter Herpberg rühmte von ihm, gleichfalls 
noch zu feinen Lebzeiten, in der Berliner Afademie: le roi de 
Prusse a eflac& les noms deCesar, de Polybe, de Ta- 
cite, @Horace. Johann von Müller felbft nannte ihn 
den „Protektor der deutſchen Muſen und der deutfchen Freiheit.“ 

Unb unmittelbar nach feinem Hintritte fuchten feine Bes 
wunberer, die ftarfen Geiſtes bie Hefligenverehrung der Katho⸗ 
liken als abergläubigen Götzendienſt verabjcheuen und verach« 
ten, ihn, wie Büfching fagt, „ſelbſt an einem der Ans 
betung Gottes gewidmeten Orte zu vergöttern“, 
und Vater Gleim rief bei feinem Grabe: 


„Singt ihn, den Ginzigen! 

Den Unerfeglichften, 

Den Richtgelorbenen, 

Den Bwiglebenven, 

Um welchen bang uns warb uud bang nnd Immer baͤnger.“ 


Eie fehen in ihm mit Stolz ihr Vorbild, das Ideal eines Fürs 
fen und eines Preußen; al8 Kinder und Erben feines Gel 
ſtes glauben fie, daß der Glanz, der Ihn verfläre, auch auf fle 
zurüdfalle. Daber auch J. D. E. Preuß das Wort Jean 
Pauls auf ven erften Band feiner Lebensgefchichte „Friedrichs 
des Großen“ gefett: „Ein Gentus » Glanz wie Friedrichs 
des Zweiten fällt auf das Land und feinen Thron, wie in 
Gorreggio’d Nacht vom Chriftus- Kind der Lichtglanz ausgeht, 
der auf den Umſtehenden liegt. Ein rechter Fürſt macht 
mit fich zugleich die unfterblich, die er beherrſcht.“ 

Auch das heutige Preußen flimmt aus voller Bruft in 
diefes Lob ein. Habe der große Kurfürft Preußen nad 
dem weftphälifchen Yrieven zur zweiten deutfchen Macht, zum 
Borftand des proteftantifchen Deutſchlands gemacht, fo ſei e6 
durch Friedrich IL zu einer europälfchen Großmakıt gemtte 
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den. Aber nicht nur feine politifche Größe verdanke ihm Preus 
fen, fondern auch feine Geiſtesfreiheit, feine höhere Bildung, 
Durch die es die übrigen Deutichen Etaaten und Stämme weit 
überrage, und darum auch über kurz oder lang die Hege 
monie oder die erbliche Kaiferfrone Deutſchlands erringen müfle. 
Und weit feine Größe alle gewöhnliche Größe einzig in ihrer 
Art und ohne Belfpiei weit überrage, fo nennen fie ihn mit 
Gleim den Einzigen oder gar den Einzigftenz wie denn 
auch der ausführlichfte Lebensbefchreiber dieſes philofophifchen 
Könige „Durch den du, 0 Berlin! weifer als alle deine Schwe⸗ 
ftern biſt!“ 3. D. E. Preuß fein fieben Bünde ftarfes Wert 
mit den volltönenden Worten beginnt: „Friedrich, ber im edel⸗ 
ften Sinne des Morted Herrfcher gemefen, wie nie ein an 
derer Fürft, der Große, der Einzige; ja felbft von den 
Völkern, wie von den Sefchichtfchreibern ausfchlieglich der 
König genannt!“ 

Und in diefen, in der Ihat „einzigen“ Lobeserhebungen 
wetteifern nicht felten die entgegenfeßteften Barteien. Denn wäh 
rend die Vertreterin ver fogenannten altpreußifchen Lovalität, 
die lutheriſch-royaliſtiſche Kreuzzeitung, es nicht verfchmäht, 
von Zeit zu Zeit, wenn es „die preußifhe Ehre“ gilt, 
wie 3. B. jüngft ald cd wegen der Union zwifchen Preußen 
und Oeſterreich zum Bruche zu fommen fchien, mit dem Edyats 
ten „unfered Friedrichs des Großen“ zu drohen; fann 
man auch gar oft auf den Bänfen der Linfen die fchmerzliche 
Klage über des Vaterlandes Unftern hören, weil dermalen fein 
„Friedrich der Einzige” in Preußen ber sceptra gerens 
fen. Kein mattes, weichmüthiges, falbungsreiches, fouqueſches 
Schwanenritterthum mit feinem nebelnden und fchwebelnden 
Hins und Herwanfen, gegen Freund und Feind gleich unzu⸗ 
verläffig, würde aledann, fo lautet ihre Stlage, den Glanz de6 
preußiichen Namens trüben, und da® erniedrigte zum Gefpött 
der Böifer machen. Unter einem freifinnigen König farfen 
Geiſtes wie Friedrich IL, der ſich hoch über die Vorurtheile 
feiner Zeit gefellt, würde Preußen an der Spike des Forts 
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ſchrittes und ver Kreiheit ben erfien Rang unter den Nas 
Konen Europa’6 einnehmen. Wäre, fo meinen fie, unter ihm 
fie Frankfurter Rationalverfammlung gufammengetreten , längft 
wäre bie Freiheit und Ginheit des Baterlandes vollendet. Ger: 
manien hätte feinen König oder feinen Kaiſer wieder, das heißt: 
ein preußifcher Parlaments» Erbpräfldent flünde an der Spitze 
ber vereinigten deutſchen Freiſtaaten. Kurz, fie leben des Glau⸗ 
hend, unter einem König, wie Sriedrich IL, der den gothifchen 
Titel „von Gottes Gnaden“ abgefchafft, der fich einen 
Freund und Schüfer Voltaire's und d’Alembertd genannt, der 
ſchon ald Kronprinz In feinem Antimachlavell gefagt: „Es ift 
Har, daß der Zürft, weit entfernt, der unumfchränfte Herr 
ver Bölfer zu feyn, die unter feiner Herrfchaft ſtehen, nichte 
stö der erfte Bebiente (le premier domestique) des Volkes ift*, 
und der fein Leben in feinem Teſtament mit den Worten bes 
ſchloſſen: „J’ai vecu en Philosophe et je veux £tre enterre 
comme tel, ich habe ale Philoſoph gelebt, und als 
ſfolcher will ich auch begraben ſeyn,“ daß unter einem 
foldhen Bürgers oder Volks dienerfürſten Preußen nad) 
men und außen ganz anders außfchauen würde, als ed num 
ver Fall iſt. 

Es iR wahr, was fie fagen, Preußen würbe unter Fries 
mich FI. ſowohl nach innen, als nad) außen ein anderes Aus 
hen haben; aber wahrfcheinlich auch ganz andere, als es fich 
de demofratifchen Politiker der Linken denfen. 

Zum Beweife diefer Behauptung und, wie wir oben bes 
merkt, zum beſſeren Verſtaͤndniß der heutigen preußifchen Zu⸗ 
Rände, wollen wir darum einige bramatifche Scenen, einige 
Bilder und Situationen und Herzendergießungen aus der Res 
zierungsgefchichte Friedrichs II. aftenmäßig unfern 2efern nach 
mb nach vorführen. 

Hätten die Lobredner Friedrichs nur einen Tag unter ihm 
gelebt, fie wüßten, daß es nie einen Monarchen gab, ver fein 
Reich autofratifcher regiert hat, der weniger von einer demo⸗ 
Isatifchen Parlamentöregierung wiflen wollte, ja ber für fremde 


4 
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Freiheit uud Selbſtſtändigkeit auch in ihrem engflen, beſchei⸗ 
denften Kreife weniger Einn und Achtung hatte, als der frei 
finnige Philoſoph von Sansſouci. 

Wie ſehr auch Friedrich IL. von feinem Vater Friedrich 
Wilhelm I. im Uebrigen verfchieden feyn mochte, die Regie 
rungeweidheit beider war in der Hauptfache ganz und gar bie 
gleiche: unumfchränftes, alles bevormundendes Herrfchertbum, 
getragen von der aufs äußerſte getriebenen Militärs und Fi⸗ 
nanzmacht, mit Vernachläſſigung der höheren moralifchen In 
terejfen, ohne Einn für ein bürgerlich freie Leben und Wes 
fung eines edleren Gemeingeiſtes. 


Was Friedrich Wilhelm I den beiden Militärgous 
verneuren, dem Oberftlieutenant Fink von Finkenſtein und dem 
ingenieur Major von Senning, die feit dem fiebenten ebene 
jahre die militärifche Erziehung des königlichen Knaben leite⸗ 
ten, in feiner „Inftruftion“ auf die Seele gebunden: „Abſon⸗ 
derlich haben beine fich äußerſt angelegen feyn zu laflen, Mer 
nem ohne die wahre Liebe zum Soldatenflande einzuprägen, 
und ihm zu imprimiren, daß, gleichwie nichts in der Welt, 
was einem Prinzen Ruhm und Ehre zu geben ver 
mag, ald der Degen, er vor der Welt ein verachteter Menſch 
feyn würde, wenn er folchen nicht gleichfalls liebte und die 
einzige Gloria in demjelben ſuchte!“ dieſer fpeifi 
ſche Soldatengeift blieb, unbefchadet feiner freifinnigen PBhilo- 
lofopbie, in feiner Regierungspraxis herrſchender Grundſaß: 
er foderte, foweit es in feiner Macht fland, einen unbeding⸗ 
ten militärijchen, uniformen Gehorſam von den Unterthanen, 
bie er ererbt oder fich mit jenem alein Ruhm verleihenden Des 
gen erobert hatte, 


Wie rückſichtslos er zuweilen in Sachen biefer feiner Uns 
umfchränftheit verfuhr, wie wenig er die menfchliche Würde 
und die natürliche Freiheit in feinen Untertanen achtete, wenn 
er etwas autokratiſch durchfegen wollte, und die Gerechtigkeit 
babei mit feinen Vorurtheilen, feinen Neigungen, feinen 2au- 
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n, feinem ungerechten Mißtrauen in Conflict gerieth, davon 
ben wir faum einen Begriff. 

Als ein Beiſpiel diefer feiner autofratifchen Art will ich 
men Handel mit den Profefforen der Untverfität Halte hier 
führen. Die Alten defielben hat 9. Er. Büſching uns In 
mer nach dem Tode des Königs erfchlenenen Echrift: „Chas 
ikter Friedrichs des Zweiten, Königs von Preus 
m. Halle 1788” mitgetheil. Büfching war koͤnigl. preu- 
ſcher Oberconſiſtorialrath und Director des vereinigten bers 
ıfhen und cölnifchen Gymnafiums. Er genoß ale audge- 
ichneter Geograph die Achtung Friedrichs II. nnd wurde zum 
teren von demfelben mit Zufchriften beehrt. Während ein 
id zwanzig Jahren fammelte er alles Cigenhänbige des Kö- 
86 und alles von ihm Unterfchriebene, defien er irgend habs 
ft werben fonnte, und copirte es fich bis auf die einzelnen 
uchfaben mit urkundlicher Pünktlichkeit, und fo hat er es in 
mem Buche, mit nüchternen Bemerkungen begleitet, mitges 
eilt, indem er, wie er fich felbft auöbrüdt: „Feine Lobrede 
ıf ‘den großen König fchreiben, fondern ein getreues und alfo 
verläffiges Gemälde von demfelben liefern wollte.” Und dann 
nzufügt: „Ich hoffe, daß feine und meine Zeitgenoffen, vie 
n gekannt haben, fagen werden, Er ift getroffen; man fieht 
id hört Ihn in dieſem Buch; gerade fo fprach und fchrieb 
x.“ Auch Büfching war, wenn gleich mit Maaß, einer ſei⸗ 
T Bewunderer, und in feiner Schrift führt ein Abſchnitt in 
efer Beziehung die Auffchrift: „Friedrich war ein wah— 
2 Landesvater.“ Hinfichtlich der Aechtheit feiner Mits 
eilungen fann alfo nicht der minvefte Zweifel obwalten. Nun 
rt Sache. 

Auf der Univerfität Halle herrfchte, nach verſchiedenen 
abeutungen zu fchließen, damals ein aͤußerſt rohes und aud« 
laſſenes Wefen. Daher fchrieb der König 1766, als das 
emerafbireftorium bei ihm um eine finanzielle Vergünftigung 
r die halliſche Kämmerei anbielt, eigenhändig an den Rand 
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ſich öffentlich mit einander gefchlagen hätten, und daß ein Stus 
dent an der Hand verwundet worden ſey. Die Univerſität 
bitte daher, daß zur Verhütung ferneren Unglüde, die Comö- 
dianten von Halle weggefchafft werden möchten, und das geift« 
liche Departement fey der Meinung, daß dadurch die Ruhe 
und der Flor der Univerfität würde erhalten werben. Es hänge 
alfo von dem König ab, ob die Comoͤdien in Halle verboten 
werden follen ?” 

So die Univerfität. Der König feiner Seite, der ungleich 
größere Summen auf italienifche und franzöfifche Sänger, Tänzer 
und Schaufpieler, als auf feine Univerfitäten verwendete, und in 
feiner Eigenfchaft ald summus episcopus feine Theologen ale 
Kronbebiente verachtete, Tah, ohne die Cache näher zu unterfu- 
hen, in diefer Klage nichts, als eine pietiftifche Intrigue, hinter 
welcher der Doctor und Profeſſor der proteftantifchen Theologie 
Gotthilf Auguf Franke als Anfifter ſtecke. Alfo in vol: 
lem Zorne die Partei der Comödianten und der „rafenden“ 
Studenten ergreifend, glaubte er ed an der Zeit, zum abfchres 
denden Esempel einmal fo recht autofratifch mit aller Luft 
hinein zu fulminiren. 

Nach diefer Einteitung lafle ich nun ohne ein Wort hins 
zuzuthun oder hinmwegzunehmen, ven Fönigl. preuß. Oberconfis 
ftorialrati und Schuldirector Büfching welter referiren: 

„Der König fchrieb fogleich eigenhändig an ben Rand: 

„„Das iſt das geiftlihe Mukerpack ſchuldt dran. fie Sollen 
Spillen, und Her Franke, oder wie der Schurke heiſſet, Soll 
darbei Seindt, umb die Studenten wegen ſeiner Näriſchen Vohr⸗ 
ſtelung eine öffentliche reparation zu thun, und mihr Sol der 
ateſt vom Comedianten geſchicket werden, das er dargeweſen iſt.““ 
Dieſes Marginal mit dem Bericht ſchickte das Generaldirectorium 
am Gten Febr. dem Staatsminiſter von Brand und Präſidenten 
von Reichenbach, und erfuchte fle, in biefer zu bem Ressort ber= 
felben gehörigen Sache dad Nöthige zu verfügen. Beyde antwor⸗ 
teten am 12ten Februar, fie könnten fich im diefe bloffe Polizey⸗ 
ſache nicht einmiſchen, fondern überliefien dem Generalbirectorium, 
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was es weiter anfangen mw 
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berichten, daß die ganze Univerfität, und nicht bie Theologen, 
am wenigften Franke allein, auf die Wegfchaffung der Comö⸗ 
dianten angetragen, auch nicht fowohl megen der Comöbien, 
als vielmehr wegen ber Lieberlichen Weiböflüde, die fich bei ber 
Bande befänden, und den Studenten zu allerhand Excessen 
Anleitung gäben. Sollte doch ber Befehl des Königs vollzo- 
gen werben, fo wäre zu befürchten, daß bie Ausmärtigen ihre 
Kinder, und beſonders Theologen, nicht mehr dahin ſchicken 
würden, welches biefer in ganz Deutfchland biöher allein flori- 
senden Univerfität zum Ruin, mithin bed Königs Intereile 
feld zum größten Schaden gerelchen werbe.”* 
Das volfländigere Reſcript an die Univerfität, welches der König 
eigenhändig unterfchreiben follte, Iautete fo: 
„„Wir haben ſehr ungnädig empfunden, daß ihr in eurem, 
wegen ber dortigen Comöbianten legt abgeflatteten Bericht, bie 
Urfache ber unter den bortigen Studenten einreijjenden Unord⸗ 
nungen auf bieje Leute fchiebet, und daher auf ihre Wegfchafr 
fung Antrag thut. Es mögen ganz andere Umftände vorhan⸗ 
ben ſehn, warum die Studenten auf bie biöherigen Excesse 
gerathen, und wenn ſie nur zur rechter Zeit beſonders mit gu⸗ 
ten Exempeln angewiefen würden, ihr Devoir zu thun, fo 
würbe auch vieles mwegbleiben, was zu eurem Queruliren An= 
laß gegeben. Indeſſen declariren Wir euch hiemit ein= vor 
‚allemal, daß bie Gomödianten nicht von dort weggeſchaffet wer⸗ 
den follen, vielmehr wollen Wir, daß ihr, ober doch minbes 
ſtens diejenigen, welche euren legten Bericht urgiret, und dar⸗ 
auf befanden, daß er abgeſandt werden mußte, ber allererften 
Repräfentation einer Comödie beywohnen, und daß foldyed ge= 
ſchehen, von den Comödianten einen Atteſt, mit ber nächten 
Poſt, ohne einige Einwendungen, und bei Vermeidung hoͤchſt 
ungnädiger DBerfügung, an Und immediate allerunterthänigft 
einſchicken ſollet.““ 
Oleſes Reſcript wurde nun dem König zur Unterſchrift mit dem 
obigen Bericht zugefertiget, ber König aber unterfchrieb es nicht, 
fondern feßte etwas eigenhändige® darunter, und befahl, es fo ber 
Univerfität zuzufertigen, welche auch geſchahe. Diefe eigenhän- 
digen Worte bed Königs find vermuthlich denjenigen ähnlich ge= 
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weſen, welche Gr den Verichten bes @eneralbirectoriums beygefü⸗ 
jet hatte. Am ſOten März Fam folgender Befehl an den 
Staatäminifter von Brand und Bräfidenten von Neichenbach, 
aus welchem man eriicht, daß der König bie dem D. Franke aufs 
gelegte Beſuchung der Comödie in eine Geldſtrafe vermandelt habe. 
„„Se. königl. Majeit. von Preuffen — — Haben in Anſe⸗ 
hung ter in Halle megen gefuchter Störung und Hinberung der 
verhindert gemejenen Gomöble entflandenen DVerbrießlichkeit und 
Unruhe, aus bewegenden Urſachen resolvirt, daß der Profefier 
Franke, fo darin die meiſten Motus gemacht Haben fol, dedfali 
die Strafe von 20 Thalern zur Armencaffe, obne Widerrede, 
erlegen joll, und fie befeblen baher dem Departement ber geil: 
lichen Sachen, dahin zu jehen, daß foldhes ohngeſäumt exequin 
werden möge.” “ 
Diefer Befehl murbe vollzogen. Die Univerſität berichtete an bad 
geiflliche Departement: 
„„Ohngeachtet Wir auf unjere Pflicht bezeugen müffen, daß de 
Profeffor Branfe ben dieſer ganzen Sache auf keinerley Weile 
concurriret bat: fo find dennoch von bemfelben, aus alerum 
tertbänigften Reſpect gegen Ew. königl. Majeft. allerhöͤchſta 
Befehl, die dictirte 20 Thaler, laut beiliegender Quittung, 
an das Allmoſenamt allhier bezahlet worden. Galle, am 28m 
März 1745.““ 
Der Minifter von Brand und Präfldent von Reichenbach berich⸗ 
teten nun dem König am 6ften Aprit 1745, daß Franke bie ihm 
dictirte Strafe von 20 Thalern erleget habe, und Iegen bie Dub 
tung des Allmofenamts, und den Bericht ber Univerfltät, der von 
allen Profeiforen, Branfe ausgenommen, unterfchrieben war, br. 
Der König ſchickte diefe 3 Stücke zurüd, ohne etwas dabel zu 
ſchreiben; Er änderte zwar nit, was er befohlen Hatte, aber 
fein Zorn war geftillet. Vielleicht ſah er in der folgenden Zeit 
ein, daß Er Franken Unrecht getban hatte, und vielleicht gerente 
es ihn. Ich gründe diefe Vermuthung darauf, dafi der König, de 
wegen Seines vortreiflichen Gebächtniffes nicht Teicht etwas vergaß, 
zwanzig und einige Jahre hernach (!!), gleich (') willg 
war, Branfen zum magdeburgifchen Confiſtorialrath zu machen, alt 
er Ihm dazu vorgefchlagen wurde.“ 
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Aus der Didcefe Limburg. Auffallend zwar, weil aus 
ſem Munde fommend, ımd doch auch erflärlich ift es mir 
ſekommen, als vor einigen Wochen der Geiftliche eines 
ſchen Kleinftantes mir gefagt, es müſſe noch einmal und 
wieder eine Revolution kommen, folle die Kirche einer 
enden und geficherten Unabhängigkeit fich erfreuen. Er⸗ 
lich, weil man allerdings dad Gefühl der Entrüftung faum 
Klzuhalten vermag, wenn man fteht, wie fie in den Duos 
maten nicht erringen fann, was fie in Defterreich und 
ßen errungen, wie Gothaiſche Minifter und Regierungs⸗ 
ve die alten Sclavenfetten der Kirche wieder enger und en⸗ 
zu fchnüren fidy anfchiden, wie die Bureaufratie den Staub, 
hen der Märzfturm aus ihren Kanzleien aufgewirbelt, den 
ern und Gliedern der Kirche noch einmal in die Augen 
Areuen fich bemüht. Erklärlich auch deßhalb, weil in Zets 
; In denen das Revolutiondfieber graffirt, auch geiftliches 
st, wenn auch nicht zum Sieden und Kochen gebracht, doc) 
einiger Erhitzung getrieben wird. Merkwürbig, aber wahr 
bie Grfcheinung, daß auch Geiftliche fo häufig von revos 
onärem Treibeitöhauche angeweht, ja vom Strudel und 


nmel der Leidenfchaft ergriffen, auf revolutiondte Bahnen 
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geleitet werden. Als die franzöfifhe Nationalverfammlung, 
aus Sitzungsſaal und Ballhaus vertrieben, am 22. Juni 1759 
in der Kirche zum heil. Ludwig ſich conftituirt und den Eit 
geleiftet, nicht eher auseinander gehen zu wollen, als bis fie 
Franfreich eine Verfaffung gegeben, da haben 149 Mitglieder 
vom Glerus fih dem dritten Stande angefchloffen, während 
vom Adel dieſen Echritt nur zwei gethan. Das Auftreten 
Mirabeau's vor dem Könige am 23ften hat die niedere Geil: 
lichfeit in großen politiſchen Enthuſtasmus verfegt. Ein Geil 
licher war es, von dem der Antrag ausging, die Kirchengüter 
zu Nationalgütern zu erflären; ©eiftlide waren ed haupiſäch⸗ 
lid, durch weldye fpäter jene famofen Decrete: Unentgelllch⸗ 
feit der Gafualkandlungen, Befteurung der Kirchen, Aufhebung 
des Zehnten ofne Entfchädigung, Aufhebung der Abgaben, 
welche die Pfarrer an die Bifchöfe, diefe an den päpfllicen 
Stuhl zu entrichten hatten, die Geiltlihen gls Staatödiener 
zu erflären, Aufhebung der Klöfter ıc. zu Stande famen. As 
ein weitered Beijpiel, wie häufig felbft Geiftliche vom republifanis 
fchen Echwindel ergriffen werben, mögen jene zweihundert Geiſt⸗ 
liche dienen, die am 14. Juli 1790 der berüchtigten Feldmeſſe 
Talleyrand'’s auf dem Marsfelde in weißen Chorhemden mit 
breifarbigen Gürteln beigemohnt. Aehnliches hat auch unter 
unfern Augen fich ergeben. Sener fchwärmerijchen Geiftlichen 
nicht zu gedenfen, die in Polen an die Epite rebelifcher 
Schaaren ſich geftellt, die in Italien mit Kreuz und Piſtole 
für Freiheit und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes zu Felde 
gezogen, fei nur an den berühmten Theatiner zu erinnern er- 
laubt, über den wir zwar nicht, wie Viele, unbedingt den 
Stab zu brechen geneigt find, der aber durch feinen Entbu⸗ 
ſiasmus und Freiheitefchwindel mindeftens in das Gebiet ver 
Abgefhmadtheit geratben ift, wenn er in feiner Rede auf bie 
Wiener Barrifadengefallene fagt: „das Evangelium molle die 
Demokratie, heilige den Aufruhr und fegne die Empörung.“ 
Und was brauchen wir lange in andern Ländern und umzu⸗ 
fehen, als die Märzrevolution in Deutfchland ausgebrochen, 
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ben nicht auch viele Beiftliche fie mit Jubel begrüßt? 
t man ja doch an einigen Orten fo weit gegangen, ein Te 
um für die erlangte Kreiheit abhalten zu lafien; wollte 
. einem andern Domcapitulare dem Heder und Struve 
erlich entgegenziehen. Auch der Schreiber diefer Zeilen mag 
B Beweis dafür gelten, auch er hat, obgleich fein Jugend⸗ 
wm, die Republif, damals bereit audgeträumt war, für 
e neue Freiheit geichwärmt, Heil für feine Kirche gehofft 
iw einige Zeit vergeflen, daß der Zuftand, mit dem man es 
thun babe, Revolution heiße. Der Grund, warum fogar 
ch Beiftliche ſich hierüber täufchen, möchte vielleicht darin 
gen, daß fie, im Unflaren über den Begriff der wahren 
eiheit, deren Grund in der Kirche ift, eben hieraus und aus 
£ Feindſchaft derfelben gegen jegliche Tyrannei, fie komme 
8 Willfür von Oben oder ald Anarchie von Unten, fie heiße 
eöpotiemus oder Jakobinismus, den Trugfchluß ziehen, die Kirche 
auch mit der Revolution einverftanden. Ein anderer Grund 
Behte der feyn, daß Mevolutionen in ihren Anfängen dadurch 
rführerifch find, weil fie ein frifche®, neues Lebensgefühl in 
e Adern der Gefellfchaft zu bringen fcheinen, weil da noch der 
AR und nicht die phufifchen Mächte, oder gar, wie in ih⸗ 
n legten Stadien, die Furien der Leidenfchaften und bie 
imonifchen Gewalten haufen, weil ein Blitz der Begeifterung 
Be, alfo auch die Geiftlichen durchzudt; denn Revolutionen 
eichen befanntlich den Gewittern, bie über einem Volke her- 
fliehen, wenn, wie an heißen Sommertagen, eine ſchwüle, 
mpfe Atmosphäre über demfelben liegt, etwa wie zu Lud⸗ 
igs XV. Zeit in Sranfreich, wo die ganze Geſellſchaft fürms 
5 zu vermodern und zu verfaulen drohte. Und wenn dann, 
bat einmal ein Aufſatz des Rh. Merkurs gefagt, „die eine 
ywüle, gluthdurchdrungene Zeit, eines heißen Geſtirns 
rand entflammt, dann brennen Herzen fih an Herzen 
i, wie Fackel fih an Fackel zündet; wie ein Gewitter fchnell 
m Wolfe zu Wolfe überbrennt und zugleich den ganzen Hims 
el überzieht, fo wettert eine Begeifterung blinfchnell wurd, 
5° 
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ganze Völfer.“ „Ein ſolches Meteor“, 
ſatz weiter, „iR von Branfreidh 
mernd, Segen verheißend 
Nahrung zehrend, iſt die Fl 
Feuer geworden, und im dunfl 
brennend und mit Hagelfchlag 
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Republifen des Hochbundes ; fie hat neben dem Staate eines 
Ludwig des Vierzehnten eriftirt, und fie gebeiht zur Stunde 
immer mehr in dem freien Norbamerifa. Sa fle liebt bie 
Freiheit nicht bloß, fie gedeiht neu in derſelben; fie mußte 
verfümmern unter dem Abſolutismus des byzantinifchen Ho- 
fe, fo wie fie zu eriftiren aufhören mußte unter der Tyrannei 
des Parifer Rationalconvented; fie hat gefeufzt unter den Um⸗ 
armungen bed Souverainetätöfchwindeld deutfcher Duobezfür« 
len gerade fo, wie unter ben Fußtritten des rohen Schweizer 
Radikaliomus. Aber fie hat fich nicht empört, fie verwirft 
bie Empörung, fie verdammt die Revolution, fie iſt der direc⸗ 
teſte Gegenſatz, das contradictorifche Gegentheil von ihr. So 
liegt's im Wefen beider, fo hat die Gefchichte gelehrt. — 
Berfchieden find, je nachdem fie mit Empörung, Tumult, 
Emeute, Rebellion u. dgl. verwechfelt wird, oder je nachdem 
die Hiftorifche Anfchauung eine heidnifch - fataliftifche, oberfläch- 
lich⸗ pragmatifche, oder chriftliche ift, welche, wie fchon Dios 
dor gethan, im der Gefchichte eine „Sehülfin der Vorſehung“ 
erfennt — verfchieden find die Definitionen‘, welche die Hiftos 
rifer von Revolution zu geben pflegen; geradezu widerfpres 
chend find fie, ſeitdem eine neue babylonifche Sprachenverwir- 
rung fo reißende Fortfchritte gemacht, mannichfach find bie 
Urfadyen, die man als Anlaͤſſe derfelben aufgezählt. ALS die 
gemwöhnlichften werden genannt: Gelderprefiungen und Finanz⸗ 
fünfte; was durch jene Tempelfteuer zum Bau der PBetersfirche, 
welche den Bau der Reformation befchleunigt, und durch jene 
Sinanzklemme in Tranfreih, welche die Stände zu berufen 
gesungen, einigermaßen gegründet erfcheint, drüdende Steuer 
und Abgaben, gewaltfame Veränderung der Geſetze und Ges 
bräuche, Verletzung der Freiheiten und Privilegien, Unter⸗ 
drüdung des Verdienſtes und Beförderung der Unwürdigkeit, 
Intriguen und Maitrefienwirthfchaft am Hof, überhaupt Fehler 
der Regierung, was alles aber der legte und tieffte Grund 
der Revolution deßwegen nicht feyn kann, weil fie fonft nicht 
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fo gleichzeitig, unvorhergefehen a 
Auch hat fie nicht, wie O 
Deputirtenfammer gemeint, in 
legten Grund, und iſt vephalb: I 
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Marquis de Valdegamas richtig geantworte, 


und hungernden Bölfern nie 
Revolutionen, wie der oben Ge und vor | 
dere gefagt, wie aus der Zufammenfaffung der ei 
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um Rande angefüllt, wird tiber ihre HA 
und fie bereiten ſich im Wahnfi (ber 
fremde Völfer Fommen als Werfjeuge 
über Jerael Babylon, über 
das Perfervolf, über diefe — d 
alle dann das breite, fcharfe Rome 

brachen die Germanen die fan am 
ab; darauf fam in Sturm’ das $ 
ragenen und Zürfen wilde Macht, die 3 
innere Glaubensgährung, endlich in um 
Revolution.” Sie alfo iſt die Geißel, 
der Völfer die Vorſehung Mich 1 I 
wofür wir die Stelle zunächft angeführt, 
eines Volkes, der in ihr zur Hettſchaft 
















Die Revolution und die Kirche. 375 


in Begriff und Wefen der Revolution; fo hat es der Berlauf 
berjenigen auögewiefen, welche, weil fie alle Stadien durchge 
gangen, das treuefte Abbild verfelben iſt, der franzöfifchen; fo 
wird es deutlicher noch aus ihrem lebten Ziele ſich ergeben. 
Diefes ihr Ziel, wie es Gerle an Robespierre in den Worten 
geſchrieben: 





Ni culte, ni prétres, ni roi 
Car la nouvelle Eve c’est Toi, 
wie es, wenn ich fo fagen darf, fchöner nicht ausgedrückt 
ſeyn könnte, als in dem allbefannten: „bis an des lebten Pfaf⸗ 
fen Darm der legte König hängt“, es ift fein anderes ale 
Umflurz aller weltlichen, wie geiftlichen und geiftigen Autori⸗ 
tät, Vernichtung alles phufifchen wie moraliichen Befißftandes. 
Und biemit dann ift zugleich auch gefagt, welches Schickſal in 
ihr Religion und Kirche zu gewärtigen bat. Kirchenraub, weil 
bier am wenigften Widerſtand zu fürchten, dabei ein lodendes An⸗ 
ſiehungömittel für die Maffen gewonnen war, ift in Sranfreidy 
ver erfte Schritt gegen fie gewefen. Es tft die auf ben Antrag 
von Lacofte und Talleyrand befchlofiene Erflärung der Kir⸗ 
bengüter zu Nationaleigenthbum; ihr find GStiftereinziehungen 
and Klöfteraufhebung auf dem Fuße gefolgt. Nah Vernich⸗ 
ung des Beliged Fam dad Recht an die Reihe; es iſt ber 
jefannte Bürgereid der Geiftlihen. Graufame Berfolgung 
mb Deportation, furchtbare Verhöhnung alles Göttlichen und 
Deiligen, wie das in dem erften beften Gefchichtöbuche nach⸗ 
jelefen werden fann, Abſchaffung der Kirche und des Chri⸗ 
denthums, Einführung des befannten Vernunftgötzendienſtes 
md endlich Abſetzung des höchften Weſens bat den Schluß 
jebildet. Es war das, wie in der englifchen Revolution bie 
Erklärung der Antinomianer, daß jedes Sittengefeß eine Tyran⸗ 
sei, die Grifis in dem revolutionären Fieberdelirium des fran⸗ 
Hffchen Volkes, und die Reaction begann. Allgemeine Reli 
Hondfreiheit alfo, Schiema, Härefie, Atheismus, das find 
He Phafen, welche in einer Revolution die Kirche zu durch» 
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laufen hat. Und hieraus ———— 
Folgerungen zu zichen, für - 

gen Nupanwendungen fich machen, lönnten vir M 
Zeden ſelbſt überlaffen, wollen wie op 


andere Betrachtung darüber uns noch 


Wie allüberall in Europa, fo var zumal — 
land, ſeitdem die Wilfür das Se 


hehle, alles potirifche wie ef Lk at 
— Theorie über feine hi Jabinaı 























ned Gewand in Fehen jerriſſen, 
genommen, nicht mehr als Bram, ſondern 
handelt , ihren Funftreichen Bau nur noch 
Räderwerf in den Polizeimechanlsmus einzu 
in diefem ausgefahrenen Geleife war Der 
ſchichte platterdings nicht Tänger ſich 
ſchon feit Jahren haben bie Ku ft hen 
Zelt in allen ihren Gliedern gefpärt Rachvem ! 
der Warte dad Kolner Ereignis beſonders (ale 
leuchten diefer nenen, beffern Jukunft am lirchlich 
gebentet und verfündet, brauste, als cin Jahrzehnt 
var, von Weften her ein- Sturm, „wie das Wei 
twaltigen, daherfahrenden Windes." Man Mi 
Aequinoctlalſturm eines nahenden —* lerfrühlin— 


wie jener am erſten Pfingſifeſte Era im 
der Vorbote eines heraufziehenden ‚Unmelters. Cr 
ein folcher, das Leben in den erfchläfften Gllebern 
und, wie natürlich, auch die Geifllichen angeweht, 
jedoch ward förmlich fortgeriffen"von ihm und Kat, 
unbewußt, auf revofntionärem Boden geſtanden 
Daß einzelne’ Pfarrer nur vom Volke 
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ihre Gemeinde geflügt, kirchliche Rechte gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Beamten durchfegen zu können, fich überredeten, wels 
cher Anfiht man auch in höhern Regionen zu hulbigen fchien; 
daß andre durch Beichaffung von Petitionen und Adreſſen Diefes 
und Jenes zu erreichen glaubten, war, — obgleich mit Sympa⸗ 
tbien nur die Revolution, die Kirche aber mit beftehenden Ges 
walten zu unterhandeln pflegt, — noch das Unverfänglichfte; daß 
man hin und wieder förmlich auf den Boden der „vollendeten 
Thatſache“ fich geftellt, die Kirchenfreiheit als fait accompli 
angenommen und nun fofort darauf weiter baute, daß der nies 
dere Clerus an manchen Orten Verſammlungen hielt, um For⸗ 
derungen an feine geiftliche Behörde zu formuliren und dgl. 
war, freilich mit einigem Zuſatz von Lächerlichfeit, eine revo⸗ 
Iutionäre Bahn; und wie endlich die wirklichen Firchlichen Revos 
Iutionäre fidy eingeftellt, won conftitutioneller Regterungsform, 
confituirenden firchlichen Landtagen, Cich habe, damit anch 
eine gewiffe deutfche Untugend dabei nicht leer auögehe, das 
mals felbft von „gelinnungstüchtigen Kaplänen“ reden gehört) 
Aufhebung beengender Feſſeln ıc. fprachen, iſt uns Allen noch 
in frifchem Andenfen. Ja, wie Biele haben nicht von der 
Revolution Freiheit der Kirche erwartet! Wirklich war fie auf 
allen damals üblichen Broflamationen zu lefen; aber wie ſchon 
in der Gonftituante von 89, die doch, was die deutfche nicht 
getban, en presence de Dieu et au nom du peuple francais 
ihre Menfchenrechte verfündete, hinter einige aufrichtige Män« 
ner verfiedt, das Ungeheuer des Atheismus lauerte, fo hat es 
auch gar bald in Deutfchland fich gezeigt. Bel der denkwür⸗ 
digen Kirchenfrage hat in den Reben eines Vogt, Ruge, Froöͤ⸗ 
bel diefed Ungeheuer und die fletfchernden Zähne gewieſen. 
Wehe! wenn es von feiner Kette wäre loßgebunden worden; 
wehe! wenn die Revolution alle ihre Stadien bis zum lebten 
durchlaufen hätte. Es Fam nicht dazu. Das Unmetter fam 
nicht zur vollen Entladung, vielleicht, weil die Atmosphäre 
noch nicht genug mit Schwefel und Salpeter gefchmwängert 
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war, vielleicht, weil eine matte ‚Generation, ‚eine hinſiechende 
Zeit es auch nicht mehr. zw großartigem Gräuel zu bringen 
vermag, vielleicht auch, weil 
Jahrhunderten bazı, verurthellt ſcheint, framgöflfche. Zuftände, 
und; Abgefehmadtheiten nur. in ‚der Garricatur wiederzugeben. 
Immerhin jedoch, wie es ein hiſtoriſches Befep: und felbft das. 
natürliche des Gleichgewichtes mit ſich bringt, iſt auf, fie Mi 
litaͤtherrſchaft, Belagerungszufland, Säbeltegiment gefolgt 
Die Völfer waren nach einem Anfall ieberbelirium abe 
gefpannt, aller Orten halte, der Ruf a 
Reaction begann, der Sturm-ar verbraust, das Meer, 
nigftens auf feiner Oberfläche, wieder tuhig 
Waſſer hatten, ſich verlaufen, Alles. war. 
Kirche? fie war mit ihrer Freiheit nicht: weiter. 
fommen; und fie fonnte nicht, 
der Zuftand, mit dem man. es zu thun gehabt, 5 
geheißen; die Hirtenworte, des deutſchen 
an den deutſchen Regierungen ſpurlos verhallt, bie 
im Gegentheil die alten Ketten wieder ſeſter an, 
Schritt für Schritt, wie wenn gar nichts vorgefallen wäre, 
die Freiheit erfämpft werben. Und, darin beſteht die nächte 
Aufgabe der Kirche in der Gegeuwart, daß fie ihr Verhättniß 
zum Staate orbne, daß ſie ihte Freiheit‘ — | 
daß fie auf diefem Fundamente der Unabf keit 

weitern Bau der innern Entwiclung aufführe um 
und fo noch einmal den Vollern eine Rettı 
in den Nöthen ber gegenwaͤrtigen und der zufünftigen 2 
So hat es vor Jahren der große Todie, deſſen Lebı 
bung wir jegt lefen, in ben Worten gefagt: , 
von diefer Seite Licht und Freiheit fich errungen 
billige Dotation, die ihr ver Staat noch immer 
erlangt, dann wird fie bei der ungeheuten Reprot f 
die iht behwohnt, fich leicht. wieder aus 16 OR ae 
ergaͤnzen, und dann Ähre-übrigen Verhaltniſſe durch Syneden 
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und Goncilien ordnen, und in dem Maße, wie die Ideen fich 
von neuem beleben, wieder verjüngt erftehen. Dann erft 
wird ed an der Zeit fenn, jedem allenfallfigen Despotismus, 
der ſich in ihr entwideln wollte, zu begegnen, da das fatho- 
liſche Teutfchland fo wenig den kirchlichen, wie den politifchen 
ſich gefallen zu laffen irgend einige Neigung hat“ *). So hat 
man diefe Aufgabe dort begriffen, wo der Schaden am tiefften 
ſich eingefrefien, in Defterreich. Die preußifchen Bifchöfe has 
ben ein Gleiches gethan, und nach ihnen war die Reihe füg- 
lich an die bayerifchen gefommen. Die übrigen, naments 
ih die der oberrheinifchen Sirchenprovinz, werden nicht 
außbleiben. Auch der Clerus wird dieſes als die erfte und 
nöthigfte Aufgabe der Kirche erfennen und fie nach Kräfs 
ten zu fördern bemüht feyn, nicht beftändig auf dieſe ober 
jene Frage Antwort verlangen, bevor nicht die Grundfrage 
gelöst. Bor Allem büte er fich, mit der Revolution gemeine 
Sache zu machen, wie unverfänglich fie auch auftreten mag; 
von folchen furchtbaren Staatdummälzungen Hell für feine 
Kirche zu erwarten, fie deßhalb herbeisumünfchen. „Denn Res 
volutionen”, fügt der oben Genannte an einer andern Stelle, 
„And wie der Tod, vor dem nur Feige zagen, mit dem aber 
nur die Srivolität zu fpielen vermag; fo furchtbarer Bedeutung 
find diefe Kataftrophen in der Gefchichte und fo ernften, tiefen 
Inhaltes, daß nur Verrückte oder DBerzweifelte fie herbeimün- 
ſchen fönnen.” „Wollt ihr eine Revolution haben”, hat ber 
kannilich Mirabeau gefagt, „müßt ihr erft Frankreich dekatho⸗ 
iffiren“, und zu allem Weberfluß für jene, die das noch nicht 
in der Geſchichte follten gelefen haben, fagt dad Manifeft der 
deutfchen Demofraten: „Die Revolution vernichtet die Rells 
gion, indem fie die Hoffnung auf den Himmel durch die 
Wohlfahrt und Freiheit Aller auf Erden überflüffig macht.“ 


”) Teutfchland m. d. Rev. ©. 148. 
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Er ſchmeichle ich ja micht, dah er durch feine 
tiſche Freiſinnigkeit, ſelbſt wenn ein Nat 
ſchaft gelänge, geborgen ſeyn würde 
Zeit des Conſulates Lucian Bonaparkı f 
ver gefagt, „war es nicht u derſpenſti 
Prieſtern zu bevöllern, die, geſchwornen waren ſeiner 
auf gleiche Weiſe ausgeſeht. Der Athelsmus lennt 
gidſen Secten eben fo wenig Untertſchied, als ver 2 —— 
in den repubtifanifchen.“ Eben ſo wenig wie nach bief 

bin. wird aber auch. der Geiftliche, da e.Kicche in 
rannei begünftigt, nach. der andern * 
überhaupt ohne Partei, wenn auhnkey;inie, ber 
naturalibus, ohne Standpunft ſeyn, So wenig wie I 
braucht er Abfolstift oder Ariftofrab zu. ſeyn [ 
vorzugeweife zu den Reichen Kalten, auch nicht, wie 
Prälaten zu Ludwigs XV, Zeit gemacht, und dadu 
volution ebenfalls. förbern- geholfen, nur den Vorne 
Evangelium zum füßen Joche und zur leichten 2 

hen befliffen feyn, eben. fo wenig dem Für] und‘ 
rialdeepotiemus das Mort eben, der 
am Altare gönnen, Und wenn, wie das nady Zeile 
Verhängniffe, 3: B. nach den franpöflfchen Striege 
öfter8 begeben, daß dieſe Willfür, den Mantel 
umbängt, dann. wird. der Geiftliche ſich Daburd 
laffen: Wenn eine Föniglich -freimaurerifche Hobeit 
ſchof ermahnt; die Jugend in der Gottesfurdht 
wenn ein Gothaifcher Miniſter Circulare über de 
hen Kirchenbefuch der Beamten erläßt, wenn ein) 
rath in einem Schulblatte Pflege des poſitiven 
empfiehlt, dann weiß der Geiſtliche, wie wenig 
auf zu legen iſt, und zu welchem Zwerte Joſeph M 
Clerus das Lob ſpendet, daß er bis zu einem gewi jen ©: de 
freifinnig fet. Seine Kirche ſei «8 und bie g —— be, 
welche gegenwärtig von der Vorſehung Ihr zur © 
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ben wird, für bie ex fich begeiftere. Das wahre Feuer reli⸗ 
giöfer Begeifterung iſt aber jenes revolutionäre Strohfeuer 
nicht, das in Manchem der Märzfturm angeblafen, und im 
Herbſte, wenn die fühlen Blätter und bürren Reifer fallen, 
längft erlofchen iſt; auch jenes Licht ift es nicht, das nur von 
dem Talg feifter Trägheit genährt und unterhalten wird; noch 
weniger ift es jened Flaͤmmchen, das auf fumpfigem, verfauls 
tem Boden fich entwidelt, zwar für eine neue, aber nicht 
beffere Zeit entflammt, das zwar zum Fortſchritt lockt, aber, 
wie die Raturgefchichte lehrt, in Moräfte führt; es ift viel- 
mehr jened heilige Veftaltfche Feuer, wie ed bei Einzelnen feit- 
ber allerdings nur kümmerlich brannte und fchlecht gehütet 
worden, wie e8 aber bei der weitaus überwiegenden Mehrzahl 
des deutfchen Clerus, noch ungetrübt, von dem Dele der Wifs 
fenfchaft und Frömmigkeit genährt, auf dem Altare ihres Her⸗ 
zen brennt. Diefes Feuer belebe, erwärme und begeiftere ihn 
für den großen Beruf, der gerade jet feiner Kirche und durch 
He audy ihm geworden. Daß diefe Aufgabe der Kirche in der 
That eine große ift, darüber find alle Sachverfländigen längft 
einig, das ift feither fo oft fchon gefagt worden, daß eine 
Wiederholung deſſelben nur langweilig erfcheinen Fönnte. 

Die Volitit hat nun durch mehr als drei Jahrhunderte 
ihre Unfähigkeit, die Völfer allein zu erziehen und zu leiten, 
gründlich dargethan; ed muß der Kirche der ihr gebührenve 
Autheil daran zurüdgegeben werben, und nur in dem Maße, 
als eine Reaction der Religion eintritt, fagt Donofo Eortes, 
werden die Dinge ſich zum Beflern wenden. Dad wers 
den auch unfere Staatsmänner endlich einfehen, fie haben 
Boltaire in fo vielem andern geglaubt, fie werden ihm endlich 
auch darin glauben, wenn er fagt: „phllofophirt fo viel ihr 
wollt, habt ihr aber einen Marktfleden zu regieren, fo muß 
er Religion haben.” Daß diefe Reftauration übrigens fo rus 
big ablaufen, ver Feind des Menfchengefchlechtes fie „fo 
ohne weiters gefchehen und feine Regionen nicht erft zu einem 
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bigigen Kampfe aufſtacheln wm 

Wenn wir auch biefen Kampf noch ——— 
us vorausgeſagten lehten ‚halten, wenn ni 

fo eben genannten geiſtteichen Spanier noch nicht ben D ; 
des Gerichtes, die Sturmgloden des nahenden Meltb: 

zu hören uns überzeugen können, — ſchon fi 
geraumer Zeit die europäiſche Menſchheit 

len Kriſis entgegen. Schon dießmal- haben, , was em 
Bendepunften der Gefchichte in dem Grabe — 
war, die drei großen. biftorifchen Probleme zufammen, cbie⸗ 
terifch einer Loſung hartend, ſich in den Worbergrun 
«8 haben die Gegenfäge in ihnen bis — 
entwidelt, daß ihre Löfung, von Tag zu 2 chwerer.i 
Auf dem religiöfen Gebiete, handelt «8 ——— 
lange nicht meht ſowohl um —— ‚oder Pr nr 
tiemus, als vielmehr um Ehriftenthum und, Intichrifi 

Auch hat man gerade in, ber jüngften Zeit, das Ungeheuer 
teligiöfen Fanatismus, feither mühfam an.ber., Ite gehalt 
loszubinden verfucht, und das euer, unter der Ajche zw 
immer fortglimmenb, aber forgfältig feither mit, em 
der Toleranz bededt, zu fehüren angefangen, fo t 
in England, in lichterloher Slamme,‚aufgelodert; ° 
Deutfchland manchem Sauerteig, der bie. Volfomaffen ‚ergre 
fen follte, als Berment die Religion beigegeben. Der funchte 
bar drohenden Zeichen auf dem fosialen Gebiete wollen mir 
für heute nicht des Nähern. gedenken, und nur bemerken, 
ſchon dießmal an manchen Orten die Dinge alles 

angelaffen, als wolle der Wernichtungsfampf der Befiplofen 
gegen bie Befipenden anheben, In der Politik: handelt es fich 
nicht mehr, wie Ftankrelch lehrt, um Monardpie, ober Re 
publif, fondern um Regierung und ‚Richtregierung, d N 
girten find unregierbar geworden, es iſt die Zeit, f 
voraus verfündet hat, wenn er foatı nes we —— 
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Untertbanen Rebellen aus Princip geworben.“ Es werben ſich 
deßhalb auch jeht die Revolutionen häufiger folgen; wie fie 
ehemals ale hundert Jahre, fpäter alle fünfzig, dann alle 
fünfundzwanzig, alle Jahrzehnte ſich gefolgt, fo wird vieleicht 
bald fein einziges mehr vergehen, in dem wir nicht irgendwo 
wenigftens ein Revolutiönchen erleben. In folchen Zeiten nun 
fol der Geiftliche, wenn er die unheimlichen Dämonen rumo⸗ 
ren hört, in die Wagenburg feiner Kirche fich zurüdziehen. 
Hier ift er ficher, bier find alle Hiebe der materiellen Gewalt 
Luftbiebe, bier find fchon Deöpoten, unter deren ehernem 
Fuße halbe Welttheile gezittert, vor denen Könige im Etaube 
gelegen, durch das Wort flerbender Greife zu Schanden ges 
worden; hier vermögen alle Kanonen der Welt nicht einen 
einzigen Canon zum Schweigen zu bringen. Der Unwetter 
find über diefe Kirche fchon viele hingefahren, Etürme haben 
ihre Wiege umbraust, in ihrer Jugendfraft fie nicht zu er 
fhüttern vermocdht, fie werden auch die Zweitauſendjährige 
nicht beugen. Und mag dann die dunfel geahnte europäifche 
Kataftrophe heraufjiehen, der vielgefürchtete „Krieg Aller ges 
gen Alle” entbrennen, felbft die Fröbel'ſche Sündfluth herein, 
brechen, in vdiefer Arche werden wir, wie ehemals und feit- 
dem öfter, fünfzehn Ellen über den höchften Bergen fchweben. 





















Wenn in einer Zeit, 1 
Geſchichte überhaupt und 
indbefondere, fo lebhaft hen 
Nange, von wejentlichen eiftunge 
für Tepteres Kunſtfach ſaſt eben 
ſchwinden, als fie in's Grab für 
auffallende Erſcheinung, die zu 
Stoff bieten dürfte. Deun man 
fogar mehrere Männer fänbem, J 
künftlerifches Leben in georbmetem 
Schafen und Wirken darfteflen, ihm 
ded Denkmal errichten und ihre 
Doc; begnügt man ſich gewöhnt 
journal den Todestag, das 2 
Dieß iſt Heut zu Tage um fo 
die Klagen über profane, mehr. 
ſes würdige Mufit ſich mehren, 
Mufter Älterer, ächter Kirchen 
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zeigt. „Aber wo find denn biefe Modelle, könnte man fragen, 
bie man nachahmen, wo bie Anleitungen, bie man befolgen, wo 
die Kunftmittel, die man beim Componiren gebrauchen fol? Zeigt 
und dieſe Muſter nicht mehr in bunfler Entfernung, fondern ent⸗ 
sollet ihr Bild Flar vor unfern Augen; bedet uns auf das Schöne 
in ihren Productionen, erjchließet uns das Erhabene ihrer Com⸗ 
pofltionen, weihet uns ein in das Höchfle Ihrer Kunſt — in bie 
Naturnachahmung!“ In der That, nur dann wird bie Kirchen- 
muſik einfach, andachterweckend, bed Hauſes Gottes würdig fehn, 
wenn man nach Entfernung des oft betäubenden, finnftörenden 
Ball- und Theaterſtyls zurücdkehrt zu jenen ernten und doch füßen 
Melodien, wie fie in jener ältern Muflt, bie man noch heut zu 
Xage „Musica alla Palestrina“ nennt, enthalten und gegeben 
find. Zwar müflen wir es anerfennen, daß in neuefler Zelt 
manche Productionen nach jener einfach edlen Welfe Paleſtrinas 
geliefert wurden, baß in mancher Kirche, beſonders in größeren 
Städten, durch rühmliche Bemühung ber Kapellmeifter oder Chor⸗ 
dirigenten, jene harmoniereichen, älteren Gefangsmeifen wieder ertoͤ⸗ 
sen, wenigftend bei befonderen Gelegenheiten. Aber leider find 
das nur vereinzelte Grfcheinungen, die noch immer einer weitern 
Ausdehnung entgegenharren. Wo liegen nun aber die Grünbe, 
Daß dieſe erhabene Mufifart in unferen Tagen, trog bem, baß 
ein beflerer Geſchmack in der Muſik fich geltend zu machen fcheint, 
dennoch fo wenig Boden gewinnen und fich feſtſetzen konnte ? 

Wir meinen, bie erfte Urſache fei der geringe Beifall, ben 
eine folche Kirchenmuſik, namentlich, in den unteren und mittleren 
GSchichten des Volkes, und ausnahmsweiſe bie und da auch bei 
den höheren Ständen, einärndten würde. Das Ohr if nämlich 
Sei den erwähnten Klafien zu fehr verwöhnt durch bie biäherige 
profane Muflfgattung, ber Geſchmack zu wenig geläutert, als daß 
fe eine Aenderung des Biöherigen gerne fich gefallen laſſen, bie 
Ginführung der älteren Kirchenmuſik mit ihren feierlich ernften, 
harmonifchen, tlefergreifenden Tonweiſen freudig begrüßen dürften. 
Man gefält fich in Teichtbeweglichen, veränberlichen, tändelnden 
Manieren: die fagen dem Charakter unferer Zeit mehr zu. Merk⸗ 
würdig! Fortſchritt, Bortfchritt, das if dad allgemeine Loſungs⸗ 
wort, nur in ber Muſik will man zäh am Biskerigen hängen; und 
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doch wäre hier der wahre Bortfchritt darin 
fuchte fene deutlich ausgeprägten Spuren ber 
und biefe mit Geſchick nachahmte — Bi 
trägt freilich die Muſit ein ernſteres Gehräge, 
dern Nationen, 3. Bebei den Shallenern der Ball“ 
dort einen Gottesblenft mit angehört haben, 
ſich zu überzeugen, wie tief gerade dort der gute‘ 
fen, wo Paleftrina gelebt, gewirkt, eomponirt Hat. 
dann erft gar — was übrigens — 
tlang eines Glockenſpieles mit dem ‚ohnehin pri 
ſich verbindet, fo möchte man 
als in eine chriſtliche Kirche getreten zu ſehn 
eine: ſchwierige Sache; denn wehe den Sant 
Melodien fängen; wehe bem DOrganiften, 
befferen Gefühle folgend, fein Sufrument 3 
wollte. Nur die päpftlice Kapelle macht hierin 
ja einzige Ausnahme. “Sie Bleibt, ihrem r 
hen Paleftrima *), dem fie Ruhm 
beharrlich treu, mährend ringe u fl her 9 
dem ſchlechten Geſchmack Huldig, — Wir find 
fiht, tüchtige Kapellmeifter und Kirchenpräl 1 
diefem Beifall der nicht berechtigten und nicht Fon 
menge nicht abhalten Taffen von it 
fie folten muthig ihr er 
Kirchenmuſit zum Dienfte Gotted, ech 
frommer Gefühle befimmt fei. Wenn einm 
an die Gtelle ber heutigen getteten, Pa 
mäplig Hineinfinden und feinen verdorbenen 
was hei und ohnehin ernflere Deutfchen 
gen bürfte, DE 
Man fagt zwar, ſolche Gompofitionen ı 
gute und ſichere Stimmen, Tiiemene auf 
































*) Der große Componift * Kent Peter 1 
wir nennen {hm aber g 
ftrina. 
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eine ſolche Muſik nicht auszuführen. Es iſt wahr, unter ben 
Probuctionen Pierluigis find die meiften vier-, fünf- und ſechs⸗ 
flimmig; es ift wahr, ihre gelungene Ausführung iſt bedingt durch 
Lräftige, im Treffen wohlgeübte Sänger, und baber fünnen nur 
In größeren Städten berartige Stüde aufgeführt werben. Auf dem 
Lande hat ber einfache Schullehrer, ver gewöhnlich auch Chordi⸗ 
rigent iſt, über eine folche Anzahl tüchtiger Stimmen nicht zu 
verfügen. Allein ein fleißiger, für Achte Kirchenmuſik begei⸗ 
ſterter Lehrer könnte fich ja aus feinen Schülern eine eigene, Eleine 
Kapelle heranbilden, mit der er Eleinere Mufitftüde nad 
paleftrinifcher Manier, nicht zwar die ſechs- und achtſtim⸗ 
migen Mefien, aufführen mag. Die einfachen, in der befagten 
Manier componirten, und von Schulfindern ausgeführten Stüde 
in einigen Landlirchen, fprechen für die Möglichkeit eines folchen 
Unternehmens. Da aber Viele von folcden Singfchülern nach eis 
nigen Jahren ans der Echule treten, um entweder eine Profeſſion 
zu erlernen, ober einen Dienft zu nehmen: fo müßte für einen 
tüchtigen Nachwuchs geforgt werben. Freilich dürfte dabei der 
Lehrer Feine Zeit, keine Mühe, Feine Gebulb fparen; freilich dürfte 
auch hier das ermunternde und belohnende Wort eined würdigen 
Pfarrers den mwohlthätigen Einfluß nicht fehlen Taflen; Beide, 
Pfarrer und Lehrer, müßten freilich felbft im Klaren ſeyn, und 
in guter „Harmonie“ zu einander ſtehen; vor Allem müßte ber 
Lehrer die nöthige muflfaltiche Bildung beflgen und ein entfchies 
bener Freund ber ächten, älteren Kirchenmufit feyn. Uber leider 
fehlt dieſer Fleiß, diefe warme VBegeifterung einem guten Theil 
unferer Lehrer. Dieß führt und zu einem andern, viel wichtiges 
zen Grund, welcher einer erwünfchten Ausbreitung älterer Kir⸗ 
chenmuſik hemmend in den Weg tritt, nämlich: eine große Schuld 
liegt an ben Bildungsanftalten ber Muſiker. — Wir müffen aber 
noch Ciniges vorausfchiden. 

Jedermann wird mit und einverflanden ſehn, wenn wir ſa⸗ 
gen, daß zwei Bartoren zufammenmirken müffen, um eine wahr- 
haft ſchoͤne Probuetion zu erzielen: der Componiſt und bie 
ausführenden Individuen. Fehlt es an einem ber beiden 
wefentlichen Iheife, geht der Effect verloren, die Zuhörer bleiben 
unbefriedigt, wenn fie nicht gar In bitteren Worten ihrem werge 
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tem Unwillen Luft machen. — Zuerſt muß-ter Gompanift tief 
eingebrungen ſeyn In ben wahren Geiſt der in mufitalifcies Ges 
wand einzufleibenben orte, muß von ihrem Glan ergriffen, je 
begeiftert ſehn, und mur in folder Gtimmung, in biefem. Anfall 
von heiligem Guthuflasmus Tann er ſchoͤne Melodien, entfpuchende 
Sarmonien, 'rÄßeende Accorde erfinden. Deun gleichwie in der 
mit der Muſik verwandten Dichtkunſt das Refultat ungänfig and 
fallen muß, wenn ber Dichter von feinem Gegenſtande, von feiner 
Joe nicht lebhaft ergriffen if: eben fo wird der Tondlchter aber 
Componiſt -eine unglüllige, weil nichts ſagende Muft Heferm, 
wenn er felnen Gtoff nicht klar zum Vewußtſeyn gebracht und 
richtig erfaßt Hat. — Viel, fehr viel hängt ferner som ande 
führenden Berfonal ab. Dean wenn es.au Stimmen 
wenn bie Sänger ſich kühn Über bie Regeln des Takte, der Mans 


fel 68 aus Unfunbe die mufltalifgen Beinfeiten Übergehen: fo 
wird ſelbſt die Gompefltion, nicht an ihrem Innern Werthe, der 
bleibend iſt, verlieren, aber der Gindeud, ber ãußete Keig, bie 
Bedeutung berfelben geſchwaͤcht werben. Daher IR es ertürlich, 
daß dieſelbe Compoſition hier fürmifchen Beifall einaͤrndtete, wähe 
send fle anderswo als mitteimäßige Seifung Teen Eid her 
vorbrachte. 

Dieß nun vorautgeſeht, gehen holz zur Betrachtung beb oben» 
erwähnten dritten Grundes ein. Mo fol der Gomponikt jene 
wahre Schönheit in der Mufit, jene Begeifterung, jene Reine» 
nachahmung, zit einem Worte, bie Philofophie der Muflt 
erlernen, wo andert, als in den Höhern Bildungsanftalten, in Die 
er mit den gehörigen Verkenntniffen tritt? Wir wollen aber da⸗ 
mit nicht fagen, daß jeder Zögling, wenn er auß feiner. Anſtalt 
tömmt, ſchon ein vollendeter Künftler fel; wis wiſſen recht wohl, 
wie hoch der vorbereitende Unterricht anzufchlagen, wir wiffen, wie 
ganz befondess natutliche Anlage zu fehönen oder trüben Hoffnun« 
gen berechtige;, wir wiſſen, daß ein glüdlickes Genie nach erhals 
tener. tpeorestfägge und praitiſcher Ausbilbung zum Gipfel der Bol- 
endung nur Iangfem verbringen koͤnne durch vieles Studium in 
Haffifchen Muſtern, durch vergleichende Analhſen auserlefener 
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Stücke, durch Eingehen in ihre Schönheit, und durch nachah⸗ 
mende, aber doch feldfleigene Verfuhe. Wie ſteht es nun mit 
biefen Bildungsanftalten? Wir wollen nicht unterfuchen, mie das 
Feld der älteren Kirchenmufit dortſelbſt bebaut und beftellt wird; 
Toatfache iſt's, daß die jungen Herren, wenn fie eben aus jenen 
Anftalten fommen, allerdings an Muſik, aber felten an Altes 
rer Kirhenmufit nach palefitinifhem Style Freude begen. 
Fehlt es etwa an Aufmunterung hiezu in jenen Seminarlen ober 
Gonfervatorien, und wie biefe Anftalten heißen mögen; werben 
fle dort vieleicht nicht Hingewiefen auf die wahren Schönheiten 
jener Mufllgattung, und durch Aufführung folcher Stüde nicht 
näher damit bekannt gemacht? Wir wollen biefe Bragen nicht mit 
einem Eategorifchen Ja oder Nein beantworten, glauben aber, 
fagen zu dürfen, e8 gefchehe in biefem Punkte zu wenig. 


Was die Sänger oder bie ausführenden Individuen betrifft, 
fo find e8 auf größeren Chören in Städten gewöhnlich Stadt⸗ 
muflter und Sängerinnen. Diefe können aber unmöglich, auch 
bei dem beiten Willen, foglelch jene Hohen Eigenfchaften fi ans 
eignen, die wir bei jener Art von älterer Kirchenmuflf erlangen 
müffen. Denn für's Erfte verdanken fie ihre Ausbildung meiftend 
nicht Künftlern vom Zach, fondern ewa bem Vater, ber felöft 
Stadtmuflter oder Ehorfänger gewefen, ober irgend einem Privats 
unterricht. In beiden Fällen war die Aufgabe gelöst, wenn man 
die modernen Muſikſtücke fingen Eonnte; ein höherer, wir möchten 
faft fagen phllofophifcher Gefangdunterricht, wie ihn bie älteren 
Meifter aus Paleſtrinas und Naninis Schule gegeben, erfolgte 
alcht; es galt ja nicht, für die fchönfte aller fchönen Künfte, die 
Muſfik, Hoffnungsvolle Zöglinge heranzubilden, fondern meiſtens, 
durch Chordienſt feinen Unterhalt zu verdienen. Und mit folchen 
Sängern ohne Höhere Ausbildung können ältere Compofitlonen 

"wicht gut ausgeführt werden. 


Wir find mit unferen Gründen noch nicht zu Ende. Wir 
ſagten vorhin, es geſchehe in den Bildungsanſtalten für Kirchen⸗ 
muſit nach älterem Style zu wenig. Ein Hauptgrund ſcheint und 
Eu Ve allzu geringe Bekanntfchaft mit den Bertretern uny Trägern 
= Diefer Geſangsweiſe zu ſehn. Es gilt dann auch Hier: ignoli 
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nulla cupido! Wahr if’s, M ] 
paleſtriniſchen Offertortums, ‚oder 
nus, oder gar einer Meſſe zu ſehn. mr nen ein 
nur einzelne Stücke, die noch dazu wie koſtbare Schäge im Schreine 
aufbewahrt und nicht uüÊ eg —— 
für ſolche ältere Kirchenmuſit etwas Erf fi 
wenigftend in Städten , fo follte und ie ©: 
lich, palefrinifcher Werke erfchloffem, E 
größten Gomponiften des —— 
an 2. Febtuar 1594) näher 6 
nicht bloß für die mufifaltfche 2 
fondern auch für unfere jungen Klechenmufik- 
entfcjiebenem Nugen. Denn nur dann können 
lente nach dieſem herrlichen Muſter —V 
geſagt, ſie in denſelben grůndliche Gtubien. 
darnach bilden und in eigenen Mi 

Fteudig müffen wir daher einen Dam 6 
geleitet, nämlich Pierluigis fi 
Werke gefammelt, und deſſen 
vor Augen geführt hat, einer 
dium und genaue Vefanntfchaft mit 
ſich dauernden Ruhm begründete, 
feine Werte ſich al8 treuen Nachal un 
wir meinen dem vor einigen Jahren zu 
meifler Monſig. Iofeph Ball - 
Diefelbe Vergeſſenheit gerathen,  worliber 
Aufjages Flagten. Wir wollen in. nachfolge: 
nen Andenfen geweiht, ſehn ſollen, zwar 
Gemälde ſeines Lebens, Wirkens und Gi 
wo ber trefflichen Gigenfchaften fo viele in 
ſchildern ſollten, fich vereinigen, mo, wir 
Priefter, einen gefhägten Gele 
großen Tonfeger würdig darf 
uns faum ohne Schüchternheit am 
wir möchten in der eigenen 


bührend, nicht als das, was er ift, 
in Bolgendem einige Umriffe 0 
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Abficht, daß baburch Yähigere biefem Hochverbienten Manne ihre 
Aufmerkfamlelt fchenten, und bann es ergänzen, was wir am 
ihm nicht zu fagen vermögen. 


Joſeph Baini wurde zu Nom am 21. October 1775 uns 
ter dem Papfle Pius VI. geboren — In einer Zeit alfo voll pos 
litiſcher und religidfer Gährung. Wer feine Eltern gewefen und 
welchem Stande fie angehört, das iſt und nicht bekannt; wohl 
aber willen wir, daß er einen Onfel, mit Namen Lorenzo 
Baint, gehabt, ber ald Kapellmeifter zu Venedig, Rom, an ben 
Kathebralfirchen zu Terni und Nieti In gutem Rufe fland. — Die 
erwähnte Etrömung jener Aufregung erreichte den jungen Giuſeppe 
nicht; die Muſen umgaben fchirmend und pflegend die Wiege, ja 
mit gütigem Lächeln fchauten fie bei feiner Geburt auf ihn herab; 
und wer flch eines folchen Goͤtterblickes gleich bei dem Eintritt In 
biefe Welt erfreut, ber wird fich nicht ald Held in ber Feld⸗ 
ſchlacht, noch als Politiker auszeichnen, fondern bel Befängen, 
bei Gedichten und ländlichen Fluren fein Behagen finden *). In 
der That erhielt Balni von der Natur feltene Talente, bie zur 
fyönften Entfaltung und daher zu ben glänzendflen Hoffnungen 
berechtigten, ein muſikaliſches Genie und einen großen Hang für 
das wahrhaft Schöne, Große, Erhabene. Die Natur hatte das 
Ihrize getban, fie Hatte das reiche Füllhorn Ihrer Gaben über 
ihn ausgegoſſen; aber ber begabte Knabe war nicht unbanfbar 
gegen die freigebige Spenderin. Denn kaum Gatte er ſich ben 
Studien gewidmet, fo zeichnete er ſich durch unermüdlichen Fleiß, 





) Horat. Od. lib. IV. 3: 
„Quem tu, Melpomene, semel 
Nascentem placido Jumine videris, 
IIIum non labor Isthmius 
Clarabit pugilem ....“ 
Conf. Hesiod. Theog. 82: 
örziva Tıunsovss Jıös xoüpas usyakoıo 
TO niv ini yloroon yÄAuxsgnv xalovaı aoidn». 





glückliche Bortfchritte und bei 8 
men Alterögenoffen aus: Dreigehn 
yäpftliche Seminar als Alumnus aufge 
Feld zur Ausbildung vor ſich Hatte. 
Beit durch die wachſame Sorge bed | 
nio Colonna, Franz 
Corfini, mit Männern von“ 
famfeit und allfeitiger Bildung: 
diefem Seminarium, während 
(humaniora dortmals gem n 
logle mit dem glänzendſten 
mußte, daß Weisheit ohne { 
treffliche Jüngling auch beftrebt, 
Bortfchritte zu machen, und fe 
ten Religion entnommenen G 
dad fittliche Betragen dieſes tu 
als Spiegel zur Nachahmung vor 
Auögerüftet mit gediegenen 
nen Kenntniffen, geſchmückt ai, 
Baini zu der ſchoͤnen Hoffnung, 
mürbde. Im Sabre 1789 
welchem Gefühl mag. der junge $ 
nach zehnjährigem, den Wilfenid 
tidmeten Jahren getreten jehn 
erſte heilige Opfer in feiner 
fehr viel hatte ſich in biefem De 
mar. vielfach mach dem Befplele, 
geroirdigt; der Geifige Vater ber Mera 
zur Republik geworden! — r 
lleß fich der Plan feiner Lehrer 
firen, den würdigen, talentvoll 
Baini begab fich daher nach 
biete von Perugia, ald Eur 
ex dort zubrachte, bewies er ſo viel 
ihm anvertrauten Heerde, ſo viel 
Umficht und Klugheit, daß er bel 
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Indeß brach die Morgenröthe einer beſſern Zukunft für Rom 
herein, und Baini Lehrte nah Rom zurüd, und fuhr fort, mit 
raſtloſem Eifer dem Heiligen Dienfte obzuliegen. Da tröftete, bort 
Belehrte er, unterwieß die armen Kinder aus den unterften Volks⸗ 
Faffen, welche die „chriftlichen Schulen” befuchten, im Katechiös 
mus, und fuchte und fand Thätigkeit im Heiligen Amte. Bald 
aber bot fi ihm diefe in noch größerer Ausdehnung. Denn 
Mom hatte fi) von dem Gchlage, ber es 1798 getroffen, noch 
nicht erholt, als eim neuer auf bie unglüdliche Stadt geführt 
wurde. Bor zwölf Jahren war e® General Berthier, welcher 
Im Namen Frankreichs Rom ale Republik proclamirte, jegt war 
es der allmächtige Kalfer Napoleon, der dur ein Decret 
(Wien, am 17. Mai 1809) Rom als Eaiferlihe und freie 
Stadt erflärte. Unſere Abficht Tann es hier nicht feyn, alle bie 
Uebel zu ſchildern, die in Folge dieſes Decrets und befien Aus⸗ 
führung über bie heilige Roma hereinbrachen. Wir wollen bloß 
erwähnen, wie Gardinäle, Prälaten und Prieſter, welche dem 
Ufurpator nicht huldigten, fondern bem rechtmäßigen «Herren getreu 
Slieben,, theils in's Elend gefchickt, theils eingekerfert wurden, wie 
baburch empfindlicher Prieftermangel entftand; wie endlich Religion 
und Sitte beim Volke barnieberlagen. Baini blieb glüdlicherweife 
unangefochten und freute fih, einen fo großen Wirkungskreis er⸗ 
balten zu haben. Wir müſſen hier nicht fo faſt feine Bereitwillig⸗ 
keit, womit er ben priefterlihen Verrichtungen fich hingab, rüh⸗ 
mend erwähnen, ald vielmehr feinen Muth, feine Unerfchrodens 
beit, in folch kritiſchen Momenten, wo fo Mancher von ber Ge⸗ 
fahr bed Augenblicks fich abjchreden ließ, als treuer Eatholifcher 
Briefter auszuharren. In biefer trüben Perlode verfahb er den 
Beichtſtuhl mit unermübeten Fleiße, eilte bereitwillig herbei zur 
Linderung fo manchen Kummers und erthellte den vielen Anfra⸗ 
genden, die vom niebrigften Pöbel bis zum höchften Adel fidh 
an ihn wandten, weiſen Rath, — ein Beweis alfo, daß er als 
ein Eluger, frommer Diann bei allen Ständen in Anfehen ſtand. 
Die Zeiten änderten fi, es trat ein Umfchmung ber Dinge zum 
Befleren ein, aber fein apoftollicher Eifer änderte fich nicht; er 
beruhte ja auf tieferer Grundlage. Obgleich von fehmächlicher 
Geſundheit, fuhr er doch fort, fein Apoflolat bis an’ Ente 
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* 
ſeines Lebens mit gleicher Hingebung und Ausdauer Forte 
aufegen. — —— 

Während aber Baini ſich eu 
ten eines gutem Priefters widmete, lag er auch ohne Unterlaß den 
Studien ob. Von edler Wißbeglerde getrieben, von glücklichen 
Talenten begünftigt, ſtrebte er in 
Wiſſenſchaften ſich immer tiefere und gebiegenere Re 
meln; daher war er bemüht, Alles Kennen 
beften Schriftfteller in ber ——— 
verſe, im Kirchenrecht, im der Sir [ 
der Diehttunft ſchenkte er mine (ne But, um 


ber. im roͤmiſchen 


































Biene gleich, jammelte er aus 8 
Archiven, woran Rom fo —— 
allſeitiger Bildung. Daher gab «8 15 
ſtand, worin er frenib gewefen wäre 
Ausbildung ihres Verſtandes ſo viel 8 
Baini; ſelbſt die Stunden, die Andere einer an] 
wibmeten, brachte er mit wiſſenſchaftlicher B 


vor dem firengen, älteren Plinius beſtanden, ] 
Beit, die nicht den Gtubien — r 
Nach dieſem Allen iſt es erklärlich, daß er auch a 
ſich eines großen Rufes erfreute, — 
Meinung zugeſchrieben werden, daß ihn 
Herkules Conſalvi, — u. 


beigog; da er zum Rector ber | 
mannt wurde. Diefes von bem ae Orease AV. 

2 ee — 
— — 


Spazierganges: „Repeto, me 
Pfinius, lib. II. Ep. 5) ab 2 
quit, has horas non perdere; nam 
bitrabatur, quod atudüis r 
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1622 gegründete, von Urban VIII. erweiterte Inſtitut, welches 
bei der Iehten Umflurzperiobe aufgehoben wurbe, ward von dem 
großen Pius VII wieder hergeſtellt. Es wäre allerdings für ein 
folches Inflitut ein großer Gewinn geweien, einen Mann, wie 
Baini, an der Spige zu haben, einen Mann, worin Froͤmmig⸗ 
keit und Gelchrfamkeit fo ſchoͤn vertreten waren. Allein Baini 
glaubte diefe fo ehrenvolle Stelle ablehnen zu müſſen, vieleicht 
wegen bereits vorgerückten Alters; und bie Muſik kann fich über 
biefen feinen Entſchluß nur freuen. 


Mit befonderer Vorliebe betrieb er Archäologte und Paläo⸗ 
graphie. Roms reicher Borrath an Alterthümern Tieferte ihm hiezu 
reiches Material zum Betriebe dieſes feines Lieblingsftubiums, 
Was er in biefem Fache geleiftet, Tönnte wohl am beften beurs 
tHeilt werben aus einem zum Drude beflimmten Werke, an befien 
Bollendung und Herausgabe Ihn aber ber überrafchende Tod hin⸗ 
derte. Nichts defto weniger fehlt e8 uns nicht an Flaren Bewei⸗ 
fen, wie fehr feine archäologifchen Kenntniffe in Rom geſchätzt 
waren. Der Gommendatore Giovanni Brancedco be Roſſi 
kaufte für feine Bibliothek vier Pergamentrollen, und wählte uns 
ter allen Gelehrten gerade unfern Balnt, um da8 Alter und ben 
Inhalt diefer Antiquitäten zu beſtimmen. Diefer erkannte auf ben 
erften Blick, zwei dieſer Rollen ſeien Im alten gothifchen Style 
geſchrieben, und nachdem er fie georbnet, gab er fein Urtheil da⸗ 
bin ab, baß in zweien biefer Rollen die Homilie bed heiligen 
Hieronymus über dad Evangellum: „dimissa turba ascendit in 
montem solus orare*, in ben anderen bie Lamentationen des 
Propheten Ieremiad nach ganz altem Syfteme, nämlich ohne Lis 
nien und Schlüffel auß dem zehnten Jahrhunderte, enthalten feien. 


Wir haben Baini bisher bloß ald würdigen Priefter und 
als Freund der Wiflenfchaften und als gefchägten Gelehrten ken⸗ 
nen gelernt. Es if nun Zeit, jene Kunft zu berühren, worin er 
im firengflen Sinne bes Wortes groß war — bie Kirchenmufll. 
Um aber die Entwicklung feines mufifalifchen Genied, feine mufls 
Talifche Laufbahn, feine Leitungen in biefem Fache und deren An« 
erfennung im Ins und Audlande gehörig überblicken zu fünnen, 
müffen wir auf feine Iugendjahre zurüdgehen. 
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Wie gefagt, war Balnl noch gany jung unter be Alutnen 
des päpftlichen Seminariumd zu Mom aufgenommen: lee vers 
Tepte er fich mit befonderer Liebe auf den ehrmürdigen greggo ⸗ 
tianifchen Gejang und machte hlerin fo ſchnelle Fortſchriue⸗ 
daß er nach zmeilährigem Sttblumten gamgen Chor feiner, Mits 
alumnen in der geräumigen Kirch e von St. Igmagko leiten und 
über alle, dieſen alten ———— 
thellen konnte. Von dieſem eimn ni h\ 
zu fagen, er fei immer — Immer mei, In 


hend, immer ſchön, ser 
































fang unter allen Or gei 1 
tionen, die arbüteningl 12 

oft faum an’s Sicht getreten, T 
ſchwinden, ben erſten Vla J 
dem ſigurirten Gefang durchaus fi 
in feinen Grholungsftunden , f 
Geift dejjelben. Die bewu 
in ihm erfennend, munterte Ähm 
Lehrer im Choralgefang, a 
Berfe des Pierluigi von Paleflı 
zu fludiren, dem die Kirchen 
gleichwie ein Malertalent bei 
phaels mit großer Liebe bie, 
tens ſtudirt, und in der Abſtufung 
haftigfeit der Formen den berül 
Raunt: eben fo entdeckte das ı 
Baini in. Paleſtrinas Seren tion 


behandeln miffe, lernte dort auffaffen: 
der Liturgie und ſelbe einffeiden In 


mufif handzuhaben jei, um nach 
Trlent die Worte und ben Sinn 
den ‚Herzen der Gläubigen heilige 


Jahre 1794, noch als Zögling 





Sofeph Bami. 397 


ſchien er an der Geite der päapfllihen Kapellfänger in ber Kirche 
bed enzlifchen Gollegiums in Rom, ald man bort das Feſt bes 
Deiligen Thomas von Canterbury feierte. Unter bie Barhtonſtim⸗ 
men geftelt, fung er während bed Hochamtes bie Tiefſtimme 
(parte grave). Dieß war unferes Wifiend fein erſtes oͤffentli⸗ 
ches Auftreten. Iene apoſtoliſchen Kapellfänger flaunten nicht we⸗ 
nig über des trefflichen Jünglinge genaue Betonung, über bie 
Fertigkeit in den Mobdulationen, und ganz befonderö über dad von 
ihm fo richtig beobachtete Taktmaß. Diefe erfle Probe machte 
auf fie einen fo guten Eindruck, daß Bainl ohne Berzug zu ben 
üblichen Prüfungen für die firtiniiche Kapelle im Vatikan und für bie 
Paulina Im Dutrinal zugelaffen, und nad) dem gemeinfamen Wunfch 
ber päpftlicden Sänger, im zwanzigflen Jahre feines Alters, jener 
berühmten Sängerfchaar einverleibt wurde, bie durch tüchtige Com⸗ 
poniften und Sänger jeberzeit gefchägt war, und wozu nur Mäns 
ner von hoher, mufllalifcher Bildung und bie an mehreren großen 
Kirchen bereits Kapellmeifter geweſen, aufgenommen wurden, wor⸗ 
aus ganz evident bie Tüchtigkeit Baini's im Mufiffache hervorgeht. 
Diefer junge Mann war e3 auch, ber bei feinen feltenen Talen⸗ 
ten und feiner feurigen Begeifterung für Harmonie lebhaft wünfchte, 
der melobifh- harmonischen Wiffenfchaft ein neues Leben zu geben 
durch dad Studium der von Nanini und Paleftrina, den Grün» 
dern der römischen Schule, Hinterlafienen Ueberkeferungen. Nach- 
dem er fich mit dem figurirten Gefang ſchon ganz befaßt hatte, ja 
in die gefammte tbeoretifche und praktiſche Mufikwifienichaft einges 
drungen war, wibmete er fid) gänzlich dem Studium der befagten 
Ueberlieferungen, um fich durch deren Benüßung Im GBomponiren 
zu vervolllommnen. Der berühmte römifche Maeſtro Giufeppe 
Jannacconi, welcher dieſe Leberlieferungen befaß und Baini in 
feinem ſchwierigen Unternehmen Teitetete, verfah Ihn großentheils 
mit Nachrichten, Notizen und Compofltionen, indem er aus Bai⸗ 
nis im Mufltfache bisher gemachten Fortſchritten Elar fah, baß er 
es zu einem großen Rufe bringen werbe. Baini bewies ſich auch 
fletö dankbar gegen biefen feinen Lehrer, wie auch ber folgende 
Zug beflätigen mag. Am 1. März 1816 traf ben alten Jan⸗ 
nacconi in ber Straße, genannt bella fontanella di Borgheſe, ber 
Schlag. Don mitleivigen Menſchen warb er aufgehoben und in 
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die Apothele Manni bei St. Loreno⸗ 
erfennt ihn Iemand als einen Fremd 
ſchnell Hievon Nachricht. Baini lief herbel 
geheurem Schmerz den Jannaccont, verlaſſen, 
rigem Zuſtande. Er traf ſogleich 


Tiche Hülfe und Linderung zugewendet wurde umd 

möglich, den verunglücten 
zu bringen, wie es auch in ei 

rurgen und verfchiedener Handlanger »® 
ſelbſt ſetzte defien Soͤhne von N 

niß. — Durch die oben ermährtten 


Gerüßmten Jahrhunderte ——— 
blũhte, ſtrebte er, jenen klaren in 
rührenden Styl ſich anzueignen, oben 
der VII. am-Befte der Heiligen rt 
„Das if die Mufit des Heiligthi 
würdige Mufit*: Questa la 
musaica degna di Rm. mn 
In Kurzem war er in der Gompoftionsteße und A 
ſchen, Hößeren Wiſſenſchaften To anägebifbet, (da 
auch über Nom und Italien’ verbreitete, und 
Kaifers der Franzoſen kam, der ihn mehrmals 
Varis zu Fommen, um bie Direstion über das or! 
fervatorlum und über die geſammte Kirchenmufit 
hen Departements mit einem jährlichen Gehalte 
und mit der Vollmacht zu übernehmen, "alle Kap 
nennen, die firenge gehalten ſehn ſollten, jene 
beſtimmen würde, beizubehalten. — Diefer U 
gewiß ſeht ehrenvoll ;' allein aus Liebe zu a 
er ihn aus. Wiederholt erging am ihm biefer Antrag 
derholt lehnte er ihm ab; zufegt Härte er ſich 
fürcpteten Monarchen fügen müfenz" da Befreite | 
Sturz dieſes Gebieterg don ber Burdht, fein 
zu müffen, Ohne Auszeichnung zu | 
felbſt Obgleich der Juͤngſte unter den Hip 
wurde ihm doch die Leitung der Concurſe 
nahme in die päpflliche Kapelle aberit ’ 
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ihn, mit Umgehung aller Anderen, zum Director ber Kapells 
muflt und fpäter zum Gamerlengo, wodurch er die Würbe eines 
Abbate, ded Gängercollegiumd erlangte — eine Würbe, welche 
er nach einflimmigen Beſchluß ber Kollegen bis an fein Ende beis 
behielt. Daraus kann man unfchwer abnehmen, in welcher Ach⸗ 
tung und Verehrung Baini bei feinen Sängern fand, die ihn als 
ein Drafel verehrten und ihn als ihren Lehrmeifter betrachteten. 
Er entiprach aber auch vollfommen biefen Beweiſen der Aufmerk⸗ 
famfelt. Denn während der neunundvierzig Jahre, die er im 
Dienſte der päpftlichen Kapelle zubrachte, Tag ihm nichts mehr am 
Herzen, ald das Emporblühen berfelben, die Wahrung ber Rechte 
feiner Gefährten und jeber wahre Vortheil für fie. 

Doch nicht allein auf die päpftlihen Kapellfänger, feine Col⸗ 
legen, erſtreckte fich die hohe Achtung, die er genoß, da man fa 
auch Männer des Audlandes, wie Baer, Clementi, Maper, 
Händel und Andere an feiner Seite fah, wie er ihnen die wahr 
ren und bleibenden Schönheiten in Paleſtrina's Werken auffchloß, 
die fie, wie fie aufrichtig geflanden, früher nie kannten. Zu ihm 
wurden von bem berühmten Zingareli bie jungen Muſiker ge⸗ 
ſchickt, um fich ſchwierige Punkte und ragen von ihm Töfen zu 
laffen. Auch wurden ihm oft von fernen Ländern alte Mufika⸗ 
lien zugefendet, damit er deren Werth und Taktmaß beflimmen 
möchte, was die gewiegteſten Tonfeger nicht vermochten. So King 
der Abbate Requerno, fpanifcher Erjefult, nachdem er fein 
Der: „über die Muſik der Griechen“ beraudgegeben, gerne 
an ben Lippen des großen Meifters, um deſſen gelehrte Bemer⸗ 
tungen hierüber zu vernehmen; und biefer tüchtige Schriftfieller 
verfichert, die burchbringende Klarheit dieſes außgezeichneten Mans 
nes ſei es allein gewefen, welche vor allen Andern ein abäquates 
Urtheil hierüber abzugeben gewußt Habe. — Und wie konnte es 
auch anders fommen. Wollte ja doch fein obenerwähnter Lehr⸗ 
meifter, Iannacconi, felbft fein Schüler werden und deffen Urs 
theile feine Werke, die er fchrieb, unterwerfen; benn fo, meinte 
er, koͤnne in ihnen die Eleinfte Unvollkommenheit verbeſſert wers 
ben. Gleichwie alfo Paleftrina feinen Lehrer Goudimel überflüs 
“gelte, eben fo übertraf Baint feinen Lehrer und alle feine Zeit⸗ 
genoffen. 





































Bir Haben Baint biöher 
wegen feiner gebiegenen Kenn 
mufit, ala Paleſtrina, im 2 
ben, der durch feine Sammlungen‘ded 
ber die Ältere Schule geleitet, ‚nicht: of dr 
fenfchoft und Literatur wefentli 
auch durch feinen Unterricht biefer 
erwieſen hat. Allein feine ‚tiefen el 
ders in feinen Fhriftftellerifchen Arbeiten, 
einen Blick werfen müffen, Seine exfte&: 
chenſthl wurde aufgeführt, ald im 180: 
Palaft der neue Altar der Baulina) eingeweißt m 
Mufitflüde lieferte er für die f 
Pueri Hebraeorumi für den Valmſe 
Mufik , fo wie auch andere-äßn 
rianiſchen Geſang ausgeführt 
ſechs⸗ und achtſtimmige Compoſitle e 
‚pelle ‚gefertigt wurden, gehören ebenfalls fi 

Im Jahre 1815 Befehle 
Werke, nämlich; mit der Compofiit 
in der Charwoche, und Meta 
fton in der Meffe gelefen wird, die 
Volfsmenge (turba); und als 
pro Pontifice nostro Pio, weil q 
der Krönung des Papſtes Pius 


Um dleſe Zeit erhielt er, 
nien, den hoͤchſt ehrenvollen 
Fire in Rom bie Chormul 
Gr vertheilte dieſe Arbeit, in 
und, achtſtimmigen Mufifflüden,, 
Ferdinand VIL im Canon zu- 
ſeche zehn Realchoͤren vertheilt, wa 
den Jahre 1816 vollendet wurde. 

Im. Jahre 4820 erſe 
unter dem Titel: , „Saggia, 
ale e poetico. Firenze, Pi 
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Identität des wmuflkalifchen und poetifchen Rhythmus, in italienis 
fer und franzöflicher Sprache. Dieſes philoſophiſch gefchriebene 
Werk, das feine tiefe Kenntnig der verborgenen und tieferliegenden 
Geſehe der Muſik bekundet, erlebte mehrere Auflagen, ein Beweis 
für die gediegene Behandlung eined fo ſchwierigen Stoffes. Die 
franzöfifche Ueberfegung und Herausgabe diefer Schrift hatte Graf 
Leu beforat, der auf diefe Weile feine Erfenntlichkeit gegen Baint 
an den Tag legen wollte, weil er ihn beauftragt hatte, dieſes Werks 
hen zu verfaffen. 

Mir fommen nun auf ein Werk zu fprechen, das für ſich 
allein Bainis Ruhm dauernd begründet, wir meinen das berühmte 
Miferere. Seit dem XVI. Jahrhunderte wurden in ber päpſtli⸗ 
hen Gapelle (gewöhnlich Sixtina genannt) während der Heiligen 
Charwoche verfchiedene Miſerere gefungen, wie von Conſtanz 
Sea, Luigi Dentice, Felice Anerio, Joh. Maria Nas 
nini und NRaldini. Als aber Gregorio Allegri mit feinem 
unvergleichlichen Miferere auftrat, mußten alle früheren weichen: 
man fang zweimal das Miferere von Allegri und einmal, abwech⸗ 
felnd jene® von Naldini und von Felice Anerio. Dom Jahre 
1714 — 1767 fang man blos dad Miferere von Allegri und 
Tomafo Bai. Spätere Verſuche, wie 3. ®. des fonft fehr tüch⸗ 
tigen Tartini und Pifari hatten Fein Glück und fo blieb man 
bis 1821 bei den zwei genannten, Alegri und Baint erhielt von 
bem unvergeßlichen Pius VII., der, obgleich durch traurige Zeite 
verhaͤltniſſe vielfach in Anfpruch genommen, doch Künfte und Wis 
feniyaft nicht aus dem Auge ließ, ben ehrenden Auftrag, ein 
dritteß Miſerere für bie Heilige Charmoche zu Fomponiren. Da, 
wie erwähnt, ſchon fo manche Gomponiften fich diefer Aufgabe uns 
terzogen, und unglüdlidy waren, fo burfte Baini immerhin mit 
einiger Bangigfeit bei biefem Auftrag erfüllt werben. Denn Hat 
er das nämliche Loos, mie die oben ermähnten Tartini und Piſari, 
fo ift fein ganzer, biöher ermorbener Ruhm dahin. Doch aus 
Gehorſam gegen dad verehrte Oberhaupt machte er fih an die Ar⸗ 
beit und fomponirte den bekannten Bußpfalm voll neuer, überras 
ſchender Akkorde, vol tiefer Empfindung, vol lebendigen Ausdruck. 
Als daher diefes neue Diiferere zum Erftenmal während ber heili⸗ 
gen Charwoche des Jahres 1821 in ber firtinijchen Capelle aufge⸗ 
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ligen Cardinalskolleglum, von dem 
aus ber ganzen Welt beinahe zufammengefirömmte 
jene früheren Meifter ihr Werk nur i 
fo wurde dad bainiſche Miferere vom Jahre iS 
jahtlich wiederholt; wurden —— 
weil fie neben Allegri und Bal ‚nicht. beſtehen konnten⸗ jo {ah 
man Bainis Miferere rühmlic, A mit — 
Borgängen, Ja, die ungeheure, Menge ber, Fremden, 
der Charwoche alle Jahre zu ben, heiligen Bunttionen berbeifichmt, 
fragt ſtets begierig, am melden Tage denn Balnis, Miferere zur 
Aufführung komme. em 
Die vielzüngige Fama ‚Hatte beld den Ruf von. ® 
rere in alle Länder gebracht. Im, Jahre. 1822 kam 
Wilelm III., König von Preußen, —— 
Verlangen, einige Stüde aus ber ſittiniſe 
Der damalige Staatsjefretär, Hercul 
deßhalb in dem Palafte der Conſult— 
ſitakademie. Dort wurden in Gegen d 
ömifchen Adels, des Bipfomatiehen, Gorbt, 3 
zen Heinrich, u. ſ. w, von ben. päpflichen, 
Spige, unter andern Stücken die erwähnten zu 
und Bai, und Valeſtrina's achtſtimmiges Gt: 
Der König äufferte ſich gegen Baint über biefe, 
die treffliche Ausführung ſehr ſchmeichtthaft, + toi 
einige von Bainis Compoſitionen und Heß, ihm durch 
von Bunfen, damals Seien 
große, goldene Kuͤnſtlermedaille zuftellen, Bain 
niglichen Wunſche und überfandte 1 d 
feiner Firchlichen Summen, mit einer. ‚einleitenden. 
titelt: „Tentamen renovationis, c ca 
rhylimicae super Canlu, Gregoriano sacculo. 
elesia pervulgatae." 
Auf Verlangen des Bayfıs. Leo 
im Jahre 1825 die fhöne Sequenz: Di n 
Anmuth und Harmonie. Als ‚fie daher in der 
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Ierfeelentage in ber vatikanifchen Bafllita beim Gottesdienfte für 
bie an ber Cholera Geſtorbenen, in der Kirche ber heiligen 
Dreifaltigkeit auf dem Monte Pincio beim Irauergotteßdienft für 
den Cardinal von Rohan (Bifchof von Befancon), In S. Marcello 
‚für den Gardinal Weld aufgeführt wurde, war Alles Hingerifien 
und erhob biefe Vollendung der muflfalifchen Kunft bis zu den 
Sternen. Auch bei den Grequien für den feligen Baini ſelbſt in 
ber Kirche S. Maria in Vallicella wurde bie Meifterwerk aufges 
führt, ebenfo bei den Trauergottesdienſten für Papft Gregor XVI., 
und fand gleiche Anerkennung und Bewunderung. | 

Eine befondere Erwähnung verdient dad durch Originalität 
fih auszeichnende Werk, das er zu Rom durch die typographiſche 
Geſellſchaft 1828 herausgab, unter dem Titel: „Memorie sto- 
rico-criliche della vila e delle opere di Giovanni Pierluigi 
da Palestrina." Baini führt uns hier in chronologifcher Reis 
benfolge alle bebeutenderen Momente des bürgerlichen und künſtle⸗ 
riſchen Lebens jened weltberühmten Pierluigi vor Augen; gibt über 
die Entftehung feiner Gompofitionen die nöthigen Notizen, zählt 
deren Auflagen auf, beflinnmt mit Kennerauge den Inneren Werth 
derſelben und gibt die Negeln und Vorfchriften der römifchen Sän⸗ 
gerfchule durch hie und da bei Belegenheit eingeflreute Bemerfuns 
gen ficher und beftimmt an. Dieß Fonnte aber auch nur ein Baint, 
der, wie wir gefehen, von Jugend auf mit den Studium paleftris 
nifcher Muſik fich befaßte, immer tiefer eindrang in die Schönhels 
ten jeneß großen Nachahmers der Natur und dadurch fo begeiftert 
wurbe, bad ſchwierige, von Niemand noch verfuchte Unternehmen, 
namlich fämmilihe Werke Pierluigi's zu fammeln, zu beginnen 
und ausbauernden Muthes zu vollenden. Er fcheute keine Mühe, 
keine Koften; denn nicht blos Nom und Italien, auch das Aus⸗ 
Iand mußte Material herbeifchaffen zu dem wundervollen Gebäude 
und Pierluigis zerftreute Schäge einjenden zur Vervollfländigung 
diefer großartigen Sammlung. — Die Bearbeitung obiger Mes 
morie erheifchte viele Nachforfchungen und Prüfungen ber Doku⸗ 
mente, bie In Roms verfchiedenen Archiven und Biblioıhefen fich 
befinden, weßhalb es einleuchtet,, wenn wir fagen, dieß Werk fey 
bie Frucht fünfundzwanzigjührigen Studiums, Baini iſt von fels 
nem Helden Pierluigi ganz begeiftert, wie fogar bie fprachliche Dars 
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ſtellung des Werkes zeigt. Alexander der Große pries jenen grie⸗ 
hifchen Gelben glüdlich, weil Homer An befungen ; und: wir 
tönen ausrufen: O gloͤclicher Bierluigil der du einen Baini zum 
Lobredner deiner Meifterfchaft ‚gefunden! Inder That, Baldfirina 
hätte feinen beredteren Biographen finden Können. | 

Da uns dieſe Memorie fofehr bekannt machen mit ber älteren 
Kirchenmuſik und deren hiſtoriſchen Entwirtlung, bat fi Balni 
in diefem klaſſiſchen Werke die gerechteflen Anfprüche auf Anctten⸗ 
nung und Dank erworben. Nur ifb zu bedauern, daß biefe Denf- 
würbigfeiten fo wenig. verbreitet find, Höcftens hie und ba-in 
den Händen eines Privaten ſich befinden Dieſe geringe Werbreie 
tung läßt ſich vielleicht aus dem Zuftanbe des italieniſchen Bude 
Handels erklären; noch mehr, aber muß man 8 beflagen, bafı ber 
raſche Tod unfern Baini Hinderte, bie vorbin erwähnte, wollftäne 
dige Sammlung der paleſtriniſchen Mufifiwerke herautgeben zu Tän« 
nen. Baini hatte fie bereits gefchloffen ;-fle umfaßte alle gebrude 
ten und ungedructen Werke des unſterblichen Baleitrinaz ser Hatte 
fie aus dem Älteren Muſikſoſtem im das moderne) übertuagen, d. 6x 
ſtatt der alten, nicht mehr üblichen Muſitzelchen die neueren bafır 
gefeht, Diefe Arbeit, die Frucht umfäglichen Aufwands und wieler 
Anftvengung umfaßt folgende 36 Bände; — 

9 Bände, enthaltend 26 Bücher de, de, br, 78er 

412 fimmiger Mottettenz neun Bücher, * —* 
ber ungedruckten Mottetten. J 
1 Band 4ſtimmiger Hymnen, —— ii 


gebrudte, _ — 
1 Band 3 ftimmiger, Offertorten. — une 
3 Bände 4e, 5eund re EEE 
enthalten bisher ungebrudte, en 


2 Bände 4=, 5= und 6 Rimuigers@Rapniflent, darının 
auch ein Sftimmiges, bisher umpebruftes,. 

4 Band vierfimmiger Bitaneien, 

4 Bände 4. und öftinmiger Madrigalen.. m 

15 Bände 4, 5r, 6= and, Bflimmiger Meffen,. 
Büchern verteilt, wovon 27 Bücher bisher umgebrudie 


Meſſen enthalten, er zu 


Wahrhaft Schade, wenn ein folder Schah verborgen geblie 
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ben wäre. Denn nur daraus kann der begabte Componiſt fich 
bilden, feinen Geſchmack läutern, die ächten Schönheiten des Kir⸗ 
chenſtyls koſten und zu treuer Nachahmung in eigenen Compofitio⸗ 
nen aufgemuntert werden. Daher ſagt der berühmte Organiſt und 
Orgelſpieler Bernhard Pasauini: „Jeder ber maesiro di 
Musica ober Drganift werben will, und nit koſtet 
den Nektar und nicht trinkt die Milch diefer göttlichen 
Gompofitionen des Paleftrina, ber wird ohne Zweifel 
flets dürftig bleiben.‘ Und Fur, Gapellmeifter des Kaiſers 
Garl VI. fagt: „Ienem fo klaren Lichte der Muſik, dem 
Aloys Paleftrina, verdanke ich Alles, was ih in bie 
fer Art Kenntniß befige, und nie, fo lange ich lebe, 
werde ich aufhören, beffen Andenken mit der größten 
BSochachtung zu verehren! 

Wir Tönnen indeß beifügen, daß biefe Eoftbare Sammlung 
boch noch nicht verloren iſt. Denn der römiſche Maeſtro Alfieri 
bat fie bereits in Rom herausgegeben ; wir haben nur den Wunfch, 
diefe in ihrer Art einzige Sammlung möchte auch bei uns Cin⸗ 
gang finden. 


Zwei Werke unſeres Autord müflen wir noch erwähnen: 
das Mottett Apparuit Dominus Salomoni voll feierlidyer Accorbe, 
und das Benedictus, qui venit in nomine Domini In großar« 
tigem Style verfaßt, beide für den Jahrestag der Krönung bes 
Papſtes Gregors AVI., der dadurch, fo wie dad hohe Auditorium, 
lebhaft ergriffen warb. 


Die letzte Production Bainis iſt die Compofition bed Chor 
ralgeſanges für das griechifche Hochamt, dad zu Nom zweimal, 
am Feſte der Epiphanie und an jenem des heiligen Athanaflus, 
In ber Nationalfirche gehalten wird, das Triſagion, und anbere, 
beſondere Theile jener Liturgie. 


Nach ſolchen Leiftungen iſt es aber gar nicht zu wundern, 
dag Ihm allentbalben die ehrenvolften Beweiſe der Hochachtung 
begegneten.. Und wie fein Nuf fih nicht bloß auf Nom ober 
Stalien befchränkte, fondern auf ganz Europa erſtreckte: eben fo 
famen ihm von den entlegenften Gegenden unferes Welttheild rüh⸗ 
zende Anerkennungen feiner Derdienfte zu. Beſonders fchägten ihn 
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die Päpfte Pius VL und VII. Leo: XI. und Bine VL Gis 
ner chrenden Yufmerffamfeit erfreite er fich Bei ben 

fo mie bei allen Männern, die in Mom durch Würbe und Ger 
Iehrfamfeit hervorragten. Wie er bei: auswärtigen, Fürſten beliebt 
war, haben wir im Laufe diefer blographiſchen Notizen bereite 
gefehen. Aber hinter den Beweifen ber Yußzeichnung: einzelner Män- 
ner blieben die Akademien des In« und Auslandes nicht zurüd, 
Zu diefen ehrenvollen Auszeicpnungen fügte Bapft Gregor AVL, 
der ihm wie feine Vorgänger fehäpte, eine neue hinzu, Anden er 
ihn unter feine Ehrenfänmerer aufnahm und ‚zum Ka 
Kimmerling und: Rapeldirector ernannte 


Monfignor Giufeppe Baint war demnach wie an ¶Vadien · 
ſten, fo auch an Ghren reich, noch reicher aber an den n 
Tugenden. Das Erſtere hat er mit Dielen, had Peptere mit 
Wentgen gemein; denn viele Männer Haben ich durch Erfindungs- 
geift, Kunft und Wiffenfchaften vor Anbern augegeläpnet, abır 
auch oft biefen ihren Ruhm durch Selöflfucht, Stolz und Leiden 
ſchaften befleckt. Vaint tar frel von jeder Gabſucht; er wollte 
nie ein «Honorar bei feinen unzähligen Buhörern, denen er Bertior - 
nen gab, feitfegen, und nahm auch von Jenen nichts an, die ihm 
freiwillig etwas geben wollten. Die Unterftügung der Armen und 
Hülfeleiftung gegen Jeden, der ſich in irgend einen Verlegenhen 
befand, das war bie Tiebfle Verehäftigung für ihn: - Seine Bebulb 
mar mufterhaft, fei es bei Wiberfprüchen, die ex zumeilem erfahren 
mußte, ſei «8 bei Krankheiten, die er mit heiterer Muhe ertrug, 
beſonders das Aethma, woran er achtzehn Jahre litt, ‚Seine Ber 
ſcheidenheit ging fo weit, daß nicht einmal felne Freunde die Auge 
zeichnungen erfuhren, bie ifm von allen Seiten zu Theil tuurden, 
noch die werthvollen Geſchenke kennen Ternten, welche feinem Bere 
Bienfte bargebracht wurden; Ihr Borhandenfepn erfuhr man er 
aus feiner letztwilligen Verfügung, wornad er einen Abeil dem 
datifanifchen Mufeum, den andern für Wilder ber Heiligen Yunge 
frau Maria Sefimmte, gegen welche er Eindliche — Beate, 
weßhalb er auch das obenermäßnte, berühmte Werk, 
slorico-criliche etc. ber Gotteömutter in folgender, 
Weiſe widmete: L 
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Deiparae Virgini Mariae 
Sine Labe conceptae 
Josephus Bainius 
Quidquid id est operis 
Dicat et Consecrat. 
Ihm etwas zum Lobe zu fagen, wäre für ihn eine Beleidigung 
gewefen, weßhalb die Meberreichung feines Portraits, das in Lon⸗ 
don verfertigt wurde, ihm gern vermocht Hätte, ſelbes zu vertils 
gen, wenn ed ihm möglich gewefen. Seine Gerablaffung war 
bewunderungswürbdig; obgleich einer der größten Männer, fchien 
er doch den geringften ähnlich: geſchmückt mit Iebendigen Glauben 
und brennender LXiebe, waren in ihm bie Gharaftere eines Gerech⸗ 
ten audgeprägt; er verband das chriftliche und wifjenfchaftliche Le⸗ 
ben in gleich hohem Grabe. 


Am Abende des 21. Mai 1844, in einem Alter von 68 Jah⸗ 
ven und 7 Monaten, während er eben das Brevier betete, ging 
er plöplich ein in die Ruhe der Gerechten, wie das Zeugniß ei- 
ned ſtets tugenbhaften Lebenswandels hoffen läßt. Sein Verluſt 
warb von Allen betrauert, bie ihn Fannten, weil ex Allen theuer 
war. Die irbiiche Hülle warb in St. Maria in Ballicella feiers 
lich beigeſetzt. Möge Baini’8 Andenken talentvollen Männern bies 
nen, feinem leuchtenden Beifpiele folgend, ihre Gaben des Genie 
zum Auffhwung der Wilfenfehaften und zum alleinigen Ruhme 
der Religion und der Kirche zu verwenden! 


. 


Nheinifche Zuſtände am Vorabend der 
franzöfifhen Revolution. 


Bortfegulg von Vand Xvu Eile 211.) 


Der Lütticher Aufftand und die beigifche Nevolu 
tion von 17905 Defterreid und Preußen. es 


Der Aufftand von Littich unter dem Kürft Kon 
ſtantin Freiherrn von Hons broec, und bie Rev ber 
Öfterreichifchen Niederlande unter Kalfer Jofepb IL war 
ten für die NHeinländer das verhängnißvolle Vorfpiel, das her 
franzöfifchen Revolution und dem Erſcheinen franzöfljcher Emi« 
granten und republifanifcher.Heere mit bertrlcoloren Fahne an dem 
vaterländifchen Strome voranging. Die num längft verfchollenen 
Namen Lütticher Patrioten: Spirous, Baffenge, Babıy, 
Cheftretz die Namen des aufflänbifchen Belgiens: Ban der 
Noot (geb. 1731, get. 1827), Ban Eupen (geb, IT, 
aeft. 1804), Ban der Merfch (geb. 1734, geft. 1792), 9. 
Gr. Bond (geb. 1743, gef. 1792) waren früher, ats bie Ns 
men Mirabeaws, Laf ayette's, Dumourlez und GCufl 
ne's am Rhein in Aller Mund; und che man etwas von 
Assemblee Nationale, von Constituante und von framoſiſcher 

ww Gonftitution wußte, bildeten hie Invanın Rnteäa ie alle 
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Berfaffungsurfunde des Herzogthums Brabants und die flürs 
mifchen Verhandlungen der Stände in den einzelnen Provinzen 
der öfterreichifchen Niederlande, die Joſeph II. die Subfidien 
verweigerten und feine Edicte für ungefeglih und nichtig er- 
Härten, das allgemeine Tagegefpräch in den rheinifchen Städ- 
ten; hatte ja fchon zwei Jahre vor der Erflürmung der Bas 
fille, am 18ten September 1787, Brüffel feine freiwillige 
Volfswehr und beim Klange der Sturmgloden feine Barris 
laden. 

Lüttich war ein geiftliched Fürſtenthum oder, wie Gars 
dinal Pacca nicht unrichtig fagt, vielmehr eine Res 
pyublif*), an deren Spige ein geiftlicher Fuͤrſt ſtand; ale 
Glied des weftphälifchen Kreiſes gehörte es zum deutſchen 
Reich. Die öfterreichifchen Niederlande, ein Erbgut 
aus Zeiten, da der deutfche Name nody mächtiger und geach⸗ 
teter war, bildeten urfprünglich den burgundifchen Kreis; 
auch fie galten daher, wenn auch nicht in fo unmittelbarem 
Berbande, noch immer als deutfche Reichslande. 

Nicht bloß alfo durch die Nachbarfchaft und den vielfas 
chen Wechfelverfehr waren die Stürme, von welchen Lüttich 
und Belgien ergriffen wurden, von hochfter Bedeutung für 
Die Rheinlande; da es fi) hier um deutfche Reichöge- 
biete handelte, fo mußten die Rheinländer in dem Gefchide 
berfelben ein Borbild der eigenen Zufunft erbliden. Mit gus 
tem Grunde kann man daher die Ereigniffe von Lüttich und 
Brüffel die erfte Feuerprobe nennen, welche die alte Zeit 
und ihre Machthaber vor dem Beginne des großen Kampfes 
mit der neuen Zeit und Lehre zu beftehen hatten. Wer aber 
den Urfprung, die Entwidlung und den Ausgang der Erfchüts 





*) „L’autoritä del vescovo principe temporale di quel princi- 
pato era talmente circoscritta, e limitata dagli stati del 
paese, e da un tribunale dei 22. che poteva considerarsi 
piattosto come capo di una repabblica, che come vero soY- 
rano.“ Pacca Memorie storiche P. 127. 
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terungen an der Maas und Schelde beobachtete, der fonnie; 
trog der augenblicklichen Bewältigung dieſer Aufflände durch 
Waffengewalt, über den Sieg —* — —— 
haft ſeyn. 

Der Lütticher Aufſtand und bie en Ver Beer 
fchen Niederlande waren das gerabe Gegentheil von einander: 
in Cüttich wollte eine Feine, aber verwegene und emergifche, 
die fehlaffe confervative Mehrheit terrorifirende Minorität, von 
dem franzöfifchen Revolutlonsſchwindel erfaßt, die alte fländt« 
fche Verfaſſung umſtürzen, und daſür eine, auf moderner Bolfs- 
fouveralnetät ruhende einführenz in Belglen dagegen var «6 
die große confervative Majorität aller Stände, der Geiftlich- 
feit, des Mdeld und: der Bürger, die ſich für die alte freie 
Verfafjung erhoben gegen ihren Umſturz, wie ihm Die Dem herr⸗ 
ſchenden revolutionär - despotiſchen Zeitgeifte huldigenden, uns 
geſehlichen Reformen und — doyhe I ee. 
tigten. he 

Sah daher die frangöftfehe Penn in ber samen 
eine erwünfchte Bundeögenoffin, fo hate und 
die Belgifche, ihrem Geiſte nach, als Ihre 
fie freute fich ihrer nur in fo ferm, als in dieſem 
nes chrifilichen Volles für fein gute altes Recht gege 
Monarchen, der ihm die Revolution, nicht im Namen bed 
Volkes, fondern feiner fouverainen Autorität, mit Gewalt eine 
Ampfte, die monarchifche Autorität” zu Gtunde ging, umd bie 
Revolution daher im jedem Fall, der Ausgang 
welcher er wollte, ihren Vorthell bu 

Die Fütticher Irrungen begannen ſchon im 3ab 
über die Frage: ob die fürftbifchöfliche Meglerung 1 
die Zahl der Ball» und Hajardſpielhäuſer in dem a 
Spa durch Vertveigerung ‚neuer Gonceffionen zu befd 
und überhaupt Verfügungen in —— ohne Zugiehung 


der Stände, erlaffen Fönne, licher Speculant Zen 
der Unternehmer eines neuen 6 dafelöft, machte 
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ben Einwohnern einen Krawall und vertrieb die fürftliche Gar⸗ 
nifon von Epa. 

Es war das urfprünglich ein Rechtöftreit, wie wir ähn⸗ 
lichen im Mittelalter gar häufig begegnen, und das Reiches 
fammergericht in Weblar wurde zu feiner Entfcheldung ange⸗ 
rufen. Bon Bolfsfouverainetät war bier vor der Hand noch 
feine Rebe. 

Alein während fich im Kortgange des Streites die Gemüther 
erbitterten und die Parteien fich fchärfer und fchärfer fchieden, 
und in dem flamms, fprady- und geiftverwandten Franfreich 
die Revolution ihre Lehre offener verfündete und der Gewalt 
fi) mehr und mehr bemächtigte, erwachten auch in der Lüts 
ticher Oppofition weiterreichende Gedanken, vie fich mit den 
neuauflebenden Erinnerungen an die Zeiten zügellofer Demos 
fratie und wilder Demagogie verfnüpften, wie fie an den fchö- 
nen Ufern der Maas lange Jahre hindurch geherricht. Es 
waren das die Zeiten, da Lüttichs Straßen mit Blut und 
Mord befledt, und feine Zluren und Manufafturen in fleten 
Bürgerfriegen verheert wurden, bis der Kürftbifhof Marie 
miltan von Bayern, von den Waffen Ludwigs XIV. uns 
terftlüßt, dem verheerenden Gräuel demofratifcher Anarchie ein 
Ziel fehte, und durdy dad Reglement von 1684 mit dem 
größt möglichen Maße bürgerlicher Freiheit dem Staate Eicher: 
beit und Frieden, Ordnung und blühenden Wohlftand fchenfte. 

Diefe Zeiten, da die zufammengerottete, turbulente Volks⸗ 
maffe auf dem Markt direkt ihre Beamten gewählt, wurden 
jeßt gepriefen und „das Reglement” als tyrannifch ger 
fhmäht. 

Bon einer unumfchränften fouverainen Gewalt im Sinne 
Ludwigs XIV., wie Friedrich II. und feine Nachfolger fie, mit 
Befeitigung aller fländifchen Rechte, in ihren Ländern übten, 
war in diefem Reglement nicht das Mindefte enthalten *). 


*) Die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter Haben jüngf (Band XXV, Seite 
651 bis 662) eine Darfiellung dieſes Lätticher Aufflaudes gegeben ; 
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der Berfaffer If babel, wie er ausdrücklich bemerft Hat, unſerem fo viels 
fat verdienten deutfchen Geſchichtſchrelber, E. A. Menzel, gefolgt, 
da deſſen Zenguiß, wo es bie preußifche Politik zu beleuchten galt, 
als da6 Zeugniß eines Proteftanten und Iopalen preußifchen Beams 
ten, nut von größerem Gewichte erſcheinen Eonnte. Allein nad; dies 
fer Darfiellung Menzel's muß man fließen, als fei die Vers 
faffung von Lütti duch „das Reglement“ von 1884, unter 
dem Schupe franzoͤſiſcher Waffen, tm Beifte bes franzöfifchen Des⸗ 
potismus umgeftaltet worben, fo daß alfo Hertzbberg, ber Minifer 
Friedrich Wilhelms IL, als er ven Aufftändifcen, flat bie Revos 
Iution zu entwaffnen und ben Rechtezufand und bie gefepliche Bes 
börbe herzuſtellen, bie Abfchaffung des „Reglements“ garantirte, 
die bürgerliche Freihelt gegen, wenn auch verjährte, bespotifche 
Unterbrüdung im Schuß genommen hätte. Es iſt dieß aber durch⸗ 
aus freig, der Irrthum jedoch erklaͤrlich. Im diefer Cutſtellung des 
Thatbeflandes flimmten ja bie Muhänger Herberge mit ven Klubs 
biften von 1790 überein. So erzählt 3. B. auch General Eides 
meer, der den Feldzug der Mainzer gegen Lüttich mitgemacht, in 
feinen Denfwärbigkeiten Seite 86: „Bei ven Lüttichern Hatte feit 
Jahrhunderten eine vom beutfchen Reiche anerkannte landſtaͤndiſche 
Verfaſſung beftauden, 56 zur Zeit Ludwigs XIV. ein mächtiger 
Fürftbifchof die Anwefenheit eines frauzoͤſiſchen Heeres benupte, um 
ich gewaltfamer Welfe zum unbefcpränften Regenten zu mas 
Gen.“ Der republifanifche General erzählt dann weiter, wie uns 
ter dleſem Wütherich „die Lüttiher uch Vernichtung ber 
Landſtände ihrer eigentlichen Stellvertreter beraubt, feinen ges 
feplichen Weg mehr Hatten, um ihre Klagen vor des Reiches Obers 
haupt zn bringen“, wie das Volt dann „1789 In Maffe anffland“ 
und „feine Gerechtſame forberte, aber auch nichts weiter als biefe.“ 
Behauptungen, bie jeder hiſtoriſchen Wahrheit entbehren, ba fa bie 
Oppofitlon biefer „vernichteten“ Landſtaͤnde mit dem Fürſtbiſchof 
bei dem Keichekammergericht jahrelang, wie Jeder weiß, auf dem 
Rechtswege progefficte, bis bie Erſtürmung der Baflille den Des 
mofcaten die Maske fallen machte. So wird bie gefchichtliche 
Wahrheit geachtet! Gerlache gibt am Schluße feiner „Histoire 
de Liege“ eine ausführliche Weberficht von der Lütticher Berfaflung 
vor der framgöfifchen Revolution, von deren Sreifinnigfeit man in 
der Haupfflabt Friedrichs II. fo weit entfernt war, daß man gar 
Teinen Begriff mehr bavon hatte. 

®) Histoire da royaume des Pays-Bas depnis 1814 jusqu’en 1830 
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de Gerladhe, der dankbar rühmt, wie das alte Heimathland 
der Karolinger unter dem milden Krummfltab feiner Fürſtbi⸗ 
fchöfe, feit den früheften Jahrhunderten mit Wohlthaten übers 
fchüttet, fo herrlich geblüht, fagt von der Freiheit, wie fie, 
Lüttich vor der franzöfifchen Revolution unter feiner durch 
„das Reglement von 1684” befeftigten Berfafjung genofs 
fen: „Sch weiß nicht, ob es je auf der Welt ein Volk gab, 
das freier geweſen wäre, als die Lütticher. Gewiß waren 
fie e8 in einem viel höheren Grave, als irgend einer ihrer 
niederländifchen Nachbarn, die fich doch fo fehr Ihrer Vor⸗ 
rechte rühmten. Sie genofien alle Bürgfchaften, welche die 
Joyeuse Entr&e Brabant zuſichert. Bürgerliche Freiheit und 
Eigenthum waren bei ihnen ausnehmend gefchüßt; der Biſchof 
fonnte fein Geſetz ohne Zuflimmung der drei Stände erlaffen; 
fle hatten ihr Tribunal der Zweiundzwanziger, das jede Uns 
terbrüdung von Selten der Agenten des Fürſten unmöglich 
machte; fie zahlten fa feine Abgaben... . Auch Fonnte die 
Majorität zweier Stände den dritten nicht niederbrüden, denn 
bet ihnen galt der Rechtsfag: „deux etats, point d'états,“ das 
heißt: Zweit Stände, fein Stand....*) Allein fie vers 
langten, ver Bifchof folle auch feine Verfügungen in Polizei⸗ 
fachen erlaffien — mas fo viel heißt, als ihm die weſentlich⸗ 
ſten Befugniffe einer vollſtreckenden Gewalt entreißen.‘' 

Die Abfchaffung des Reglements hätte daher bad Fürs 
ſtenthum in die alte blutige Verwirrung und Berwüftung zus 
rüdgeftürgt, wie Bolen fie, zum Vortheile feiner theilungoſüch⸗ 
tigen Nachbarn, unter der Herrfchaft feines liberum Veto ers 
fahren. Allein der Ruf nach feiner Abfchaffung, der plötzlich 
über Nacht, wie vom Zaun gerifien, erſcholl, diente den Lüts 





par E. C. De Gerlache. II. edition. Bruxelles 1842. Tom. I. 
P. 232. 

*) „On disait & Liege, deux etats, point d’etats. Leur accord 
unanime formait de sens du pays.“ Histoire de Liege par 
Gerlache. P. 376. 
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tier Demokraten, Schülern ber meuen framgöfifchen "Lehre, 
auch nur zum Vorwande: „Jahrhunderte, lang’, fo Tautete 
ihre Spradhe, „haben wir unter ——— — 
und der Finſterniß geſeufzt; wir enfchenrechteund 
Grundrechte (les droits de Dhomme et du eitoyen) und 
eine wahre Repräfentation des Voelles, zu der das Wolf fiel 
und rechtmäßig feine Zuſtimmung gegeben, als Bafts der 
allgemeinen Wiedergebuntad, nu 
So fah denn das beutjche Reich, laum vier Wochen nad) 
der Erftürmung der Baſtille, in feinem eigenem Gebiete das 
Pariſer Schaufpiel im Kleinen machgeahmt: Die Revolution 
durchlief damals, an. den glorreichen Tagen des 17. und 18, Yu 
guſt 1789 in Lüttich, ihre gewöhnlichen Stabien, wie wit fit 
im Zahre 1848 in Rom und Wien, im Blorenz und Berlin 
gefehen haben. Die rheinifhen Städte und ganz Deutfchlant 
vernahmen aldbald mit Staunen die bereits gefchilberten Stu 
nen: Zufammenrottung des fouserainen Wolfe; Magiftrat un 
Minifter verhöhntz die Reichen’ und: die reaftionärem „„Zöpfe" 
sitternd; erzwungene Errungenfchaften bes in Alles willigenden 
Fürften; großes Siegesfeft der Revolution: bie Wappen ber 
alten Bürgermeifter zerfchlagen; neue. Behörben vom Bolle ber 
Rättigt; die fürftlichen Soldaten entlaffen; Citabelle und Shore 
von der Volfswehr befehtz die fürftlichen Pferde ausgefpannt; 
der Bürgerfürft felbft unter Ftohlockungen und Drobungen von 
dem Volle gezogen; das Reglement von ihm für nichtig em 
tlaͤrt und damit die demofratifche Anarchie fanetionirt, — Zwei ⸗ 
ter Akt: der Fürft entflicht den Evvivas feiner Heben Lünticher, 
und das Mandat des Reichöfammmergerichts wird fund, Hen 
ſtellung des Rechtszuſtandes gebietenb: „Allein das revoluis ⸗ 
näre Delirium der Lütticher“, fo erzählt Gerlache, „flieg nun 
ei —— hoͤchſte Höhe. Kaum hatte Fe N 


m) Siehe Journal patriotigue, das lecc —— aſdlen 
and nicht ohne Geiſt son Baffenge, Meliler md dem Gancı 
nitus Henfart rebigirt wurde. Gerlache u 
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befreit, als fogleich das geringfte Dorf mit ihr wetteiferte. Je⸗ 
des hatte feinen Brutus, feinen Mirabeau. Unter den erften 
erhob fich die Markgraffchaft Franchimont in dem Verſteck 
ihres Heidefrautes, und befchloß für fich allein einen Nationale 
Congreß zu bilden, um die natürlichen und unveräußerr 
lichen Rechte zurüdzufordern. Man muß aber wiffen, baß 
diefer Congreß Franchimonts von den Gemeinden von Ver⸗ 
viers, Theur, Spa, Sart, Jalhay, Stembert, Andrimont, 
Enfival, Eroifiers und Drolenvaur gebildet wurde. Der Ort 
der Rationalverfammlung war eine grüne lachende Wiefe bei 
dem Dorfe Bolleur. Hier war es, wo die erlauchte Vers 
fammlung ihre Stimme an Europa richtete, und durch ben 
Mund des Advofaten Dethier ihre burchgefehene und veibeſ⸗ 
ferte Auflage der Rechte des Menfhen und Bürgers 
verfündigte.” Die Revolution feierte ihre Flitterwochen *). 
Allein neben diefen herfömmlichen heiteren Comoͤdien fehlte 
ed auch damals ſchon nicht an fehr ernflen tragifchen Groß; 


*) Mie ernftlich übrigens die alte Verfaffung Lüttichs, vor der Revolution 
and vor Herkbergs Vermittlung, fich die Wahrung der bürgerlichen Frei⸗ 
heiten angelegen feyn ließ, zeigt insbefondere jener Gerichtshof der 
Smwelundzwanziger (Tribunal des vingt-deux) eine äußerft merk⸗ 
würdige Ginrichtung alten Freiheitsfinnes. Er wurde von den drei 
Ständen ernannt, verfammelte fih zu jeder Stunde des Ta: 
ges und der Nacht, auf Berlangen der Kläger. Seine Gerichte: 
barfeit erſtreckte fich über alle Bürger, welchem Stande fie anges 
hören mochten, über alle Beamte des Fürften. Veröffentlichte dieſer 

”- "@pifte oder Ordonnanzen, die den Breiheiten des Volkes oder den 
von den drei Ständen erlafienen Gefeßen zuwieder waren, fo erlies 
Ben die Zweiundzwanziger aljvgleih eine Berrüdungs- Klage au 
feine Kanzler, um fie vor ihr Gericht zu fordern. Die Vollſtre⸗ 
dung ihrer Urtheilsfprüche erlitt keinen Aufſchnb. Die Verur⸗ 
theilten blieben in ihren Rechten eingeftellt, bis fie die Bedrückung 
gnt gemadt. Die Entfcheitungen der Zweiundzwanziger waren 
ohne Appel. Indeſſen konnte man feine Anfprühe auf Gutmas 
Kung von Befchwerden gegen fie bei den Stänten felbf als Nes 
viſoren geltend machen. Histoire de Liege &, 279, 





















416 Der Rhein vor der franzöfichen Revolation 
taten der. Freiheitsinänner, die füt die ft ern machen 
mußten und ‚die Tiefe des Abgtundes ‚entbüllten. 
Depofitengelder wurden, von den Inſurgenten genommen, das 
Herwiſche Schloß Seroul bei Vervlers in aller Beierlichteit 
und Rube, Angeſichts der Behörden in Uniform ,- geplündert 
und verwüftet. Ja es geſchahen noch fchlimmere Dinge, bie 
als würbiged Vorfpiel der gtäuelvollſten Scenen ber Pariſer 
Bluttage gelten. konnten; Verbtechen im Style unferer rothe ⸗ 
fien Demokratie, Aber auch damals verlangte bie beflcgte Res 
volution vollfommene Amneſtie. Von Iwei fpäter Hingerich⸗ 
teten berichtet daher ‚eine Weplarer Schriſt von 1791 zur Rechte 
fertigung der Milde der fürftbifchöflichen Duftiz wörtlich alfe, 
was das Bild der Lütticher Bewegung vervoflflänbigt: „Der-eine 
Namens Sacca hatte in Lüttich felbft, mitnoch einem gleich bos 
haften Gefellen, zweien: in der Revolution weder pro noch conira 
begriffenen Männern, blos aus einem Privatgroll, aufgepat, 
- fie als Ariftofraten und Spfo mievergriffen, und unter dem 
Gefchret: il faut les pendre, wirklich aufgefnäpft und fogar 
den einen, wobei der Strid geriffen, mit einem Kolben er= 
fhlagen. Der andere, Braffines haue einen 
Menſchen in St. Trond auf gleie j 
gefnüpft. Beide find folglich ala Meuchelmörber, 
Aufwiegler gerichtet worden, Ein gewiſſer Dechamps, ber zu 
Spa Häufer plünderte, Fenſter einſchlug, dem Bürgermeiter 
Xhrouet eine Piftole (die aber werfagte) auf die Tode 
drüdte, fobann vier Perfonen an den Pranger ihnen 
und einigen anderen Brod in —— 
Redte, wodutch vier Perſonen in -Gonpulfionen farben — er. 
wurde fpäter zu zweiftündigem Pranger verurtheilt.“ — Daß 
übrigens auch die unerſchwingliche Abgabentaft ais bemokratle 
ſche Waffe einen BVefchwerbepunft ber Litticher bil⸗ 
dete, verſteht ſich von ſelbſt, obwohl bie geringen © 
an bie Bewilligung der Stände geintpfi waren). 


>) Die in Gepl, 100, wfülmme Säit „DM une Ans ve 
“u - 
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Der flüchtige Fürft wandte ſich unterdeffen nach dem Klos 


Lütticher Angelegenheiten“ fagt in Betreff diefer Befchwerbe: „Der 
Fürſt lebt von feinen Tafelgütern und das Land zahlt ihm nicht mehr 
als 30,000 Thaler, fo viel ohngeführ, als ein weltliches Land von 
600,000 Einwohnern einem apanagirten Prinzen zahlen müßte. 
Die Gerichtshöfe erhalten Ihren Unterhalt von Sporteln. Das 
große und reiche Lutticher Land, das in feinen Tuchmanufakturen, 
Gifenwerfen, Steinfohlen und Geſundheitöbrunnen in jedem Drte 
eine Duelle findet, die ihm Millionen zuführt, bat alfo (wenn 
man bie durch die beiden lebten franzöfifhen Kriege erwachfenen 
Kriegsichulten abrechnet) Feine Staatslaften, als 1) 30,000 Fi. 
Thaler für den Fürften, 2) die Landtagsfoften, 3) das Kreisregis 
ment von 800 Mann, 4) Kammerzieler und 5) die Beſoldung 
des NReichstagsgefandten mit 200, des Parifer Gefandten mit 200 
und des Wiener Refidenten mit 100, dann des Wetzlariſchen Aus 
walts mit 20 Carolinen. Dieß Alles zufammen macht nicht fo viel 
aus, als in einem gleich großen Lande die Unterhaltung der Jag⸗ 
den oder Luftfchlößer koſten.“ — Wir fonnen binznfegen, daß in 
tem verhaͤltnißmaͤßig gegen Lüttich fo armen Preußen die Accife einer 
einzigen mäßigen Stadt wohl nicht viel weniger betrug, ale diefe 
ganze fürübiſchöfliche Civilliſte. Ließ ja befanntlih Friedrich IL, 
auch iu den Finanzen genial und einzig, und auch Hierin deut: 
fhe Schenung und Mäpigung als Pedanterie verachtend, aus 
Sranfreih ein ganzes Heer von Binanzfünfttern, Bublifanen und 
Zöllnern, über ven Rhein kommen, denen er bie Accife-Berwaltung 
feines Landes ausfchlieglih übergab, um, von den Finanzfünften 
Ludwigs XIV. profitirend, den Ertrag aufs Höchſte zu fleigern. 
Der erſte Regifieur dieſer königlich preußifchen „Administration 
general des Accises et Peages” gefteht felbit ein, daß auf dieſe 
Weiſe zweihundert Branzefen als Zollbeamte nady Preußen herüber 
genommen wurden, Mirabeau gibt gar ihre Zahl auf 1500 am, 
und dieſes Alles einzig in der Abfiht, um auf Koften der Sittlich⸗ 
keit und der Bolfschre einige Millionen mehr zu gewinnen. Das 
ber der Magus des Nordens, Hamann, der befanntlich unter dem 
Philoſophen von Sunsfouci eine Kleine, fubalterne Stelle unter 
diefen ihn mißhanvelnden franzöftichen Vorgefſetzten beim Zollpad: 
hof von Königsberg verfah, feiner beutfchen Entrüſtung in feinen 
Briefen an Jacobi Luft machte und (18. Januar 1786) feufzte: 
„daß der Staat alle feine Unterthanen für unfähig erflärte, feinem 
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fter St. Marimin bei Trier”), wo er gafliche Aufnahme fand. 
Der Prälat diefer einft fo reichen, uralten Abtei hatte, fo wie 
der von Echternach, Sig und Stimme auf ber geiftlichen 
Banf der drei Stände des Herzogthums Luremburg, das da⸗ 
mals Gefanntlich auch zu den  Öflerreichtichen Nieberlanden 
gehörte. 

So fah die alte Kaiferftabt an ber Moſel als. erften Eni⸗ 
granten im Auguft 1789 einen deutfchen Fürften, ber wor ber 
Revolution geflohen, und dem bald fo viele folgen follten und, 
Gott weiß, wie viele vieleicht mod) folgen werben. 

Hier alfo in Lüttich, an den Oränpmarfen Frantreiche 
im Lande der Wallonen, wo bie Vorfahren Karls de 


fen, die Stifter des mächtigen, ih il 


dm 
Finanzwefen vorzuftehen, und bafür einer Vande unmiffenber 
Spigbuben fein Herzs den Beutel feiner Unterihanen  amver: 
traute!“ Preuß: Priebrich ber Große. Band IL. S. 18. Jas · 
68 Werke Bo. 4. Abth. 36, 148. PET 
Was Lüttich, deſen Geſchichte fo tielfad mit her deuffehen vers 
echten it, feinen Füribifhäfen verbantte, Daten Ast die Ei 
von Gerlache auf vielen ihrer Blätter das wühnmlichfte 

Die Gefhichte der Staht und bes Firftentfums und 

Fürfibifchsfe am Schluge feines Werkes zul 
Befeftet durch das Blut Sanct Bamber 
mit ſchirmender Hand bedeckt; erheben yu eimeht hohen Grabe vor 
Macht durch Notger, ber Welfleobtlbung und Wiffenfehaflen hart 





blühen machte; ” vergrößert darch fortanernde unler 
Theodwin, Dtbert, Hugedon Pierrepont, Br 
Albert von Cuyck ihre erſſen bürgerlichen Breibeilen; Heim 


ti don Verbun veriheiplgt fie gegen hie feubale 

Eberhard von der Mark amd Gerhard von Gireleb 

erretten fie von den Verwüflungen des Kalvinemas, mu Mask 

miltan von Bayern verleiht ihr ein Jahthunden 

nad einem Jahrhundert Innerer Zerwürfnifie un 

Diefe Namen ihrer Furſtbiſchofe beherrſchen Ihre ganze 

Es gibt feine Ginrichtung, Feine alte Anflalt zu Lüttich, 

von einem Biſchof Herrühtte,“ Histoire de —— 
Pr 
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gejagt und gebetet, Palläfte gebaut und Ktlöfter geftiftet, Mats 
felder gehalten und Geſetze berathen, und große, weitreichende 
Plane entworfen, bier hatte das Pariſer Feuer zum erflenmal 
deutſches Reichsgebiet zündend ergriffen. Die Sicherheit der 
Throne, die Sicherheit aller Reichsftände erheifchte gebteterifch 
fchnelles und entfcheidendes Einfchreiten, um die Flamme fo« 
gleich niederzufchlagen; der Kal, für den angeblich der Fürs 
ſtenbund von Friedrich IL. durch Herkberg gefchloffen worden, 
war eingetreten: die Gonftitution des Reiches war verleht, 
der Landfrieden gebrochen. Das Reich erwartete von Preußen 
fräftiged und fchnelles Einfchreiten: 

Wie indeſſen dad Berliner Kabinet dem Aufgebot bes 
Kammergerichtes entſprach oder nicht entfprach, haben wir ges 
hört: es betheiligte fich bei der Erecution, „um ihre Wirfung 
(das heißt, den Lauf der Juſtiz) zu hemmen“; und Hersberg 
inftruirte den preußiſchen Gommillarius ausdrücklich dahin: 
„die Lürticher follten nicht ganz unterdrüdt und die Brabanter 
nicht entmuthigt werden.” Statt die Stadt ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Fürften und Herren zu übergeben, verließen die preußifchen 
GErecutionstruppen die Citadelle, und fchenkten den Batrioten 
die Erecutionefoften! Die befchränfte, egoiſtiſche Politik Hertz⸗ 
bergs konnte fich nicht entichließen, „mit der Revolution zu 
brechen”, galt es ja Defterreih an feiner verwunbbarften 
Stelle, in den Niederlanden, Schwierigfelten zu bereiten. 

Die nothwendige Folge davon war, daß das Revolutionss 
feuer ruhig um fidy frefien konnte, und während Europa von 
dem Falle der Baftille erbebte und die Jacobiner der Monats 
hie in Paris das Requiem fangen, begann ale Bild der 
deutfchen Einigkeit, zur Sreude und Ermutbigung der Revolus 
tion, in deutfchen Zeitungen und Blugfchriften ein Argerlicher 
Federkrieg für und gegen Preußen in der Lütticher Sache. 

Johann von Müller, der bei Schließung des Fürftenbuns 
des an die unelgennübigen patriotifchen Abftchten Friedrichs IT. 
geglaubt, und der am 29. März 1781 aus Halberſtadt ge⸗ 
ſchrieben: „Mit den Preußen und für die Preußen wid ich 
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leben und fterben, ober ich milk lieber micht leben“ *), en 
fehrieb jegt Flagend unter dem 7. Januar 1790 von Mainz, 
aus: „Nun begegnet aber zugleich, das bie Preußen Inder 
Lürticher Sache äußert verfaffungsmibrig. verfahren; hierdurch 
verlieren fie alles Zutrauen, alle Liebe im Reich, und ber 
Fürftendund ift in fehr großer Gefahr“ **). Im gleichem Sinne 
fehreibt 3. ©. Forſtet, Mainz, 20. März 1790: „Herr'von 
Hergberg politiirt, dünft mich, ſeht fchlecht; nachdem er beiz 
nahe zwei Jahre mit den Polen in Unterhandlung geftanden, 
endlich noch auf eine fo plumpe Art die Kahe aus dem Sat 
iR ehem 


nicht ſeht würdig eines Minifters, der fich rübmt, daß nur 
feine Plane dem König Frierich feit 1745 gelungen, wären. 
Bei Lüttich ift auch ein Bod geſchoſſen worden, und ber Kö« 
nig um das Zutrauen des Reiche gefommen.* y 

Was anfänglich leicht zu bemeiftern geweſen wäre, bay 
wurde jept, Dank diefer Zwietracht wiſchen Defterreich und 
Preußen, das Aufgebot von fünf Kreiſen notwendig, und fo 
wurde nun auch der furoberrheinifche, der fränfifche und ſchwã ⸗ 
bifche mit bei dem Kampfe und der Erecution beiheiligt. Mains 
zer und Trierer rüdten gemeinfchaftlich mit den Köinern, den 
Pfälzern und Münfterern aus, um bie von den Preußen ver- 
laſſene Eitadelle ihrem Fürften wieder zu gewinnen und den 
Rechtszuftand herzuftellen, 

3. v. Müller, damals mit der Bitdung der Kriegefaffe 
und ber Abfchliefung von Lieferungscontracten befchäftigt, ber 
ſchreibt und den Auszug der Mainzer in biefen Welpzug, ber 
für den Rhein, ohne daß es wohl die Herzen damals ahnten, 
bie lange Reihe der Revolutiondfriege eröffnete, ‘Er gibt und 

“ Fr 


— 
*) Briefe zuifchen Gleim, Heinſe und oh, von Miller, 
iterarifioem Rachlaſte herausgegeben sa fish, Vand . Bi 
rich 1806. 
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ein Bild altrheinifchen Lebende. Es waren drei Bataillons 
Infanterie, eine Abtheilung Artillerie und eine Escadron Hu⸗ 
faren, im Ganzen ohngefähr 1500 Mann, die in den er⸗ 
ſten Tagen des Mai's 1790 von bannen gezogen. Am 6tem 
Mai fchreibt er: „Unfere Truppen find fort; nur 1000 Mann 
bleiben in der Stadt und auf der Gitadelle; die andern ſchwim⸗ 
men den Strom hinunter, meiftens herrliche Mannfchaft, groß 
gleich den alten Deutfchen, blühend, wohlbewaffnet, bereitwife 
fig, und Graf Hapfeld vol Muth, begierig in feinen erften 
Waffen zu fliegen. Früh um vier Uhr geftern Morgens war 
die ganze Stadt an das Rheinufer ergoflen. Die alten Eltern 
waren feit ein paar Tagen von den Dörfern bereingefommen; 
die aber, welche Geliebte unter den Fortziehenden hatten, fchies 
nen am meiften beiwegt, quasi ultimum illos visurae. Taus 
fende hätten mit wollen. Bei den Gärten vor der Stabt ging 
das Corps zu Schiff. Könnte ich die Blide und das Vers 
langen der Augen befchreiben, wie die Krümmungen bed Fluſ⸗ 
ſes die Schiffe nun verbargen! Zur Garricatur fönnte ber 
dide, furchtfame Regimentschirurgus dienen; leineswegs ber 
P. Gregorius, rüſtig zu Allem.“ 

Von Kurtrier ſtieß gleichfalls ein Bataillon Infanterie 
und eine Abtheilung Artillerie zum Erecutiondcorpe. Allein 
es fehlte in der oberen Leitung durchaus an Energie und Ents 
fchloffenheit. Auch bier geſchah, was wir in dieſer Zeit fo 
oft fehen, die beften Kräfte ließ die fchlaffe Bärenhäuterei uns 
benugt verfommen, bis der Rachen der Revolution zulekt Als 
led verichlang. 

Daß übrigens die Sache des Fürfibifchofs, troß dem 
berrichenden Freiheitsſchwindel, nicht überall als die Sache 
der Tyrannei angefehen wurbe, gefteht wenigftens von der 
Stadt Verviers Eidemeyer felbft ein. Hatte auch ein Theil 
der Einwohner an der „Nationalverfammlung” auf der grünen 
Wiefe von Polleur Theil genommen, fo war boch „ber ans . 
gefehenere Thell*, wie uns diefer Ingenieur Major erzählt, nr 
Sache des Fürften ergeben. Unfer Empfang dajeltt", \o Witt 








vn en, Ouut unv große Wallr 
laͤßt fi) denfen, mit welchem gerechte 
hinnahmen! Das Befte war: wir vı 
dafelbft, während welcher die Fabrifher 
wirthung zu überbieten twetteiferten.“ 
Das Schidſal Luttichs wurde in 
Ereeutionstruppen, fondern durch den 
den Öfterreichifchen Niederlanden entich 
Aufftand beſtegt war, bot das Reihe 
gundifchen Kreis auf, und num beſehte 
Widerſtand die alte Stadt Sanct 9 
Ueber dieſen Ausgang der Hergbergifche 
fter, 29. Januar 1791, an feinen € 
ber Faiferliche Hof verfährt im der Li 
unerwarteten Geringfchägung des König 
das Berliner Kabinet ift durch feine fi 
und ben ’entgegengefegten "Einfluß verfi 
der Weiber auch überall verächtlich gen 
Diefer Aufſtand der Niederlande wi 
tiger, als ber Lütticher Revolt, und die 
glüdlichen Mirrnifte: der Fall diefer he 
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und der macchiavelllftifchen, auf Revolutionen fpefulirenden, 
und nur auf die eigene Bergrößerung um den Preis aller 
Grundſätze der Moral und des Rechtes bevachten Berliner 
Diplomatie unter Herbberg, aus der Schule Friedrichs II. 
und der frangöfifchen „Bhilofophen”. 

Die Defterreichifchen Niederlande bildeten damals ohnſtrei⸗ 
tig eine der fchönften und Eoftbarften Perlen der habsburgi⸗ 
fchen Krone: vier Herzogthümer, drei Grafichaften, zwei Herts 
‘haften mit einer Bevölferung von faft dritthalb Millionen: 
Mecyeln, die alte Metropole der Fatholifchen Niederlande, Brüfs 
fel, der glänzende Sig der Etatthalterfchaft, Löwen, die einft 
fo berühmte Univerfitätsftadt, das handeldreiche Antwerpen, 
auch die Markgraffchaft des heiligen Reiches (le marqui- 
sat du Saint- Empire) genannt, Carls V. ftolze Geburtsſtadt 
Gent, Courtrat, Audenarde, Aloft, Termonde, Brügge, Ypern, 
Furnes, Ditende, Nieuport; die bennegauifchen Städte: Mons, 
Binche, Ah, Chimai, Beaumont ; die alte Merowing’fche Grab» 
flätte Tournat mit ihrer Herrfchaft; dann Namur mit Eharlerot, 
Poilvache, Feix, Bouvigne, Montaigle, Kleurus, Samfon, Beus 
ville und MWaffeige; und das gelprifche Rurmunde mit den ges 
freiten Landen Weert, Nederweert und Weſſem; endlich die Hers 
zogthümer Limburg und Luremburg mit der Herrſchaft Chiny — 
welch ein Kranz glänzender, erinnerungsreicher Namen! Welche 
Fülle von Schätzen barg diefe Erde, welch eine Fülle edelſter 
Kräfte diefes Volk, germanifches und wallonifches, das fie zu 
einem blühenden Garten umgefchaffen und mit den herrlichften 
Städten bededt, ein Volk gleich groß in den Künſten des 
Friedens wie des Krieges: in Aderbau, Handel und Gewerb, 
in den Wiſſenſchaften und fchönen Künften; fo reich an uns 
fterblichen Namen von Männern und Frauen, ausgezeichnet 
durch ‚Heiligkeit, oder geiflige Größe, oder ruhmvolle Thaten | 

Ja man darf mit vollem Rechte fagen: gab es in der 
zweiten Hälfte des verfloffienen Jahrhunderts in Europa ein 
Land, das von der Vorſehung beſtimmt ſchien, HA® Teer 
Damm gegen ben glühenden Eaoafırom der Irauitiigen Ans 


nifche Halbbruder nicht unmürdig zur Se 
alte hriftliche deutfche Wefen noch in S 
blühendem Leben, während ein großer Thei 
zoſtrenden/ von Hieberlicher, hohlet Aufflärun 
tiger Schulweisheit und Falter Zweifelſuc 
verblaßten Dentfehlands faſt die Erinneru 
hatte, Wie die fromme, hochherzige Kaifı 
funden, Maren Urtheil, in ihrer einfachen 
müthvoffen Gröfe auch ihrer Seits, Joſeph 
gegenüber, uns als ein Bild des Berferen 
eine chrifitiche und wahrhaft deutſche Frau 
es auch um dieſe Provinzen beſtellt. Ga 
Seele, erfreuten fie ſich des höchſten mate 
ihn nur immer das Lombardo -Veneto vor 
ſturzes 1848, genoffen, und dabei waren, 
Freißeit, ober eines Schahes von Freißelt 
den Zeiten der Neformation und Ludwige 
Länder mehr rühmen Fonnten, Allein es fl 
gebornen feurigen Liebe zu Selbftftändigfe) 
ihnen ein etnſter, tiefer, won dem katholiſd 
BB - fee 
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wo Religion, Eittlichfeit und Rechtsſinn als die Grundlage 
aller menfchlichen Ordnung galten, den Grundſatz aus: „Ich 
fenne feine andere Freiheit als die, welche einen Gott und 
eine Religion zuläßt, und fi auf Treue und Glauben, auf 
Menfchlichfeit, auf Nächftenliebe, auf Gerechtigkeit, Billigkeit 
und alle foctalen Tugenden ftügt.“ 

So geht durch den Charakter diefer Benölferungen ein 
wahrhaft confervativer Grundzug, der und auch felbft heute 
noch, nach allen verheerenden Stürmen der Revolution, uͤberall 
entgegentritt, wenn wir die fchönen alten, fo wohl erhaltenen 
Städte dieſes Landes mit ihren herrlichen Denfmälern der 
Vergangenheit burchwandern. Es weht und darin ein Geiſt 
an, der die Weioheit der Väter in Ehren hält, der das von 
ihnen Ererbte getreulich pflegt, und es nicht verpraßt, oder 
gegen neumodifchen Flitter vertaufcht, ober in Staub und Mes 
der verfommen läßt; ein Sinn, der an dem beimifchen Boden 
und dem heimifchen Kreife des Haufes, der Gemeinde und der 
Provinz, der heimifchen Sprache, den heimifchen Sitten und 
Feften mit inniger Hingebung hängt. 

Sc ſelbſt erinnere mich noch eines ſolchen charakteriſti⸗ 
fchen Zuges aus dem Jahre 1845. Ich war in Gent. Die 
Stadt durchwandelnd, kam ich in einen Stabttheil, wo ich 
die Häufer mit Blumen, Teppichen und Triumphbogen vers 
ziert fand; am Abend vorher waren fie beleuchtet gewefen. 
Als ich mich nun nach der Urfache dieſes feftlichen Schmudes 
erfundigte, erfuhr ich, daß ein junger Mann aus diefem 
Stadttheil bei einer öffentlichen Bewerbung, wenn id) nicht 
irte, war ed in Antwerpen, den erften Preis davon getragen. 
Durch diefen Sieg des Ihrigen fühlte fi) die ganze Nachbar« 
fhaft ſtolz und geehrt, ald ob jedem Einzelnen ein Blatt aus 
der Rorbeerfrone zugefallen wäre, und fo wetteiferten Alle mit 
einander, ihn im feftlichen Triumphzuge in die geliebte Hei⸗ 
math, deren Ruhm er gemehrt, dankbar und zur Aufmunter 
rung für die Zufunft zurüdzuführen. 

Diefer en; uſammenhaltende Yamliim Muskdegek un 


won, WIE Aug) In Dem ftolgen Selbſtgeſ 
derländer unter Maria Therefia auf ihr 

ten, und womit der hohe Gerichtshof vo 
seil de; Flandre). in feiner Vorftellung v 
1786 an Jofeph IL. zum Schuge feiner. 
Rechte fagte: - „Ein: Fremder geräuh in 

unfere, Slurem durcheilt, bebaut wie Gärt 
Städtes hier fehlen nicht die Arme dem.‘ 
feblt jenen. Unſere Tuchfabrifen haben di 
Volltommenheit erreicht; die anderen, im 
thum begriffen, haben fchon einen bisher 

von Feſtigkeit gewonnen, In Mitte eine 
ferung, bie täglich wächst, ſieht man. die 
nern, die Sitten ſich fänftigen, Künfte un 
pflegt, und die Unfachen von Progeffen 
wachſame Polizei in den Staͤdten, eine 
barmerie auf dem Lande wahren bie öffe 
in der Hauptftabt errichtete Zuchthaus fd 
zuvor, indem es das Uebel auftält, fo; 
bererregenben, Hinrichtungen durch Galgen 
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zelnen Provinzen und inden Proteſten aller Klaſſen, und das in 
einer Zeit, wo an fo vielen Drten anderwärts Mißmuth umb 
Unzufriedenheit, Reuerungsfucht und Freiheitsſchwindelei fich 
fund gaben. Es war derfelbe Geift, der im Jahre 1792 am 
17. November, als die fegreiche franzöfifche Revolution auf 
dem großen Plake von Brüffel, unter dem Schute ihrer Ka⸗ 
nonen, den Freiheitsbaum mit der rothen Muͤtze aufgepflangt, 
und der Pöbel mit den Jafobinern ihn beim Schalle der Gare 
magnole umtanzte, auf den Blutbefleckten die Worte fchrieb: 

Arbre de misere 

Bonnet de corsaire; 


Guerre de brigands 
Faite aux braves gens *). 


Die verfaffungemäßige Freiheit des Fatholifchen At» Rio 
derlandes war, im Gegenfag zu diefer blutbefledten neuen fran⸗ 
zöfifchen, Fein leblofes Kunftgebild todter, kosmopolitiſcher Ab⸗ 
ftractionen, fein willfürlich befchriebenes Papier, fondern aus 
dem Leben, aus der Geſchichte, aus dem religiöfen Glauben, 
aus dem Charakter, den Sitten und Bebürfnifien des Volkes 
erwachfen, und in feinem Boden wurzelnd, war fie ganz hiſto⸗ 
riſch, ganz lokal, und fo lebte fie im Herzen des Volkes. 
Das war ihr heimifcher Chrafter. 


Jede Provinz bildete hiernach In ihren eigenen, inneren 
Angelegenheiten ein ſelbſtſtaͤndiges Gemeinweſen; jede hatte ihre 
eigene Verfaſſung; jede ihre eigenen Stände. Für gemeinfame 
Angelegenheiten traten die Abgeordneten der Stände ber eins 
zelnen Provinzen zu gemeinfamem Tagen zufammen. 


Wie fehr inzwifchen die Berfaffungen dieſer einzelnen Pros. 
vinzen im untergeordneten Dingen und Aeußerlichfeiten von 


*) ©. Les Jacobins, les Patriotes et les Representants provi- 
soires de Bruxelles 1792— 1793. Par Adolphe Levae, ancien 
representant, administrateur du fonds social, . Bruxelles 1846. 
P. 76. 
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einander abweichen mochten, ber Grumnbsig, ber herrfchenbe 
Geiſt, der fie durchdrang, war in allen ber gleiche. 

Dem gemäß forderte ein, Durch das Alterthum geheilig ⸗ 
te8 Herfommen, und bie Joyeuse Entr&e verpflichtete an ih⸗ 
rem Schluße in ihrem 58ften Artikel dazu ausdrücklich ben 
Fürften: beim Antritt feiner Herrſchaft alle Nechte und Frei⸗ 
beiten aller Stände und jedes Einzelnen zu beftätigen, und 
ihre unverbrüchliche Heilighaltung mit feinem Elde feierlich zu 
befräftigen. Der berfümmliche Schwur lanteter „Ich Jo⸗ 
feph I., von Gottes Gnaden Kaiſer u. fe w., verfpreche und 
fehwöre auf das heilige Evangelium, daß ich dem Herzogthum 
Brabant und feinen Einwohnern, ben’ gegenwärtigen und zus 
fünftigen, ein guter Verwalter der Gerechtigkeit, ein 
guter und getrewer Fürft ſeyn werde; und daß ich ihnen 
feine Gewalt, noch Zwang anthun werde, noch zuge 
ben ober dulden will, daß er ihnen angethan werde; daß ich 
fie nur nach Recht und Gerechtigkeit regieren werde, 
und den Prälaten, Klöftern, Gotteshäufern,  Baronen, Rits 
tern, Edlen, Städten, gefreiten Drtem, Dörfern und allen 
Unterthanen des befagten Herzogthumd Brabant, fo im Allger 
meinen wie im Einzelnen, alle ihre Rechte, Brivitegien, 
Breiheiten, Verträge, Ordnungen, Gtatute, Her 
kommen und Uebungen, bie ihnen verliehen und. zugeftan- 
den, befchworen und beftätigt wurden, bewahren werde, und 
daß ich Alles, was Gegentheild daran geändert, verlegt oder 
geneuert werden Fönnte, gut machen und wieder berftellen 
werde. So wahr mir Gott helfe und alle feine Heiligen !“*) 

Erft wenn der Fürft dieſen Schwur geleiftet, erfolgte 
Schwur und Huldigung der Unterthanen, Indem bie Mitglies 





*) So Ieiftete biefen Gib ber General» Gouverneur der Mieberlanbe, 
‚Herzog Albert von Sachſen -Teſchen, Im Namen Joſephe IL, hlezu 
eigens von dem Kalſer bevollmächtigt, am 17. Jull 1781 zu Brüfs 
fel. Histoire de la Revolution de 1790 par TR Jaite L, 
P. 69. m 
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der der drei Etände ſich dem Throne näberten und alfo ſchwu⸗ 
ren: „Wir, die Prälaten, die Edlen und die Abgeordneten der 
Hauptftädte Brabants hier anmwefend, vertretend die drei Stände 
diefed Landes, nachdem wir den Eid Seiner Majeflät Jos 
ſephs II., Kaiſers der Römer u. f. w., wie ihn ein Herzog 
von Brabant dem Herfommen nach leiftet, vernommen, vers 
fprechen, geloben und fchwören, daß wir in Allem gute und. 
getreue Unterthanen feyn werden, wie es gute und getreue Uns 
terthanen ihrem rechtmäßigen und wahren Yürften fchuldig 
find.“ 

So flanden dem guten und geireuen Fürſten gute 
und getreue Unterthanen, durch den gegenfeitigen Schwur 
innig verbunden, gegenüber. 

Diefer Eid, wie wir ihm im Mittelalter fo häufig begeg⸗ 
nen, war der heilige unverlegliche Grundſtein auf dem die ganze 
Berfaffung, Recht und Freiheit, Ftiede und Eicherheit, Ord⸗ 
nung und Wohlftand ruhten. Er gab jedem die Zuficherung 
und damit das ruhige folge Bewußtfeyn, nicht von miniftericls 
ler Kabinets» Willfür, noch von dem despotifchen Zufall alle 
mächtiger Kammermajoritäten abzuhangen, fondern daß für Ale, 
für den Höchften wie für den Niedrigſten, Recht und Geredhs 
tigfeit walte. Nicht nur fein ererbted Haus und fein ererbter 
Ader, fondern auch feine ererbten oder erworbenen Rechte und 
Sreipelten waren dadurch fein unentreißbared Eiyenthum; er 
fonnte ihrer nicht durch „Gewalt“ oder „Zwang“ beraubt 
werden; nur durch Recht oder richterlichen Urtheilsſpruch konnte 
er ihrer verluftig gehen, oder durch freiwillige Uebereinkom⸗ 
men ganz oder theilweife darauf verzichten. 

Diefer oberfte Orundfag, den der dritte Artifel der Joyeuse 
Entree alfo faßte: „Seine Majeftät werden ihre Unterthanen 
nicht nach Gewalt noch nah Willkür, noch anders, als 
nah Recht und Urtheil (par droit et sentence) vor ihren 
ordentlichen Richtern regieren”, gab dem nieverländiichen Leben 
unter Maria Iherefia, die ihn bewahrte, jene Stätigfeit und 
Feſtigkeit, und erfüllte dad Volk mit dem enelten Sinai... 
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Frankreich, das fi anmafte der Welt das neue Evangelium 
der Freiheit und der Erlöfung zu verfünden, als habe fie bis 
zu feinem Erwachen bisher in den Ketlen der Eclaverel ger 
ſchmachtet, hatte es noch eben erft ſchweigend gebufbet, daß 
unter Ludwig XV. gegen Taufende letires de cachet (wills 
fürliche Verbaftöbefehle) erlaffen wurden; als dagegen bie öfters 
reichifche Regierung es nur einmal vwerfuchte, und zwar an 
einem übelberüchtigten Subjefte, das durchaus feiner Achtung 
genoß, einen Niederländer nach Wien abzuführen, erhob ſich 
das ganze Sand, proteftirend gegen biefe Verlegung feiner Rechte 
und Freiheiten in dem geringfien und verachteiften feiner Mit ⸗ 
bürger; da ihnen ja zugefichert und beſchworen war, daß lei⸗ 
ner vor einen auswärtigen Gerichtähof dürfe geſtellt, ſondern 
Jeder nur „par droit et sentence” von feinen ordentlichen ein- 
heimifchen Richtern gerichtet werben müffe. So lebendig lebte dies 
fe8 verfaffungsmäßige Rechtsbewußtſeyn in allen Klaſſen! Es ver« 
bürgte Jedem die Freiheit der Perfonz die Sicherheit des Eis 
genthums; die Unverleplichfeit ded Haufesz denn wie der Enge 
länder Fonnte der Niederländer jagen: „Mein Haus ift meine 
Burg;“ nur durch richterlichen Vefehl Fonnte er feiner Frei⸗ 
heit beraubt werden; und der Sclave, ber die niederländiſche 
Erbe berührte, hatte damit von felbft feine Freiheit gewonnen, 
Die Magiftrate und richterlichen Behörden waren unabfepbarz 
die Rechte der freien Gemeinde überall in allen Provinzen ans 
erfannt. In den Städten ftand die Ernennnng ber Magiftrate, 
der wirklichen oberften Behörven, dem Fürſten zu; allein bie mit 
großen Privilegien und Freiheiten ausgeſtatteten ſtädtiſchen Ger 
noffenfchaften, namentlich die Gorporafiohen der Künfte und 
Gewerbe (des arts et meliers) und der Munleipalrath; hatten 
einen großen Antheil an der Stadtverwaltung. Mochte in der 
Geſetzgebung, dem Gerichtsgang und ben Projeßformen, auch 
Manches veraltet, ſchleppend und verworren ſeyn, ſo erwieſen 
ſich doch die Gerichtohoͤſe nach dem Zeugniß der Zeltgenoſſen, 
gerecht und billig. „Die Gerechtigkeit wurde dem Schwachen 
wie dem Mächtigen zu Theil. "Der geringfie Bauer, der fich 
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von feinem Herrn in feinem Rechte gefränft glaubte, forderte 
ihn vor den zuftändigen Richter und war fein Gleicher *).“ 
Die Armee wurde durch Werbung und freiwillige Eapitulation 
mit Handgeld gebildet. Nach der Joyeuse Entree fonnte ber 
Fürft das Herzogtbum in feinen Krieg ohne Zuftimmung der 
Städte und ded Landes verwideln, ein wichtiged Vorrecht in 
einer Zelt, wo nach dem Urthell Friedrichs IL. Europa, durch 
den Ehrgeiz der Fürften und die Intriguen ihrer Maitrefien, 
einer „Schlächterbank“ gli. Die Preſſe fand unter der 
Aufficht der bürgerlichen Behörven, allein jeder, die Corpera⸗ 
tionen fowohl, wie der Einzelne, hatten das Recht der Peti⸗ 
tion und der Befchwerde. 

Und fo galt, diefem Geifte alter Freiheit gemäß, Jeder als 
freier Herr und Meifter in feinem Kreife: der Priefter im Heilige. 
thum, der Edelmann auf feinem Landſitz, der Meifter in feiner Werks 
flätte; und die Verfaffung felbft, indem fie Jedem feinen Kreis 
fiherte, war eine Mifchung monarchifcher, ariftofratifcher und 
demofratifcher Elemente. In der oberen Region, in dem Fürs 
fien als dem Wächter des Friedens und der Sicherheit, de® 
Rechtes und der Freiheit Aller, herrſchte das Monarchifche vorz 
in der mittleren Region, in den Bertretern der drei Stände, 
den verbindenden Mittelgliedern zwifchen Fürft und Bolf, des 
nen die Prüfung der Gefegesvorfchläge und Steuerhilf- Kordes 
rungen oblag, hatte das Ariftofratifche feinen Wirkungskreis; 
in den unteren Gliedern, in dem Maße, als die Einzelnen ar 
Bildung, an Kenntniffen und Interefien fich gleicher, und dar 
rum auch der ©leichberechtigung fähiger wurden, herrichte da® 
Demofratifche vor, indem fie ihre Borftandichaft ſich wähl⸗ 
ten, Ordnung und Zucht unter ſich ſelbſt handhabten und ih⸗ 
res Gutes felbft walteten. 

Die Freiheiten wurden bier nicht, wie es in den neueren 
Gonftitutionen zu gefchehen pflegt, im Namen einer widerna⸗ 





®) Mewoires historiques et politigues sur les Pays-Bas par Neng. 
T. U. | 
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türlichen Gleichheit: zufammengeworfen, und in unendlich Heine 
Bruchtheile zerlüct und zertrümmert, von benen dann jeber 
als „Staatsbürger“ den gleichen Antheil erhielt; ein Verfah⸗ 
en, wodurch der Einzelne nothwenbig eine Menge aller mög« 
lichen, unendlich feinen Freiheits⸗ ober Souverainetäts-Bruch- 
theile empfängt, die ihm. nichts nüßen, zu deren Ausübung, 
die ihm obenein feine Zeit raubt, ihm jede: Fähigkeit «gericht, 
während ihm gerade die Freiheit, deren er bedarf, und die er 
auszuüben befähigt iſt, fehlt, da er. fie ja auch wieder mit 
den andern Staatsbürgern, die ihrer nicht bebürfen, theilen, 
oder fie der Souverainetät Aller, „bem Staate“ nämlich, 
aufopfern muß, wie es 4. B. im Frankreich geichleht: wo 
der Schneider und Schufter breihundert Stunden von Paris 
die Freiheit genießt, mit ſo und. ſo ‚vielen Millionen feiner 
Mitfouveraine, der Republif einen Präfidenten, aus dem, Kreife 
aller Franzoſen zu wählen, während Ihm die Freiheit fehlt, 
aus feinem nächften Kreife feiner. Gemeinde einen Schulgen 
au fegen; denn bafür forgt der Präfivent, oder „der Staat,“ 
Nicht diefem Orundfage moderner Ungenügfamfeit, der ba lau⸗ 
tet: „Allen von Allem“, folgte die Vorzeitz ihr Spruch 
lautete vielmehr: „Jedem. das Seine,“ 

Hienach gehörte dem Fürften die Souverainetät; er. hatte 
die vollziehende oberfte Gewalt, und war der Gefehgeber; al⸗ 
lein bei neuen Geſetzen hatte. er fich vorher darüber mit dem, 
Ständen und den oberften Gerichtöhöfen des; Landes zu. be⸗ 
nehmen. Den Ständen war. ficheres Geleit und unbedingie 
Greiheit der Rede verbürgt; fie prüften die Verträglichkeit der, 
Geſetzvorlagen mit den beftehenden, Rechten, ihre Nothwendig⸗ 
feit und Nüglichfeit, «8 bebnrfte dazu einer gütlichen Vereins 
barung mit ihnen; eben fo fand ihnen die Prüfung: und. Zus 
ſtimmung bei feinen Forderungen von Gteuerzufchäffen u; und 
wie im alten Tirol vor der, franöfifchen Revolution, ſo war 
auch in den Niederlanden die Vertheilung, die Einhebung und 
Verwaltung diefer- bewilligten Steuern Sache der landſchaft ⸗ 
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lichen Stände. Die Regierung war dadurch der größeren Kos 
fen, der Mühewaltung und mandyer Gehäffigfeiten enthoben. 

Die drei Stände: Getftlichkeit, Adel und dritter 
Stand, die meiſt nach Ständen abftimmten, flanden einträchtig 
aufammen, und hatte der dritte oder Bürgerfland eine gegrüns 
dete Befchwerbe, fo durfte er der Unterftügung von Geiſtlich⸗ 
fett und Adel verfichert feyn. Ya, hatten bei Steuerbewilll- 
gungen auch die beiden erflen Stände ihre Zufimmung ers 
tbeilt, fo war die Zufimmung des dritten unumgänglich noth⸗ 
wendig, indem die Bewilligung der beiden erften diefe Zuflims 
mung ausbrüdlih mit den Worten bedingte: „A condition 
que le tiers &tat suive, et autrement pas.” 

Auch hier in dieſer Vertretung galt im Allgemeinen, bei 
aller Berfchievenheit im Einzelnen, der Grundſatz, daß Seber 
nur das vertritt, was er iſt; daß der, welcher mehr zu den 
Laften beiträgt, und bei dem guten oder fchlechten Ausgang 
feines Rathes oder feiner Geſetze mehr mit Verluſt und Ge- 
winn betheifigt if, und durch Stellung und Erziehung befähig- 
ter erfcheint, in gleichem Maße auch eine gewichtigere Stimme 
abzugeben hat; damit nicht in Staatsfachen die am meiſten 
zu entfcheiden haben, die gerade am wenigften dabei verlieren 
tönnen; oder wie das Altertbum es fchon al® die unfinnigfte 
aller Verfaffungen bezeichnete: ne plurimi plurimum valeant. 

Bon allgemeinen Kopfzahlwahlen war daher in dieſen alt⸗ 
nieberländifchen Verfaſſungen durchaus feine Rede. Die Sitze 
der Brälaten waren im Allgemeinen an feine Wahl geknüpft; 
fie waren vorausbeflimmt; es waren vorwiegend die Bifchöfe 
und Aebte der großen alten Abteien, die ald Vertreter der res 
ligiöſen und geifigen Intereſſen zugleich den größten Grund⸗ 
befiß des Landes Inne hatten; es waren die Vorſteher beſtimm⸗ 
ter Kapitel und Kirchen. Die Zahl der Vertreter des Adels 
war im Allgemeinen feine feftflehende, Jeder hatte hier Zus 
tritt, der feinen guten alten Adel nad) beflimmten Graben und 
einem beftimmten Grundbeſitz im Lande nachweiſen fonnte. Cine 


Art Wahl fand nur theilweife bei ven Vertretern des VWuo Som 
xvu. 2d 
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des ftatt, wo nämlich die Bürgerfchaft beider Wahl und Inftruction 
derer, durch welche fie bei den Ständen vertreten wurde, wermit- 
telft ihrer. Communal- und Zunfiwerfaffung concurrirte, Allein 
gerade hier machte . B. die Verfaſſung von Brabant: einen 
merkwürdigen Unterfchled zwiſchen den beiben erſten und. bem 
dritten Stande, der aus dem ſieben Abgeorbneten der drei 
Hauptftädte: Brüffel, Löwen und Mecheln beftand: Während 
nämlich jeder Präfat und Edelmann, in der Mitte des Saales 
figend, felbftftändig feine Stimme abgab, wohnten die Ab⸗ 
geordneten des. dritten Standes, felhwärt in ben Fenflernifchen, 
den Verhandlungen zuhörend bei, und hatten alsdann über 
die dort gefaßten Beſchlüſſe daheim ihrer Bürgerfchaft, vie ſich 
An ihren Collegien verfammelte, zu berichten, und dieſe ent- 
ſchied nun mit einfacher Stimmenmehrheit über Zuftimmung 
ober Ablehnung.  Stimmte indeſſen eine ber brei Haupiftäbte 
nicht ein, fo ‚galt dieß ſo viel, als habe der dritte Stand 
nicht eingeftimmt. So ſehr ſuchte dieſe Verfaſſung bie ver⸗ 
ſchiedenſten Intereſſen zu hoͤren und zu ſchonen. 

Durch dieſe Einrichtung, daß weitaus, die meiften Eipe 
auf den Landtagen in der That durch die angefehenften, 
die erfahrenften und zugleich von ber Regierung umabhäns 
gigften Männer aller Stände des Landes eingenommen wur⸗ 
den, die an der Spige großer moralifcher und, materieller An⸗ 
flalten und der wichtigften bürgerlichen: Aemter und Geſchäfte 
fanden, und daher bei dem Gebeihen des Ganzen zumeiſt be⸗ 
theiltgt waren, wurden bie, Wahlagitationen, die Wahlinirir 
guen und bie bemofratifche ‚WBolföfchmarogerek amd: Portefeuilier 
Zägerei ausgefchloffen, und das Ganze gewann, neben aller 
ſelbſtſtandigen Freimüthigfeit, einen flätigen  eonferoativen Cha 
vater; während bie neueren Kammern meiſt zwiſchen dem 
außerſten Radikallsmus und dem Eriechenbften  Serpilismus, 
je nach den Zeitumftänden, Hin und her ſchwanten, vn ihr 
nen die feften Wurzeln fehlen. Fl Mini 

Eines der Hauptvorrechte, worauf die niebetänbifcen 
Provinzen das größte Gewicht legten, beſtand darin, daß in 
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der Regel nur Einbeimifche der Provinzen, oder zum mindeſten 
darin Begüterte, die die Landesreligion theilten, die ihre Sprache 
redeten, und alfo unter ihren Augen aufgewachſen waren, dad 
Land kannten und von ihm gefannt wurden, feine Rechte und 
Freiheiten, feine Sitten und Bräuche liebten und ehrten und 
mit feinen Bebürfniffen vertraut waren, eine Anftellung darin 
erhalten konnten. Nur ausnahmeweife, wo mit einer andern 
Provinz in diefer Beziehung Gegenfeitigfeit flatt fand, wurbe 
“von diefem Grundfa abgegangen. 

Zur befferen Sicherung der Landesverfaſſung und des 
ganzen Rechtsbeſtandes gegen Willfür von oben und eigen⸗ 
mächtige ingriffe durch fremde Beamte Eonnte nach ber 
Joyeuse Entree fein Geſetz, feine Ordonnanz in dem Herzog. 
thume zum Vollzug fommen, die nicht vorher bie Zuflimmung 
des höchften Rathes von|Brabant hatte und mit der Unterfchrift 
des Sefretärd und dem Siegel des Kanzler verfehen war. 
Diefer Rath, der neben feiner politiichen Bedeutung auch den 
höchſten Gerichtöhof bildete, mußte verfafjungemäßig mindeftens 
aus fieben Mitgliedern beftehen; einer von dieſen verſah daB 
Amt eined Kanzlers und Siegelbewahrers; er mußte Latel- 
nifch, Franzoͤſiſch und Flämifch verftehen; vier dieſer Räthe 
mußten in Brabant geboren ſeyn, oder doch darin von fich 
aus, oder von Selten ihrer Frau eine grundherrliche Baronie 
befiten; und nur die beiden lepten waren ber unbedingten 
Wahl des Herzogs freigegeben, voraudgefeßt jedoch, daß fe 
Flaͤmiſch verſtanden. Mit folcher Fürforge war dieſe Verfaf- 
fung für bie Erhaltung des Vaterländifchen bedacht. 

Die katholiſche Religion war die alleinige des Landes, 
und dad Concilium von Trient galt ald Nora in Glaubens⸗ 
fahen. Wie das alte Tirol, fo bielten auch die Niederländer 
feft an biefer Einheit des religiöſen Bewußtſeyns. Indem der 
Fürft mit allen feinen Unterthanen die gleiche Religion theitte, 
war fie die befte Bürgfchaft des Inneren Friedens, wie ihn die 
bloße Baſis des Rechtes nicht gewähren kann; auf ihr ruhte 
die Sittlichfelt und der Rechtsſinn; fie Heiligte den Cidichewucx. 

WI. 
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der Fürft und Volk verband; und forbilvete ſie * Feten 
Grund und den Schlufftein der Verfaſſung ) 

Allein es Fonnte auch nach dem Sofrmmfäliär Enge 
und Sündhaftigkeit 'gefchehen, dapıdernfürft fich gegen‘ den 
Nuf dieſer Religion verhärtete, daß er auf die Einfprüche und 
das Veto feiner Stände und der Hohen Gerichtäßöfe bes Lars 
des bei feinen ungefeglichen Forderungen und gersaftihätigen 
Neuerungen nicht achtete, daß er die befchwornen Rechte 
und Freiheiten feiner Unterthanen brach, biefen lehten und 
uferften Fall fah ver lehte, der 5Afe Artifel' der Jöyeuse 
Entree für das Herzogthum vor, deſſen verhängnipvöller In⸗ 
Halt alſo lautete; „Geſchaͤhe es, daß Seine Majerät 
aufhörte, diefe Privilegien gu beobachten, im Gan⸗ 
gen oder theilweife, fo willigteSie ein, daß in die⸗ 
Tem Falle Ihre UntertHanen aufhören, Ihr Dienfte 
gu leiften, bis den Rechtöverlepungen ein Genüge 
geſchehen.“ Dieſe Beſtimmung flammte, hier wie in Jans 
dern Werfaffungen, aus den Feudalzellen her, wo das Ver⸗ 
haltniß zwiſchen dem Lehnsherrn und’ feinen Getteuen ein ge ⸗ 
genſeitiges war; entzog der Lehnsherr feinen Getreuen das 
aufgetragene Grundſtuͤck, oder brach er" ihm das geſchworene 
Wort, fo war auch dieſer feiner Pflicht euhunden Es war 
dieß eine Beſtimmung aus jenen Zeiten, wores noch feine 
aus der Stantefaffe bezahlte Beämtenfchaft,N noch auch ein 
ftehendes Heer gab. Offenbar ſollte fie" nicht. den ganzer 
Staatöverband, wie es nun bei einer Stenerverwelgerung ber 
Fall wäre, ſelbſtmötderiſch aufheben, ſondern nur den) Herrn 
und Gebieter fo lange auch in feinen Rechten einftellen, „bis den 
Rechtöverlegungen ein Genüge)gefchehen® ‚d.h, bis jur Herz 
ſtellung des alten Nechtözuftandes.r Allein indem dieſet Shſte 
Artitel für diefen Fall weder ein Schiedegerleht befttumte, noch 
auch irgend eine Vorkehr traf, ner eintretenden Falls bie Stelle 
des in feinen Rechten eingeftellten Fürſten zeitweilig vertreten 
ſolle, fo mußte, wie es unter, Joſeph IL dutch "feine eigenmäch⸗ 
tigen Gingriffe denn auch wirklich gefchah,, baburch" die größte 
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Rechtöverwirrung eintreten, indem aus dem Bau. der monar« 
chiſche Schlußflein herausfiel, und Niemand verfaſſungsmaͤßig 
berechtigt war, die Lücke auszufüllen; traten, wie es in der 
That wirklich geichah, die. Stände an feine Stelle, fo war 
es feine Monarchie mehr, fondern eine Ariſtokratie, ober eins 
Dligarchie, deren Berechtigung ein Theil wieder nicht anebs 
fannte, weil die alte Berfaffung, von der fie ihre Berechtis 
gung herleitete, ein ſolches Regiment nicht fanctionirte, und 
es alfo ebenfalld eine Verfaffungsveränderung war. 

Inzwifchen fo lange Maria Therefia den Scepter Fährte 
war von diefem drohenden Artikel keine Rede; ihr religiöfer 
Sinn adhtete den geſchwornen Eid; ihr Rechtögefühl hielt das 
fremde Recht heilig ; ihre Billigkeit fchonte die Sitte und Weife 
ihrer Völfer; erwachfen in dem alten Glauben, hatte fie kei⸗ 
nen Begriff von jener unumfchränften Souverainetät, vor der 
fein göttliched und Fein menfchliches Recht befleht, wie Lud⸗ 
wid XIV. fie gegen die Voͤlker geltend gemacht, und wie bie 
Revolution, feine natürliche Erbin, fie nun bald auch gegem 
die Fürften geltend machen follte. 

Allein an dem Hofe der Kaiferin, in ihrer Umgebung, 
unter ihrem Adel, unter ihren Beamten, unter ihren Mint 
Kern, überall war fie von Anhängern der neuen Lehre umges 
ben , die fie unaufhörlich beftürmten, den Bau des alten fa« 
tholifchen Aberglaubens zu vernichten, und das Licht der neuen 
Aufklärung auf den Thron zu fegen. Ihnen waren natürlich 
die erzfatholifchen Niederlande, wo die alte Weife noch in fo 
voller Kraft lebte, ein Dorn im Auge. Für Minifter, bie 
gern unumfchränft über Gut und Blut der Unterthanen gebos 
ten, die für jeden ihrer hoben Befehle und papiernen Gefehe 
unbedingten Gehorfam verlangten, die keine andere Einheit des 
Reichs Fannten, als die mechanifche einer bureaufratifchen 
Gentraltfation, wonach die Provinzen mit dem Richticheid Im 
Departements abgetbeilt und alle nady der gleichen Norm 
numerirt, uniformirt und rveglementirt werden, für fie hatten 
die Rechte und Freiheiten ver nieventdantichen Vrarkua WR 


+ 
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geflärten Schnurrpfeifereien der Wiener 
aud nicht das Weringfte, ſich allerun 
au erwerben. Kein Wunder, wenn, dahe 
der Gebanfe erwachte und beharrlich ver 
Vollwert des alten Glaubens, "des altı 
ten Freiheit zu umtergraben und über“ 

Daher drücte ſich ihr Kanzler, Fürft $ 
trage, ben er. der Kalſerin ſchon im 
febr unzufrieben alfo aus: „Die Nieb 
abgefonbert, von der übrigen Monarchie 
bat des Glaubens,‘ daß ſie ſich ſelbſt 

der, Verwaltung, die ſie ſich gebildet ha 
ten; wenigſtens iſt fo viel gewiß, daß fi 
geringften Schritt gethan haben, feit + 
Niederlande eine andere geworden, ſich 

ober Freunde zu verfchaffen. In eine 
legen bie Stände von Brabant ohne a 
einer Zuderficht, die’ an Unverfchämthel 
an den Tag, das fie bisher nur durchb 
nämlich den Rath von Brabant ch 
ET eng 
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ber an Ort und Stelle die Sefinnung und Berfaffung der Nies 
berländer, die Sitten des Landes und feine Bebürfnifie beffer 

Fkannte, ald die Wiener bureaufratifchen Souverainitätseiferer; 
und der fich in einer langjährigen Verwaltung ihre Achtung 
und Liebe in hohem Grade zu gewinnen wußte, fchrieb ber 
Kaiferin in der guten alten Weiſe beruhigend zurüd: „Ich 
wage zu behaupten, daß diefe Lande fehr Leicht zu regieren find; 
denn mit ein wenig Sanftmuth und Milde, die Euere Maje⸗ 
ſtaͤt ihnen geruben wollen zu zeigen, können Sie überzeugt feyn, 
Alles in diefen Provinzen auszuführen, was Sie nur wuͤn⸗ 
fen; und nady meiner Weife zu denfen, kenne ich nichts, 
was für einen Souverän fo fchmeichelhaft wäre, ald in dem 
Herzen feiner Unterthanen gu berrfchen. Es iſt wahr, dieſe 
Lande hängen erftaunlich an Ihren Privilegien, ja, ich möchte 
fagen, es gebt das bis zur Narrheitz allein fie find einmal 
in dieſem Vorurtheil auferzogen und ed wäre Außerft gefährs 
lich, diefe Saite zu berühren, um fo mehr, da Ihnen diefelben 
nicht nur von allen ihren Souverainen beftättigt, fondern audh 
befhworen wurden, woher e8 denn fümmt, daß fie biefe ihre 
Privilegien als die Orundgefege ihres Landes anſehen.“ Diefe 
Hindeutung auf die Liebe ihrer Unterthanen und die Helligkeit 
des Schwures genügte der Katferin, nicht ferner ihre Souves 
rainetät im Sinne von Kaunitz und der neuen Lehre, burch 
übergreifende, auf den Umfturz des beſtehenden Rechtszuſtan⸗ 
des berechnete Neuerungen geltend zu machen. 

Indeſſen war Maria Therefla darum nicht minder effrig 
bemüht, waß fie für wirfliche Verbeſſerungen hielt, und auf 
den Wege der Güte, ohne Gewaltthat durchfeßen Fonnte, 
auch in den Niederlanden auszuführen, und das erfannten die 
Niederlande mit Dankbarkeit an, und lohnten ed ihr nur mit 
um fo Innigerer Anhänglichkeit. 

Wohl bedurfte e8 anch In diefer Zeit mancher Verbeflerun- 
gen und Reformen; denn gar Vieles in den alten Zuftänden war 
in der That veraltet, zur leeren Form erflarrt und abgeftorben 
oder morfch und innerlich faul geworden; es bedurfte ſtaats- 
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männifcher Reformatoren, wie bie) Kirche ihrer fo manche in 
ihren Heiligen ‚gefunden. Allein die Wertzeuge, die ‚Staates 
männer, deren die Kaiſerin ſich bedienen mußte; huldigten, wien 
Fürft Kaunig, beinahe burchgehend&;ber: neuen zerſehzenden, lit ⸗ 
henfeindlichen Lehre, die darauf ausging, bie religiöfen und 
moralifchen Bänder, "welche die Gefellichaft ufammenhielten, 
zu loͤſen. In manchen ihrer Borfchläge ahnte der arglofe Einn 
der Fürftin wohl kaum die verborgene Abſicht und bie ganze 
Tragweite; bei andern opferte fie, darin Ihrer weiblichen ‚Eins 
ficht mißtrauend, wenn auch mit Wiberftreben, ihr gefumbes 
Gefühl dem Urtheil „gelehrterer und erfahrener Männer“, und 
gab der übermächtigen Zeitftrömung machız und jo gefchah auch 
ſchon umter ihrer Regierung gar Manches; was die Grundfer 
flen der alten Dronung, ſtatt das wirklich) Schabhafte und 
Faule auszufcheiden und neuen! Lebensgeiſt zu weden, tief err 
f&ätterte, und die Neuerungen ihres Sohnes zu «Gunflen 
feines „aufgeflärten Despotismus“, einleltete. Die Umgeftalr 
tung des Unterrichtöwefens, befchränfenbe und bevormumdenbe 
Eingriffe im das Firchliche Geblet, im Sinne’ des — 
tes, finden ſchon unter ihr Statt. 4 

Auch in Belgien gehörten die Miniſter und bie, Höfenen 
Beamten ihrer Regierung, wie 4 B. Fürſt Starhemberg 
und Graf Cobenzl, meift der neuen Richtung anz eim Theil 
des beigifchen Adels felbft war von den franzöflichen Jeitideen 
erfüllt, und bot freiwillig die Hand zu Neuerungen in dieſem 
Sinne. Und fo nahm natürlich auch hier die Regierung, 
der Kirche gegenüber, eine gebieteriſche Stellung ein, bie fich 
in ihrem Rechte nicht allein nicht das Mindefte vergab, ſon⸗ 
derm eiferfüchtig den geiftlichen (Einfluß, wo ſie konnte,‘ bes 
ſchraͤnkte. Allein in Allem verfuhr die Kaiſerin flets mit eitier 
gewiffen Klugheit und Mäsigungz fe drängte ihre Reformen 
nicht mit Gewalt auf, fondern- begnügte ſich dieſelben votzu · 
fehlagen und ihre‘ Annahme der gütlichen ‚Vereinbarung, und 
der freien Zuftimmung ber Betheiligten zu überlaſſen. Und 
das Volk, das ihre Frömmigfeit: anitte, fürdhtete Wabek nichts 
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für feine Religion, und kam daher Ihren Vorfchlägen ohne 
Miptrauen entgegen. 

Und fo gab es in der letzten Hälfte des verflofienen Jahr⸗ 
bunderts fein Land in Europa, worin Regierung und Stände 
einträchtiger Hand in Hand gegangen wären, und das Bolt 
mit größerer Verehrung und Liebe an feinem Fürften gehangen 
hätte, als die Niederlande unter Maria Thereſia. Diefe Eins 
tracht und biefer fortvauernde tiefe, ungetrübte Friede des glück 
lichen Volkes mußte den Wohlſtand des Landes zur höchfiem 
Blüthe bringen. Und fo werden und denn auch in der That 
bie Niederlande von Wugenzeugen aus jener Zeit gefchilvert. 

Rah dem Urtheil eined franzöfifchen Reiſenden fiel der 
Vergleich des Landes und Volkes der Niederlande mit Frank⸗ 
reich durchaus zum Nachtheil des lehteren aus: „Denn bier;* 
fagt er, „müffen fie nicht in Zumpen gehen wie in Frankreich, 
damit der Steuereinnehmer nicht ihre Steuer erhöht, noch der 
Gonffriptionsfommiffair ihnen den Freifchein, der ihre Söhne 
vom Mititärdienft freimacht, theurer verfauft. Auch werben 
ihre Behaufungen nicht von jenem unreinen, gefräßigen Ges 
zücht „den Kellerratten“ (Acciſebeamten) durchflöbert, die 
man nicht ander6 menfchlih oder ihrem Herren ungetreu mar 
chen kann, als wenn man ihrem Geiz oder ihren Lüflen fröhnt. 
In den Riederlanden fät der Bauer nicht, wie in Deutichland, 
um damit die Hirfche und Rebe des Herrn zu füttern. Wer 
ein Stud Wild getödtet, wird nicht wie der Mörder eines 
Bürgers beftraft. Nicht wie in Frankteich, wo in den Stad⸗ 
ten Weberfluß, auf dem Lande Elend und Schmus herrſcht, 
nicht fo iſt es hier in den Niederlanden.” Ein Bewunderer und. 
Bertheidiger der Reformen Joſeph II. läßt er fih dann über 
die reichen belgiſchen Abteien nnd die Klöfter dennoch alfo vers 
nehmen: „Bon den Klöftern hiefiger Lande muß man geftchen, 
obfchon fie den größeren Theil des Grundes und Bodens innes 
haben, fo find fie dennoch der Gefelifchaft nichte weniger als 
unnüglih. Denn wie die anderen tragen fie hier zu Lande zu 
den Staatdlaften bei. Ihre Ländereien find beſet, ir 
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der Privatbefiger cultivirtz denn ſie geben, dieſelben um einen 
Pachtzins, der um ein Drittel miebriger If, als der ver Welt 
tigen, in Pacht. Ie reicher in Brabant "eine" btel it, um 
fo Teicher find auch ihre Qehenaleute: "Fa man muß es gefler 
ben, felten mur fieht man einen Unterihanen eines Kloſters in 
Hänzlicher Verarmung; noch feltener gefhieht es, wie man 
mich verfichert hat, daß er, menn ihn auch dieß Unglück ger 
troffen, lange feine Qualen ertragen muß. Dieb Beträgen 
der Abteien Brabants befchämt unfere framoſiſchen, die nichts 
weniger als milvthätig find." Die Zahl der Arbeiter, die fie 
bier befchäftigen, fpricht ebenfalls zu Ihren Gunften. Auch 
die Künftler, beſonders die Maler und Bildhauer, denen fie 
Arbeit geben, finden fich bei ihrer Erhaltung inlereffirk — 
Sind diefen Provinzen noch einige Meifterwerfe der großen 
Maler der flämifhen Schule geblieben, fo muß man fie in 
den Kloͤſtern füchen, und was noch auffallenber iſt, man fine 
det ihrer mehrere in den Kirchen der Beitelorden/ wie B. 
der Kapuziner und Karmeliter*)*, — „Hat man den Klöftern," 
ſo urtheilt ein Engländer, „auch einen zu großen Ormbbeflg ges 
ſchenkt, fo darf man nicht vergeffen, daß Ihre Reichihmer 
vorzüglich dazu angewendet wurde: Gafllichfeit ‘zu üben; bie 
ſchoͤnen Künfte zu unterügen; Bauten aufführen, bie das 
Land ſchmücken; und daß der’ Pächter In ven Bätern beinabe 
immer menfchliche und barmberige Gutsheren fand. Unter 
den Mönchen der Niederlande gab es Männer, die in ven 
Künften und Wiffenfchaften hervorragten. Die Prälaten wa⸗ 
ren dort oft die eifrigen Vertteter der Boltöfreiheit tt). — 
„In England“, fo fährt ein amberer Zeitgenoffe, auch ein Eng ⸗ 
länder, fort, „wird bie Geiſtlichtelt allein durch die Bifchöfe; die 
dem Fürften durd) Danfbarfeit oder Ehrgeiz verpflichtet find, 
vertreten. In den Niederlanden gibt es mir ſieben Bifchöfe 
Tin Sir Mmgelen 
*) Le voyagenr dans lea Pays-Bas, anrichiens (pr, Dernab 
1782 — 883. 


*) Shaw: Essai sur les Pays-Bas Aütrichlens. Londres 1788.) 
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und einen Erzbifchof. Alle leben in ihrer Diözefe, mehr um 
das Heil ihrer Heerve, als die Mehrung ihres Einfommend 
bedacht; fie haben daher feinen Grund, die Interefien des Va⸗ 
terlandes dem Willen des Kürften zn opfern. Die Nebte, vie 
zahlreicher find, haben noch weniger Beranlaffung, das Bes 
trauen ihres Standes, den fie vertreten, zu verrathen. — Die 
Sitten der Geiftlichfeit und des Mittelſtandes find frei von 
Verderbniß. Jene Art von Zwittergefchöpfen, die wir Abbo 
nennen, die das Kleid der Kirche tragen, um nur um fo freier 
die Vergnügungen der Welt zu genießen, bie fidh Diener ber 
Religton nennen, um fie um fo ungeftrafter zu fchänden, find 
in Belgien unbefannt. Die Bifchöfe refldiren in ihren Di 
zefen, die Aebte in ihren Klöftern. Die Bürger haben im Als 
gemeinen fanfte Sitten — Jever lebt in feiner Familie und 
ganz mit feinem Beruf befchäftigt; fie find fehr fparfam, aber 
nicht geistig. Es iſt minder der Wunſch: ihr Vermögen zu 
vermehren, als ihren Befiß zu wahren, was fie arbeitfam 
madıt *). | 

„In Belgien”, fagt endlih Shaw, „bietet das Land 
überall einen entzüdenden Anbli dar: man flieht nichts ale 
Fluren mit reicher Erndte bevedt, Wiefen, auf denen zahlreiche 
Heerden weiden, faubere und bequem eingerichtete Pachthöfe, 
bald zerfireut, bald zu Weilern vereinigt; vwolfreiche, von Bäus 
men umringte Dörfer, nur durch Kleine Zwifchenräume von 
einander getrennt. In Mitte diefer anmuthigen Landfchaften 
fieht man die Zlüße fich fchlängeln und die Kanäle von Bras 
bant und Flandern dahin rinnen. Der Boden ift fruchtbar 
und nach Billigkeit unter die zahlreichen Bewohner vertheift. 
Das Geſicht des Bauern, feine gefunde Nahrung, die Rein⸗ 
lichkeit feiner Wohnung zeigen, daß er von dem Ueberfluß, 
den feine Arbeitfamfeit über diefe Gegenden verbreitet, feinen 
Antheil erhält. Der Aderban blüht in Brabant und Hen- 


*) Lettres sur l’ötat des. Pays-Bas autriehtens. Landen TI. .. 


444 Der Reln ver ber franzoͤſiſchen Revolution: 


megau, jedoch ganz inebefonbere wmi6lanherı —*— 
Kunſt ihren: höchſten Gipfel erreicht.“ rt 

So floßen dem. Lande die Tage im Schatten fine Bar 
faffung in gtüdlicher, Ruhe friedlich dahinz allein, fie meigten 
ſich ihrem Ende zu, als zuerſt Herzog Karl von Lothtingen 
mach fechöundoreifigjähriger Verwaltung zum allgemeinen Leid ⸗ 
weſen ſtarb, und drei ‚Monate; fpäter die edlen Fürſtin dem 
treuen und, milden Vollftreder ihrer. Befehle folgte. 

As am 7. Desember 4780 die Kunde von dem am 29, 
November zu Wien erfolgten Tode der geliebten Kaiferim fich 
in Brüffel und den Niederlanden ‚verbreitele,, da wurden alle 
Herzen, von Wehmuth und dankbarer Trauer, für die theure 
Hingeſchiedene ergriffen, die ‚das ſchwere Scepter mit fo viel 
Weisheit und Muth, voll Vertrauen auf Gott und ihr gutes 
Necht, in, zarter Frauenhand geführt; ‚Bor wierzig Jahren, 
1740, hatte fie, zugleich mit Friedrich, 1, in, den bedrängniß« 
voliften Zeiten eine hülflofe, von. Gefahren rings umgebene 
Grau, ihr Kind auf den Armen, dad wanfende Reich anger 
treten, das fie nun ihrem Sohne in blühender, Macht hintere 
ließ. Gar manches ihr. treusanhängende mieverlänbifche Herz 
wurde bei ihrem Tode mit. bangen Beforgniffen für bie Zufunft 
erfüllt. , Das Volk nannte fle ja nur bie fromme, die mild: 
Ahätige, die große Maria, Therefia, und hatte ſich feit diefen 
vierzig Jahren: daran ‚gewöhnt, ‚in ihr, die mütterliche Befchüße- 
rin, feines. heiligen Glaubens, ſeiner theuerſten Rechte, feiner 
geliebten Freiheiten, feines Friedens und feines Wohlſtandes 
und feines heiteren Glüdes zu fehen. Es fühlte im tiefften 
Herien den Schlag, der es getroffen, und, machte, feinem 
Schmerz in lauten Klagen Luft) un. m nn nz 

Am 23. December war ber, felerliche Seelengottespienft, 
Der Fürft von Starhemberg, zeitweilig die Stelle eines Statt 
halters verſehend, die Bifchöfe, bie, höchften Würbeträger und 
Beamten, die oberften politiſchen und richterlichen Körperichafe 
ten begaben fich unter dem Zuftrömen bes Wolfes in bie alte, 
ehrwürbige Kitche St. Gubuln’6 deren aemalte · Glasfenter 
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noch heute den Glanz des burgundifch » öflerreichifchen Hauſes 
in's Gebächtniß rufen. Der Primas der Eatholifchen Rieder 
Iande, der Kardinal Erzbifchof von Mecheln, Johann Hein» 
rich von Frankenberg, selebrirte. Nachdem dad Seelenamt für 
die lebte Haböburgerin, die Tochter Karls VI. gefungen war, 
näberten fich die Wappenherolde dem Hochaltar, und ihr ober; 
fter König, der Toifon d'Or, nannte zum lebten Mal die ir⸗ 
difchen Würden der edlen hingeſchiedenen Wohlthäterin, mit 
erhobener Stimme rufend: Maria Therefta, von Gottes 
Gnaden Kaiferin der Römer, Königin von Deutfchland, von 
Ungarn, von Böheim, von Dalmatien, Slavonien, Groatien, 
Galizien, Ladomiren; Erzherzogin von Defterreich, von Bra- 
bant, von Limburg, von Steiermark, von Kärnthen, von 
Krain u. f. w.; Gräfin von Habsburg, von Tirol, von Flan⸗ 
dern, Artois, Hennegau, Namur u. f. w. Dann fehrten alle 
Herolde ihr Angeficht nach dem Bilde, das die Kaiſerin, ges 
ſchmückt mit allen Zeichen ihrer Würde, im Krönungsornate 
darftellte, und einer von ihnen rief mit bumpfer, Flagender 
Stimme: Ste ift geftorben, betet gu Gott für ihre 
Seele! und zum zweiten und zum dritten Wale wieberhofte 
er ben ernften, felerlichen Ruf durch die file Kirche: „Ste 
ift geftorben, betet zu Gott für ihre Seelel? Und 
nun warf er den Heroldflab, den er in der Hand hielt, zur 
Erde, und fniete mit den übrigen Herolden zum Gebete nies 
der. Und als darauf der Erzbifchof das feierliche de profun- 
dis intonirte, da erfchallten die hohen, büfleren Hallen des 
alten, trauernden Gotteshauſes, mit feinen vielen Lichtern, von 
allgemeinem Schluchzen und Wehklagen, und heiße Thränen 
anhänglicher Liebe und treuer Dankbarkeit eines klagenden Vol⸗ 
kes benebten bie Falte Erde. — Gar Mandyer der Weinenden 
mochte ahnen, daß mit der frommen, gerechten SKaiferin auch 
Alt s Niederland felbft in's Grab gefunfen, das feine mütter- 
‚liche Belchirmerin verloren, und dem nun eine andere Zeit, 
ein Umfturz und eine neue Ordnung ber Dinge bevorftche! 
Nachdem die Abfolntionen gefprochen, begann eine weer 
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Königin weihte. Maria Therefia hatte ihrem Sohne ein 
unermeßliche® und blühenved Weich, befeftigt durch die Liebe 
ihrer Unterthanen, hinterlafien. Sie hatte eine Menge von 
DVerbefferungen bewirkt, wie fie der Fortſchritt der Zeit fors 
derte, zum Wohl ihres Landes, ohne Erſchütterungen, ohne 
Gewaltthaͤtigkeit. Bor Allem bielt fie darauf, den Frieden ihrer 
Untertbanen zu fichern, indem fie dieß das Hauptziel einer wei⸗ 
fen Verwaltung nannte. Die Kaiferin lebte der Meberzeugung ; 
die befte Regierung fei die, welche ſich am mindeften fühlbar 
mache; und daß die alte bewährte Ordnung die ficherfte fei. 
Und obgleich fie, wenn ed Roth that, weder der Thaͤtigkeit 
noch der Feſtigkeit ermangelte, fo beobachtete fie dennoch mehr, 
als fie handelte. Auf diefe Weije ftellt und ihre Regierung 
ein glüdliches und feltened Bild jened wahrhaft väterlichen 
Köntgthumes dar, das fich auf Liebe und Ehrfurcht gründet, 
und dem Bolfe eine Art von religiöfer Ehrerbietung einflößt: 
ein Bamilienregiment in größerem Maßftabe, das wir in uns 
ferer Zeit, wo die Obrigkeit durchgehends ald eine Delegation 
des Volkes erfcheint, nur fchwer begreifen. Joſeph verunflals 
tete diefe alte Weile, die der Monarchie ein wahres Ruhebett 
darbot, und bahnte fo, ohne ed zu wiflen, dem neuen Syftem 
die Wege. Die Weisheit feiner Mutter fchien ihm Furcht und 
Schwäche; von einer unerfättlichen Ruhmfucht beberrfcht, wollte 
er zugleich Geſetzgeber, Reformator und Feldherr feyn, 
Dinge die fchwer zufammen gehen. Die Lorbeeren des „großen, 
Sriedrich6 und der Ruhm der „großen“ Katharina flörten feis 
nen Schlaf. Dft wiederholte er: daß eine Regierung zu ihrem 
Ruhme eines Krieges bebürfe. Er vergaß, daß ein Krieg auch 
unglüdlih feyn fann, und daß er immer Blut koſtet. ofen 
wollte feine unermeßlichen Staaten manöveriren ſehen, wie 
feine Armeen, gehorfam den Befehlen ihres Generalifiimus, nach 
Corps, nad Divifionen, nady Brigaden, nady Pelotons bie 
auf den lebten Mann. Durchdrungen von ben Ideen des achts 
zehnten Jahrhundert® und nicht den mindeften Verdacht gegen 
die Untrüglichkeit feines aufgeflärten Geiftes hegend, und mit 
der höchften Geringſchätzung auf alles herniederblidend, was 
man Erfahrungen der Bergangenbeit nannte, fo zerftörte Jo⸗ 
ſeph, um aufzubauen, und zweifelte nicht im Mindeften an dem 
Erfolg. Er hegte die Meinung: dem Gefeßgeber fei Alles mög- 
lich; Alles gehöre in den Bereich feiner Regierung: Religion, 
Dogmen, Ritus, Sitten, Gebräuche, Unterricht: Alles, Alles 
vermengte er mit der Polizet und Adminiſtration des Staates. 
Er mwähnte, feine Völfer unter feinen funftfertigen Händen mos 
dein zu können, wie der Töpfer den todten Thon formt. Phis 
fofoph, Phllanthrop, Despot wollte er die Reformen zum grös 
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XXIX. 
Zeitläufte. 


Den 16. März 1851. 


Wir haben jüngft mit Beifall und Zuftimmung erwähnt, 
dag der „Lloyd“ die Debatte über den Werth des Repräfen- 
tativſyſtems auf ein unmittelbar praftifche® Feld verpflangt, 
und die Frage aufgeworfen bat: ob und welcher Reformen die 
öfterreichifche Berfaffungsurfunde vom 4. März bedürftig ſei? 
ehe fie zur lebendigen Anwendung fommen fünne Im Allge⸗ 
meinen mit dem dort gegen ben vulgären Eonftitutionalismus 
Gefagten einverftanden, haben wir aber auch, wie wir bereit® 
in einem früheren Artikel erklärten, zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, daß wir dem, was bie genannte Zeitung In Betreff 
der Umgeftaltung der heutigen Repräfentativcharten fagt, größten» 
theild widerſprechen müflen. Hüten wir uns, die eiternbe 
Wunde für geheilt zu erklären, aus welcher ver bösartige Streb6 
nicht rein ausgefchnitten, in der die Spike des Splitters figen 
geblieben ift! 

Bei dem fo überaus niedrigen Stande der politifchen 
Bildung und dem noch geringern Vorrathe von verftändiger 
Einficht in praftifche Staatsangelegenheiten, der zu unferer 
tiefften Beſchaͤmung in deutichen Landen vorfindlich iR, Auen 
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wir uns den Genuß nicht werfagen, unfern Leſern eine ber 
unfrigen fehr beftimmt entgegengefeßte Anficht wörtlich und in 
ganzer Ausvehnung mitzutheilen. Es iſt fo felten in Deutfch- 
land einen Gegner zu finden, mit dem es ein ernftes Wort zu 
wechfeln der Mühe lohnte und Ehre brächte! Der Lloyd 
fpricht aber alfo: 

„Nach mancherlet Erfahrungen, welche in Branfreich und 
in andern europäifchen Ländern gemacht worden find, hat man 
angefangen, ein Mißtrauen in die Theorie zu fegen, welche 
"für die Repräfentation in einem Parlamente feine andere Bafıs 
als die Kopfjahl der Wähler, lennt. Man hat begonnen, von 
einer Intereſſenvertretung zu reden, und geglaubt, das Uebel 
jenes Syſtems, welches mit Unrecht ein franzöfifches genannt 
wird, dadurch zu befeitigen, daß man bie größeren Grundbe⸗ 
figer und die Heineren, bie Gelehrten, die Induftriellen, bie 
Handwerker, die Kaufleute, die. Gapitalifien u. f. w. in Wähl- 
förpern vereinigt, welche ihre Abgeorbneten in die Legislatut 
abſenden. Es ſiehen jedoch einem ſoichen Syftem auch die 
mannigfaltigſten Schtoterigfeiten entgegen. Es ift noch Nies 
manden gelungen, die relative MWichtfgfeit diefer Intereffen ein: 
ander gegenüber zu ermitteln, nd für biefelße einen feften 
Maapftab zu finden, ver eine grängentofe MWillfür ausfehlöpe. 
Dann eriftiren diefe Intereffen nicht mehr, wie in früheren 
Jahrhunderten, in fchärfer Geſchiedenheit son einander, und 
wo fie eriftiren, werben fie oft von einem unwürdigen Geiſt, 
dem Geiſte der Zunft und bes hlebrigften Eigennußed fo 
durchhaucht, daß fie niemals‘ eine kolinfchensnerthe Wirkfams 
feit {n dem erften parlamentarifchen Körper eined Reiches 'andr 
üben fönnten. Seitdem Geld die Eigenſchaft annahın, Gelb 
zu gebären, ſelldem «8 alljährlich) feinem imer eine 
Frucht brachte, find alle Linien, welche das > 
Standes von dem des anbern fähied, mehr ober ni 
wiſcht worden. Der große Srunbeigentfiüimer iſt oft 
tant, Bergmann, Kaufmann, — von Elſenbah ⸗ 
nen u. f. w. Der Gelehrte, welcher , Arzt, Leh⸗ 
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rer u. f. w. ift, bat oft ein größeres Intereſſe im Staate als 
Haudeigenthümer, Grunbbeftger, Befiger von Induftrieactien u. 
f. w., wie als Gelehrter. Hiezu fommt, daß jeder Stand im 
Staate nicht Ein Intereffe, fondern hundert verfchiebene In⸗ 
terefien bat, welche, weil fie oft im fchärfften Widerſpruche 
gegen einander ftehen, nicht zu Einer Bertretung geeignet feyn 
fönnen. Die Eifeninduftrie hat 3. B. ein Snterefie, welches 
dem vieler übrigen Gewerbtreibenden fchroff entgegenfteht. Die 
Fabrifanten in Baumwolle, Schafwolle und Flachs fichen eins 
ander öfter gegenüber, als einander zur Seite. Der Weber 
bat ein anderes Intereſſe, ald der Spinner u. |. w. Auch 
bei den Hanpwerfern herrfcht eine große Getrenntheit der Ins 
tereffen, oder welches gemeinfame Ziel follten Zimmerleute und 
Schneider, Golvarbeiter und Gerber, Maurer und Schuhma= 
cher zu verfolgen haben? Uber felbft anfcheinend ganz gleiche 
Intereſſen haben ganz verſchiedene Ziele im Auge in den vers 
fchiedenen Landftrichen unferer großen Monarchie. Der Lands 
mann der Bufowina und der Landmann von Tirol haben 
nichts In ihren Snterefien mit einander gemein. Die Schub. 
macher in Wien mögen in Einer Sache mit einander übereins 
flimmen, ohne deßhalb mit den Schuhmachern von Bregenz 
oder von Mailand einig zu feyn.” 

„Da alfo ein Staatöbürger oft zehn und mehr „„Inters 
effen”“ haben fann, und es Ihm felbft fchwer werben bürfte, 
fein leitendes Intereffe zu bezeichnen, da in dem modernen 
Staate nicht etwa zehn, fondern zehntaufend getrennte Inters 
efien erxiftiren, da ſelbſt anfcheinend gemeinfame Intereſſen gros 
ßentheils nur innerhalb eines gewifien Gebletes, das oft uns 
endlich Fleiner ift, ald der ganze Staat, in Wahrheit gemein 
fame find, fo mag man einige der Schwierigfelten erfennen, 
weiche fich einer fogenannten Interefienvertretung entgegenflels 
len. Hiegu fommt noch, daß faft Jedermann, fei er Lands 
mann, Gelehrter, Handwerker oder Yabrifant, eingeftehen 
wird, daß er fein allgemeines Interefie ald Staatsbürger dem 
feines befonderen Standes weit voranftellt, und We Werıinen, 
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weiche dieſs Beßänbniß nicht machen, — 2 


geeignet fer. jur er 

„Cat unferr Anfiht-nar Ein — —* 
welches immer beſtanden hat: und immer befteheii wiww: ch in 
das Intereſſe der Perſonen, weiche auf einem gemeinſamen 
Boden neben: einander wohnen. in ſolches hat eine Statt, 
fo tie ein ländlicher Bezirk, und zwar ein Sitereffe, das Ins 
gleich dem bed gewöhnlichen Eigennuhes gehoben nd geldit- 
tert wird durch bie dem Menfchen angeborne, uneigennüßige 
Liebe zur Str, welche feine engere Heimat bildet,“ 

„Zehntaufenb " Wähler, welche nebeneinander Im einem 
mit Racicht "auf das hiſtoriſche und nationale Moment 3 
mäßig abgetfellten Bezirke wohnen, haben, unfer Meinung 
nach, ein uiereſſe mit einnander gemein, bebeutenber,, als 
das von’ zehntaufend Bädern, „Brauern, Schneibern und 
Aſchletn, die durch große Entfernungen von einander getrennt 
find. Die Intereffenvertretung iſt fomit durch die Vertretung 
einer Stadt, eines Bejkrfes von felbft gegeben, In ber That 
beſſer hergeſtei als durch irgend einen anderen, denlbaten 
Modus.” 

„In Anerlennung biefer Thatſache iR auch fen * 
Vorſchlag gemacht worden, daß fäbtifche. Coworatienen un 
die Vertreter von Kreiſen oder Belirlen, das iſt vom, eine 
Anzahl Gemeinden auf dem Lande, aus ihrer. Mitte Abgeord/⸗ 
nete nach. dem Unterhaufe entfenben follten. Man hat hledauch 
geglaubt, manchen Uchelfänben, welche ſich bei einer dirckien 
Wahl ergeben, zu begegnen. Diefer Plan, der neben manchen 
Vortheilen manche Nachteile hat, wollen wir jedoch fürs 
Erſte unerörtert laffen, um einen Borfchlag zu machen, der 
und, in ‚Hlafcht auf die und eigentpämlichen De 
von großer Wächtigfeit erfepeint.“ 
> wie he WBähler eines Diſtrilts durch bie —E 
ihrer Wohaprie. vermittelſt eines gemeinſamen Jutereſſes am» 
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einander gebunden find, fo verlangen wir, baß auch der Ge⸗ 
wählte diefe® Interefie mit ihnen theile. Wir fordern, daß 
Ber Abgeordnete zum Unterbaufe in bdemfelben 
WBablpdiftrikte, wie feine Wähler, feinen Wohnort 
haben folle.“ 


„Diefe Propofition, fo einfach fie lautet, hat eine unge 
beure Tragweite. Sie nimmt den durchgreifendften Einfluß 
anf die Zufammenfegung der Legislatur des Reiches. Sie 
vernichtet getoiffermaßen die Kraft jener unverantwortlichen 
Flubbs und Beſedas, welche die nationalen Parteien organts 
firen. Sie entzieht die Wähler in bebeutendem Grade ven 
Machinationen und Wahlumtrieben ber politifchen Faiſeurs. 
Sie bringt das confervative Element zur vorwiegenben Gel- 
tung.” ..... 

r „Wir haben uns zu Gunſten einer Sntereffenvertretung 
Im Unterhaufe ausgefprochen, haben aber zu gleicher Zeit zu 
erörtern verfucht, daß das örtliche Interefie dasjenige ift, wels 
ches vom Staate ald das leitende Intereffe der Bürger aners 
kannt werben follte. Alle diejenigen, welche eine Bertretung 
nad den Intereffen bes großen Grundbeſitzes, des Fleinen 
Grundbeſitzes, des Handel, der Induftrie, des Gelehrtenflans 
des u. ſ. w. gefordert haben, verlangten, der Gonfequenz ih⸗ 
red Syſtems zufolge, daß jedes Intereſſe feine Bertreter aus 
feiner eigenen Mitte erwähle. Bon dieſem Principe können 
auch wir nicht abgehen. Das örtliche Intereſſe Südtirols 
fann nicht durch einen Galizier, noch das örtliche Interefle 
der Bufowina durch einen Mailänder vertreten werden. Das 
örtliche Intereſſe Trieftd kann nicht durch einen böhmifchen 
Landmann, noch das örtliche Interefie der ländlichen Bevölfes 
rung des Marchfeldes durch einen Trieftiner vertreten feyn. 
Der Gewählte muß dieſelbe Qualification, wie der Wähler 
haben. Der Lestere hat nicht fein Stimmrecht, bloß weil er 
ein Staatöbürger tft, fondern weil er ein in einer gewifien 
Dertlichkeit angefefiener Bürger if, und nur in dem Bezirke, 
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in welchem er wohnt, kann erbaffelbe ausüben, If er 4. B. 
zur Zeit einer allgemeinen Wahl abtwefend won feinen Wohn- 
orte, obgleich noch innerhalb der Grängen: feines’ Baterlandes, 
fo kann er daffelbe nicht gebrauchen, Es foll der Nepräfen- 
tant, um Vertreter des örtlichen Intereſſes erben zu Fn- 
nen, burch gleiche Bande an — ME" wi fin 
Waͤhler.“ wit 


„Man hegt in der vol Melt manchmal ii In 
recht, manchmal mit Recht, eine Averſion ar e — 
rimente in dem conſtitutionellen 
und wir wollen daher gleich die Bemerkung A 4 
daß unfer Borfchlag feineswegs ein neuer, noch ein. um 
fuchter ift. Bald nach dem Ausbruche ber frangöftfchen = 
volution wurde von den Leuten ber confervativen Partei 
der Vorfchlag gemacht, daf der Repräfentant innerhalb. feines 
Wahldiſtrilts wohnen folle, ein Vorfehlag, den bie rabifale 
Partei in richtiger  Erfenntmiß ih res Intereſſes zu Boden 
fallen ließ. Aber ſchon zus jener) Zeit war biefer Plan nicht 
neu. In den vereinigten Staaten won Nordamerika hat ſich 
das Syftem, dem wir das Wort reden, feit der Gründung. 
der Colonien bis zum heutigen Tage glänzend: bewährt. Die 
Gemeinderäthe der Städte müffen in’ bem | Stabttheile wohn: 
haft ſeyn, welchen fie im Stabtrathe vertreten, bie Mitglie- 
der der Staatslegislatur in den Wahlbezirken, in denen fie 
erwählt worden, bie-Mitglieder bes Haufes der Repräfentane 
tem in ihren Wahldezirfen, die Senatoren in den Staaten, 
welche fie zum Congreſſe abfenven. “ine mehr als hundert 
jährige Erfahrung — denn diefes"Chftem, welches: mit einem 
freien Gemeindeleben faft tventifch iſt, exiſtitte lange vor bem 
Unabhängigfeitöfriege — hat daſſeibe gut geheigen und) bie 
größten Gtaatsmänner Amerikas ſchreiden die Blüthe ihres 
Landes eben diefer Vertretung des etlichen Intereſſes zu, 
während feine einzige Stimme ſich biäher für Abänderung ders 
felben erhoben Hat.“ 1 ve 
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„Wir wollen diefe Andentung nur beiläufig gegeben ha⸗ 
nen. Nicht, weil wir ein fremdes Beifpiel nachahmen wollen, 
fondern weil eine Vertretung des örtlichen Intereffes unmöglich 
ift, falls der Vertreter demfelben ferne fteht, haben wir unſern 
Vorſchlag gemacht.“ 

„Die confervative Partei hat längft mit Mißbilligung 
auf das moderne Syftem der Bolfövertretung geblict, und deſ⸗ 
fen radifalen Fehler richtig in der Thatfache erfannt, daß dies 
felbe eben nicht den Geiſt des Volkes mwieberfpiegelt, noch deſ⸗ 
fen Willen erfüllt. Als die Kammer der Steuerverweigerer In 
Preußen aufgelöst wurde, da fragte man fidy mit Recht, ob 
denn dieſe Advokaten und Echriftfteller, dieſe politifchen Spe⸗ 
eulanten und Faiſeurs, aus welchen die Kammer großentheild 
zufammengefeßt war, ein Recht hätten, fich in anderer, ale 
formeller Weife für die Incarnation des Bolfögeifted auszuges 
ben. Man fand, was ſich von den meiften Stammern jener 
Periode fagen ließ, daß die Volfövertretung auf einer Täus 
fhung beruhte. Zwiſchen den Wählern und Gewählten exi⸗ 
ftirte oft gar fein perfönliches Band. Irgend ein demokrati⸗ 
ſches Wahlcomite hatte irgend einer Wählerfchaft einen Ra» 
men geſchickt, mit dem Auftrage, benfelben in die Wahlurne 
zu werfen, ober werfen zu laflen, und das geichah. Oder 
irgend ein Mann hatte ein Buch gefchrieben, eine Rede ges 
halten u. f. w., und warb deßhalb von einer Wählerfchaft 
zum Repräfentanten erhoben, bie weder fein Geficht, fein Ale 
ter, feine Verhältniffe, noch feinen Charakter kannte, Ober 
irgend ein nationaler Clubb hatte fich in irgend einer Haupts 
ftabt, fage in Prag, aufammengefunden, und die Namen ſei⸗ 
ner eigenen Mitglieder auf der Candidatenliſte in das Land 
hinausgefandt, und auf der Repräfentantenlifte wieder zurüd 
erhalten.” 

„Man wird und bier fragen, ob die Vertretung des oͤrtli⸗ 
hen Interefjes durch in dem Wahldiſtrikte anfäffige Männer dieſem 
Uebelftande abhelfen fünne. Wir fagen unbedenklich: Ja. Es 
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mag freilich ſeyn, daß eine MWählerfchaft einen’ Raditalen, eine 
andere einen nationalen Banatiferserwählt. Aber es werden bier 
fe8 auch refpectable Radikale, achthare Banatiker ſehyn "Die 
polttifche Färbung des Candidaten wird "jedenfalls nicht allen 
maafgebend für feine Wähler feyn, fonbern ganz. andere El⸗ 
genfchaften werden entſcheiden. Die Wähler, welche ſo leicht 
irregeführt werben, wenn fie Männer, wählen ſollen, won bes 
men fie nichts ald den Namen: fennen, laſſen ſich ſchwer ‚beir- 
ten, wenn fie Männer aus ihrer eigenen Mitte: mit, einem 
Amte zu befleiven haben. «Wir  fönnen dieſes beiden. Gemein 
dewahlen erfennen, Der Charakter, die Würbe der Berfön« 
lichfeiten, der Befig, die, dem. Allgemeinen: bereits gewidmeten 
Dienfte fommen hier in Betracht, und geben ‚gewöhnlich. ben 
Ausichlag bei den Wahlacten.“ T 

„Es ift der Kreböfchaden bei unſeren — 
geweſen, daß viele Repraͤſentanten nicht ihre Wählerſchaft, deren 
nahere Intereſſen ihnen häufig gang unbelannt und ganz gleich⸗ 
gültig waren, daß fie mır fich felbft vertreten haben. Die 
Kammer würde zu einer Arena, in welcher Selbftfucht, Ei⸗ 
gennug und ungemeffener ‚Ehrgeiz um bie höchſten Preife 
tãmpften. Triebfevern rein perfönlicher Natur, nicht öffentliche 
Berweggründe, beftimmten die Parteinahme bet den, wichtigfien 
Maafregein, und das Gelüfte nach einem Minifter-Portefeuille 
mußte oft die Handlungsweife eines Deputirten erklären, der 
diefelbe nicht durch die Geſinnungen und bie en 
feiner Wahlerſchaft zu rechtfertigen vermochte,” /“⸗ 

„Wit find nun allerdings der Meinung, daß fein malt 
modus irgend einer Art und gegen die umberechtigtn Rundge- 
bungen eines perfönlichen Ghrgeiged vollfommen fehlen ann. 
Aber ein Wahlmodus kann «8 in einem höheren wie 
ein anderer. Unter dem jetzigen Wahlſyſteme treten" manche 
Männer in die Kammer, ohne durch ein bedeutendes Intereſſe 
an die Geſellſchaft gefeſſelt zu ſeyn, die wenig zu verlieren 
amd viel zu gewinnen haben, die ſich einen Namen erwerben 
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und eine Garriere machen, die als reich6tägliche Condottieri 
einen Strauß auf dem parlamentarifchen Felde kämpfen wol 
len, vie fich zu der Bartei halten, welche ihnen am meiflen 
Vortheil verfpricht, und ihre Lanze wie ihre Treue Demjent- 
gen widmen, der ihnen den höchften Preis bietet. Zu dieſer 
Klaſſe laſſen fich felbft manche glänzende Talente und berühmte 
Namen unferer Zeit zählen, die freilich nach ihren Erfolgen 
einen andern Charafter angenommen haben, als vor denſel⸗ 
ben. Nach dem Wahlfofteme, welches wir vorgefchlagen has 
ben, werden Männer gewählt werden, oft vielleicht von ges 
tingeren Rebnergaben und geringerer Routine, als die Perſo⸗ 
nen der vorhergenannten Klaſſe, aber Männer von Charakter, 
von Eigentbum und Erfahrung, von erprobtem Werthe und 
von dem gemäßigten Ehrgelze befeelt, mit Ehre und mit Bor 
theil für die Wählerfchaft die eigene, geliebte Heimat im 
Nathe des Reidyes zu vertreten.” 


„Der jebige Wahlmodus beförverte auch eine fchändfiche 
Unabhängigfeit der Repräfentanten von feiner Wählerfchaft. 
Er lebt nicht unter ihnen; er bedarf ihrer nur als eine Stafs 
fel zur höhern Macht; gefällt er ihnen, fo iſt e8 Ihm recht; 
führt fein yerfönliches SIntereffe ihn dahin, ihren Willen zu 
mißacdhten, fo wird er unter den breihundert bis vierhundert 
Mählerfchaften des Reiches fchon eine andere finden, die ihn 
erwählt. So erwächst der Politifer vom Handwerk, der ben 
Reichstag als feine Werfftätte betrachtet, in der fein eigene® 
Glück geſchmiedet wird. Nach unferem Wahlfufteme hat jeder 
Einzelne nur die Ausficht, von Einer Mählerfchaft im ganzen 
Reiche zum Deputirten erhoben zu werden. Wird er feinem 
Berufe und feiner übernommenen Pflicht ungetreu, fo muß er 
zu denen zurüdfehren, deren Mißachtung ihm für den Reſt 
feine® Lebens zu einer fchweren Strafe wird. Hat er fein 
Amt treu verwaltet, fo bleibt ihm bie Ausficht auf deſſen fer- 
nere Befleivung, ohne jedoch defien ficher zu feyn, fein gan« 
3e8 Leben eine parlamentarifche Macht zu bilden: ein Umſtand, 
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ber ‚nach unferer Anficht in Leinen alle: — ge⸗ 
nannt werben fantt.” —* 


Behalten wir zunächſt ei nen wichtigen Punlt im Auge, 
in welchem wir mit dem Verfaſſer det eben mitgetheilten At ⸗ 
titel volllommen eins und einig find. Jene Advolaten und 
Schriftfteller, jene politiſchen Spekulanten und Batfeurs, aus 
welchen die modernen Repraͤſentativkammern größtentheils zu ⸗ 
fammengefegt find, hatten und haben nicht das geringſte Recht 
fich in anderer als formeller Weife d.h. kraft einet hohlen, 
leeren, aus dem bürren Sande einer-trügerifchen Doctrin durch 
die Treibhaushige des Journalismus und ber Clubbs hervor- 
gelodten Fiction) für die Incarnation des Volfogeiſtes niuögue 
geben. Iſt alfo diefer Wahn eine große Lüge, ſo iſt es "bie 
Aufgabe fie zu: befeitigen und die Wahrheit an ihre zn a 
fegen. — 4- “ 

Gehen wir auf den Anfangepuntt bes ganjen Sieites 
aurüd, ber das Unglück und, die Quelle des Berberbens ber 
heutigen Staaten if. Die Frage in ihrer wahren Bedeutung 
gefaßt, und auf ihren fürzeften 
fach; volfsfouveraine Republit ober Monarchie? "Hinter jedem 
diefer Standpunfte fteht eine andere Reife. von 
Wozu follte es führen, wollten wir dieſen Widerſpruch yet» 
hehlen, den innern, nothwendigen Gegenſah dor une und, An« 
bern bemänteln? Die in gewiſſen Raatsmännifchen Kreifen mu 
gar zu beliebte Neigung zu rein ſymptoma J Kuren, durh 
welche die Wurzel des Uebels nicht Bee wird, eine, Reis 
gung, welche die Engeländer N zu nennen 
hat uns wenlg ‚Heil, die Gemalten ur BF: d 
Methoden hingaben, faft durchgängig u 
tion gebracht. Was fruchteten bie En a der 
füngften drei Jahre, wenn wir "nicht umal fo fo 


gelernt haben: daß man feinen he 
feinen gibt, und daß es ein von I m Huf mmd 
ginnen iſt, feinen Standpunkt wonden de er 


Dfer zu nehmen! 
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Erfcheint uns der Staat in feiner Wurzel und in feinem 
Brincip als eine fouveräne Geſellſchaft Gleichberech— 
tigter, fo liegt die höchfte Gewalt im „Volke.“ Daß m 
diefem jedes lebendige Wefen männlichen Gefchlechte, obne 
Rückſicht auf Alter, Stand, Beruf, Beichäftigung, Bildung 
und Bermögen gehöre, ift eine Gonfequenz, zu weldyer das 
Dogma der Volköfouveränität auf fürzgerm ober längerm Wege, 
immer aber, Eraft der in den Dingen liegenden Logik, noth⸗ 
wendig und unvermeidlicd führen muß. Es fcheint uns bie 
Revolution hat für Jeden, der nicht unbellbar blind iſt, die 
Wahrheit diefer Behauptung unwiderleglich beftättigt. 

In weitern Berlauf fchießen dann die fouveränen und glel- 
hen Staatsbürger aus ihrer Mitte einen Ausfchuß aus, der bie 
Majeftät der Volksgemeinde repräfentirt. Ob man biefe Volles 
repräfentanten, Stände, Kammern, Parlament oder wie fonf 
immer nenne, {ft gleichgültig, nothiwendig aber, daß fie aus 
den Kopfzahlwahlen Aller oder möglichft Aller hervorgehen, 
und dieß zwar, weil die Staatöbürgereigenfchaft eine allge⸗ 
meine, jevem Lanbeseingebornen zukommende ift, der fie nicht 
aus einem befonderen Grunde verwirkt hat, und weil in Kolge 
defien, die Einzelnen nicht partifuläre Intereſſen irgend einer 
Art, fondern eben wiederum nur dad Allgemeine, die Souveränts 
tät der Staatsbürgergefammtheit zu vertreten haben. Wie dies 
ſes Stüd fidy weiter abfpielt,-und wie dad „fouveräne Bolt“ 
(d. 5. die Faction, die fi dafür ausgibt,) die mit Schmadh 
und Hohn bebedten Trümmer des Koͤnigthums an die Gelte 
zu fchieben fucht, dieß haben wir, dünkt uns, im Berlaufe 
deffelben Jahres in Paris, in Wien, in Berlin, in ganz Deutfch« 
land zu beobachten und zu erfahren genugfam Gelegenheit ge 
habt. 

Zu den entgegengefebten Kolgerungen führt das monars 
chifche Prinzip. Nach der Idee deſſelben ruht die fürftliche 
Gewalt auf eigner Macht und eignem Rechte. Wir haben 
jedoch an anderen Orten ausgeführt, daß es weder möglich 
noch Hug tft, die monarchifche Regierungsgewalt ein wen 
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ausſchließlich durch. eine: bezahlte Benintenklaffevansgrbent, Die 
fürftliche Herrfchaft bedarf in dieſet⸗ Zeit «mehr» als je, nicht 
minder wie ihre Unterthanen, unabhängiger, freiſtehender Mäns 
ner aus dem Volke, nicht als Oberherren oder Mitregenten, 
auch nicht ald Vertreter einer fouveränen Staatsbütgerfchaftiober 
einer idealen Allgemeinheit, die es niemals gab, und am wer 
nigften in unfern modernen Staaten gibt, ſondern als Gehüls 
fen, Rathgeber, Sachverſtändige, Vertrauensmänner, die zu 
ihrem eigenen Wohle uud. zudem des Ganzgen bei der Geſetz⸗ 
gebung wie bei der Ausführung der Geſetze, mit und neben 
einer, (ſich leider immer ‚mehr kaſtenmäͤßig abſchließenden, vom 
tevolutionären Gifte zerfreſſenen, aber unentbehrlichen) Staats ⸗ 
dienerſchaft mitwirken, und. in dieſem Sinne eine Brücke zwi⸗ 
ſchen Volt und Regierung bilden follen.“ Wenn dem aber alſo 
iſt, ſo werfteht es fich von ſelbſt, daß Niemand Rath und Aufe 
ſchluß ertheilen, Niemand durch, feine Shätigfeit die Regierung 
und Verwaltung. des. Landes. unterftügen kann- als in den Din⸗ 
gen, die er verfteht. Ein Jedet verſteht aber nut das; was 
er erfahren hat, und. das am beften, was im den Kreis feines 
Rebensberufes fällt. Darum alſo find in wirklich monarchi- 
ſchen Ländern, d. h. in allen denen; die Heiner anderen. Herr 
ſchaft fähig und bebürftig find, als der fürſtlichen, die aus 
Kopfsahlwahlen. bervorgehenden Volfstribunen und Parlamentd⸗ 
phraſendrechsler eben fo vom. Uebelals wirkliche Stände 
geradezu unentbehrlich find, Daß bei obwaltenden Wiberfprüs 
chen zwifchen den. verfchlebenen Intereffen und ihren Vertre⸗ 
term nicht der Loostopf, oder, was im Weſen daſſelbe ift: bie 
Kopfjahlmajorität, ; fondern nur'bie fürftliche: Regierung nach 
ihrem beſten Wiffen und Gewiſſen entſcheiden kann, bedarf 
weiter feines Beweiſes. . rar 

In dem bisher. Bemerften ſind bie beiden Prineipien for« 
mulitt, zwiſchen denen wir zu-wählen haben. Eins oder das. 
Andere! Die Wahl ift unvermeidlich "Wollen wir ben, theils 
Hächerlichen, theils verruchten Unfug des vollsſouveränen Par« 
lamentötreibend nicht, ſo fönnen wir ihm nur Das entgegen ⸗ 
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feßen, was wir oben als das Nothwenbige bezeichneten, und 
was wir nicht fürzer als durch „fänbifche Vertretung” bes 
zeichnen fünnen. Wollen wir nicht, daß die partifulären In⸗ 
terefien vertreten werden, die im Staate vorhandenen fonder- 
tbümlichen Standpunfte fich geltend machen follen, fo fallen 
wir ohne Rettung und Hilfe den revolutionären Principien⸗ 
fämpfen der PBartheien anheim, von denen ſich mit einer Si⸗ 
cherheit, die der mathematiſchen nahe fümmt, vorausfagen läßt, 
daß in ihnen, mit dem Rechtöfinne, dem Glauben und ber 
MWahrheitöliebe des Volkes, auch die Kultur und die Geflttung ber 
modernen Befellfchaft zu Grunde gehen muß. Unb dieß Ge⸗ 
(hi wird uns werben, fo gewiß die Blüthe Frucht, und bie 
Frucht reif werden muß, es fei denn, daß eine wohlthätige, 
abfolute Macht, ausgerüftet mit einer Gewalt, gegen die jede 
Auflehnung Wahnfinn wäre, den Occident noch rechtzeitig vor 
dem efelhaften Treiben unwürdiger Sophiften rettet! 

Der Loyd erkennt den oben bezeichneten Gegenfab zwar 
auch bis auf einen gewiffen Grab an, begnügt fidy aber damit: 
nur die eine Hälfte der darin liegenden Folgerungen zu ziehen, 
indem er die andere ablehnen zu Tonnen glaubt. Er erfennt 
nämlich nur die Berechtigung, der verſchiedenen Oertlichkei⸗ 
ten, nicht die der befonderen Intereffen auf getrennte Ver⸗ 
tretung an. Mit anderen Worten: der Böhme fol zwar nicht 
die Trieftiner, und der Trieftiner nicht bie Interefien des March⸗ 
felde8 vertreten bürfen; aber innerhalb der einzelnen Wahlbe⸗ 
zirke fol auf die Verfchiedenheiten und Gegenfäße ver Interefr 
fen nichts weiter anfommen; da foll auch der Eifenfabrifant den 
Weber, der Zimmermann den Spinner, der Advokat und der 
Sournalift natürlich den einen wie den anderen repräfentiren. 
Die Nolfövertretung, die den Unterſchied der Dertlichkeiten 
nicht berüdfichtigt, beruht, dieß gibt der Loyd“ zu, auf einer 
Täuſchung; aber einen Schritt weiter iſt folche erlaubt. Wenn 
der Grundſatz durchgeführt, die Partifularität der Intereſſen 
anerfannt werben foll, was mehr fcheinbar als wirklich feine 
Unbequemlichfeiten hätte, fo geben wir Leber en Bruiir 
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auf. In dem modernen Staate gibt eBr-nicht ‘chin,’ ſondern 
zehntaufend getrennte Interefien. Man {oft wiehnen, deſto 
eher und um fo nothivenbiger ſei es, jedes derſelben, fo oft 
es mit den Manfregeln und Geſehen des Staate in Berähe 
rung tritt, zu Worte fommen zu laſſen. Aber nein] ‚ver „Bloyo®: 
folgert aus dieſer Vielheit der Imereſſen nur, daß Aber fe 
alle die Rolle ver modernen Staatsgleichheit hingehen fol. - 
Man fieht, dad ESyſtem fährt weder ju jener ſt Andl⸗ 
ſchen Vertretung, die wir oben als das, was unſern heuti⸗ 
gen Staaten vor Allem Noth thut, behelchneten, noch aus den 
Partel⸗ und Principienkämpfen heraus; in denen die heutige 
occidentaliſche Geſellſchaft unterzugehen droht. "Ber Lloyd⸗ 
will die Wahlkriege mit all ihrer Erbarulichkeit nur” auf klei⸗ 
nere Lolalitaͤten eingränzen. ber die Miſere unferer Revo⸗ 
lution beruht, ſelbſt von ber Cache abgeſehen, ohnedleß 
ſchon großentheils auf der Kleinlichtelt der Diriehflonen, in 
denen fie ſich, anders wie in England und Frankreich, bewegt. 
Ginge das Syſtem des Lloyd durch, und behielte es dabei 
fein Beenden, fo würden bie liberalen Gentralcomitss In ben 
großen Städten freilich vorher die Worficht nehmen müflen, 
ihre Candidaten, bie fie In dem eimelnen Bezirken aufftellen 
wollten, fich vorher innerhalb biefer Ießteren domiziliren zu lafz 
fen. Dann würbe der PBarteifampf in den engbegrängteu Lo« 
ealitäten feinen gewohnten Weg gehen, tur noch Kleinlicher, 
engherziger, gebäffiger als im Jahre 1848, Wer, wo ces 
den Kampf um polttifhe Brincipien gilt, weltaus In ben 
meiften Bezirken Sieger bliebe, bebarf wohl faum ber Frage, 
Im günfigften Falle blieben eine Anzapl Lofalitäten rein auf 
ſich ſelbſt angetwiefen. Denn würde die bornirte Mittelmäpigfeit . 
wählen, und bie Nullität aus der Urne hervorfpringen, um 
auf dem großen politifchen Herenfabbath eines fprach- und - 
ſinnverwirrten Reichötages blind und willenio8 iwicberum, we 
{m Jahre’ der Schande, bie Beute der Argflen Imb tmillbenpfien 
Schreier zu werden. Es ift ja Alles fchon da geivefen! Und 
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dennoch will man oben, unten und in ber Mitte, nicht klüger 
werben, und wirb nicht müde In der Syſtphusarbeit: die Tos 
deswunde der Revolution mit weißer Salbe zu heilen. 


Wird ed aber noch, wir wollen nicht fagen : zu einer gründe 
lichen und nachhaltigen, fondern überhaupt zu irgend einer Reform 
der Repräfentativfonftitutionen der einzelnen deutfchen Länder 
fommen? Wenn man bie fchweren Wolken anficht, die trog 
Dlmüg und Dresden am Horizonte ded gemelnfamen Vaters 
landes heraufzjiehen, wenn man den Ton der tiefiten, gehaͤſſig⸗ 
fien Bitterfeit und des unverföhnlichen, herzloſen Grimms ver 
nimmt, den preußifche Blätter, — die faft täglich mit Melo⸗ 
die und Tonart wechfelnde Kreuzgeitung voran, — auf Nee. 
gegen Defterreih und feine Verbündeten anftimmen, fo follte 
man bie Hoffnung: den Abgrund der Revolution gefchloffen 
zu ſehen, weiter wie je von fich welfen. 


Den 17. März 1851. 


Mir lefen in der Kreugeitung Folgendes: 

„Wie mag Preußen ein gutes Beiſpiel geben, ald das 
durch, daß es feine eigene politifche Perfönlichkeit in ver rech⸗ 
ten Weiſe entwidelt, und das ihm von der Gefchichte geftedkte, 
durch feine Individualitaͤt wie durch die Zeitverhältniffe bes 
dingte Ziel mit feinen ureigenen Mitteln verfolgt? Die politi- 
fche Perfönlichkeit Preußens iſt aber der proteftantifche 
Militärftaat, und feine politifche Aufgabe, dieſen feinen 
Charakter mit der wahren Freiheit und Volkswohlfahrt fm 
Einklang zu fegen” (was fchwer halten dürfte), „und 
überbieß in Europa, und noch mehr in Deutichland als der 
natürlihde Schugherr aller gleihartigen Beflre 
bungen aufzutreten. Es verfteht fich von ſelbſt, und foll 
von und nicht durch Heuchelei vertufcht werden, ta kieaik 
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ein natürliches Streben Preußens: nach Vergrößerung ſeiner 
Macht und feines Einfluſſes gegeben iftt jedes Princip ſtrebt 
nach Sieg und Herrfchaft, und eben ſo jeder —— 
et überhaupt noch lebenskräftig iſt“ Er ri 
Endlich doch einmal. wieder, eine Aeußerung, - im. Betref 
wir ber, jede Woche Ihren Cours, ändernden Kreugeitung nur 
aus ganzem, vollen Herzen beiſtimmen fönnen!, Ja: wohl, wir 
haben es ja. von jeher gefagt: Preußen iſt der raflos ‚auf 
Vergrößerung feiner Macht, und feines Ginfluffes bedachte 
proteftantifhe Militärſt aat, und betrachtet es als feine 
politifche Aufgabe, dm Europa und noch mehr in Deutſchland 
der natürliche Schugherr,alier gleichartigen Beftrebungen 
zu ſeyn. Das heißt, einmal wahr und offen gefprochen, Wir 
wollen einftweilen ‚von dem Foflbaren — Act nehmen. 


Den 18. Märy 1851. 


Bei der Wiederkehr der „großen Tage ber Errungenſchaf⸗ 
ten", welche vor drei Jahren Deutfchlands: Gefchic, auf lange 
hinaus, vielleicht. auf, immer, entfehieben, haben, liegt «8 Unger 
mein nahe, vom Standpunfte der Gegenwart aus. ben Bid rüd- 
warts zu werfen. Wer einer unbe Vetrachtungemeife 
noch. fähig ift, ‚wird ‚feinen Augenblid., darüber im Zweifel 
feyn; daß Boshelt und Berrath,, deigheit und, Schwäche der 
Menfchen auf der einen, und, naturothwenbiger: Zuſammen ⸗ 
bang zwiſchen Saat und, Aerndte auf) ‚der, andern Seite, zur 
fommen wirften, um die größte und tranrigfte Kataſtrophe 
herbeizufühten, von welcher, die beutfehe Sefhichte Meldung 
thut. ‚Aber über jenen beiven, Factoten fe ' bie Vorfehung 
des Allerhöchften, und. jeht, madhbem „ Märgere an 
4848 feit drei Jahren ‚wie, eine, ‚vollendete Thatſach bi 
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liegen, jebt, nachdem fo viele befchämende Ginzelhelten aus 
jenen Tagen der Schmach und der Trauer befannt geworben, 
if fein Zweifel mehr möglich, daß eine höhere Fügung, bie 
der Pöbel Zufall zu nennen pflegt, zur Strafe und Befferung 
von Deutfchland gerade jene Erfolge herbeiführen oder zulafs 
fen wollte. Wie oft hing ed damals an den dünnen Fäden eis 
ned Spinnengemwebed, daß Alles anders gefommen wäre! Dieß 
tritt am beutlichften in Berlin hervor, und das merfwürbige 
und in mehrfacher Beziehung klaſſiſche Büchlein: „Die Bers 
Iiner Märztage; vom politifchen Standpunfte aus gefchildert* 
(Berlin 1850) gewährt über die eigentlich entſcheidenden Mos 
mente Auffchlüffe, die wir, weil wir fie unfern Lefern nicht 
dringend genug zur Beherzigung empfehlen können, Im Aus⸗ 
zuge mittheilen wollen. 


„Unfer Berichterftatter”, fagt dieBrofchüre, „begab ſich Abende, 
als das Gefecht in der Breitenfirafie beendet war, in bie Halle, 
welche dad DBorzimmer Er. Majeftät des Königs bildet. Das Zims 
mer war voll von Menfchen: Offiziere, Herren vom Hofe, aber 
auch noch andere Perfonen. So ſtand an ber Cingangsthür ein 
Mann in Meifekleidern, der als der bekannte Landtagsbeputirte, 
Herr v. Binde bezeichnet wurbe, angeblich durch Miniſter v. Thile 
eingeführt.“ 

„Nach etwa zehn Minuten Fam der König und ging auf ben 
v. Binde zu, worauf dieſer einen Schritt vortrat, und an S. M. 
mit lauter Stimme, in Form einer parlamentarijchen Rede das 
Wort richtete, Er erzählte, wie er erft heute Abend angekommen, . 
und Berlin in einer fehr bedenklichen Aufregung gefunden habe. 
Ueberall wären Truppen auf den Straßen, welche erfchöpft und 
de8 Kampfes müde fchlenen. Alles das koͤnne Fein gutes Ende 
nehmen, wenn bad Gefecht am Morgen wieder beginne. Er fey 
von mehreren Seiten aufgefordert worden, ©. M. darüber Vor⸗ 
ftellungen zu machen. Er bitte S. M. diefem Zuftande der Dinge 
ein Ende zu machen; das Feuern auf ben Straßen habe auf ihn 
einen unangenehmen Eindrud gemacht, — Mehrere Dffiziere, bie 
dicht dabei flanden, als diefe Worte gefprochen wurben, und benen 
die ganze Art des Vortrages des Herrn v. Binde widerwärtig war, 
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onnten bei dieſer Stelle eine Art von kurzem, vielleicht ſpöttiſchen 
Lachen nicht unterbrüden. Herr w. Binde wendete ſich darauf mit 
Emphafe zu ihnen Hin, und. fagte: Geut meine, Bersen, — 
Sie, morgen werden: Sie vielleicht ‚nicht, lachen. 

„Dem Könige fchien biefer Zwiſchenalt, fowie bie" ganze Scene 
in. Gegenwart fo vieler Menfchen, unangenehm zu fepn. Er nahm 
‚Kern v. Binde bei Seite, ſetzte das Gefpräh nur, noch einige 
Minuten. fort, und fol, fpäter mit, Niemand mehr ſich unterhalten 
haben. Es iſt aljo keine gewagte Hhpotbefe, wenn man annimmt, 
daß jene Unterredung Ginfluß auf die Proclamation an die „„lite 
ben Berliner“ ausgeübt hat, obwohl died von anderer Geite be⸗ 
firitten wird, Gewiß it, daß Gere ©, Binde, ald man in ber 
größten Noth während des nächſten Goimmers daran badhte, Ihm 
ein Minifterium anzubieten, daran etinnert wurde, wie mit durch 
feine Schuld die Truppen zurüdgezogen worden jehen. Eben jo 
gewiß hat er ſich diefe Erinnerung gefallen. Tajjen.“ 

„Kurz vor Mitternacht wurde ber Oberbefehlshaber nach dem 
Cabinet S. M. des Königs befehleden. Wahrſcheimich um Über 
die Lage ber Dinge zu berichten, denn ba kein Dritter zugegen 
war, ift der Inhalt diefer Verhandlung) ein Gehelmniß geblieben. 
Wer aber die Gefinnungen des General = Bleuteriant v. Vrittwih 
nur etwas Fennt, und feinem Verfahren an jenem Tage mit Auf⸗ 
merkfamfeit gefolgt ift, wird es für unmöglich erklären, bar 
irgendwie zu ben Maßregeln des folgenden Morgens beigetragen,” 

„Und doch muß bie verhängnißvolle Proclamation fat unmits 
telbar nachher entworfen worden ſehn⸗ 

Während des Kampfes in ber Nacht vom 1Bten auf ben 
49ten März war ein ehr. beveutenber, und ber unter allen 
Geſichtspunkten wichtigke Theil von Berlin im unbeftrittenen 
Befige der Truppen, Die Erſchöpfung ber Truppen war ger 
zinger, als man glauben möchte, und befonders ungleich ‚ger 
zinger als bei den Rebellen, was deicht zu erklären iſt. Diefe 
erkannten fih für gefchlagen ; * Entmuthigung zur Folge 
haben mußte. 


„Mititärife) Betrachtet, Randen Penn fee u die Bere 
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haͤltniſſe Höchft günſtig. Und dennoch war in biefem Augenblide 
ſchon entſchieden, dag alle Erfolge vergeblich ſeyn follten.* 


„Bon dem ebelften Wohlwollen befeelt, hatte S. M. der 
König kurz nach Mitternacht jene Proflamation entworfen, die ges 
wiß der Erinnerung des Lefers tief eingeprägt if. Sie murbe dem 
Minifter v. Bodelſchwingh zugefendet, und dem gewiffenhaften Er⸗ 
mefjen deſſelben anheim gegeben, etwa noͤthig fcheinende Veraͤnde⸗ 
rungen anzubringen, und bann bie fchleunigfte Veröffentlichung 
durch den Drud zu veranlaffen. — Selten ift Wichtigeres und 
Bolgenreicheres in bie Hände eines GtaatSmannes*) gelegt gewe⸗ 
fen! Zunächſt konnte fih ihm wohl die Frage aufbringen: wohin 
wird die Beſetzung des Schloffes und Zeughaufes führen, wenn — 
was dad wahrfcheinlichere war — bie erhigte Maſſe auch gegen 
diefe Punkte anrückt? Wollte man fie thätig vertheibigen, alfe 
eintretenden alles das Gefecht wieder aufnehmen, fo war es une 
endlich angemefjener, bie8 in ber gewonnenen Stellung zu thun, 
von welcher aus ben Mebellen ja auch Gnade angeboten merben 
konnte. DBerzichtete man auf diefe Art ber Vertheidigung, und be⸗ 
ſchränkte fi auf den paffiven Widerftand, wie ihn die Be⸗ 
fayung des Scloffes ſchon früher hatte leiſten müflen, fo fland 
binnen wenig Stunden die völlige Demoralifation der Truppen zu 
fürchten.“ 


®) Durch eine befondere Fügung der Nemefis wurde das Geichäft: 
ben Stab über die monarchifche Gewalt in Preußen zu brechen, 
in die Hand eines Mannes gelegt, der eilf Jahre früher als 
Hauptagent bei dem Altentat gegen den Erzbiſchof von Köln bie 
frevelnde Hand an einen wehrlofen Prieſter (den Sekretär des Erz⸗ 
bifchofs, Kaplan Michelis) gelegt, burch blinden Fanatismus jenes 
Zerwürfnig auf die Spige getrieben, und durch feine Mitwirkung bei 
den felbftimörberifchen Triumphen der Bureanfratie die Rache des Hims 
mels herausgeforbert hatte. Der damalige Uebermuth gegen die Kirche 
Gottes hat die Züchtigung verbient, mit dee fpätern demüthig Fries 
enden Schmiegfamteit vor der bewaffneten Revolution sufommen 
geftellt zu werben. 

Anmerkung des Verfaſſers der Zeitlaͤufte. 
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„Diefe Auffaffungsweife blieb GHerrn v. Bodelſchwingh fremd, 
wie aus‘ einem, Morgens 3 Uhr an den Dberbürgermeifter Krauss 
niet exlaffenen Schreiben hervorgeht. Der König Hat eine ſehr 
freundliche, Herzliche Anfprache an, feine Leben Berliner mieberger 
ſchrieben, welche ich ſoeben ſelbſt In die Dederfche Gof⸗Buchdru⸗ 
derei gebracht habe, Sie wird, im der, Nacht gedruckt. Sie ver⸗ 
ſichert, daß, fobald fie zum Frieden zurldttehren, das Militär auf, 
das Schloß und Zeughaus zurüsfgezogen werben ſoll. Laſſen Sie 
ſich die Proclamation in aller Brühe holen, ſchen Sie ſich mit 
dem sc. Fournier in einen Wagen, ‚und vertheilen Sie ſolche felbft: 
Gebe Gott, daß dann die Ruhe wieberfehre, Laſſen Sie die Pros 
elamation an allen Orten verbreiten." 


„Der Zufal wollte, daß der Meberbringer dieſes Schreb ens 
auf dem Rückwege angehalten, und ala verdächtig verhaftet murbe, 
Da fonach der Minifter ohne Antwort blieb, richtete er pwiſchen 
5 und 6 Uhr Morgens an dem Oberblirgermeifter Krausnick und 
Stadtverorbneten-Vorfteher Fournier folgendes Schreiben? Viel⸗ 
Teicht ftellt, unter Gottes gnädigem Beiſtand, bievanliegende Une 
ſprache des Königs den Frieden wieder her, wenn Sie vereint 
perfönlich deren Verbreitung ſich angelegen ſehn laſſen Segen 
Sie ſich in einen Wagen, und durchzlehen Ste mit ihr die ame 
zubigen Straßen. Laſſen Sie 08 noch andere Mitglieder des Mar 
giftratd thun. Ich ſchickte ſchon in ber Macht, aber mein Diener 
iſt nicht zurückgekehrt. Mehr Gremplare find in der Dedterfchen 
Druckerei zu haben.” ” 

„Um bie Darftellung ber. im Laufe, des Zuge ſich ‚überftüre 
enden Greigniffe nicht unterbrechen zu müffen, erſcheint 8 anges 
meffen, ſchon Hier einzuſchalten, was Über ben Wechſel bes Mini- 
ſteriums bekannt geworben ift. Unſer Berlcht wird ſich weiterhin 
freier bewegen koͤnnen, mern ex bie zum Handeln —— Per⸗ 
ſonen jehzt ſelbſtredend einführt.“ 

„In einem als Handſchrift gedructen Shtelben vo nd. Die 
tober 1848 erklaͤrt der Minifter Graf d. Arnim; mus, * mich 
am Vormittage nach dem Schloſſe begab, ſand ch eine ſaduſche 
Deputation, welche eben entlaſſen wurde und, ſoviel ih vernahm, 
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bie Verheißung erhielt: daß, da bie fläbtifchen Behörden *) dann 
für Herftellung der Ruhe und Ordnung in ber Stadt bürgen zu 
wollen erklärten, die Truppen bie eingenommenen Straßen und 
Pläge räumen, und nur ba8 Schloß, das Zeughaus und einige 
andere Gebäude beſetzt Halten folten. Um auch felbft die Aeuſ⸗ 
ferung meiner Privatanfiht vor meinem Amtsantritte, obwohl 
biefelbe auf jenen Beſcheid ohne Einfluß mar, bei diefer thatſäch⸗ 
lichen Schilderung nicht zu übergeben, bemerke ich, daß ich nach⸗ 
träglih mein Einverfländnig mit biefer, bei meinem Gintreten 
ſchon ertheilten Verheißung, an bie fläbtifche Deputation Aufferte, 
dba durch die Proclamation die Zurüdziehung der Truppen bis auf 
die Befehung des Schloffes u. |. w. nach Wegräumung der Bar« 
ricaden ſchon zugefagt, dieſe Wegräumung und bie Herftelung bey 
Ruhe aber, felbft bei vorhandenem Willen, fich praftifch als une 
ausführbar ergab, fo lange die mit Erbitterung Kämpfenden in 
Straßen und Häufern einander unmittelbar gegenüber flanden, *«. 

„„Wie ich vernehme, find von mehreren Seiten vor meinem 
Eintreffen Gegenvorfielungen gegen dieſe Maßregeln erhoben wors 
den. Bon dem Augenblide an, als ich eintrat, und bis die Dex 
putation fich entfernte, und ©. M. das Zimmer verlaffen hatte, 
find dergleichen nicht erfolgt. Es Tag auch, nach meiner Anficht, 
In diefer Mopification der bereit3 verheißenen Maßregel Leine Ge⸗ 
fahr für die gute Sache. Denn die Beſetzung des Schloſſes, bes 
Zeughaufes und einiger anderer Gebäude war ausbrüdlich vorbe⸗ 
halten. Ich durfte daher von ber Vorausſetzung außgehen, baß 
biefelbe mit ſolchen Truppenmaſſen erfolgen werde, welche ſtark 
genug waren, um jebe8 Eindringen ber Anführer in diefe Ge⸗ 
bäude unmöglich za machen, und noͤthigenfalls fogar jede bedroh⸗ 
liche Annäherung zu hindern. Es konnten, felbft mit buchſtäbli⸗ 
her Befolgung des Königlichen Befehls, in den Höfen und Räu⸗ 
men des Schlofjes, im Zeughaufe und ben Gebäuden am Plage 
zwifchen der Brüde und ben Linden, mehrere Regimenter Infans 


*) Daß die Hädtifchen Behörden in der Deputation repräfentirt 
gewefen, beftreiten wir. Nur einige Mitglieber der fläpiifchen Mes 
hörben waren babei, ohne Auftrag und ale bloße Privatperfonen, 
betheiligt. Aum. des Verf. 
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terfe, mit Artillerle und Cavalerie plactet teren") — DIE einer 
ſolchen Befagung Fonnte aber, wenn bie Bürgerfchaft die obige 
Bedingung, unter der alein bie Ginflellung ber Belnhfeligkelten 
verheifen war, nicht erfüllte, entweder aus ber Defenfive wieber 
in die Offenftve übergegangen, und elne Verbindung mit den tibrte 
gen, in die Cafernen, vefp. vor die Thore gerlihten Truppen her⸗ 
geſtellt**), oder, nachdem die Königliche Famille ſicher und in 
wuͤrdiger Weiſe Berlin derlaffen, eine Stellung vor Berlin eingre 
nommen werden, 4 y. 

Ich will Hier burchaus Feine Kritik der milltairifchen Maps 
regeln üben, Aber ich muß meine Auffaſſung Im biefer Weiſe 
därlegen, um die Anſicht zurückzuweiſen ale märe Id), indem 
ich mit jener Modiſication der Protlamation am Bormittage 
868° 19ten einoerftanden war, nie An entfernteften der Meinung 
gewefen: den König und die Königliche Familie in einen Buftand 
det Wehrlofigkeit oder Gefahr zu erfegen, umd das Schloß und 
die wichtigften Gebäude ohne eine Hinlängliche und Imponirende 
Veſabung zu Taffen. °=#) Ich muß hier gür Metfertlgung meiner 
Auffaffung darthun, daß folder Zuſtand burchaus nicht bie noth⸗ 
wenbige Folge jener Bereifung war. 4 ‘ 


*) Gegen dieſe Behauptung legen * * en Aber auch ange ⸗ 
nommen, eine ſolche Einſchachtelung wäre möglich geweſen ſo war 
es allein mit dem Aufſtapeln noch lelneewegs abgethan, wenigſtens 
fo lange, als Soldaten. noch andere Körperliche, und ee 
bücfnife Haben „ wie die Figuren eines Schachfpiels. 

„Anm. des af. 
**) Alfo: um einer übermus aweifelaflen Wiekung auf das Bolt h 

ber, wollte man 1) die Truppen d «indem 

thigte, die eroberten Stellungen im 

Barrifaden zu räumen, 2) ebenfualitet ben Ranıpf amfnehen, un 

gerade ba wieder anfangen, wo man am {ten Nachmitlage Begonz 

nen hatte, nur biefesmal unter viel ungünftigeren DVerhältniffen. 
Alum de Mer. 
Die Wirkung einer tmpontrenden, aber zum paffiven Widerſtande 
gezwungenen Beſatzung des Schloſſes war am Töten und Vormit ⸗ 
tage des 18ten gründlich geprüft werden. Arm des Verf. 
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„„Während nun die in Funktion befindlichen Behoͤrden mit 
ber Ausführung befchäftigt waren, begab ich mich mit S. M. 
in Allerhöchſtdeſſen Gabinet, und erflärte: daß wenn Allerhoöoͤchſt⸗ 
bero am geftrigen Tage außgefprocdhene Abficht: mir dad Minifie« 
rium zu übertragen, bei den wefentlich veränderten Umſtänden noch 
biefelbe fei, ich e8 in dem jetzigen Augenblide der Gefahr für 
meine Pflicht Hielte, mich der Forderung S. M. wenigſtens für 
bie Zeit der Noth nicht zu entziehen.“ “ 

„„Als ©. M. Hierauf biefe Forderung wiederholt an mig 
gerichtet hatten, ſchlug ich S. M. die Maͤnner vor, mit welchen 
ich vorläuſig das Werk zu beginnen wünſchen mußte, und motl⸗ 
virte diefe Vorfchläge. Nachdem S. M. diefelben genehmigt, ente 
warf ich in Allerbächfidero Gegenwart die Ordre, worin bie am 
18ten erfolgte Annahme der Entlaſſungs⸗-Geſuche des bisherigen 
Minifterii und die Ernennung des neuen Minifterii ausgefprochen 
wurde. Nachdem fie von S. M. vollzogen (es mochte etwa ‚ges 
gen 12 Uhr geworden fehn), trat ich aus dem Zimmer ©, MR. 
und erwartete nach jenen, vor meinem Cintritt in das Miniſterium 
ertbeilten Befehlen, das Schloß mit bedeutenden Truppenmaffen 
befegt zu finden. Statt deſſen vernahm ich dad Lärmen aufges 
regter Maſſen von Taufenden dicht um His Schloß, welche bereit# 
durch den Schloßhof circulirten, wo bie Wohnungen Ihrer Mas 
jeftäten fich befinden, und fah, daß die ganze militärifche Beſatzung 
bed Teßteren aus einigen Compagnien Infanterie befand, Auf 
meine Brage: ob denn dieß alle Truppen wären, welche zum 
Schuge des Schloffes vorhanden feien, und mo bie übrigen fl 
befänden, erhielt ich die Antwort: daß bie übrigen abgerückt wä⸗ 
ren. Wie ich gegenwärtig genauer vernommen, haben ſich brei 
Compagnien auf biefem, und vier Compagnien auf dem anbern 
Schloßhofe befunden, von deren letzteren Vorhandenſehn mir da⸗ 
mals nichts befannt geworben.” 

„Die Befagung des Schloſſes beftand daher in dem Augen⸗ 
blicke, in dem ich meine Functionen als Minifter begann, nur in 
biefen fleben Compagnien Infanterie, von denen mir fogar nur 
drei al8 vorhanden befannt waren. Die Befagung des Zeughau⸗ 
ſes hatte, wie ich fpäter vernommen, aus einem Bataillon beflan« 
den, welches jeboch durch ein Mißverſtändniß abgerldt war. Die 
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Richtungen, welche bie Übrigen Truppen eingeln nach den Kaſer⸗ 
nen, und reſpective vor bie Thore genommen, konnten in Schloſſe 
nicht bekannt ſehn *), und die Verbindung mit Ihnen var durch 
die vielen Taufende, welche alle: Straßen falten? any = 
ſchnitten.““ 

„Im Streben nach voller Gerechtigkeit dieſer Darſteüung 
Halte ich «8 für Pflicht anzuführen, baß, wie Ih während jener 
Unterredung im Gabinet Sr. Maf. vor meiner ' Nebernahme des 
Minifteri vernahm, — bei der Ausführung dee ob gedachten Al⸗ 
Terhöchften Befehls, eine Verſchiedenhelt der Anflchten in den UIE 
Terhöchften Umgebungen hervortrat, In wiewelt dieſelbe bachtibih 
zu nehmen, und ein Burüchziehen aller Truppen von ben Straßen 
und Plägen gemeint fei; man entſchied ſich Cute Ich Bel der ges 
gebenen Königlichen Verheifung glaube, mit Recht) dafür, den- 
felben ganz und buchſtäblich auszuführen; «8 ſcheint aber, dap in 
Folge diefer Differenzen durch umberufene ober tibereilte Veſtellun⸗ 
gen Einzelner, mißverftändfiche Befehle an einzelne Truppenthelle 
gelangt find, welche für die, durch bu che Ausführung jenes 
Befehls nicht mur nicht ausgefehloffene, ſondern gerade darin lies 
gende, Hinlingliche Beſehung bed ‚Shrofes md dir übrtgen € Ge⸗ 
bäude von Nachteil gewefen find.“ 

„Diefe, einer bedingten Defientlichtet Äbergebene Mittheltung 
veranlaßte ben Generallieutenant von, Prittwig, mit einem, vom 
22, October datirten, ebenfalls ald Handſchrift gedruckten Schrei 
ben Hervor zu freien. Eine nähere Grörterung ſcheint hier ents 
behrlich, da die Neuerungen bes Hera Berfaflers in gebrängter 
Kürze das Thatfächliche berühren, deſſen Bee unfere Haupt⸗ 
aufgabe iſt.“ 

„Um aber richtig aufzufaſſen, was. agent, deſch · 
hen, iſt es nothwendig, bie — im Schloſſe u —— 
a Ten 
un} \ — 
General⸗Leutenant v. Prittwitz — A; Ve 

mittags in dem Heinen Schlofhofe, pwangtg wber breiiig Schritt 
von dem Minifter-Präfdenten entfernt, und zwar nicht allein, ſon ⸗ 
dern mit feinen fänmtlicen Abfutanten, „_; ‚nm des Werf. 
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— natürlich nur inſoweit, als fie durch glaubhafte Mitthels 
lungen zu unferer Kenntniß gelangt find.“ 

„Eine Menge Berfonen, den Beruf und Willen fühlend zur 
Beilegung der Wirren beizutragen, waren bahin geellt, und traten 
Im Sternenfaal ald Deputationen zufammen, ober wollten wenigs 
ſtens für folche gelten. Mit den meiften derfelden wird S. M. 
unmittelbar verhandelt haben. Diefe Deputationen traten nicht, 
wie am vorhergehenden Tage, mit forberndem, faſt drohenden 
Tone, fondern fanft und mild auf, Unrecht eingeflehend, und le⸗ 
biglih an die Gnade bed Königs appellirend. Selbſt knieend 
vorgebrachte Bitten kamen vor. Der Garbinalpunft aller Bitten 
war aber: Zurüdziehung des Militärs, und vertrauensvolle Bin⸗ 
geben des Monarchen an feine treuen Bürger. Bon Seiten be# 
Iegteren mwurbe baran feftgehalten, daß bie Einwohner erſt bie 
Barrifaden niederreißen und zur Ordnung zurrüdfehren müßten, 
ebe vom Zurüdzichen der Truppen die Rede ſeyn könne. Die 
meiften Nathgeber des Königs fchienen unter dem Eindrucke ber 
Proclamation zu fliehen, und im Bertrauen zu der ausbauernben 
Befligfelt Sr. Maj. zu wanfen. Un ein beflinmtes energifches 
Durchführen des Kampfes dachte Niemand mehr, wohl aber an 
ben Ausmarfch des Monarchen mit den Truppen, und an bie Ret⸗ 
tung des im Schloffe verwahrten Staatsfchahes.“ 

„Schon um bald zehn Uhr erfchien wieder eine Deputation 
von etwa fünfzehn Perfonen im Sternenfaal, mit der abermaligen 
Pitte um Zurückziehen des Militärs. S. M. fuchte ihr audeln- 
ander zu fegen, daß es ganz unzuläffig fei, die Truppen zuräd 
zu nehmen, und fi waffenlos den aufgeregten Maſſen binzuges 
ben. Dagegen ertheilten zwei Deputirte, an deren guten Glauben 
nicht zu zweifeln geweſen if, Sr. Maj. die Iebhafteften Verfiche⸗ 
rungen: er Eönne fih auf die Liebe und Treue feiner Berliner 
verlafien, fie fländen mit ihrem Leben dafür u. f.w. — Der 
MWiderftand des Koͤnigs gegen das immer erneute Andringen wurde 
ſchwächer. G war bie Nachricht eingegangen, daß auf dem Ales 
xanderplage und an ber Koͤnigsbrücke noch Beindfeligkeiten flatt« 
fünden; um dieſe einftellen zu Eönnen , verlangte man die Räus 
mung ber dortigen Barrifaden. Der König trat zu einer Bera⸗ 
thung in dad Nebenzimmer, kehrte etwa nach fünfzehn Minuten 
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zurüd, und begann die Verhandlungen aufs Nette, Seht Tegten 
Stadtfyndicus Möned und Gt. B.'Borfteher Fournler dem Mo⸗ 
narchen ihre Witten vor, der St. R. Moblling war zurückgetreten, 
erfuhr aber bald nachher vom Generalliäutenamt y. Neiintann, daß 
Se. Maf. jenen beiden das Zurliikglehen der Truppen bewilligt, 
fofern die Bartifaden an der Neuen önigſtraße niedergelegt wür⸗ 
beit. Zugleich ward ihm die Frage vorgelegt ob’ er Bereit fel, 
für diefen Zweck mitzuwirken, was Sert Mobiling, als In ven 
Pflichten ſeines Amtes Tiegend, ſofort bejähete: Die drei Genanme 
ten, denen fich der Stadtrath Seeger angefchloffen, verliehen bare 
auf den Sternenfaal, und «8 ftand damals noch feft, daß ihre 
Nüdfehr und Meldung über den Erfolg ihrer Bemühungen abges 
wartet werden folle, che die chem erkheilte Verheißung weitere Fol⸗ 
den erhalte, Im Schlofhofe erbat ſich die Deputaflon von dem 
General v. Prittwit einen Offtzier zut Begleitung, womit derfelde 
den Lieutenant v. Schlmmelmann des He Gardereglments beauf⸗ 
fragte.“ 

„Was diefe Deputation erreicht Hat, kann erft fäter in dem 
Verichte über'die Greignife auf den Strafen zur Darftellung nes 
Tangen. Nachdem fie abgetreten war, wurde General v. Prittwig 
herbeigerufen, um Auskunft über die augenbticklicge Lage der Dinge 
zu geben. Derfelbe trug vor, was ſelt ſinem Teßten, um Mit- 
ternacht erftatteten Berichte gefehehen war, und Behartte bei ber 
Thon Öfter ausgeſprochenen Anſicht: ſich nicht ſtark genug zur Gr⸗ 
oberung der ganzen Stadt, Strafe um Strafe, zu fühlen, wohl 
aber zum Behaupten ber eingenommenen Gtellung. ' "Sollte bie 
Einwohnerſchaft ih nicht unterwerfen, fo Keflirmortele er «ink 
enge Cinſchließung, und machte außerdem auf den bedentlichen Zu · 
fand in mehreren Strafen — ale Folge der feit dem Morgen 
eittgetretenen Ungewißheit — aufmerkfant, 7 —* st —— 
Widerſpruch, aber auch ohne Antwort 

„Um zehn Uhr erſchlen wieder "eine Der ao * 
zwolf Perſonen, mit dem Büͤrgermeiſter Raunyn als Sprechtr 
Da ſie die ſchwebende Frage endlich zur Entſcheldung brachte, 
müffen wir und umſtaͤndlicher mit ihr Sefehäftigen.“ ” rm 

„Minifter ©. Bodelſchwingh nenne felbe:“ „„elne "zahtreiäge 
Deputätion des Magiſtrats md der Stadlverordneten / Die ſich für 
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MWicberherfielung ber Ruhe und Ordnung verbürgte.““ Minifter 
Graf Arnim nennt fie eine „„ſtädtiſche Deputation,““ und fügt 
hinzu: daß, da die flädtifhen Behörden für bie Herflellung ber 
Nude und Ordnung in der Stadt bürgen zu wollen erklärten w. 
f. w. Diefe Deputation war aber folgender Welfe entſtanden. Am 
Morgen des 19ten Hatte Bürgermeifter Naunyn an ber Friedrichs⸗ 
und Simmerftraßen« Ede eine beträchtliche Maße durch das Ders 
fprechen zu befchwichtigen verfucht: er wolle das augenblicdliche Zus 
rücknehmen der Truppen bis in die Nähe der Leipziger Straße und 
ihr friedliches Verhalten vermitteln, ſodann bei S. M. den Abs 
zug fämmtlicher Truppen von den Straßen und Plägen erbitten. 
Erfteres gelang infofern, als Major v. Rauchhaupt felne Schüs 
ben aus ber Nähe ber Zimmerſtraße bis zur Kraufenftraße zurück⸗ 
309. Zur Erfüllung des zweiten Verſprechens eilte Herr Naunyn 
nach dem Schloße, mo ſich Stadtrath Dunfer, ber befannte Dr. 
Stieber, Bezirksvorſteher Vollmer, Oberlehrer Dr. Richter und 
noch einige nicht näher bezeichnete Perſonen eingefunden Hatten, 
und nun zufammen traten. — Der Lefer möge felber entfcheiben, 
ob die oben angeführten Bezeichnungen auf fie paſſen. Hinfichts 
ber angeblich von ben flädtifchen Behörden übernommenen Bürg⸗ 
[haft ift zu bemerken, daß Magiftrat und Stadtverorbnete am 
18ten Nachmittags auseinander gegangen, und bis zum Vormit⸗ 
tage des 19ten nicht wieder zufammengetreten waren. Don einer 
durch fie gewährten Bürgfchaft Tann alfo nicht bie Rebe feyn.” 

„Diefe Deputation nun meldete S. M. — wie und ein 
volfommen glaubhafter Augenzeuge berichtet — baß man In ber 
Königsftadt mit Wegräumung der Barricaden begonnen, und bes 
reitd drei abgetragen habe, fowie, dag nach Zurüdziehung bed Mi⸗ 
litärs die völige Räumung berfelben raſch vor ſich gehen werde. 
Der Anblick der Truppen aber reize die Maſſen, gebe ben Boͤs⸗ 
willigen einen Vorwand, fle immer mehr aufzuregen, und fo bie 
Erneuerung des Kampfes herbei zu führen. Mit der Entfernung 
ber Truppen werde der Einfluß ber guten Bürger überwiegen, und 
das irregeleitete Volk zus Befinnung zurückkehren. Die Deputas 
tion räumte ein, daß Berlin fich vergangen, bad Militär voll 
fländig geflegt habe. Sie appellirte jedoch an das landesväterliche 
Herz des Monarchen, und flehte ihn an, feruerem Blutvergießen 


476 Seitläufte, 


vorzubeugen; fie verpfändete ihr heillgfies Wort, baf, wenn der 
König die Truppen zurüctziehen Taffe, Ruhe und Orbnung augen» 
blicklich hergeſtellt ſeyn, das dantbare Bolt bie Gnate * 
Vertrauen S. M. rechtfertigen werde. 

nDer König ſprach feine) Freude darüber * daß man be⸗ 
ginne, die Barricaden wegzuräumen, und fügte hinzu, man möge 
nur damit fortfahren, ſobald fie ſämmilich geräumt fehen, werde 
Er das gegebene Verfprechen heilig Halten, und die Truppen zus 
růckzieben. Bei diefer Aubienz ftanb Herr v. Bobelfehwingh zur Meche 
ten, Graf Arnim links des Monarchen; als derfelbe weiter ſpre⸗ 
hen twollte, machte der Graf eine Verbeugung gegen Gerrn. Bor 
delſchwingh, und wiederhofte fie auf die Brage: 06 er S. Mi no 
einen Vortrag zu Halten wünſche. Hierauf fagte der König, bie 
Deputation möge einen Augenblid warfen, und z0g fidy mit beir 
ben Staatsmännern im fein neueingerichtetes Nxbeitöfabinet zurück, 
Bald nachher erfchlen «Herr v. Bodelſchwingh allein, und erklärte: 
w»da man begonnen habe, die Barrlenden zu träumen, und verſpro ⸗ 
hen, damit fortzufahren, und bie Ordnung aufrecht zu erhalten, 
fo Befehle S. M. der König, baf die Truppen von ben 
Strafen und Plägen zurückgezogen würden.“ Eine 
Hohe Perfon unterbrach den Minlſter mit den Worten: "Schloß, 
Zeughaus, Schloßplatz, Luſtgarten müßten doch beſeht Bleiben, 
‚Herr v. Bodelſchwingh aber erwicderte, die Ausdrücke S. Mi. ſehen 
beſtimmt geweſen: „„von Straßen und Plaͤen⸗“—Eln Mit ⸗ 
glied der Deputation ſchlug vor, man möge erflären, von den 
Strafen und öffentlichen Plägen, unter Tegteren wären Schloß ⸗ 
plag und Luſtgarten nicht verſtanden. Miniſter v. Bodelſchwingh 
rief jedoch im aufgeregtem, heftigem Toner an einem Röniglichen 
Worte dürfe nicht gedeutelt werden, es ſeh der lehte Befehl, den 
er als Beamter brächte u. f. wi) Einige Mitglieder der Deputa- 
tion riefen: nun nur tafch drei’ Stabdoffigiere Beffintinen, welche 
zu den Truppen reiten, bein unſeren Wortenllkin witd nicht ge 
Alaubt;*) andere Auferten Bedenken Äiber die HÖflige "Entfernung. 
der Truppen. Der kurz vorher — General v Briuwid 


1 unbe Im 


— — 


*) Cine unwilltürliche Kritit der ganen Maßtegel Bat 
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erklaͤrte beſtimmt: daß bei dem augenblidlichen Zuſtande ber Stra⸗ 
Ben ein almäpliges, fchritt- und bebingungswelfes Zurückgehen 
dee Truppen unaudführbar, ba Berfchwinden derfelben von Stra⸗ 
Ben und Plägen ganz unmöglich ſey. Er erklärte weiter, daß, 
wenn dieſes Verſchwinden eintreten folle, nur übrig bleibe, bie 
fremden Truppen nach den Gantonirungen, bie einheimifchen nadh 
ben Gafernen abrüden zu laſſen. Damit gehe aber fofort die Vers 
bindung ber einzelnen Iruppentheile, nicht allein unter ji, ſon⸗ 
bern auch mit dem Befehlshaber verloren, Schloß und Zeughaus 
Eönnten nicht mehr unterflüßt werben, und die Truppen fähen 
fih mit gebundenen Händen dem Gegner überliefert. Auch biefer 
Erklärung feßte der Minifter den beftimmten Königlichen Befehl 
entgegen, und zwar in lebhafter, Teinen Wiberfpruch buldender 
Weiſe.“ — — 

„General v. Prittwig führte die Deputation nach dem klei⸗ 
nen Schloßhofe, und rief Hier (es mochte nicht völlig 11 Uhr 
feyn) einige mit Pferden verfehene Offiziere zu fich, denen ex eröffs 
nete: S. M. Habe nicht allein bad Aufhören ber Beindfeligkels 
ten, fondern auch ben Rückzug befohlen, jeboch unter ber Bebins 
gung, daB die Gegner die Barricaden nieberlegten. Der Bürgers 
meifter Naunyn erbat fi den Major Gr. Roͤdern zum Begleiter 
nach ber Friedrichsſtraße, Oberſt Or. Shhlieffen ging mit dem Be⸗ 
zirfövorftcher Vollmer, dem Dr. Gtieber und Dr. Richter nad 
dem Dönhoföplage ab, Lieut. v. !’ERoeg wurbe zum General v. 
Möllendorf gefendet. Adjutanten eilten nach allen Punkten, we 
ſich Eleinere Detachements befanden.‘ 

„Graf Nödern und Herr Naunyn begaben fi zum &. M. 
v. Thümen, welcher von Ießterem verlangte, daß er zunächſt bei 
ber Barricade an der Zimmerflraße bie Ruhe Herftellen möge. Der 
Bürgermeifter entfchloß fich zu dem Derfuche, und nach einiger 
Zeit entfprach der General dem empfangenen Befehle. Oberſt Or. 
Schlieffen nahm feinen Weg über bie Schleufenbrüde, den Haube 
voigteiplatz, die Serufalemer Straße, den Dönhofsplap, die Line 
denftraße, die Huſarenſtraße, nach ber Jacobsſtraße, und von bier 
durch die Ritter» und Commandantenſtraße wieder über den Doͤn⸗ 
Hofeplag, durch die Leipziger Straße bis zum Potsdamer Thor, 
wo er gegen 12 Uhr anfam. Auf die Mehrzahl der vielen Tau⸗ 
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fende, welche beim Erfeheinen der Abgeſandten auf die Strafe 
tamen, machte die Friedensbotſchaft einen unverlennbaren freudigen 
Eindrud, und aus allen Fenftern weheten zum Gruße weiße Tü- 
her. In den unterften Volteflaffen var aber die Erbitterung noch 
nicht gewiden, und der Oberft ſowie ſein Abjutant, Tahen zu wer« 
ſchiedenen Malen, wo Schufwaffen: auf ſie gerichtet —* ihr 
Leben ernftlich bedroht." 

„Wir gelangen nun zu einer * widerwãͤrtigſten —— 
glorreichen Berliner Revolution. — Als die Herren Nobiling, Four ⸗ 
nier u. ſ. m. an ber Königsbrücke anlangten, hatten die Truppen 
einem früher erwähnten Befehle gemäß, ihr Beuer beinahe einges 
ſtellt, und nur von der Gajerne des SE Merander-Negiments aus 
fielen nod Hin und wieder Schüffe, Belt Erſcheinen ber mit 
weißen Tüchern winkenden Deputitten jenfeit ber Brüde, ftürzte 
ihnen aus den nächften Eden des Aleranderplaged ein Schwarm 
von vieleicht zweihundert Todekmuthigen mit dem lauten Rufe: 
Briede, Briede, entgegen.” 

„Herr Bournier hatte den G. M. v. Mödenborf befhmoren; 
mit der Deputation vorzugehen; weil dieſer Schritt das Vertrauea 
des Volkes beleben, und von günſtiger Wirkung ſehn werde. Der 
General wollte ſich einem folchen Autrage nicht verſagen, und 
faßte, dem vielfeitigen Bitten um Ginftelung: des Feuers der Ale- 
zander » Gaferne entfprechenb, den Entſchluß, jelbft dahin zu ge⸗ 
hen. Nach wenigen Schritten®) riß ihm ein etwa zwanzig⸗ 
jähriger Jude von rückwärts her den Degen aus der Scheide, 
Etliche Hinzu gefommene Bürger nahmen demfelben die Waffe wies 
ber ab, ſtellten fie freundlichſt dem General wieder zu, und) octro⸗ 
gieten dem Juden bedeutende Prügel, Leider konnten fie nicht hin⸗ 
bern, ‚daß eine bewaffnete Notte, unweit der Prenzlauer Straße 
hervorbrechend, Herrn von Möllendorf mit dem Rufe umgabz 
ben müſſen wit als Geiſel für unfere- Gefangenen behalten, 
Dagegen gelang ihren und ben ‚Bemühungen einiger vorimaligen 
Soldaten der Garde, das Leben: beffelben gegen has mwüthende Ge- 





man) En ' 


*) Im diefem Augenblicke hakter bie Depulakion Berdlis — 
nach dem Schloſſe angetreten Aum des Verf. 
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findel zu ſchützen. Gr wurde zuerfi in ein Privathaus, fodann 
in dad Gebäude der Schügengilde gebracht, und von den rechtli- 
chen Leuten mit größter NRüdficht behandelt. Breilih machte fich 
ber befannt gewordene Vieharzt Urban vielfach unnüg, erreichte 
aber nichts weiter, als die ſchrifiliche Weifung an ben Vefehlsha⸗ 
ber in ber Aleranderfaferne, das Feuer einzuftellen. Diefe Wels 
fung wollte ja Herr v. Moͤllendorf eben mündlich erteilen, «als 
ber verrätheriiche Anfall auf feine Perſon erfolgte.“ 

„Am Morgen waren wieder Denfchen in den Straßen ber 
befeßten Stabttheile erfchlenen, zuerft Domeflifen, welche Einkäufe 
machen wollten, dann Neugierige. Ihre Zahl wuchs namentlich 
in der Koͤnigoſtraße beträchtlich, als die Paffage der Langen Brüde 
freigegeben ward, und es verfteht fich, daß bald auch ganz andere 
Elemente Hinzutraten. Mehrmals fchien ein Zufammenftoß mit 
ben Truppen kaum noch zu vermeiden, und bie Lage ber Iehteren 
war unter folchen Umftänden höchſt unangenehm. Endlich befreite 
fie daraus der durch Lieutenant von l'Eſtocq überbrachte Befehl 
zum Rückzug nach dem Schloß, welcher In mufterhafter Ordnung 
und lautlofer Stile, inmitten des beifälligen Jubeld der Volfd« 
maflen audgeführt ward. “ 

„Mit Ausnahme der in den Kafernen, der Stadtvogtei, Bank 
und Serehandlung, bem Bouragemagazin, ber Bäderei und bem 
Anhaltiſchen Bahnhofe verwendeteten acht Compagnien, fo wie 
bed Detachementd unter Major von Arnim, waren um balb ein 
Uhr ſämmtliche Truppen hinter dem Schloß und beim Zeughaufe 
vereinigt. General von Prittwig behielt fie möglichft lange bei⸗ 
fammen, fo daß die zuerſt eingetroffenen Ubtheilungen wohl eine 
Stunde verweilt haben mögen. Gewiß hinreichende Zeit für das 
Miniferium, fofern es etwa feine früheren Beichlüffe modificiren 
wollte, — melde Rüdficht der einzige, wenigftend entfcheibende 
Grund dieſes Aufenthaltes geweſen zu feyn fcheint.” 

„Nah dem Wortlaute der Königlichen Proclamation und den 
beflimmten Berbeißungen, welche Gerr v. Bobelihwingh im Na⸗ 
men des Monarchen gegeben, durften bie Truppen nicht noch 
länger ftehen bleiben. Aber fie tonnten auch nicht. Schon be= 
gannen die Volksmaſſen heran zu ziehen, und binnen kurzer Friſt 
mußte ein Zuftand eintreten, wie ber früher gefchilberte in ber Koͤ⸗ 


480 Zeitläufte: 


lgsftrafe. Dann blieb nichts Kibrig, ale Wafferigewalt, wovon 
nicht weiter die Mede feyn follte, ober bie Morhwienbigkeit, nor 
dem Geſchrei be&, mit ber Königlichen Mrochamaion in ber Hand 
auftretenden Volkes zurück zu welchen,‘ Mer ein Urthell in ſol⸗ 
Gen Dingen hat, wird über bie Beantwortung der Frage: ob 
dann noch ein georbneter Abzug möglid, ob ber Ingehnm Bes 
tief und bis in bie verborgenften Walten felnes Herzens verlehten 
Soldaten noch zu zügeln gewejen fel, umb was ſich mothwenbig 
am ſolche Zuftände knüpfen mußte, — feinen Yugenbli In Zwei⸗ 
fel ftehen.“ x J 

„Der Abmarſch nach den Kaſernen und Kantonſrungen twurbe 
befohlen. Die Füfllier» Batailone von SM. Alerander und Franz 
bildeten die Befagung des Schloffes, das erſte Bataillon von Katz 
fer Franz ſollte einftwellen im Zeughauſe Bleiben. Einſtwellen, 
da es unrathſam erſchlen, bie \ermüdele und hungernde Trupp 
noch lange oder gar Über Nacht in einem Gebaude zu Taffen, Ivo 
weder für ihre erträgliche Unterkunft noch Verpflegung etwas ges 
ſchehen konnte.“ 

„Ueber die ungefähr gleichzeitigen Worgänge im Innern bes 
Föniglichen Schloffes gibt es äußerft intereffante Aufzeichnungen, 
von deren Benutzung wir abfehen, nicht wegen Zweifel an ihrer 
vollkommenen Wahrhaftigkeit, Tondern aus andern, Teicht zu erra⸗ 
thenden Gründen, Indeß, ein Punft muß hervorgehoben werben, 
als für die Gefchichte des preußifchen Staats folgenteich und Yon 
entfcheidender Wichtigkeit. Derfelbe mag In den Gewande einer 
beſcheidenen Anfrage zur Darftelung gelangen, Iſt es wahr, 

4) daß unmittelbar nach dem Abmarſch ber Truppen der Mis 

nifterpräfident Graf Arhim Seiner Mafelät fagte: ſeht 
geblete auch die Nothwendigkeit, unbedingtes Vertrauen 
zu zeigen, umb er Hege bie Ueberzeugung, ber Monarch 
werde daſſelbe gerechtfertigt finden; * 

2) daß der Minifter, als Feine Antwort erfolgte, ſich mit der 
Frage an die Anweſenden wendet? ob Jemand Iege Born 
andern Rath; geben Fünne? 7 

3) daß ein Offtzler etwa mit den Worten vortrat: da und 
zwar ben, daß Ihre Majertäten fig aügenblictid in die 
Mitte der beiden Vatalllone (der Sehlopbefahung) begeben, 
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und mit ihnen die Stadt verlaſſen; noch iſt der Weg 
zum Brandenburger Thore frei, noch ſind fämmtliche Trup⸗ 
pen im Marfche, und können fich beim erſten Wiberftande 
ber Eöniglichen Eolonne anfchließen ; 

4) daß der Miniſter — obwohl natürlih Sr. Maf. die Ent⸗ 
feheidung anheimgebend — ſich entfchieden und mit hiſto⸗ 
riſchen Bezugnahmen gegen biefen Plan erklärte, der doch 
allein zur Rettung von Monate langem Elend diente?“ 

„Eine Deputation verlangte die Freilaffung ber im Keller 
verwahrten Gefangenen, welche mittelft der nach dem Schloßplage 
gehenden Benfter In unmittelbarer Verbindung mit dem Volke ſtan⸗ 
den. Die Entlaffung wurde bewilligt, und auf bie bereits nach 
Spandau Trandportirten audgebehnt.“ 

„Unter das bisher ziemlich anfländige Publitum auf dem 
Schloßplage begannen allgemach fi andere Elemente zu mifchen, 
— Achte Baffermann’fche Geftalten.“ 

„Die von Er. Maf. gemünfchte Deputation des Magiftrats 
und der Stabtverorbneten erfchlen, ohne anderes Reſultat, als daß 
ihren Mitgliedern aufgegeben wurde, für das Abtragen der Bars 
rikaden zu forgen. (Nachmittags bald nach ein Uhr.)“ 

„SDberbürgermeifter Krausnid, vom Möbel fehr übel behan⸗ 
beit und genötbigt, deſſen Verlangen nah Volfsbewaffnung 
vorzutragen, kehrte In das Schloß zurud, was eine Berathung 
des Königs mit dem Grafen Arnim veranlaßte. Während bem 
verlangten Stimmen von dem vollgebrängten Schloßplake, daß 
Graf Schwerin auf dem Balcon erfcheine; es geſchah, und ber 
neue Minifter verfprah, dem Willen des fouverainen Gefindels 
gemäß, den Dionarchen herbei zu rufen“ *). 


*) Da zwifchen dem Verſprechen und befien Erfüllung nur aͤußerſt 
furze Zeit lag, fo müffen in jenem Augenblide ſchon die Vor⸗ 
bereitungen zu ber nachfolgenden Scene bemerfbar gewefen feyn. 
Feldmarſchall Schwerin hätte vermuthlich errathen, was man beabs 
fichtigte, und gewiß nöthigen Falles fein Leben gelafien, um ber Kds 
niglichen Familie die nächften Augenblicke zu erfparen. 


Anm. des Derf. 
IXVII. 32 
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„Damals entwickelte fi eim bon wahrhaft teuflifcher Bos⸗ 
heit erfonnener, und gewiß in feinem Endziel nicht erreichter Plan. 
Die zufälig, aber ohne Frage, unter geheimer oberer Leitung, 
waren fieben oder acht Transporte getdbteter Mebellen nad; bem 
Schloßplage gebracht und dort aufgeflelt worden. — Wir ziehen 
einen Schleier über dieſe fcheußliche Gene, und bemerken nur, 
daß der edelfte Menſch zwar Vieles vergeben, aber Manches nie - 
mald vergefien kann.“ 

„Unferem Gefühle nach hat Berlin Im jenem Augenblicke den 
Vorzug verwirft, Aufenthaltsort feiner Könige zu feyn.“ 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß die Gefchide 
Preußens im jenen kritiſchen Momenten oft an dünnen 
Fäden hingen, und fo ober anders fallen fonnten, Wenn 
ſelbſt nach dem Zurüdziehen der flegreichen Truppen, wel 
ches heute jeber Vernünftige für unmöglich etflären würde, 
wenn e8 nicht geſchehen twäre, ber König das zunächft Liegende, 
mit der möglichft geringen Gefahr verbundene Austunftsmit- 
tel gewählt, Berlin verlaffen, bem General von Prittwig ben 
unumfchränften militärifchen Oberbefehl übertragen, und biefer 
dann an diefem und den nächſten Tagen alle disponibeln Trup- 
pen gegen die empörte Hauptflabt zufammen gezogen hätte, 
wer hätte nach dem natürlichen Laufe der Dinge an dem Ers 
folge zweifeln dürfen? Und wenn dann ohne Härte, aber auch 
ohne Weichlichfeit gefchah, was Recht und Gefep mit ſich 
brachten, — wahrlich wir müßten bie deuiſche Revolution 
nicht Fennen, wenn wir nicht mit Gewißheit annehmen wollten : 
die unermeßliche Mehrheit verBevölferung Preußens hätte, geheilt 
von dem zauberähnlichen Schwindel, der in jenen Tagen durch 
alle Lande ging, die fiegreiche Mebermacht und bie neugegrün- 
dete monarchifche Autorität mit frendetrunfenem Jubel begrüßt. 
Dann wäre, ohne Ränfe und Lift, ohne Gewalt und Rechts⸗ 
bruch, wie ohne Ängftliche Mühe, durch. bloßes ruhiges Ab⸗ 
warten nach erfochtenem Siege, Preußens König, gleichviel 
ob vorläufig mit oder ohne Kalferlitel, Here von Deutfchland 
geweſen (auf wie lange? iſt freilich eine andere ‚Brage); 
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Preußen hätte fortan nicht nöthig gehabt darauf zu finnen, 
wie es bie Hegemonie erobern oder erfchleichen könne; fie wäre 
ihm aufgedrungen worden. Aber der Alte der Tage hat es ars 
derd gewollt. 


„ECuch war das fchöne Frankreich nicht beſchieden, 
Vom Sohne der Maria!“ 


ſagt die Schiller'ſche Jungfrau von Orleans. 


XXX. 
Nadikale Giftblüthen aus Der Schweiz. 


Um die Revolutionspartei kennen zu lernen, muß man fie 
nicht bloß beobachten, wenn fie nad) der Gewalt ringt, fons 
dern au, und vorzüglih dann, wenn fie in den Befih der 
Gewalt gelangt if. Die Revolutionspartei, fo lange fie im 
Kampfe ſteht, treibt ein durchdachtes, abgefeimtes Heuchlers 
wert; fie bat Großes damit erreiht. Es gelang ihr durch 
ein heuchleriſch erfonnenes Phraſenwerk von zeitgeiftlichen 
Schlagwörtern ſich felbft mit einer Art von Glorie zu umrins- 
gen, ihre Gegner aber dem Haſſe und dem Geſpötte der Welt 
Preis zu geben; fie hat durch ihre Heuchelei nicht nur ein 
mächtige Heer von Anhängern und Anbetern fich geichaffen, 
fondern auch einen großen Theil Jener, die aus Grundfägen 
und Sntereffen natürliche Gegner derfelben feyn follten, getäufcht. 
Bon dem Jahre 1848 war die Revolution die die öffentliche 
Meinung vom größten Theil von Europa beftiimmende Macht. 

Nah errungenem Siege und im Befige der Gewalt if 
es ihr aber nicht immer möglich, die gut eingelernte und treff⸗ 

a» 
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lich gefpielte Heuchlerrolle fortzufegenz;, fie hat erreicht, was 
fie will, und muß ſich bisweilen zeigen als das, was fie 
wirklich ift. 

Die Revolutionepartet iſt gegenwärtig noch in zwei Staas 
ten im Befige der Gewalt; fie berrfchte eine zeitlang über den 
größten oder doch wichtigften Theil von Europa; fie wurde 
aber überall, mit einziger Ausnahme der. Schweiz und Sar ⸗ 
dinten, aus dem Befige der Gewalt verdrängt. Sardinien 
hat für die Propaganda gleihfam nur eine lokale Wichtigkeit, 
bloß für Italien zum Behufe der beftändigen Unterhaltung des 
in biefem verfommenen Lande fort und fort herrfchenden Re⸗ 
volutionsfiebers; die Schweiz, im ‚Herzen von Europa gelegen, 
iſt für fie viel wichtiger. An Sranfreih, Deutichland und 
Defterreich angrängend, ift fie, wie fein europälfcher Staat, 
zu einem Gentralheerd ber Revolution geeignet. Die Propa- 
ganda hat die Wichligfeit: diefer eurepaiſchen Gentrnlfefte er- 
Fannt, Alles aufgeboten, um fie zu gewinnen, und hat fie 
wirklich unter den Augen einer unthätig und feig zuſehenden Die 
plomatie erobert. 

Kein Land bietet reichlicheren Stoff zu einem — 
Eharafterbilde der Revolutionspartei, als die Schweiz, weil 
feines fo volftändig alle Phafen des Nevolutioneprogeffes durch⸗ 
gemacht hat, wie diefe. Es würde zu weit führen, wenn wir 
aus jener Zeit, wo der Radikalismus in der Schweij eine 
Öffentliche Macht zu werben anfing, ſomit ſeit dem Jahre 1830 
eine umfaffende Charafterfchilverung deſſelben liefern: wollten; 
wir befchränfen uns daher, einige der frappanteren Züge her« 
auszuheben, wie fe theils in der Gefchichte anheim gefallenen 
Thatſachen, theils in eigenen "Morten —— Häuptlinge 


und Tonangeber liegen, 
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I. 
Radikale Volfsfouverainetät. 


Eines der wirkfamften Schlagwörter der Revolutionspartet 
war Souverainifirung des großen Haufens. Diefer bietet wirk⸗ 
lich das reichfte Agitationsfeld für diefe Partei, und man follte 
glauben, daß fie ed doch mit diefem Worte Ernſt meint. Al⸗ 
fein auch bier fogar, bei der Grundlage ihres ganzen Trei⸗ 
bens, verläugnet fie ihren Grundcharakter nicht, auch bier 
heuchelt fie. 

Im Jahre 1831 wurde in allen Berfafjungen derjenigen 
Kantone, welche durch die damalige Revolution in die Gewalt 
der Revolutionspartet fielen, die Bolföfouverainetät an bie 
Spige geſtell. Im Jahre 1831 wurde von der Tagfagung 
das Princip der Nichtintervention in die neuen Angelegenhei⸗ 
ten der Kantone audgefprochen. 

Schon im folgenden Jahre aber fhloffen fieben rapifale 
Regierungen ein Bündnig ab, worin biefelben ſich gegenfeitig 
gegen das eigene Volk in ihren Kantonen ihre Eriften; garans 
tirten, und ſich das Recht zufprachen, wenn der Beftand einer 
von diefen fieben Regierungen durdy das Volk gefährdet wers 
den follte, mit bewaffneter Macht zu interveniren, das Vollk 
darniederzuhalten, und die Regenten auf den Seffeln zu fichern. 

Kaum hatte man alfo den Götzen der Volfsfouverainetät 
auf den Thron geftellt, fo flürzte man ihn, weil es fo im 
Intereffe der Revolution Tag, wieder hinunter; Faum hatte 
man die Souverainetät der Kantone durch das Princip ber 
Nichtintervention anerkannt, fo feßte man im benannten Bünds 
niffe das Gegentheil feft. | 

Im Namen der Bolköfouverainetät wurden alle Revolutips 
nen in den einzelnen Kantonen bewerfftelligt, alle alten Friedené⸗ 
verträge zerriffen, Fatbolifche Einwohner eined Kantons, wa 
fie in Minderheit waren, zu Unterthanen einer proteftauttkien 
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Mehrheit gemacht. Die auf der Gaſſe zufammengelefenen Res 
genten von Freiburg ſtellten an die Spige der von ihnen ge= 
machten, von ihnen angenommenen, bem Bolfe gegen feinen 
Willen im Jahre 1848 aufgeswungenen Berfaffung — bie 
Souverainetät des Volles. Als bei der Beratbung der Frage 
im großen Rathe zu Freyburg, ob biefe Berfafjung dem Bolfe 
zur Annahme oder Vermerfung vorgelegt erben ſoll, ein lon⸗ 
fervatives Mitglied auf Volfsabflimmung drang und bemerkte, 
eine Verhinderung viefer BVolksabflimmung und eine bloße 
Selbſtannahme durch den großen Rath, ſei eine Beratung 
des doch in ver Verfafjung felbft als fonverain erklärten Bols 
tes, fo fprang ein bartlofer, blutjunger rabifaler Schreier ber 
Berfammlung von feinem Sige auf und rief: „Ja wohl, wir 
find feine Vögte.* Die ganze Berfammlung applaudirte zu 
biefer fonderbaren Bolfsfouverainetätsfentenz. 

Im Kanton Luzern hat man das Bolt, welches in der 
Verfaſſung ebenfalls als fouverain erklärt wird, des Wahlrech⸗ 
tes nicht zu berauben gewagt, Hier müßte man daher auf 
ein anderes Mittel denken, ım dem ſouverainen Bolfe feine 
Souverainetätsrechte zu verleiden. Ein Regierungsabgeorbne- 
ter ober Anhänger präftdirt die MWahlverfammlungen, und ers 
tlärt bei der öffentlichen Abftimmung, mag bie confernative 
Mehrheit fo groß feyn, als fie will, immer nur den rabifalen 
Candidaten ald gewählt. Entſteht Murren, fo wird von den 
eigends hiezu beflimmten Leuten eine Schlägerei angehoben, 
bie Schuld derfelben den Gomfervativen jugemeffen, und e& 
merben diejenigen unter ihnen, bie IC} geivehrt haben, * 
Kriminalprozeſſen verfolgt. 

Im neuen Bundesvertrage wid ber Srunbjap 0 — 
geſtellt, daß es in der Schweiz feine Wit tertbanenverbä m 
gibt, daß die Freiheit und Rechte des Voltes rantirt find, 
daß Feine Verfaffung vom Bunde die Garantie ei a ten Tann, 
wenn fie nicht die politifchen Rechte Mr nah Erd 
laniſchen Formen fichert, dom Volte nicht Angenommen wor 
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den ift, und nicht revidirt werben kann, wenn bie abfolute 
Mehrheit der Bürger es verlangt. 

Man follte nun glauben, damit hätten bie Radikalen 
ihr eigenes Werk in Freiburg zerſtört. Allein der Radikale 
iſt erfinderiſch; man machte für den neuen Bund ein Ueber⸗ 
gangsgeſetz, worin man erflärte, daß dieſe Bundesbeſtimmun⸗ 
gen — für den Kanton Freiburg feine Anwendung haben! 

Das iſt die radikale Volföfouverainetät. Dad Volk ifl 
fo lange fouverain, als e8 mit den Radifalen mitheult, wie 
eine Puppe von ihnen ſich Ieiten läßt; kehrt es fich gegen fie, 
fo wird es plöglich ein dummer Pöbel, der radifaler Bögte 
bedarf. 


I. 


Amneftielärmen des gefchlagenen und die Amneflie 
handlungen des fiegenden Radifalismuß. 


Das befie Mittel zur Ermuthigung einer nach der öffent, 
lichen Gewalt in einem Staate ringenden Partei ift Strafs 
loſigkeit für alle ihre Tchaten und Verbrechen; das befte Mit⸗ 
tel, die Bewalt, die man errungen bat, zu bewahren, fo wähnt 
bie radifale Partei, Itege in der Verfolgung und Niederknech⸗ 
tung der Gegner. 

Die Handlungsweife der Radifalen in der Schweiz if 
nur eine immer vwiederfehrende Betätigung des Geſagten. 

Als nach den beiden mißglüdten Sreiichaarengügen bie 
Frage der Amneftie auf der Tagfagung in Zürich zur Sprache 
fam, da waren es bie rabifalen Geſandten, welche laut nach einer 
allgemeinen Amneftie riefen, und fogar mit Verlegung des Bundes⸗ 
vertrages den Kanton Luzern zum Erlaß einer foldyen. zwingen 
wollten. Die Gefandten von Yargau riefen am lauteften nad 
einer folchen, die Gefandten eined Landes, wo man wegen eis 
ned unflugen Aufſtandes des in feinen heiligſten Rechten bes 
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drohten Fatholifchen Volkes Schaaren won Angefchulbigten Mor 
nate, ja Jahre lang in Kerkern herumfchleppte, vier Jahre 
lang einen Monftreprogeß gegen“ ſie führte, nach breit’ Jah⸗ 
ren noch Todesurtheile gegen einzelne Angeſchuldigte ausſprach; 
nach Amneftie für die Freiſchätler, deren Verbrechen eine 
fo große Anzahl Opfer geforvert hatte, lärniten bie Regen: 
ten von Glarus, von Bern und Teſſin, wo noch viele Opfer 
rabifaler Verfolgungswuth in Verbantung im Auslande her- 
umirtten, und wo man durch ſtandrechtliches Erfchiehen wie 
Mühe eines Progeffes ſich erſpart hatter-— Und als Luzern 
freiwillig für die große Zahl ver Schuldigen eine, Ammeftie 
ausfprach und die ganze Strafe in eine Bezahlung des Belau⸗ 
fes der Kriegsfoften umwandelte, da heulte die ganze rabifale 
Welt gegen dieſe Mafregel, fand fie ungenügend, verlangte 
volle Straflofigfett. 

Als aber die Radikalen ven Sieg im Jahre 1847 errun⸗ 
gen hatten, ald fie unbeftritten, Herren der Schweiz geworben, 
da war das Wort Amneftie, auf einmal aus ihrem Wörter- 
buche ausgeftrichen. In unbändiger Wuth fielen fie über ihre 
befiegten Gegner her, verfolgten ſie mit ungeheuren Geldeon ⸗ 
tributionen, mit Kriminalprozeſſen aller Art, fie verurtheitten, 
alles Recht verhöhnend, ſouveraine Behörden, verklagten andere 
als Hochverrätber, und ſchleppen noch jegt nach ‚drei und einem 
halben Jahre den gegen fie atigehobenen Progeß herum; fein 
gemeiner Soldat wurde von ihrer Rache verfchont, es irren 
ſolche noch immer flüchtig in der Welt herum, und die Gefäng- 
niffe des Kantons Aargau find noch jeht mit Bernriheilten 
angefüllt. Das Wort Amneftie durfte In den Behörden kaum 
ausgefprochen werben, es wurde mit Hohn begrüßt, und alle 
Begehren um eine ſolche verächtlich bel Seite gefchoben. 

Amneftie Heißt alſo im rabifalen Wörterbuche nichts Are 
deres, als ein Privilegium ver Gtraflofigfeit für alle politi- 
ſchen Verbrechen der Revolutiondpartel; für Iüte Gegner hat 
es feinen Sinn und Feine Anwendung 


U Re ea Va er 





_ Rabifale Giftblathen aus der Schwetiz. 489 


M. 
Freifchärleret. 


Dieſes Wort verdanft der Schweiz feinen Urfprung, die 
beutfche Sprache fannte es vorher in der Bedeutung, die e® 
jet hat, nicht, und die frangöfifche hat noch jetzt kein paſſen⸗ 
des Wort dafür. Die meiften Schlagwörter, welche die euro- 
päiſche Revolutionspartei angewandt hat, verbanfen ihren 
Urfprung dem Erfindungdtalente des Schweizer Radikalismus. 

Es ift die Freifchärlerei eine Heine Brobe jener Völkerſolida⸗ 
rität, von welcher voriged Jahr der Präſident des fchmeizeri- 
fchen Rationalrathes al8 dem probaten Mittel zum Siege ber 
Revolution fo viel zu fprechen wußte. Sie fteht daher bei den 
Radikalen der Schweiz hoch in Ehren, fie haben fie häufig 
angewandt in der Schweiz, und deren Früchte den Nachbar⸗ 
flaaten Savoien, Lombardei und Baden Foften laflen. Als 
im Jahre 1845 auf der Tagſatzung zu Zürich ein Gefeh ges 
gen das Freifchnarenthum berathen wurde, erhob ſich der Ger 
fandte von Margau, Wieland, einer der vielen Katholifen, die 
ed nur dem Namen nach find, im Grunde aber nichts fo hafs 
fen, wie den Katholicidmus, und rief aus: „die Freiſchärler 
find den Kreuzfahrern an die Seite zu fielen, fie haben für 
eine noch höhere Idee gelämpft.” — Der Gefandte eines katho⸗ 
lifchen Kantons erwieberte hierauf: „wenn bie gottbegeifterten, 
eblen SKreusfahrer diefen Schimpf im Grabe hören könnten, fle 
würden auferftehen, ihre Riefengeftalten in ihrem eifernen Pan⸗ 
zer mit dem Schwert, an beflen Griff das Kreuz der Erlöfung 
in Händen, bröhnenden Schritte in dieſen Saal hereintreten, 
zum Sig der aargauifchen Geſandten hinfchreiten und die Laͤſte⸗ 
rer mit einem Blick flummer Verachtung meffen.“ 
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IV. 
Die alte und die neue Flüchtlings komödie. 


Wir nennen die Flüchtlingdangelegenheit eine Komödie, 
weil darin der fchweizerifche Radikaliemus als eine Art von 
Schalk und Hofnarr, die europälfhe Diplomatie-als die: Dir 
pirte erfcheinen. 

Seit dem Jahre 1830. war, die Schweiz ber, Sammelort 
des revolutionären Auswurfs ‚von ganz. Europa, Deutjche, 
franzöfifche, italienifche, polnifche Blüchtlinge trieben feit dies 
fem Jahre ſich dafeldft herum, und gründeten in ber Schweiz 
jene große Verbindung der Propaganda, welcher fie felbft ben 
Namen des jungen Europas ‚gaben, das, gleich im Anfange 
vier grofie Zweigvereine, da® „Junge Stalien, das junge Deuſſch ⸗ 
land, das junge Polen und ‚bie junge Schweiz“ vertreten, 
Drucy, der vorjährige Präfivent ber, Schweiz, war einer der 
Gründer der propaganpiftifchen. „lungen ‚Schwel” und. Ber 
faffer ihrer Statuten. 

Die Wühlerei nach außen begann unmittelbar nach Grün» 
dung diefer Nevolutionsvereine. Die Sache wurde ſo arg und 
fo offen getrieben; vor den Augen. der Diplomaten in Bern, 
namentlich unter der Handwerköbenölferung wurben Vereine zum 
Umfturz der Staatszuftände aller benachbarten Länder gegrümn ⸗ 
det, daß die europälfchen Kabinete eudlich ſich überbrüfftg ber 
zeigten und einen Notenfrieg mit) den diejes Wühlerweien, ber 
Propaganda beſchützenden eipgenöffifchen Behörden „anfingen. 
Man verlangte zuerft höflich, dann fategorifch Auepeliung 
der Flüchtlinge. 

Was that die ſchweijzeriſche Revofutionsparthei? Sie ant · 
wortete anfangs ganz hochmüthig, pochte auf ben, neutralen 
Boden der Schweiz, auf das feit Jahrhunderten geübte Afhl« 
techt; endlich aber willigte fie mit einem erheuchelten unwirſchen 
Sträuben und Knurren in bie Forderungen ber Diplomaten 
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ein, und fo wurde im Sabre 1836 ein Beichluß der Aus⸗ 
weifung einer ganzen Legion namentlich aufgezählter Flücht⸗ 
linge gefaßt. 

Die Flüchtlinge verließen natürlich zum größten “Theile 
den Schweizerboden ; die hohe Diplomatie freute fich ihres 
Triumphes, die Revolutionspartei der Schweiz aber lachte im 
Stillen, denn ed gieng nicht lange, fo fehrte Einer der Aus⸗ 
geriefenen nach dem Anderen wieder heimlich zurüd, zeigte fich 
bald wieder offen, fchlenderte Arm in Arm mit feinen Freun⸗ 
den, die mit ihm die Auswelfungsfomödie verabredet hatten, 
auf den Straßen herum. Es ift eine Thaifache, daß die pro⸗ 
pagandiftiiche Wühlerei von der Schweiz aus nach dem Aus 
lande, erft nach dem erwähnten Ausweifungsbefchluße zur eis 
gentlichen Blüthe gedieh, daß erſt jegt die Affociationen unter 
Flüchtlingen und Handwerfern ind Große getrieben und jene 
Entfittlihungsanftalten gegründet wurden, welche mit Entfes 
Ben jeden reblidhen, damit genauer vertrauten DMenfchen ers 
füllen mußten. Die Diplomatie ſah fortan aber nichts mehr, 
mit dem ypapierenen Ausweifungsbefchluß von 1836 hatten fie 
fi) blöderweife die Augen zuneden lafien. 

Diefe Comödie fcheint nun neuerdings aufgeführt werben 
zu wollen. Der Ylüchtlingdunfug und das propaganbiftifche Uns 
weſen erreichten nach der Revolution von 1847 in der Schweiz, 
und den Revolutionsflürmen in allen an biefelbe angränzenden 
Nachbarftaaten ihren Höhepunft; Sreifchärlerei wurde nach 
Deutſchland und Italien getrieben, und die gefchlagenen Heere 
der Propaganda fanden auf dem neutralen Boden der Schweiz 
einen fiheren Zufludtsort, und fegten ihre Wühlereien ohne 
Unterbrechung fort. 

Da rieben ſich die Diplomaten wieder den Staub aus den 
Augen und nahmen eine unwillige drohende Miene an. Die 
Revolutionsparthei der Schweiz merkte wohl, daß ihre Lage 
etwas fchlimmer al8 im Jahre 1836 fel, weil die Revolution 
die Männer des politifchen Zuwartens und Gehenlaffens von 
der Bühne weggefegt hatte; fie wartete daher Kuneradie ir 


492 Nabifale Gifibläthen ans ver Schweln 


Schritte der neuen Diplomatie nicht ab," fondern fing von felbft 
unter erheucheltem großem Eifer für ihre wölferrechtlichen Vers 
pflichtungen unter den Flüchtlingen, die ohnehin ven’ ſchweije ⸗ 
riſchen Bevölferungen zur Laſt fielen, aufjuräumen an. Ein 
bedeutender Theil erhielt den Laufpaß und die gleichen Behörs 
den, welche früher die einzelnen ſich weigernden Kantone durch 
einen Bundesbefchluß gegwungen Hatten, das Flüchtlingögeſin⸗ 
del bei ſich aufzunehmen und zu füttern, hatten ſogar lehthin 
die Gewogenheit, die Kantone von’ biefem Zwang zu entbin⸗ 
den. — Man wird, wenn die Mächte es verlangen, nicht nur 
den Schweizerboden von alten Flüchtlingen fäubern, fondern 
auch verfprechen, was man nur werlangt, alles aber unter 
einer doppelten reservatio mentalis, erſtens ben Flüchtlingen 
die Thore der europätichen Felfenfefte und der Gentralburg der 
Propoganda fobald wieder zu öffnen, als die bald durch bie 
Umtriebe der Revolutionspartei ſich ändernden politiſchen Ber 
Hältniffe e8 erlauben werben, und zweitens, bie Verfprechuns 
gen fo lange, aber auch nicht Tänger ‘iu Halten, als man es 
{m Intereffe der Revolution für gut findet. Es if möglich, 
ja wahrfcheinlich, daß die Diplomatie noch einmal ſich täus 
ſchen läßt. 

Wem fallen bier nicht die Worte Papſt Pius VIE ein: 
Comediante, Tragediante. 
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Auf .taufend Blättern der Geichichte, namentlich in den 
Denfmälern aus den Blüthenzeiten des Mittelalters, ſelbſt in 
den Tagen der regellofeften Verwirrung und Barbarei, begegr 
net dem Hiftorifer eine weltumfafiende moralifche Macht, geehrt 
von den chriftlichen Völkern, gefürchtet von deren Bebrüdern, 
hohe politifche Weisheit mit befonnener Thatkraft und Mäßis 
gung vereinend, die mit einer bewunderungswürbigen Ausdauer 
auch in den ſchwierigſten Lagen fich erhalten und nady allen 
Stürmen fletd wieder ſich nenbefeftigt hat. Der uralte Bis 
ſchofsſtuhl von Rom greift mächtig ein in die Schidfale und 
in die Entwidlung der europäifchen Bölfer; die großartigften 
Erfcheinungen vieler Jahrhunderte fnüpfen fi an ihn, gehen 
von ihm aus, oder werden von ihm getragen und gehoben. 
Da, wo der Staat am innigften mit der Kirche verbunden 
war, wo die Völker am reinften den chriftlichen Geift in fi 
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ausprägten, da erfcheint fein Einfluß und feine geiftige Macht 
auch auf das Glänzendfte anerfannt und auf das Erfolgreichfte 
bethätigt. Die Frage nach dem Urfprunge biefer beifpiellofen 
Gewalt drängt ſich dem denkenden Gefchichtsforfcher won felbft 
auf, und bald muß er fich überzeugen, wie alle Berfuche, dieſe 
hierarchifche Macht aus bloßer Schlauheit und Gewandtheit 
einzelner Individuen, oder auch aus anderen rein menfchlichen, 
außerhalb des religiöfen Gebietes gelegenen Factoren abzulet- 
ten, nicht hinanreichen an das Phänomen, deſſen allfeitige 
Erklärung er fich vorfegt. Auf ber andern Seite aber liegt 
in den hiftorifchen Quellen felbft deutlich die Idee, daß wie 
das reale und lebendige Centrum des Kirchlichen Lebens in dem 
die Einheit realifirenden Prineip des durch einen oberflen Hir- 
ten zufammengehaltenen und vertretenen Epiefopates ruht, eben 

ſo auch die Högere Macht dieſes Haupies der epriftlichen Ge 
ſellſchaft aus deren Innern heraus, und fraft einer uranfäng- 
lichen Inſtitution in ver hierarchifchen Stieverung' ſich entfal⸗ 
ten mußte; und der formale Einheltepumft der Geſchichte fährt 
und ſtets auf diefen realen Mittelpunft des Katholicismus zu⸗ 
rüd. Der theofogifche Nachweis" für den götttichen Urſprung 
diefer oberften Jurisdictionsgewalt hat won jeher die bedeu⸗ 
tendſten fatholifchen Theologen beſchäftigt, und wenn In der 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die einfeitigen Beſire ⸗ 
bungen eines Eybel, Hontheim,; "Ries u. A dleſen fich ger 
genüberftellten, fo fanden dieſe durch die glängenven Feiftungen 
von Zaccarin, Mamachi, Bolgent, Ballerini, Mugarell und 
den Gardinälen Orft und Gerdil Die soriRändigfe Widerlegung. 
So hat fi von Roccabertl's Bibllochel an bis in die neue⸗ 
fen Zeiten, wo in Deutfchland Außer Binterim’s Schriften 
Windifhmann’s Vindiciae Petrinae mehrere der hleher gehö- 
tigen Fragen würdigte, die katholiſche Literatur Nber ben sPri- 
mat des römffchen Stuhles bis INS Unglaubliche vermehrt. 
Wenn wir nun, fo weit es ſich hier zlemt, auf ein in der 
Gegenwart erfchienene®, hieher gehöriges Wert den Leſer auf ⸗ 
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merffam machen, welches ald ein in Deutfchland fchon ges 
drucktes Buch eines römifchen Theologen Intereſſe erregt, fo 
glauben wir in der That eine Erfcheinung zu befprechen, die 
mit der Tendenz diefer Blätter zwar nicht in nächſter, aber 
wenn auch untergeorbneter, doch immer bedeutungsvoller Bes 
ziehung fteht. 

- Der Katholif glaubt, daß Ehriftus dem Apoſtel Petrus 
eine höhere Gewalt verliehen, welche in der Kirche ſtets forte 
dauert, und daher zu allen Zeiten in einem Individuum fich 
finden muß, als welches er den römifchen Papſt bezeichnet. 
Die letztere Frage hängt von der Hiftorifchen Thatſache ab, 
daß Petrus in Rom das bifchöfliche Amt verwaltet und dar 
felbf den Martertod erlitten hat, deren Wichtigkeit wohl erken⸗ 
nend, die theologifche Bacultät in München neuerdings eine 
darauf bezügliche Preisfrage geftellt hat. Die Einfekung, die 
Fortpflanzung und die Erhaltung des Primates find aber eben 
fo fehr Fragen von hiſtoriſcher, als dogmatifcher Wichtigkeit: 
Das ganze Recht des Papftes beruht in letzter Inflanz auf 
der von Ehriftus dem Petrus verliehenen Gewalt und faft alle 
biftorifchen Zeugniffe, welche den Vorrang des römifchen Stube 
les beurfunden, bafiren fich auf die Schriftflellen, welche jene 
bezeugen. Wenn wir einzelne Yeußerungen ebrgeiziger Griechen 
abrechnen, welche die höhere Gewalt des Papſtes deßwegen 
aus dem Borrange Rom's, feines Sites, ableiteten, um dem 
Patriarchen von Conftantinopel, als Bifchof der neuen Roma, 
die höchfte Würde unmittelbar nach ihm zu vindiciren, fo find 
bie anderen Documente meift nur Anfpielungen auf jene Schrifts 
texte und fchließen fi ihnen innig in Wort und Gedanfen 
an, fo daß die Gegner diefer Lehre alle traditionellen Zeugniffe 
mit dem verfuchten Nachweis entfräften zu fönnen glauben, 
daß diefelben eben nur auf einer unrichtigen und haltlofen Er⸗ 
Härung der fraglichen Stellen beruhen. Die vorliegende Schrift 
nun entnimmt die Begründung des jurisdiktionellen Primates 
des Apoftelfürften zunächft aus dem biblifchen Terte ſelbſt, wo⸗ 
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bei fie nicht allein die, ſogenannten klaſſiſchen, ſondern alle 
mittelbar. oder unmittelbar. dahin begüglichen Schriftftellen ‚erörs 
tert, jedoch mit Berüdfichtigung der verſchiedenen Beweisfraft 
und der daraus fich ergebenden. Claffification;; babei führt fie 
die fortlaufende exegetifche Tradition uns vor, und weiſet das 
Reſultat der hermeneutiſchen Fotſchung als ein von der Älteflen 
Kirche durchweg anerkanntes nad); endlich aber leitet ſie nicht, 
wie oft geſchehen, einen nach Inhalt und Umfang unbeſtimm⸗ 
ten Vorrang Petri aus dieſen Stellen ab, ſondern fie 
zeigt auch aus ebendenfelben. Quellen, worin. biefer- Vorzug 
befteht, welche Rechte und Pflichten daraus: hervorgehen, welche 
Eonfequenzen für. den Firchlichen Geſammtorganiomus baraus 
entfpringen, In diefer dreifachen „Rüdficht, behauptet Paſſa⸗ 
glia's Eommentar ein entſchiedenes Verbienft vor vielen, äbne 
lichen Werfen, und gewinnt dadurch auch für die, biftoriiche 
Auffafung des in feiner Einſehzung genau erfannten — 
eine weitaus ſich breitende Bedeutung 

Elne eingehende theologtfche Kritit wäre, hier nicht san 
ihrem Orte; nur Einiges ſei und noch’ zu bemerken wergönnt, 
Wenn man auf der einen Seite einen fhönen und gewandten 
Tateinifchen Auodruck mit einer vielfeltigen, von ‚den. gründliche 
ften Studien zeugenden Erudition verhunden ſieht, ‚fo daß dieſe 
Schrift dem angehenden. Theologen. wenn nicht alle, doch fehr 
viele Werfe der hierin überaus reichen Literalut zu erſehen im 
Stande iſt: fo wird man doch auf der andern eine: gewiffe 
Weitſchweifigkeit und Breite kaum überfehen Können, Indeſſen 
muß diefer Vorwurf ſich um Vieles mindern bei der Erwä⸗ 
gung, daß ein großer Theil des Äberfläfftg, Scheinenden für 
den Anfänger berechnet: iſt, dem es nicht ohne Nuhen feyn 
wird; während ein anderer Theil auf Rechnung jener. biöwei- 
ten rhetorifchen Ausfchmüdung kommt, die auch dem erfahre ⸗ 
nen Theologen nicht überall. unerquiclich iſt, und ihn mehr 
befriedigt, als die bei, aller Gebanfentiefe dad) ‚oft ermudende 
Dürre des präcifen Styls in der alten Scholafif. Auch das 
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dürfte nach unferer Anficht dem Werthe diefer Schrift feinen 
bedeutenden Eintrag verurfachen, daß von unferer proteftantis 
fchen Literatur meift nur die in den drei erften Decennien 
biefed Jahrhunderts erfchlenenen, nicht aber die neueften Schrifs 
ten Berüdfichtigung gefunden haben; denn mit wenigen Aus⸗ 
nahmen ift das in neuefter Zeit bierüber Gefchriebene Repros 
duction des fchon früher Vorgebrachten. Außerdem iſt es fchon 
überhaupt dem des Deutſchen unfundigen Gelehrten im Aus⸗ 
lande fchwer, ſich eine genauere Stenntniß und vollftändige 
Ueberficht unferer theologifchen Literatur der Gegenwart zu 
verfchaffen ; dazu find die buchhänblerifchen Verbindungen zwi⸗ 
hen Deutfchland und Stalien noch bei weitem nicht diejeni⸗ 
gen, weldye für Gelehrte beider Länder, namentlich für Tathos 
lifche Theologen, wünfchenswerth erfcheinen. In fo fern wird 
man auch gerne geneigt feyn, derartige Mängel zu entſchuldi⸗ 
gen. Dürften nun auch manche eregetifche Einzelnheiten nicht 
den Beifall aller Gelehrten dieſes Faches finden, mas bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge faum zu erreichen if, fo. 
verdient doch dieſes umfaflende und auch typographifch fchon 
audgeftattete .Werf eine warme Empfehlung, namentlich bei 
Theologen und Freunden des Kirchenrechts und der Kirchen- 
gefchichte. Mit Eifer und Begeifterung verfaßt, wird ed auch 
Liebe und Eifer anregen für den Mittelpunft kirchlicher Ein- 
heit, für den Stuhl Petri, und fo dad Seinige beitragen zur 
Befefiigung einer klaren und ihrer Gründe wohl bewußten fas 
tholifchen Veberzeugung. 


XXVII. Er) 


XXXIL. u te 


Stimmen und Bilder auö dem Bottöteben. 


v. — 
Von allerlei Schägen und Schasgräbern. - 


Wenn ich fo über Berg und Thal auf meinen Banken 
zungen dahin fchreite, und da und dort bei einem Brummen, 
oder bei einer Hausthüre zufpreche, ober auch mit einem 
Banern, der mir auf der Landſtraße begegnet und benfelben 
Weg geht, mich in ein Gefpräch einlafje: dann gefchieht'es 
häufig, daß ich frage: ob man in biefer Gegend nichts won 
einem verborgenen Schatze wife; ob es feinem alten heidn⸗ 
fchen Grabhügel, fein verfallenes Gemäuer aus ber Ritterzeit, 
feinen ehemaligen Schlupfiinfel von Räubern ober Balfchmängern: 
gebe, wovon bie Sage im Wolfe gehe, daß bort vor Zeiten 
ein Scha vergraben worden, und ob er feine Gchaßgräber 
kenne, die dort Nachgrabungen gehalten, und Niemand. altes. 
Geld habe, das beim Umadern oder bei einem Haus ober 
Straßenbau in alten Steinfärgen gefunden worben. 

So pflege ich zu fragen; nicht etwa, um dann feloR bei. 
naͤchtlicher Stile in ver Geiſterſtunde mit Schaufel und Brech⸗ 
eifen mich binzufchleichen, und ben goldenen Phönir auozuhe ⸗ 
ben, ober um alte, koſtbare Münzen für eine Sammlung eins 


urzs 
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zuhandeln. Nichts weniger; die alten Schäße dienen mir nur, 

- um meines Begleiterd Herz und Mund zu öffnen; um ben 
Stummen zum Sprechen zu bringen, und Land und Bolf ken⸗ 
nen zu lernen. 

Geſchieht e8 ja nur äußerſt felten, daß fie flumm 
bleibt dieſe Saite im menfchlichen Herzen von verborgenen als 
ten Schätzen, von unbekannten oder verfallenen californifchen 
Bergwerfen, wenn man file anfchlägt; und was fnüpft ſich 
nicht Alled daran! Die uralte Sage und das wirkliche Leben 
der Gegenwart; die ganze Befpenfters und Geifterwelt, die nei⸗ 
diſch oder zur Strafe diefe Schäge bewacht; fo manche Erin 
nerung an gute und böfe Thaten der Vorzeit, an Gluͤck und 
Unglüd, an Treue und Fleiß, an Mord und Geiz, an Segen 
und Fluch, das Alles ſteht mit den verborgenen Schäßen in 
Verbindung; das Geſchick der Schatzgräber felbft nicht zu ver⸗ 
geffen, die dort vielleicht einen Nibelungenhort alten Fluches 
gefunden und durch ihr übergroßes, unverdientes Glück dem 
MWahnfinn verfielen, oder ihr Hab und Gut dort vergruben, 
und fich zulest in Verzweiflung über dem Grab ihrer Begier- 
den und thörichten Hoffnungen aufhingen! Ä 

Liegt ja doch eine dunkle Erinnerung, eine ungeflilite 
Sehnfucht nach alten verlorenen Schägen tief in ded Men⸗ 
fchen Brufl; und. verlangt ihn nicht nad) den ewigen des 
Himmeld, dann verzehrt ihm bie brennende Begier nach den 
vergänglichen der Erde; und feht er dabei nicht fein Ders 
trauen auf Gott, fo fol die Hand der Geifter oder des Teu⸗ 
feld, oder das blinde Ungefähr, das Xotterieloos, ihm bie 
Säde mit funfelnden Dufaten in den Schooß fchütten. So 
wird das Edelſte und NReinfte, dieſe Eebnfucht nach dem ver⸗ 
Iorenen Paradies, die mit geflügelter Kraft den Menfchen zu 
den lichten Sternen emporhebt, fie wird in feiner Verkehrtheit 
auch wieder die Lirheberin feines tiefften Falles. Und viefe 
Schwäche des ververbten Menfchenherzend ift dann felbft wies 
der ein eigener Induftriegweig geworben, den bie gewinnfüch« 
tige Arglift der Gauner mit der Blindheit und Aekäginisiiine 
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feit einer zügellofen Begierlichfeit Ährer Opfer treibt. Da gibt 
es feine blendenden Tafchenfpielerfünfte, und leine raffinirten 
foigbübifchen Pfiffe, Feine lächerlichen und feine ruchlofen Jau⸗ 
ber⸗ und Beihwörungsformeln und Künfte, womit diefe Ber 
+ gierlichfeit fich nicht hintergehen, und um Ruhe und Frieden, 
um Hab und Gut von ſchlauen Betrügern hätte bringen Taffen. 
„Wer gern tanzt, dem iſt leicht gegeigt, das ift 
ein altes Sprichwort, das fich auch hierin bewährt. Wenn 
man manchmal über die wahrhaftgeniale Feinheit ber Lift 
ftaunen muß, womit ein ſolcher Sperulativus felbft dem SKlüg- 
ften durch die Ausficht auf vorgefpiegelte Schäge feine gutem, 
im fauren Schweiß ehrlich verdienten Thaler aus dem Beutel 
lot, fo muß man fi eben fo oft auch über bie ausnehmende 
Einfalt wundern, die in der Blindheit ihrer ‚Bier ſich bei hel⸗ 
lem Tage mit offenen Augen von der Plumpheit außfäceln 
läßt, Einen folhen, in der That lächerlichen Ball erzählte 
mir jüngft ein Freund, vote derfelbe wor fünf und zwanzig. 
Jahren bei dem Spruchgericht von Würzburg verhandelt wurde 
Der Erzähler war felbft Mitglied dieſes Gerichtes; es if dieß 
alfo „eine wahre Geſchichte“, mit ber. es folgende ‚Ber 
wandtniß hatte, 

a war ein Bauer, der lieber auf einmal durch das 
große Loos ein reicher Herr geworben wäre, als ſich fein Les 
ben lang mit Pflügen und Egen im Scheiße feines. Uns 
gefichtes fein Brod zu verbienen. Zu biefem fam ein alter 
Practicus in den „freien“ Künften, ein langfingeriger Lügen⸗ 
fepperl, und fagte ihm mit froher Miene: „Uns Beiden iſt 
jest geholfen! wir find gemachte Leute" Der Bauer rip die 
Augen weit auf und fragte: wie er das meine; erhabe nichts 
davon gemerft, er müffe fich einen Bag wie den andern plar 
gen. — „Wie ich dad meine”, antwortete jener, das till 
ich dir gleich fagen. Denke dir, ich habe: heute Nacht ge⸗ 
träumt und da hab ich eine Erſcheinung gehabt, und bie hat 
mir ein Geheimniß entvedt, das und reich macht. Sie hatı 
mir nämlich in deinem Gatten einen Baum gezeigt, und bei 
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dem Baum eine Stelle, und unter der Stelle iſt eine große 
eiferne Kifte vergraben, ein alter Schak, voll harter alter 
Thaler. Ich habe mir Alles recht gemerkt; es ift auch Alles 
ganz genau fo, wie idy ed im Traume gefehen hab. Sept 
will ich dir die Etelle zeigen, dann wollen wir bie Kiſte 
heute Nacht, wenn cd Niemand fieht, heimlich herausgraben ; 
aber verfteht fid) unter der Bedingung, daß wir das Geld, 
was wir da finden, mit einander theilen; fonft aeg ich bir 
die Stelle nicht.“ 

Dem Bauer gefiel die unverhoffte eiferne Kifte mit den 
alten harten Thalern gar wohl; was ihm aber nicht gefiel, 
das war das Theilen. Er mochte bei fich denken: wer 
weiß, vielleicht bat mein Urgroßvater dieß Geld da in Krieges 
zeit vergraben, es ift alfo unfer gutes Familieneigenthum; 
jedenfalls aber liegt es in meinem Grund und Boden, und ges 
bört ganz mein; geb ich die Hälfte davon ab, was bleibt mir 
dann übrig? Und die Hälfte bloß dafür ihm zu geben, weil 
ihm die Kifte im Traume ift verrathen worden, und er doch 
fonft gar feine Mühe damit hatte und feinen Anfpruch darauf 
machen fann, das wäre doch gar zu viel. Kurz, der Mann 
hatte die Kifte mit dem Schatz noch nicht, und war fchon in 
Kummer und Verdruß, daß er die Hälfte davon follte abges 
ben. Es war ihm daher, ald ob ihm ein fihwerer Stein 
vom Herzen gefallen, als der Gauner nach einer Weile alfo 
anhob: „Weißt du was; wenn dir das Theilen vielleicht nicht 
anfteht, ich kann jeßt gerade einen vortheilhaften Kauf abfchließen, 
womit mein Glück gemacht if; es fehlen mir dazu nur noch 
fünfzig Gulden; gibſt du mir nun auf der Stelle die fünfzig 
Gulden, daß mir der Kauf nicht entgeht, dann will ich bie 
meinen Antheil an der Kifte abgeben. * 

Mer war froher ald der Bauer über dieß fchöne Aners 
bieten! Ohne fich zu befinnen, fprang er zu feinem Schrank, 
nahm die fünfzig Gulden, ließ fi) die Stelle im Garten zei⸗ 
gen, und zahlte ihn dann aus, indem er bei ſich dachte: einen 
fo guten Handel hab’ ich in meinem Leben nody wit unit. 
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Der Gauner feiner Seite, als er das Gelb in Händen hatte, 
war nicht minder frob, und fäumte fich nicht längerz er fprang 
davon um „feinen Kauf abzufchließen;“ was dem Bauer 
ganz recht war, dieweil er ſich nun als alleinigen Beſther ſei⸗ 
ned Schatzes fiher alaubte. 

Er konnte e8 faum erwartenz die Zeit bünfte ihm ‚eine 
Ewigleit bis es dunfel wurde. Nun begab er fich in den Gar⸗ 
ten an die beftiimmte Stelle, und fing in aller Stille zu gras 
ben an, und grub fort und fort, rechts und Iinfs, tief und 
tiefer; alles grub er rings um den Baum wie ein Maulwurf 
um und um; aber er mochte ‚graben, fo viel er wollte, feine 
eiferne Kifte und feine alten Thaler wollten jum Vorſchein 
lommen. Es brauchte lange, bis er der Hoffnung auf feinen 
großen ihm allein gehörenden Schah entſagte; er meinte im 
mer noch, er müffe es mit feinem Graben wingen; bis e6 
ihm endlich Mar wurde, daß er beirogen fe. 

Nun lief er in Angſt und Zom zu dem alten Buchst er 
habe ihn belogen und er folle ihm feine fünfsig Gulden zus 
rüdgeben. Der aber entgegnete ihm kalt: er habe Ihm nichts 
gefagt, ald daß er von dem Schap geträumt, wie es auch die 
Wahrheit gewefen; und um dieſes geträumten Schages willen 
babe er ihm fünfzig Gulden gegeben; hätte er fich, wie er ihm 
vorgefchlagen, mit der Hälfte begnügen wollen, fo hätte er fein 
Geld noch. Was er ihm verfprochen, habe er ihm ehrlich gehal⸗ 
ten und ihm die Stelle, die er im Traum gefehen, redlich ges 
zeigt; daß fein Schag vorhanden, ſei ihm fehr leid, aber nicht 
feine Schuld; es fei das aber für ben Bauern eine gute Warnung, 
fünftig nicht allen Träumen gu trauen, und lieber nach Billig« 
feit zu heilen, und fich mit der Hälfte zu begnügen, 

Der Bauer, mit Spott heimgefehldt, "ging num zu Ges 
richt. Die Richter Fonnten ſich matüirlich des — über 
diefen feltfamen Prozeß nicht enthalten. 

Jetzt weiß ich nicht, welches Mriheil-du {m biefer wunder⸗ 
lichen Sache gefprochen hätteft; Die Würzburger Richter ein 
mal wußten wenig Troft für den aenrellten Batterns > fieimeins 
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ten, ed ſei hinfichtlich der eifernen Kifte für ihn doch gleich 
gewefen, ob der verſchmitzte Schnapphahn den Traum wirklich 
gehabt over ihn nur damit belogen. Ste wiefen ihn daher 
mit feiner Klage ab; die fünfzig Gulden waren und blieben 
verloren; denn eher noch hätte man fie in feinem Garten ale 
in der leeren Sammer des lockeren Gauners finden können: 
„Wie gewonnen, fo zerronnen.” Diefer aber fland noch mit fo 
manchen anderen Schelmenftreichen bei den Richtern angefrei« 
det, daß er ohnehin ihrer Strafe nicht entging. 

Nun aber wird fi) wohl Mancher über die große Ein- 
falt des Bauern wundern und biefelbe fchier unglaublich fin⸗ 
den; mir fcheint mit Unrecht. WBielleicht find wir, ih und 
du, fehon öfter in demfelben Kalle geweien, und haben uns 
eben fo gröblich anführen laffen. Ach! es darf ja nur etwas 
den MWünfchen, den Hoffnungen und thörichten Begierden des 
Menfchen fchmeicheln, und er läßt fih wie diefer Bauer mit 
feinem Schatz täufchen und gibt, was er hat, und rennt ben 
wahnfinnigften Traumgebilden nach. Die große Welt if auch 
nicht Hüger. Die jüngften Jahre feit 1848 haben und das 
von gar manches denkwürdige Beifptel gegeben, was der Nach⸗ 
welt auch unglaublich fcheinen wird. Wenn ich 3. B. an bie 
Frankfurter Kaiferdeputation nad) Berlin denfe; hatte es das 
mit etwa eine andere Bewandtniß, als mit biefer erträumten 
eifernen Kifte in dem arten des fränfifchen Bauern? Hätte 
Friedrich Wilhelm IV. diefen Kaifermachern, die fich felbft ohne 
Mandat zu Kurfürften aufgeworfen, und mit einer Majorität 
von zwei oder drei Stimmen ihm die Krone im Namen der 
Bolksfouverainttät zuerfannt hatten, gefagt: „fo zeigt mir fie 
doch, wo ift fie denn, euere Krone und wo liegt das Reich auf 
der Karte, über das ihr zu gebieten habt, daß ihr mir ed zum 
Geſchenke machen dürft? 

„Saget an, wo habt ihr ben Schatz? Wir möchten r 
wiſſen.“ 
Was hätten die Hochvermögenden dann anderes antworten koͤn⸗ 
nen, als was weiland Reinefe, der Tiftge, Inralı 
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Edler König, gmäbiger Herr! begann ed zu ſprechen⸗ 
‚Höret! Im Dften von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heift Häfterlo, merfet den Namen! 
Dann ift ein Brunn der Krekelborm helft, ihr werdet ver- 
fiehen, 
Beide nicht weit aus einander, Es konmt in. felbige Gegend, 
Weder Weib noch Mann Im ganzen Jahre, Da wohnet 
Nur die Eul' und der Schuhu, und dort begrub ic, bie Schäge. 
Krefelborn heißt die Stätte, das merket und nlipet das Zeichen, 
Selber müßt ihr dahin, Bel Krekelborn geht Ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, mb merfet! bie eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht num, gnäbigfter 
König, 
Grad auf die Birfen los, denn drunter liegen bie Schäge. 
Kraht und ſchartet nur zu; erſt ſindet ihr Moos an den Wurzeln, 
Dann entdeckt ihr fogleich die allerreichſten Geſchmeide, 
Golden, künſtlich und ſchön, auch ſindet ihr Emmerich a Krone, 
Manchen Zierat feht ihr daran und Ebelfteine, 
Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ cö 
begablen? 
Sehet ihr alle das Gut, o! gmäbiger König, belfammen; 
Ja ich bin es gewiß, ihr benfet meiner in Ehren. 
Neineke, redlicher Buchs! fo denkt Ihr: ber bu fo Elliglicdh 
Unter dad Moos die Schäge gegraben, o mög’ ca bir {amanıs, 
Wo du auch ſehn magſt, glücklich ergehn 
König Nobel, fehenkte in der That dem Verfehmigten Glau⸗ 
ben; wie aber fein Bote, der die Krone und die Schäge brin⸗ 
gen follte, mit dem Kopfe büfte, tft iohl jebem befannt. 
Und wog etwa biefe wunderfchöne Krone König Emmer 
richs bei Hüfterlo und Krefelborn Telchter, ale bieder Franf- 
furter, oder als die eiferne Kifte des Bauern in Franken 2 And 
waren die Bedingungen der freigebigen Kurfürften Auch mir 
eben fo billig, wie die jenes Bauernbetrügers Wollten fie 
die Krone mit ihm gleichmäßig theilen, ober ſich gar mit fünfe 
dig Silberlingen begnügen? O nein: ber Titel wäre fein 
wefen, das Regiment aber ihnen zugefallen, umb ——— 


Hnen noch feine Armee leihe m — 
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und dieſes Reich, von dem fie eben auch nur geträumt hatten, 
erft zu erobern! 

Und doch fonnte die Berliner Politik, die der Kaifers 
wahl und diefer Deputation fein Hinderniß in den Weg gelegt, 
ſich nicht entfchließen, die Schwindfer, die ihr fremdes ut 
anboten, rundweg abzumelfen; nein fie behielt fih ihr „An« 
recht”, das fie aus dem „Unrecht“ herleitete, vor! Iſt ja 
die Krone, nicht zwar die König Emmerichs, wohl aber bie 
Karls des Großen auch ein alter Berliner Traumſchatz, 
nach dem die dortigen Schaßgräber fchon fange in dem Sande 
fragen und wühlen, graben und fcharren. Da alfo Reinefe 
diefes Lied anftimmte, Fonnten fie dem füßen Ton nicht wider⸗ 
ftehen und folgten der Spur des liftigen Heuchlers in das Las 
byrinth ihrer Parlaments- und Unionspolitif, nah Hüfterlo 

und Krefelborn, in die pfablofe Wüftene, wo nur bie Cut 
und der Schuhu wohnen! 

Friedrich II., der auch ein fehr weites Gewiſen hatte, 
wenn es die ‚preußifcbe Ehre* und „unfere Weltſtel⸗ 
lung“ galt, ober wo fidh irgend etwas zu „erobern oder 
zu theilen“ fand, er hätte dennoch ohne allen Zweifel den 
Meifter Reinefe mit feinen Schabgräber - Schwinveleien gang 
anders abgefertigt, da. er dort, wo für ihn weder Ehre noch 
Gewinn herausfchaute, Flug genug war, wenig Umſtaͤnde zu 
machen, wie einige Proben biefes „stillus“ Fridericianus fatt» 
fam zeigen. 

So als ein Obriſt von W... ihm einen windigen Plan 
einreichte, wie er ohne größere Auflagen eine und eine halbe 
Million mehr einnehmen fönne, fchrieb er an den Rand: 

„er Mögte die Millionen vohr Sich behalten.“ 
Hienach hätte bie Antwort an die Frankfurter vielleicht auch 
gelautet: 
„ste mögten die Krone vohr Sich behalten, fo nerifch bin 
ih nicht, Wint, Wint, Wint,“ 
Oder er hätte ſich vielleicht auch ber folgenden, wenn auch 
eben nicht fehr Töniglichen, doch jedenfalls Teck Küntiigen Ylues 
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figuren bedient; als nämlich der Prinz von Anhalt Bern⸗ 
burg fich über feine Brüder befchwerte, bie feine Bermählung 
alo eine Mesalliance nicht anerkennen’ wollten, lauteie fein al⸗ 
lerhöchfter Beicheid: 
„Stinfent Fet und Schmirige buter — ne Finte.“ — 
Und auf das Geſuch des Generaf-Rieutenants von Dierere, 
der für feinen Schwager fich die Erlaubniß zu einer folchen 
uncbenbärtigen Heirath erbat, ſchrieb er die Fönigliche Rand» 
glofie: 
„But wohr er So was vorfchlagen Kan“ 
Fürft Sullowoly wünfchte bei feiner) Durchreife feine Aufwar⸗ 
tung zu machen; Friebrichd Antwortz 
„Ich hätte in beiden Händen das Podagra.“ 
Ein franzöfifcher Quakſalber bietet ihm feine Mittel) für dieß 
Podagra feiner föniglihen Hände anz barauf bie eigenhänbige 
Rüdäußerung: 
„ich danke vohr der Cuhr und Taffe die Natur Vallen.* 
Wie die Revolution ſich 1848 Hinter das preußifche Erb ⸗ 
taiſerthum ftedte, um ihre Volkafonverainetät‘ einzufchmuggelen, 
fo benugte 1766, wie es fheint, eine, Anzahl. fpeculativer 
Kaufleute eine adeliche Dame, um ihre Eontrebande an ben 
Mann zu bringen; die verwittwete von Hafe bat ben König: 
Leinen und Taffent in einer Lotterie von 2500 Looſen ausfpie- 
len zu dürfen, darauf Sriebrich: 
„ob fle Meinet das ic) fo Einfeltig bin wicht zu Merker 
das Sich Kaufleute hinter) ihr geftochen haben um mit 
Taft die Centrebande zu Machen? Sie mögte Mihe mit 
Solchen unbefonnenen Bitten verſchonen oder ich, ia ſeht 
übele opinion von ihr haben.“ 7 ‚ 
Fürft Jablonowoly bittet um den eben8längtichen Rentenge⸗ 
nuß der eingezogenen Staroſtei Schweh in Weſtpreußen 
„Consilium abigundi.“ 1— 
Die Gräfin Paradis bittet, ihren Sohn aus dem bayeriſchen 
im8 preußifche Militär Hinüberzunehmen, damit er — gute 
Diechplin vom Trunt abgehalten menu re z 
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„IH Suche guhte Ofliciers aber was liderlich ift wirbt 
wekgejaget mit der gleichen Teute iſt mihr nicht gebient.* 
Geſuch eines verabfchieveten Capitains, da feine beabfichtigte 
Heirath fehlgefchlagen, ihn wieder in der Armee zu placirens 
„Le Armee ift Kein bordel wohr man herein und her» 
aus lauft, hat er quiliret Sy bat er Keine ambition und 
dergleihen aſſiciers Seind mir ein Greul.“ 
Der Bauer Shele, wegen Blutfchande zur Beftungöftrafe vers 
urtheilt, bittet um Amneſtie: 
„das ift zu gropf.“ 
Kaufmann Krüger et Comp. bitten um Conceſſion und Unter 
flügung zu Anlegung einer Arrac⸗ und Rumfabrif: 
„ih wild den Teufel thun ich wünfche daß daß giftig 
garfligd Zeug gar nit da Wäre und getrunfen würbe;* 
Der Bereiter Bolny bittet, zur ‚Belohnung des in England 
beforgten PBferdeanfaufs, um Ernennung zum Stallmeifter: 
„er bat braf bey Seinen Einfaufe geſtoblen } er Sol us 
frieden Seindt das ich dahzu Stide Sweige, aber ihm dar 
vohr zum Stalmeiſter Hude: Nekiſch Hin ich nicht.“ 
Randglofien in dieſem „stillus“ hatten wenigftend das 
Gute, daß die Minifter über ihren Sinn nicht im Zweifel 
feygn Fonnten, und daß die von ihnen danach Befchievenen 
mußten, woran fie waren, was man von ben Actenftüden 
der heutigen Berliner Diplomatie befanntlidy nicht immer rübs 
men fann, der nicht leicht etwas, und wäre es auch: „Stins 
fent Set und Schmirige buter”, „zu gropf“ iſt, und die fi 
faum entfchließen mag, ihren windigen Brojecten das „con- 
silium abigundi” zu geben, da ihr die Krone und der Schag 
von Hüfterlo und Krefelborn immer wieder vor Augen ſchweben. 
Und nun fommt auch noch die falbungsreiche Kreuzei⸗ 
tung, und fingt uns das Lied von „ber preußifchen Ehre“ 
in dem Tone des alten Gaſſenhauers: 
„Und wenn ber große Friedrich kommt, 
Und Flopft nur auf die Hofen: 
So läuft die ganze Reichsarmee 
Panduren und Franzoſen.“ 
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Ah! und Niemand kömmt fchlimmer bei iht weg, als unſer ar- 
mes Bayern, das die fromme im ihrem heiligen Zorne mit 
einem Hohn übergieft, der manchmal ſtark ins Revolufionär- 
Röthliche hinüber ſchillert. Den geſchmähten Bayern fchmer 
den indeffen ihre Knödel und ihr Bier micht minder, und fie 
lachen diefer Prahlhanferei und Eifenfrefierei, worüber der ber 
fannte zu München in Arbeit ſtehende Potsdamer in den flüre 
mifchen Novembertagen 1850 das folgende. Brieflein an fein 
Mütterlein nach Haufe fchrieb: „Yelübde Mutter! Jo er denn 
wirklich wahr, was ich neulich jehört habe, daß unfre küh- 
nen Preußifchen Landsmänner die Balerns uf dat Butterbtod 
ftreihen und fo ufeffen wollen? Na, da wünfch' ich juten 
Appetit dazu, ich meenes Theels möchte niche mitehalten; ba 
jiebt es harte Nüffe zu fnaden, befonders wenn ſie eenmal an 
die Miesbacher und Tölzger kommen. Ich kann Überhaupt mich 
jar niche denfen, wat unfer jroßer König mit dem armen Baler⸗ 
lande will, denn dat is ne jang fchlechte Provinz jejen unfere 
jottvolle Mark. Denl't euch nur, Mutterken! hier zu Lande is 
et fo unfruchtbar:' daß man den Sand als Rarität in den 
Straßen herumführt und immer. dazu ſchreit Kaaft's Sand! 
Kaafı'd Sand!““ — det heeft in jutes rernes Deutfch übers 
jetragen: „„foopt Sand! foopt Sand" — Du juter Zott! 
wenn. ich daheeme an den Sand denfe, der eenem in der Mark 
bis über die Waden reicht, ſo jehen mich die Dogen über, 
Doc) find die Leute hier fo arm und. fo weit in der Uftlärung 
zurüde, dat fie nich enmol Schnaps trinken, fonbern fie ber 
helfen fich mit Biere, und dat is nicht, denn es macht fees 
nen Kagenjammer nicht, Ueberhaupt lobe ich mir mur die Mark! 
Wat hat man ooch hier? jute ufjejangene Dampfnudeln, dat is 
wohl wahr — aber wir hinjejen, wir haben een In Deutſch⸗ 
land ufjejangenes Preußen! Mpjes!4— Allein die Kreis 
zeitung will nichts weniger alar „een in Deutfcyland uf 
jefangenes Preußen!" Sie hat vielmehe mit Preußen, 
und „unferer Ehre” ganz andere „ureegiene" Grofmadhtss 
und Weltftellungs+ Projekte.  Veraefiend das Wort ihres Kö« 
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nige: „Ich weiß, daß ich nicht der erfte, aber auch nicht ber 
dritte, fonbern der zweite bin“, verlangt fie mit Oeſterreich 
volle Parität. Fordert fie aber für ihr minder mächtiges 
Preußen diefe volle Gtleichftelung mit dem mächtigeren Defter« 
reich in dem neuen Bunde: was hätte fie dann für eine Ers 
wiederung, wenn Bayern mit gleichem Egoismus auch. feiner 
Seits ganz gleichen Antheil an der Bundeögewalt wie Preu⸗ 
fen, und MWürtemberg wieder wie Bayern, und Baden wie 
Württemberg, und endlich Lichtenflein wie Waldeck verlangte, 
Da belehrt und aber diefelbe Kreuzzeitung: wie Preußen audy 
beute noch ein „protefantifcher Militärſtaat“ ſei, ber 
feine „ureigene Beſtimmung“ zu verfolgen babe; denn, 
da Preußen zwei Millionen Slaven babe, fei es Fein rein⸗ 
deutfcher Staat; die fieben Millionen Eatholtfcher Unterthanen 
(Heloten?) aber nehmen ihm In ihren Augen nicht feinen rein 
„protefantifchen Militärftaatscharafter”, fondern find 
im Gegentheil verpflichtet, ihr Gut und Blut für die ureigenen, 
proteftantifch > preußifchen Militärgwede mit patriotifcher Begei⸗ 
flerung zu opfen! D Krone König Emmerichs zu Hüfterlo 
und Krefelborn, o Schaßgräber-Schwindelei und fein Ende! 

Was würde Friedrich II. zu ihrem Rebacteur und feinem 
Troſſe fagen, wenn er ſolche Tiraden läfe, die die Regierung 
eines feierlich für yaritätifch erflärten Staates nur coms 
promittiren können, und das Mißtrauen in ben Herzen von 
Milionen aufwecken müffen ; vieleicht, was er feiner Zeit dem 
feligen geheimen Rath Philippi auf feine Poltzei-Berbefierunge« 
Vorfchläge erwieberte: 

„ich Habe gedacht, daß er ein vernünftiger Dienfch wäre, 
aber daß iſt ja Tauter dum zeug Was er mir da fchreibt, 
wenn er ein fo nerfcher Menich ſehyn will, fo muß ich 
mihr nach einen andern in feine Stelle umfehen.“ 
Oder wie er ſich gegen einen andern Bielfchreiber Außerte: 
nee Schreibet dem Teufel ein ohr ab er Sol nicht ſchrei⸗ 
ben als war es der mühe Werth if.“ 
Dder auch, was er ſchrieb, als die zur Aufllärung n& 
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dantiſchen „unjebildeten“ Deutſchlands beftimmte, weltberühimte 
Berliner Alademie der Wiſſenſchaften Ihm den —“ ih⸗ 
res „Journal littöraire“ überreichter 

„die Reflectiones Seindt ſeht Ordinair ünd der Stil if 
E nicht der Beſte.“ 
Und läfe er die rohen, maßloſen Verunglimpfungen Derfterreich® 
und Bayerns und ihrer Minifter-Präftdenfen Schwarzenberg und 
Pfordten, eine Polemik, deren „Stil auch nicht der beſte⸗ 
iR, und wie fie ſich nicht entblöbet, die, welche ihrem für 
Preußen wie für Deutfehland gleich verderblichen proteftantifch« 
mifitärifchen Preußen -Egoismms emtgegentreten, für Bezahlte 
„Öfterreichifche Prefmufifanten” ausjugeben, dann 
würde Sriebrich II. der Kreugeitung vielleicht benfelben Ber 
ſcheid ertheiten, wie einem gewiſſen Landwirt) Namens File 
gel aus Gräg, der um die Erfaubniß bei ihm anhielt, ein aber 
liches Gut in Preußen anfaufen zu bürfen: 

„Flegels Haben Wir genung im Lande, derglelchen Colo- 

nien Dihnen nicht.” ee | 

Da find wir num aus dem Süden, von den Ufern des 

Mains, und von den vergrabenen Schähen, aus dem Gebiet 
der Sagen und Geifter, in den Norden, in die Brandenburger 
Fluren und die Labyrinthe der nordiſchen Dipfomatle Hineine 
geratben, in die Regionen, von denen der Araber fagt: mo 
der Himmel ift grau und wolfenbebedit und flau die Polktit 
hinter Phrafen ſich fledt. Drum breit ich des Phäntafus bunt» 
farbiges Wunfchtüchlein aus, und darauf wollen wir zurück 
über Wald und Strom mit des Gedanlens flüchtiger Schnelle 
in des Südens blauen Himmel fliegen, über Donau und Inn, 
zu den hohen fehneebligenden Alpen, gu ben ftaublofen, Tuftis 
gen Belfengipfeln, wo die Alpenrofe blüht mb das Schnechuhn 
niftet, und die Quellen der Ströme und Flüſſe dem Ferner ent⸗ 
fpringen und über die fteifen, blanfen Wände hinabflürgen; bort 
fenfen wir uns zur Erde nieder, Im tapferen Titolerland, mit⸗ 


ten {m grünen Zillerthal, auf feinen weichen, ſanftgeſchwelten 
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duftenden Alpenwiefen, mit ihrem bunten Alpenflor$ und da 
laffen wir und etwas von des Königs Laurinus heimlichen 
Schägen und den Geheimniffen der einfamen verborgenen Berg« 
welt erzählen. 
Hier gieng ich im Jahr 1837 an einem fonnenhellen Tage 

im grünen Thalgrunde an den freundlichen Häufern vorüber, 
und blickte horchend in die Fenfter hinein. Da fah ich eine 
Wiege; ein Kindfein lag darinnen und fchlief einen füßen Schlafl. 
ed wußte nichts von den Nöthen und Sorgen, von dem Streit 
und Hader des Lebens; und neben ihm faß die alte Großmut⸗ 
ter beim Epinnrad. Bon Zeit zu Zeit fchaufelte fie die Wiege 
und dann fpann fie wieder und fang dazu mit zitternder Stimme; 
denn der Schlag hatte die freundliche alte Frau mit den wei⸗ 
fen Haaren fchon einmal gerührt: 

Heia popela, die Fifcher! 

Die ſchwimmen im Weiher; 

Die Fiſcherl, die ſchwimmen 

Im Waſſer gar tief; 

Schlaf du mein Buberl, 

Schlaf du gar füß! 


Hela popala, Marifle tie Kuh, 
Mer thut di den melfen, 
Wenn i beirathen thu? 


Ich grüßte die Alte; fie gab mir freundlich Ned und Ants 
wort; dann ging ich weiter nach Zell. Dort fehrte ich im 
Wirthshaus „beim Wälfchen” ein. Der Wirthsſohn, er hinfte 
an einem Fuß, und Seppi hieß er — febte fich zu mir vor 
die Thüre des Wirthähaufes. Der Abend dunkelte herein, ich 
fchaute die hohen, grauen Berggipfel hinan, und fragte ihn, 
nachdem wir vertraulicher geworben, nach ihren Schägen und 
Geiſtern. Er wußte mir mancherlei zu erzählen, und fprach 
unter anderem IE ift eine Alm, die heißt die Marbacher Alm, 
und dort war ein Senner, der blieb einmal im Herbſt allein 
zurüd, um das übrige Heu aufjufuberen, als die andern mit 


512 Bon allerlei Schäpen und, Schapgeäbern: 


der Heerbe ſchon von der Alpe hinabzogen ins Thal. So 
hauste er da oben mutterfeelen ‚allein, und ba war es wohl 
einfam rings um die Hütte und überall tiefe Stille; und ba hörte 
er eines Abends in der Hütte ein Geräufch. Aber er fonnie 
nicht herausbringen, woher es kam, und wunberte ſich Darüber 
gar fehr, Und da er nun, ehe ‚er. ſich zur Ruhe, legte, ‚wor 
der Hütte unter freiem Himmel nieberfniete, denn es war ein: 
frommer gottesfürchtiger Menſch, und fein. Abendgebet, verrich« 
tete, börte er aufd neue und. fort und ſort baffelbe fellfame, 
Geräufch, fo daß er ſich zulept-gany daran gewöhnte, Das 
währte fo eine Zeit lang; bis er einmal, als. er. ſich ſhon 
zum fehlafen niedergelegt hatte, plöglich wor. feinem. Lager, eine, 
unbefannte Brauengeftalt ftehen ſah⸗ 

As ich den Seppi fragte: wie fie ausgefhant?. erwies 
derte er fortfahrend: „Wie wird fie ausgefhaut haben! fie 
wird wohl halb ſchwarz, halb weiß gewefen ſeyn, dent ich. 
Der Hirte ſchaute fie erflaunt am, und ba begann fie zu fpre- 
hen und fagte: „Fürchte dich nicht; ich bin eine verbannte 
Seele und du Fannft mich erlöfen. Mie? — das will ich dir 
fagen. Tritt nochmal hinaus vor die Hütte, und verrichte dort 
dein Gebet. Dann werden Schweine fommen; laß dich aber 
ja nicht durch fie in deiner Andacht ſtören, fondern ſprich tur 
hig dein Gebet zu Ende; dann wird dir eine Schlange erſchei⸗ 
men, bie wird dich ganz umringeln. Doch fürchte bich nicht, 
wie ſchredlich die Schlange auch ausſieht, fie wird bir fein, 
Leid zufügen, fondern dir «einen Schlüffel in den Mund fies 
den. Haft du den Schlüffel, dann wirb eine ſchöne Jung⸗ 
frau vor dir ftehen, und eine, eiferne Thüre wird deinen Au⸗ 
gen fichtbar werden, die in das Janere des. Berges führt,, 
Nimm die Jungfrau bei der Hand; öffne bie Thüre mit dem 
Schlüſſel; führe fie hinein. Aber was du drinnen auch Kofte, 
bares ſehen und Verloclendes hören mag, laße, ich bitte dich, 
um Alles ja die Jungfrau nicht los bas-ift bie Probe; ber. 
ſtehſt du fie, Täßt du dich vom ber. Degierlichfeit nicht über, 
winden, dann haft du mich erlöft.“ 2 
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Der Senner war zu dem Werke bereit, und. that wie ibm 
geheißen. Und da er betete, kamen die Schweine grunzendb 
auf ihn zugefchoffen; er aber ließ ſich in feiner Andacht nicht 
ftören, und da verfchwanden die Thiere wie Raudy; aber in 
demfelben Augenblide fah er auch eine Schlange, eine unge 
heuer große, daß es wohl zum fürchten war, die umringelte 
ihn von den Füßen bis zum Scheitel. Er hielt aber unver, 
zagt Ri, und da fledte fie ihm richtig den Schlüffel in den 
Mund. Dann fiel die Schlange in ſich zufammen, die fchöne 
Jungfrau aber fland vor ihm, und neben ſich ſah er die eis 
ferne Thüre, von der er fonft nichts bemerkt hatte. So trat 
er mit der Jungfrau in den hohlen Berg. Wie aber flaunte 
er, da er hier Alles ringeum voll von Gold und Koftbarfeis 
ten ſah, und Alles blitzte und glänzte, daß es nicht zu fagen 
iſt. Und viele Männlein mit fchneeweißen Bärten famen von 
allen Seiten herzu und fchleppten die Koftbarkeiten herbei und 
hielten fie ihm vor die Augen und ließen fie in ihren wunder⸗ 
fhönen Farben flimmern und glikern und boten ihm al bie 
reichen Herrlichfeiten an, wenn er ihnen dafür die Jungfrau 
geben wolle. Er aber ließ fi) von all dem Glanz nicht bien» 
den; er fprach: nein! die Jungfrau geb ich nicht; und hielt fie 
bei der Hand und ließ fie nicht los, fo daß die Männtein abs’ 
zogen, wie die Schweine verfchwunden waren. Kommt da 
aber ganz zu lebt fo ein kleines altes Männleln mit einer 
Violine zuwegen, und das Männlein fängt mit feiner Bioline 
flinf zu fpielen an, und ſpielt fo faderlih, daß man dazu his 
pfen mußte, und daß man nichts lleblicheres und fchönere® 
und luftigeres hören fonnte; ja ed war nicht zu fagen, wie: 
wader es ſpielte. Nun war aber der Hirte ſelbſt ein Lieb⸗ 
haber von der Bioline, und wie er den Ton hörte, da vergaß 
er alle Andere und dachte nur: er wollte die Jungfrau ger 
für die Violine hergeben. Wie er das aber fo dachte, Ba 
that es auf einmal einen furchtbaren Krach: Alles ftürzte 
„sammen“, und Gold und Edelſteine und Violine und Spiels 
mann, Alles war in einem Augenblide hin und verkiguunuen, 
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und er ftand außerhalb des Berges, vo: er-gebetet Hätte} aber 
meben fidy hörte er ein Jammern und ein Klagen und eine: 
Stimme, die feufzend {hm rief: „Ach! nun muß ich noch fer# 
ner hier bleiben, und bin nicht: cher wieder zu erlöfen, bie) 
das Eleine Bäumlein dort zu einen großen) Baume geworden, 
und ein Anderer fümmt, der die Bedingungen beſſer erfüllt“ 
So erzählte mir der. hinkende Seppi aus dem Zeller‘ 
Wirthehaufe diefe Gefchichte von dem Senmer der Marbacher 
Alm, der die Luft der Augen überwuhben, ben aber bie Ber 
gierlichfeit der Ohren zu Falle gebracht; und da ich ihn fragte: 
wann fich denn das feltfame Begegniß zugetragen, ſprach er⸗ 
„das mögen nun- ſo ein fünfundzwamgig oder breifig Jahre het 
ſeyn.“ — Ich fragte weiters wie der Hirt heiße und mo er 
wohne, und ob ich mich bei ihm ſelbſt darüber erlundigen 
lonnte. „Nein“, ſprach er, „er iſt bald darnach geſtorhen und 
einen Sohn hat er auch nicht hinterlaſſen der darüber weitere 
Auskunft geben Fönnte, denn er NN ‚aber eine wahre 
Geſchichte iſt's“ ww) nu a 
So hat mich der Seppi — Nun weiß ich zwar 
nicht, was dad Spruchcollegium in Würzburg für ein Urtheil 
über dieſe feine „wahre Geſchichte⸗ fällen würde; (aber das! 
weiß ich, daß es auf, über und unter ber Erde gat mancherlet 
gibt, von dem unſere Gelehrten ohngefäͤhr eben ſo viel wiſſen 
als die Kälber mit ihten blöden, flieren Augen von ven Win 
dern des geſtirnten Himmelh nn 
Che ich den Seppi welter) erzähfenTaffe, mut ich noch! 

ein anderes feltfames Abenthener /anführen, das wan ganz“ 
grob und einfältig lautet, aber doch auch einen guten Sinn 
hat, und: das fi) wohl Mancher merken Fonnte, der, ohne es 
zu woiffen, in demfelben Falle ift, und feinen feibftgemadhten 
Heinzelmann: füttert und anbetet, und barüber feines Echöpfers 
und Herrn: vergißt., Ich meine die Säge von der Sqhind⸗ 
hätten“ in der Stilluppe, die im Zillerihale ſedes ind’ ferint,‘ 
wenn man ihm nur die Verferfagsn 0 m 
oe Annie a ann AM man 
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Den Erſten find i, 
Den Andern fchind i. 


Ein, Bauer aus Fügen und Andere erzählten mir alfe 
davon: „Bor alten Zeiten war dad Schneegebirg, wo man 
es jetzt Schinderalm nennt, eine fchöne, Tuftige, grüne Alm. 
Dort hüteten ihrer Drei, zwei Melfer und ein Kühbub. Die 
Melker waren gar böfe, frevelhafte, gottlofe Menfchen; bie 
führten da oben ein audgelaffenes Xeben in Saus und Luft, und 
fchnigten fich in. ihrer Bosheit einen Bögen, einen Holzebod, 
in Geftalt eined Heinen Männels, und banden ihm einen Zopf 
von Etroh an. Und wenn fie aßen, dann warfen fie, ftatt 
zu beten, dem Heinzel, dem Holzebod mit feinem Strohzopf, 
auch etwas von ihrem Käſe, ver Gottesgabe, zu, und fagten: 
„„ſo friß, da haft du auch was!““ Und das höherne Mäns 
nel, der Götze, gloßte mit den Augen fie an, fperrte den Mund 
auf, und fraß, was fie ihm darboten. Für einen Glaubens 
artifel geb icy’8 zwar nicht, und es kann Jeder davon denfen, 
was er mag, aber ed war der Teufel. Das war nun gut, 
und ging eine Weile fo fort. Da fümmt zu ihnen eined Tas 
ges ein fleinalter, eiögrauer Mann, und warnt fie, fie follten 
um Gottes Willen endlich von dem Frevel laffen, ed werde ein 
böfes Ende nehmen. Sie lachten aber über feine Warnung, und 
gaben ihm in ihrem fündhaften Uebermuth zur Antwort: fie 
hätten ja Dings vollauf, und ver Lump da, der Holzebod, 
müſſe auch was haben; nur der Kühbub, der junge, der noch 
nicht fo böfe war, fchwieg nachdenklich zu ihrer gottlofen 
Rede, und wollte feinen Theil haben. Der Alte kam zum 
zweitenmal und warnte die Melfer wieder, abzulaſſen von ih⸗ 
rem Teufelödienft, der Böfe, der Holzebock, werde feine Diener 
holen; aber wieder vergeblich. Der Abend fümmt; es wird 
Nacht; und fill wird's in den Bergen, und ftill in ver Hüttes 
der Heinzel aber figt mit feinen glotzenden Augen auf dem Tiſch 
und frißt; da, wie fle ihn beim rothen Feuerſchein fo anfchauen, 
wird den Metfern vor ihm bange; ein Grauen erfaßt fie vor 
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der unheimlichen Geftalt; voll Entfegen ergreifen fie ihn und 
werfen ihn zur Hütte hinaus. Nun aber fallen ihnen bie 
Worte des Alten fhwer auf die Seele, und es erfaßt fie eine 
große Angft, der Holzebock werde fommen und ſich an ihnen 
rächen. Keiner will ſich der Hltteuthlire zunichſt legen. Der 
Schuldloſeſte, der Kühbub, der ſich am wenigſten ‚fürchtete, 
legte fi darum vorn hin; ver Gotlloſeſte aber in’ bie Mitte 
und hinter ihm der Dritte. Da: Fam um Milternacht ber 
Böfe daher gefahren; fie hörten ihn ſchon von Weiten; er 
trat in die Hütte mit feurigen — * nf —— 
dem Tone: 

Den Erſten find h v 

Den Audern ſchind i * n Eur 

Den Dritten wirf 1 übers Hüllendach aus, | 

Und wie er gefprochen, alſo geſchah es auch Die ah 
fürzte zufammen, die Alm verwandelie fich in einen Cißberg, 
und nur der Eine entrahn dem — die Meller aber 
famen elendiglich um! Kun 
Der Seppi erzählte weiter: nz amt din Bauer von 

Fügen, einige feiner Schaafe zu fuchen, bie fich im dem Ber⸗ 
gen verloren hatten. Er ging lange und weit umher, Konnte 
aber nichts finden. Die Zunge klebie ihm vor Durſt am Hals, 
und er fah fich überall nach einer Quelle oder einem Brürnnz 
lein um; wo er aber hinfah, war die Erde allum dürr md 
troden und nirgends ein Tropfen Waſſer, ober wine Feuchligfeit 
zu verfpüren. Da fchnitt er fich Entienwurzeln aus der Witfe 
herans, um fie zu lauen. Wie er aber ſo in die Erbe bohrte, 
lam er auf etwas Hartes; es war eine Gteinplatte und Dabei 
fand er ein Grucifir, und ringsum das Grucifiz lagen Steine, 
in denen etwas, fo groß wie ein Nagelöfopf, ſonderbat glängte und. 
blinfte. Nun fehnitt der Fügener aus mehreren von den Steine 
das Glänzende heraus und fiedte es in feinen Beutel Einige 
Steine aber ftellte er aufrecht: Im- Kreiſe bei Selte, um ben 
Drt einmal wieder zu finden Dann nahm et das Erucifir 
und ging nady Haufe." 
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„As er am andern Tage im Wirthshaus feine Zeche zah⸗ 
(en wollte, war da einer vom Bergwerk, der ſah die Küchels 
chen in feinem Beutel und fragte ihn, wo er die ber habe, 
nahm fie in die Hand, betrachtete fie fi) aufmerffam und 
fprach: „un Das ift ja gediegenes Gold.““ Spricht der Bauer: 
nn Wenn das wahr ift, dann bin ich reich, vielleicht gar ein 
Milionär; denn ich weiß einen Drt, wo es foldye Steine zu 
Zaufenden gibt.” — Alſo gingen fie mit einander, der Füges 
ner und der Bergfnappe, am andern Tage hin, und fanden auch 
richtig die aufgeftellten Steine. Aber von etwas Blänzendem, 
von Goldküchelchen war nirgend etwas zu finden; worüber ber 
Bauer fi) wunderte und bet fich dachte: hätte ich nur das 
Grucifir, das vielleicht ein frommer Menfch dort in der Ein⸗ 
famfeit zum Troft der armen Seelen und zur Ehre Gottes hins 
geftellt, nicht mitgenommen, dann wäre der Schap vielleicht 
nicht unfidytbar geworden. Die Gefchichte aber ift wahr; 
mein Bater hat oft die goldenen Küchelchen des Bauern ges 
fehen, und der Mann befam für eine®, ich weiß nicht mehr 
wie viele Dufaten.“ So ſprach der Seppi. 

Diefer und ähnlicher Gefchichten gehen hunderte im Munde 
des Volkes im Tirol um, das einft einen fo’ reichen Bergfegen 
befaß, und in defien Bergen viele taufende von Knappen ber 
fchäftigt waren. Und noch heute träumt und finnt gar Mans 
cher in fchlaflofer Nacht, wie den verborgenen Erzen doch nur 
beinufommen wäre; er meinte den Schatz ſchon in Händen zu 
haben: da that es einen Krach! — und ach! auf einmal war 
wieder Alles verfunfen und verſchwunden! 

Es ift in der That etwas Eigenes um das Leben eines 
ſolchen Hirten in der flarrenden Einfamfeit, in ber fchweigen» 
den Wildniß der abgefchievenen Bergwelt. If bier in ber 
geräufchlofen Stiffe Gott dem Geiſte ded Menfchen gleichſam 
näher, fo iſt es auch der Teufel mit feinen Begierlichfeiten 
und feinen Blendwerken. Gar Mancher, der bier Tag für 
Tag, fi ſelbſt und feinen grübelnden Gedauken überlafen, 
bie harten, flarsen Felswände anfcyaute, vie Nor aetkaniiguäle 
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1e9, vieleicht. gar fo reiches Innere:f6 feR-verfchlaftw hatten, 
wunde von bir’ Begierde nach: ihren Yerborgäun Sqhahen et 
amt; daß eh ih man nicht mche tuhen ileß, Vnd "ir "we 
guten und alle“ Höfen Geiſter 'nın thren Veiſtand "ei aen 
von dem än: numr· niach den edlen Etyen und den Ricnoblon' ber 
Zwerge 616 funk edien Mihemzuge init: feberbafen ann; Ang 
und Nacht, „ktahle und feharrie.“. Beh u 
Gar ——— 
und Schahgruͤberel getade in den —e— 
und wehe der unladiichen Famlile, deren weh or 
ſpiegel· geſchaut "und mit feinen verblendeten Auten Ui Sier 
nad) Gold — ' wliri’gaora ſames — in ib hineiugetriccen 
Die Eorme De6-Bräflings-fäpeint oom Haren Uri 
ten Himmel auf Die buftenden Wieſen fo: heit herulederylvas 
golbene Kreuz der: Dorftirche glänts z vi Bäge fingen AR 
ch aus dert friſchgianen Siwelgen; 'eine Mühle ‚beicheve Nen 
genluft räuf fplelene die Wetten des Surchfichtig Heli Es 
und fiche't Does geht ver unglädliche Gchahgräber" durch vn 
lachende Brülingeau. Seine Mugen, von marfatnicher· Wer 
und immer täupfpenben Hoffnmgen verzehrt, Silen uaficher, 
ſcheu, zetſtort, gefpenfterhaft und mild umfer! Geitte Karte 
iſt fahl wie die Erdel Geine Wangen eingefallen, feine Bäge 
gefpannt und.abgehärmt! Der arbeitwübe Körper fehlnptigih, 
ſchwankenden Schrittes nur mähfam ; er meldet bad Dorſz Ir 
ſchleicht fich auf einem Umweg vorüber; Hänberingend-fotge tie 
das bleiche abgehätmie Weib ihr fingfes Kind auf dem Nrms 
fie win ihn qurädhaltenz er Rößt fie vom ſich; die Kinder un 
das Weib lehren weinmb in bie arme, einſt ſo faubere, fo wohl⸗ 
habende Hütte zuwüd, wo nun Elend, Schmag und Verkommens 
delt hertſchen · Er geht mit Schaufel, Hammer und Brecheiſtu 
und dem zerrißenen Brodfat, fs fehnell er Tann, an bem ul 
ten Grucifig noräben, ohne es mit bem Bat zu. grüßen; er ſieht 
es nicht eimmal,. er denft ja nur an feine Echäge in der Tiefes 
die Elodcen doſen zur Kirche, er Hört fie vor den kilngenden 
Metallen uichtz. ſo eilt er ſchwanlend und wanlend in bau 
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Wald, indie wüfte Einfamfeit; am Ziele angelangt, fleht er fich 
vorfichtig nach allen Seiten um, mißtrauifch lauſchend, wenn 
eine Amfel durch die dürren Blätter rafcheltz daß ja Niemand 
den Eingang zu feiner Schatzgrube entdecken möge! Dort vers 
ſchwindet er, um fort zu arbeiten wie ein Verdammter an dem 
hoffnungelofen, feit Jahren begonnenen Werfe, während das 
beim Meib und Sind Hungerbleich ihres Elendes fein Ende 
feben, und in fchlaflofen Nächten vergeblich feiner Heimkehr 
barren! 

So ift es gar Manchem ergangen; und das find auch 
„wahre Geſchichten“, die wohl fein Spruchcollegium in 
Zweifel ziehen wird. Eine ſolche hat, — nicht der Seppi im Zils 
leribat, — fondern eine Stadtvame in München jüngft erzählt, 
wie fie fi) unweit des Zillerthales, am Saum unſeres bayes 
rifchen Gebirged, an dem Kochelfee begeben, an deſſen Lifern 
die uralten Klöftler Benediftbeuern und das Chorherrnſtift 
Schlechdorf ſtehen. Die gute Tante Amalie, die bereite 
drei Generationen auf ihren ypflegmütterlidhen Armen getras 
gen und heranwachſen gefehen, bat fie nicht nur erzählt, fons 
dern auch felbft mit erlebt. Und wie er in ihrem Gedächtniß 
noch immer in jugendlicher Friſche lebt, fo ſoll er hier folgen: 


Der Schaggräber am Kochelfee. 


„Es war etwas Ungewöhnliches, daß wir einmal, und 
zwar im Kriegeiahre 1813, fchon im Monat Mat nach uns 
ferm geliebten Schlechdorf am Stochelfee zogen, wo unfere Fa⸗ 
mitte fonft regelmäßig alle Jahre die Herbfimonate heiter und 
gluͤcklich zuzubringen pflegte. Und noch jetzt ziehen die Enfel 
und Urenfel dahin, wo damals die Großeltern und ich, bie 
Großtante, fo vergnügt waren; und wo ich Zeuge nachflehen- 
der Begebenheit wurde, die mich damals tief bewegte und de 
ren Andenken für mein Alter fo werthvoll und tröftend iſt.“ 

„Wir bewohnen dort an dem fchönen See hergebrachter 
Weiſe das geräumige ehemalige Klofter, was jebt ganz leer 
flieht. Der Hauptſchmuck des Gebaͤudes, eine fattlidhe (dhüne 
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Kirche mit einer ausgezeichneten Drgel iſt noch in gutem Stande 
und erfreut jeden Fremden, der da betel. Sonſt ſind die weir 
ten Räume leer und verodet. Aber gerade das Frühjahr und 
fein erfted Grün ift am Kochelſee ſo fchön und lieblich. Die 
Begetation erfcheint ja ‚hier oft früher, "ba ber. See: ringe von 
Bergen eingefchloffen und gegen raue Winde geſchüht in. 
„An fo einem fehönen Maitage alſo, ber den Menſchen 
mit Macht unwiderſtehlich hinaus ins Freie loct, machten wir 
eine Spazierfahrt ins Raut. So heißen nämlich einige Häu- 
fer. in einem fchönen grünen Bergwinlel am Fuß ber Nafen 
— wie fie den Berg nennen — unweit bed‘ Geeuferd.t = 
„Eine kurze Strede davon entfernt ſteht eine einzelne Bau ⸗ 
ernhütte, die damals ſehr ärmlich und vernachläßigt ausfah. 
Als ih in die Stube trat, wie won meinem Schutzgeiſt bins 
geführt, fah ich die große Atmuth und Verfommenheitz 7 Halb- 
madte Kinder bewegten fich äͤrmlich und erbärmlich Inder Stube 
und die Mutter fah nicht weniger verfümmerbaus.: Hier, bachte 
ich, iſt das Elend groß, und thut bie Hülfe noch; den Kine 
dern will ich gleich Hemdchen und Nödchen machen⸗Aber 
Mutter,“ fagte ich, „„warum laßt benm deine Kinder gat ſo 
elend verfchlampen? ich will ihnen was zurecht machen won 
Kleidern.“ — „U was," antwortete das Weib ruhig und 
ſicher, „laßt es nur, die kriegen ſchon e mal Hemben.— 
Ich war hierüber nicht wenig erſtaunt und bot ihr wieder meine 
‚Hilfe an; aber das Weib hielt‘ ſich immer dran⸗ ſie belamen 
ſchon amal a ſchoͤners Gewand. Dieß ſiel mir ſonderbat auf, 
and ich fragte weiter: wo is denn aber der Mann 24 — 
Sie wollte anfänglich durchaus nicht mit der Sprache heraus; 
ba ich aber nicht abließ, fo vertraute ſie mir endlich am, daß 
ihe Mann ſchon fieben Jahre im Berg inter der Erde gräbt, 
wo er ganz ſicher Gold finden wird ASchauens⸗ ſagte ſie 
und zeigte mir eine Menge großer Steine, vie oben um das 
Ebhbett Tagen, „''s geht Then ‚gang gelflet (gelblich) her. 
Wiffens mir bhaltens Gold net allen, % 
'n König; aber lang gehiz — — 
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ganz gelflet. Alle Samflag fimmt er und holt fi in Sack 
Mehl und A Schmalz; nacher bleibt er wieder bie game 
Wochen im Berg drinn, wo er ſei Pfanne bat und fi was 
kocht." Mir fchien gleich diefe Befchichte der armen Frau 
fehr bedenklich, und voll Mißtrauen nahm ich fo ein paar ihrer 
„gelfleten‘’ Sandfteine und trug fie hinaus, wo mein Bruder 
und der alte bergfundige Herr von Moll waren. Er fagte 
gleich auf den erſten Blid: wo biefe Steine gefunden wurden, 
kommt man nie auf eine Goldader. Dieß war mir nun ein 
fürdhterlicher Gedanke, der armen Leute wegen. Sie waren 
fchon ins größte Elend gefommen; lebten nur von Almoſen 
und vom Borgen, was fie Ale mit dem fünftigen Gold ber 
zahlen wollten. * 

„Bon nun an war mein fleter Gedanke Tag und Rad, 
wie diefen Menfchen geholfen werben könnte. Sch rebete mit 
meinem Bruder darüber, aber dieſer fagte: Wie kannſt bu bies 
fen Leuten helfen? Du mußt ale Schulden bezahlen, bie ber 
Mann gemacht, weil er feit fieben Jahren nichts vervient bat; 
mußt dann feine Familie Fleiven und mußt ihm Arbeit vers 
ſchaffen.“ 

„Dieß war freilich etwas Schweres für mich, was auch 
mir anfangs unausführbar ſchien; aber ich glaubte einmal be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn, die Retterin der Unglücklichen zu werden und 
dieſer Gedanke war meiner Seele fo lieb, daß fie ſich nicht 
mehr davon trennen wollte. Und wie ich feft glaube, der liebe 
Gott bietet und folche Gelegenheiten, und tüchtig für die Men⸗ 
fhen und den Himmel zu machen, gar oft als koſtbare Ges 
fchente an, aber weil fie meiftend mit Mühen und Opfern vers 
bunden find, wollen wir fie lieber nicht verdienen und überlaf- 
fen fie Andern, ohne zu wiflen, weldye Schäge wir aus ber 
Hand geben. Gilt es aber einen Kleinen irbifchen Gewinn, 
dann fparen wir Tag und Nacht feine Mühe und verfchmähen 
es nicht, unfern Rüden recht tief vor unmwürbigen Menfchen. gu 
beugen. * 


„Wir fuhren alfo an einem Samkan wirer a, aa 


5” Von allerlei Seifen unb Cchupgräberit, 
Mann zu fehen. Diefer Fam mit nem leeren Sad’ über der 
Schulter, um denfelben für die“ fünftlge Woche zu Füllen und 
fein Weib und die Kinder einmal wieder zu feh'n. Sein Kopf 
Mar mager und eingefallen wie ein Gracifirifb, ein langer 
gtauer Bart hing vom Kinn herab, Er war fill, des Res 
dens und des menfehlichen Umganges entwöhntz auf ſeinem 
Geſicht drüdten ſich ſchwere Sorgen aus und man ertannte 
bald, daß er wenig Hoffnung auf den Münftigen Reichthum 
hatte. Auch er wollte nicht gleich" mit der Sprache herane, 
doch endlich erzählte er’ ung feine Geſchiche TE 
„Ein Bauer von Haidhauſen Hier, Namens Schtwärg Meß 
ihn vor fieben Jahren’ in einen Erdſpiegel -fehen, wo er bie 
Gegend, fein Haus und fein Weib zu fehen glaubte Darin 
jeigte ihm der Betrüger — der ſich ohne Zweifel fr feine: 
Zauberlaterne gut bezahlen 1ieß — den Berg) ido er, wenn 
er’ zehn Klaſter tief gegraben Hätte,‘ ſicher Gold finden würde 
Der arme Rauter glaubte wirllich daranz giug nach Haus, 
wo ihm die anderen Bauern das Wertzeug verfchäfften, und 
fing das unglüdliche Werf an, mas ihn micht allein an den 
Bettelſtab brachte, fondern auch fo In Schulden ftürzte/ daß er 
in feinem Elend fagte: „obwohl mein Vertrauen Anfnimer gar 
groß iR, jeht muß ich doch einmal Forlarbelten, fünf Klafter 
tief bin ich ſchon, die gehn muß ich erreichen. Was wäre ich 
font in Schande! wer würde mir noch leihen und womit ſoll 
ich meine Schulden bezahlen d“““ Nur die Verzweiflung ftäbtte 
noch feinen Muth, die troſtloſe Arbeit fortzuſehen/ Während. 
das Weib ſich ſhon ais reiche "fra auflbem Rntpee fißen 
ſah. Diefen Jammer Fonnte ich micht ertragen; wir verliefen 
alſo den Ort, und ber Mann ging) mir feinem gefüllten Ber: 
telfact wieder in den Berg." α re 
Als wir darauf in die Stabtufaämen, feste. ch eine Cel⸗ 
tefte auf. Eines Abends war ber’ alte gehelme Rath won Schile 
her bel und und der war ber erſte⸗ Dem ich die Sache vor⸗ 
trug. „Nun,““ fagte er, „ſJo will ich auch den Grmofleih 
‚sinn Damofläuiähtan. 


Tegen; und warf in meine Smaektickts 
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Meine Freude war unbefchreibfid und mein Muth jeht noch 
einmal fo groß. Ich hatte gute Freunde bei Hof und bier um 
ter den Reichen — natürlich aber mußte ich Immer Stilifchwei 
gen bedingen, denn fonft wäre ber unglüdlihe Mann ne 
obenein gerichtlich belangt und hart geftraft worden. — De 
König Mar I. felbft, Bott tröfte ihm, fchenfte mir 100 Gul⸗ 
den; aber audy ven Unbekannten, vom Militär uud von als 
fen Seiten famen mir Beiträge, Feine und große zu, fo DAB 
ich in acht Tagen fchon 300 fl. beifammen hatte.‘ 
„Run ließ mein Bruder den Rauter zu fich beſcheidtu. 
Es war Abend und wir ließen zwei Lichter auf den Tiſch fer 
ben. Ich war verftedt hinter dem Vorhang, in einem ber tiefen 
Fenfterbögen. Mein Bruder redete dem gefchlagenen Man 
eindringlich zu: „Ihr müßt”, fprach er, „mich jeht als euern 
weltlichen Beichtvater anfehen, und mir getreulich Alles aufs 
genauefte angeben, was ihr ſchuldig feld; nur dann fann ich 
fehben, wie und ob euch zu beifen ifl.* Der Mann fing mm 
eine Litanei an: „25 fl. dem Leineweber, der mir für Weib 
und Kinder Leinen vorgeftredt; dem Wirth 50 fl..... F 
dann muß i noch an Bruder nausheirathen, dem muß i 75 fl, 
Heirathögut nauszahln; aber mein, er is fchon a alte Road, 
er beirath nimmer.” — Und fo ging es cine Weile fort; es 
fam eine Summe nach der andern, daß mir alle Hoffnung 
fhwand mit meinen 400 Gulden, die ich beifammen hatte, da 
heifen zu können. Mein Bruder aber, der weiter dachte mb 
fi) einen beftimmten Plan machte, ließ fich nicht abſchrecken 
und fagte, nachdem der Mann fertig war: „Run, verliert ven 
Muth nicht, es haben ſich gute Menfchen gefunden, die euch 
beifen möchten und vielleicht auch ganz helfen fönnen.“ Der 
Rauter, der indeſſen bartnädig darauf befland, noch fein vers 
zweifeltes Graben fortzufehen, mußte nun vor Allem das Ber 
fprechen geben, daß wenn er bis zum Anguſt nicht mehr Aub⸗ 
fiht auf Bold haben werde, er den Spaten nicht mehr an⸗ 
rühren wolle. Dann fagte mein Bruber: wißt Ihr and), wet 
fi) eurer fo angenommen hat? Yort ie Terier Tük Ur 
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Wohlthaͤterin. Als der arme Mann nach Schauen uud Suchen 
mich. hinter dem Vorhang in, der,  meineg 5 
entbedte, warf er fich in. feiner, Fteude vor mir, auf 
und überhäufte mich mit Dank und Händefüffen un 
gott; ich war aber- felbft fo felig, und, über ‚feine, De 
ſo gerührt, daß. ich den Mann vor lauter, Freude 2 

Den Sonntag darauf verfünbete ber Pfarrer ‚dem 
Hocamte, daß, wer auf ten Rauter Bauer eine Schuld 
forderung zu machen. habe, beromöge, ſich — 
nach dem Gotteödienfte „im — der Herrnfamilie ein⸗ 
finden. * so 

Der nächſte Sonutag kam Mein Bruder fegte: f Aa,an 
den Tiſch und ließ die. Bauern, Einen: nach dem ‚Anbern, je⸗ 
den allein, zu ſich hereinfommen. Dannlegte er Jedem ein, 
zeln die Sache und das. Unglüc des Rauter ‚an’sı Hetz, daß 
en betrogen worden und. ein-verlorner Mann fel, und daß er 
und die Seinen noch Hungers ſterben müßten, ba. an ber 
Stelle, wo er die fieben Jahte gegraben, in alle Ewigleit 
nach dem Ausfpruche der Sachverfländigen ſich fein Gold fin 
den werde, Es hätten ſich nun wohlthätige, barmhetzige Meine 
ſchen gefunden, die ihm gern um, Gotteswillen helſen wolllen 
aber wenn fie nicht auch ſo chriſtlich bächten, ſo Könne- nichts 
daraus werden. Da fagte der-Einer „Ich habı25fl, zu for 
dern, will aber von dem armen Häuten net mehr als 18, fl; 
ein Anderer: i hätt 30 fl. zu fordern, aber i bin mit 20 
sufrieden, i will a met fchuld-fei, daß ihm net gholfen wer ⸗ 
den fan.“ So erließ Jeder einen Theil ſeiner Forderung, 
daß die Schulden immer minder wurden und meine Summe 
immer weiter reichte. Dann gab ihnen mein Bruber noch eir 
nen tröftenden Zufpruch mit auf den Wegs, wie viel ‚Segen 
ihnen die erlaſſene Summe bringen wurde und“ fo gingen 
denn Alle recht zufrieden wieder heiin. 

Der Auguſt kam, ohne dap-fich.bles„gelfleten“ Steine 
in- Gold verwandelten. Da endlich ‚legte „der Rauter, wierer 
verforochen, Hammer und. Spaten nieber-unb- Tehrte —— 
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dunfeln Loch In den Kreis feiner Kamille zurüd, um fich von 
feinem mühfeligen Werfe auszuruhen. Er fand die Eeinen 
immer noch in großer Armuth. Wir zahlten nun die Gläu« 
biger, und Gotted Segen war fo auf dem Gelbe, daß wir noch 
auf fein Haus ein neued Dach machten, den verfiechten Bruns 
nen berrichten ließen und Alles wieder in guten, wohnlichen 
Stand fiellen fonnten. Ja c8 reichte noch bin, daß ich ber 
Frau ein Jahr lang alle Monat 5 Gulden in die Haushal⸗ 
tung geben konnte, bis fie fich ein wenig erholten. - Auch ber 
Wirth von Schlechdorf gab dem Manne bie zu feinem Tode 
täglich 42 Kreuzer, wofür er Holz hauen mußte, 

Dad Weib fonnte nach dem lungen Elend das Glück 
nicht faffen, fie ftarb, bald halb geiſtesverwirrt. Der Mann 
heirarhete aber noch einmal, und jetzt find feine Kinder, Gott 
Lob und Danf! ganz wohlhäbige Bauersleute, die ſich flatt 
der Goldgräberei reblih von ihrer Bauernarbeit ernähren. 
Sein Sohn ift Hirt und erbte dad Häuschen. Wenn aber 
Jemand von und zum Rauter fommt, fo wird er mit Freu⸗ 
den und Danf empfangen, und der junge Rauter erzählt gern 
die Gefchichte feines Vaters, „der hat Gold finden wollen. * 

Als wir aber einmal zu feinem Verführer in Haidhaufen 
gingen und ihn zu Rede ſtellten, fagte er: „Warum ifl ber 
Lalt hingegangen und hat nachgraben, hätt’ er fi nit denken 
fönnen, daß wenn ba Gold z’finden wär, daß i fchon Tang 
vor ihm darnach g’fucht hät!“ | | 


Das ift die Gefchichte des Schabgräberd am Kochelfee, 
ber feinen Blick in den Bergfpiegel mit fieben Fahren fruchte 
lofer Arbeit büßen mußte, und aus einem Goldgräber wieder 
ein Holzhader wurde. 

Allein auch dort, wo er nicht, wie bier, von einem bes 
trogenen, unwiſſenden Menſchen betrieben wird, ift der Dienft 
der edlen Metalle, der Bergbau, ein harter Beruf. Welchen 
Mühen und Gefahren ik der arme Bergmann nid arena. 


- 
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Bom Lichte der Sonne und det Sterue geſchieden, in 
feuchten, dunkelen, ‚tiefen, Schachte, — ——— 
jeden Augenblid von böſen, entzündbaren Luftarten, von wil⸗ 
den Waſſern, von einſtürzenden Erdſchichten ‚und, 
bedroht, fo arbeitet er im gebücter-Gtellung mühfelig fein Les 
bem fort, nicht felten auf dem, Rüden legend, fern, ‚von. Weib, 
und Kind, die er Faum einmal in der Woche, fieht, und dann 
weiß er nicht, ob die edle Adet nicht vielleicht, morgen, plößr 
lich aufhört, und damit. ſein ſaurer Berbienft-auf einmal ‚ein 
Ende hatz da bedarf es wohl eines genügfamen , goftver« 
trauenden Sinnes, um, mit Kraft den Hammer, gegen das 
Harte, taube-Geftein- zuführen, Daher die armen Knappen, 
die jenfeit® des Brenners, hinter, Sterzing, im; dem einſt ſo 
blühenden, nun fo armen. Schneeberg. arbeiten, ftille, gute 
mürhige, in fich ‚gefehrte, «religlöfe Beute fagen + „Unfere, Hels 
math iſt oben im Himmel und *— Erde, nut —9 — 
dieſer Welt." 
Aber nicht. nur die —— unten. im — 

Schooß der Erde, auch, der Hitte oben auf den 
lufiigen ‚Höhen der Eisgebirge, In, ber, wilden Bergwelt, ‚it 
taufend Gefahren, ausgefeßt,. von denen der Bewohner ber 
Br nichts weiß. In ſeiner Einſamten und Berlafienheit, 

in ſtelem Kampfe mit den übermächtigen. Naturgeiftern, tritt 
die. Flüchtigfeit und. Nichtigfeit des Lebens nur zu oft, „nor 
feine Augen, da lehtt ihn die Noth ea rg 
mung auf Gott fegen. Und fo ift es fein heiliger Glaube, der 
ihn mit feftem, heiteren Lebensmuthe erfüllt, daß er feine 
ſchwere Bürde umverdroffen den fteilften, höchſten Belfenpfab 
hittanträgt, “und oben auf der ſchwindelnden Felſenzinle mit 
heller, weit hin ſchallendet ‚Stimme in die Tieſe hinaußjobelt! 
Und nahen die Feinde feinen Bergen; flammen bie Kreibefeuer 
auf den einfamen Gipfeln; xufen, die Sturmgloden van Thal 
du Thal: dann zieht er mit dem dleichen frohe, goitvertrauen · 
ben, todtverachtenden Sinne jubelnd in den Kampfz dann natu 
es ringe von den Höher und in allen Vaſſen und Klaufen 
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and fernhin treffen feine Kugeln ihr fichere® Ziel. Und hat 
er fie heldenmüthig hinausgeworfen die Eindringlinge, dann 
fegt er ihnen, Gott danfend, ein Mal, wie dad an der 
Kapelle im Eifadthal unter Sterzing gen Briren zu, wo 1797 
Joubert geworfen wurde: das Bild der heiligen Jungfrau, wie 
fie den bedrängten Ihrigen zu Hülfe eilt und die Feinde zu⸗ 
rüdfchredt, mit der Auffchrift: 

„Bis dahin und nicht weiter, 

Kamen die feindlichen Reiter.“ 

Und diefer fromme, gläubige Sinn, der über die Güter 
und Schäge der Erde hinaus das Auge der Ewigfeit zufehrt 
und heiter durch das Leben und heiter in den Tod geht, er 
bat in entfcheldenden Tagen nicht nur die Männer der Berge, 
fondern auch die rauen und SJungfrauen im Pulverdampf, 
im Kugelregen, im Gewühl der Schlacht mit fröhlichem Hel⸗ 
denmuth erfüllt. So bewahrt die Gefchichte noch immer das 
Andenken des tapferen Mädchens von Spinges eben aus je 
nem Sahre 17975; da Joubert mit feinen dreißig taufend 
Mann fi) eine Gaſſe in's Herz von Tirol hauen wollte, da, 
als der heißeſte Kampf_auf dem Sriebhof you Spinges. wũ⸗ 
tbete, fand das Mädchen fechtend unter den Bauern und vers. 
fhwand, feinen Ruhm fuchend, namenlos nady dem Sieg. 
Und fie war nicht die Einzige: auch die Mädchen und Frauen. 
der Labfonfer und Velthurnſer flellten fich in weißlodenen 
Mänteln den Hereindringenden entgegen, und warfen mit den 
Männern die Franzoſen Sturm auf Sturm zurüd. Und fo 
lebt andy noch die tapfere Mundfchenfin in heiterem Andenlen 
im Liede fort: 


„Auf dem Kopf' ein blankes Fäßchen, 
In der Hand ein volles Glaͤcchen, 
Screitet die Tirolerin 

Durch der Kämpfer Reihen Hin. 
Sieht fie einen, der ermattet 

Einen Rüdfchritt fich gefattet, 

Reicht fie ihm den Rebenfaft, 

Neuen Muth und nene Kraft. 


Wohl gewahret it G 
EN be Bene — hi 


Und. wie mancher Fr‘ 
Todt und Falt in feinem 


Dody fie Hält mit lei 


‚Borwärt 
Dual ne 
Nuft's!da führt der‘ 
In. und, durch das, Fo 
Dap der Wein fid) d 
Ihr auf Brufl und Nacken 
1m i — 
a ie beide 
Yarı bat fie ai — — 
Jede Hand hält eince 
„Brüder! ruft fie 
„Saltet feifch das 
Veller mod): vor, jeb 
‚Halte einer feinen * 
Macht! i Habe nur 
Bohren de ren 
Noch ein Lchel in das 
Lauft bie Gottesgab” in’el 
Und, die jugenpfräft‘ 
Schler PTR NR t 
* 65 Ras Faß 
Aſch greift jeher zum, 
So möge ihnen denn Go 
ten fatholifchen Glauben beiwal 
fpringt: die fromme, von den 
lichen Heldenfinn, die alte 
und bie, Öenügfamfeit, das w 
Jenfeitd der „Öranig" — a 
bleiben fan, mit Gottes Bei 
Diplomatenfünften der nordiſck 
endlich. die wurzel=., und, laubl 
rängen,. die. Schlagbäun 
len, und Handel und Wand 
wie es Tängft hätte gefchehen 
wir, Tiroler und Bayern, daraus 
zünden, der deutſchen Eini ' 
fen wir ung, ftatt Marfeiltaife 
March fpielen, und bringen b 
riſchem Waizenbrod dem Ka 
ein fröhliches Hoch aus, und 
ben, — dem Holjebock al 
und feiner verdammten ©: 











XXX. 


Die fortfchreitende Entchriſtlichung der Völker 
und die Kirche. 


J. 


Es war eine Zeit, in der die falſche und widerchriſtliche 
Aufklärung nur in den höheren Kreiſen der Geſellſchaft und 
unter den gebildeteren Ständen verbreitet war, während man 
Immerhin dem gemeinen Mann feine Religion als ein noth⸗ 
wendige® Zuchtmittel belaffen zu müffen glaubte. Die Welse 
heit war damals nicht für die Menge, für den Pöbel, ſondern 
allein für die elegante Welt, für die Elite der Menfchhettz 
nicht durfte die arbeitende Klaſſe an ihre Theil nehmen, fons 
dern die auderlefenen Glückskinder, die der Arbeit nicht bepurfs 
ten, follten fich ihres Alleinbefige® erfreuen; höchſtens fielen 
dem niederen Volke einige fpärliche Brofamen vom Tifche der 
Reichen zu. Die Philoſophie und Echöngeifterei des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts hatte ihren behaglichen und genußreichen 
MWohnfig in den Salons der Großen; nur die Bevorzugten 
unter den Eterblichen follten vorerfi in dieſen Göttertempel 
eintreten, von wo eine WWeltreligion ihren Ausgang zu nehmen 
fchien. Aber das Große und Herrliche läßt fich nicht ein⸗ 
fehließen im engen Raum; ed. will die weite Welt ſich er 
bern, es verlangt die Huldigung der ganzen Cie. Dir wos 
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Göttin der Vernunft Hatte nicht Im Sinne, bie 4 
ner, wenn auch noch fo edlen, body Immer befchränften Kaffe * 
von Menfchen zu feyn; es ward Ihr zu enge in den weiten | 
Satons ; ihr Erbtheil war ja die ganze Menſchheit. War ja 
doch ſchon durch die große Ummwälgung des fechszchnten Jahrhun⸗ 
derts das hohe geiftige Gut freier Schrififerfhung errungen 
für Jedermann, war ja doch von den gefelerten Bannerträgern 
der Neuzeit das Prineip der individuellen Freiheit anerfannt 
und vertheibigt; was follte da ber — * der einmal entſeſſel⸗ 
ten Ideen noch Schranfen ſetzen Ce, ıterte Religiofität, 
die eben darin beftand, Feine Re mußte natur 
gemäß ſich bald aus allen, Klaffen, vn Beige Skin 
erwerben, und allmählig dw bio zu ben unterften 
Schichten der Gefellfchaft. Was bie häen der Literatur 
in ihren Kunftgärten forgfam angepflangt, mußte in gereifter 
Frucht Allen dargeboten, mußte in Profa und Poeſie zugäng« 
lich und mundgerecht gemacht werben, für jede Bilvungsfufe, 
tie ed ja die Meifter der Schule von ſeher beabfichtigt; was 
die leuchtenden Firfterne am philofophifchen Himmel im vollen 
Strahfenglanze verfünbet, das verbreiteten untergeorbnete Pins 
neten mit ihren Trabanten im ganzen’ Bereiche ihres folaren 
Syſtems, gaben das Licht, das fierempfangen, Bald flärker 
wieder, bald fchwächer, je nachdem es die Sphäre bebürfte, 
bie fie gu erhellen die Macht und) den Beruf in ſich fühlten. 
So ward ber „Religion der Vornehmen“ allgemach eine grd⸗ 
Fere Ausdehnung zu Theil und ihre Allherrſchaft en 
fie felber zum Gemeingut des ganzen Geſchlechtes erhoben. 
Die Nobleſſe follte eine Religion Haben mit dem Poͤbel „Ereis 
heit, Wohlſtand, Bildung für Ale”, das) war die Deviſe der 
neuen era. Jetzt muß das /niebere Bolt vor Allem der fit 
ſterniß entriffen, dem Lichterund der Auftlärung gewonnen 
werben; dringend fordert das die Zeit (bemm mit ber Zeit hat 
die Politif ſich geändert); Befreiung vom Abergimuben if uns 
adweisbares Bebürfniß; Aufklärung ber Maffen — das ift 
der große Ruf der Gegenwart Weg min dem Cheienthum 
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Kreusigt die Religion des Kreuzes; dann erſteht ber neue, 
der wahre Meifiad, dann erblüht der Völker Hell! War der 
Inhalt der Bandorabüchfe einmal geleert, fo war es verges 
bens, ihn wieder mit verbrauchten Zauberformeln in das fruͤ⸗ 
bere Behältniß bannen und einfchließen zu wollen, und mit 
eilerner Nothwendigkeit eilte das Syſtem, welches fidy die Aufs 
gabe geftellt, das chriftlidhe Abendland zu „defapuziniren“, imn 
mer größeren Siegen entgegen. Der Geift der Entchriftlichung 
veränderte bald feine frühere zmweideutige Stellung, immer 
deutlicher hervortretend; fen Reich ward intenlio und ertenfln 
mächtiger und furchtbarer. Jetzt gebt fein offener Krieg auf 
Deftruction alles Chriftlihen in allen Kreifen, namentlich in 
den unterften Echichten der Gelellfchaft, in deren Hand vors 
zugsweiſe die Roofe der Zufunft gelegt werben follen. 


Daß der moderne Staat als folcher nicht mehr chriftlich 
ift, das hat fich deutlich genug gezeigt. In dem Maße aber, 
in dem er nicht mehr chriftlicy ift, was er einft gewefen und 
noch feyn follte, in eben dem if er antichriftlidy; das Gött⸗ 
liche ſieht ſchon jede Oleichgültigfeit gegen fich in dem, ber 
es erfennen könnte, ald eine Berwerfung an; ein Abbrechen 
ber geheiligten Bande mit ihm, if ihm wenig Anderes, als 
ein offener Fehdebrief, und volle Geltung hat hier das Wort: 
Wer nidyt für mid, der ift wider mich. Hat auch den Staat 
feine Todfeindin, die Revolution, In ihren verfchiedenen Ents 
wicklungsphaſen fucceffive erft zur Lockerung, dann zur völligen 
Lodtrennung diefer Bande in ber Art fortgetrieben, daß ihm 
felber dad klare Bewußtſeyn deſſen fehlte, wozu er gebracht 
ward; iſt auch die Kirche weit davon entfernt, den jegigem 
Lenfern der Staaten die volle Verantwortung des einmal fo 
Gewordenen beizumefien, und den Staat geradezu als ihren 
Feind zu betrachten, over ihm Gleiches mit Gleichem zu vers 
gelten: fo ſteht doch ale Refultat hiftorifcher Entwidlung eins 
mal fe, daß der neuere Staat principiell und thatfächlidy von 
dem innigen Bunde mit dem Ghriftentbum fich loogeſagt una 
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des ſpecifiſch Chriftlichen fich mehr" und mehr 'entäußert Hat, 
wie das in Franfreich am augenfälligften zur Erſcheinung Fam, 
und mehr oder minder ausgeprägt It, in ben nach frangöfte 
ſchen Muftern zufammengefegten Verfafjungen der anderen Lan⸗ 
der. Iſt aber nun der Staat Fein chriftlicher mehr, ſo fragt 
es fi), ob das Bolf eben fo wenig chriſtlich fel; ob es bei 
entchriftlichten Staaten noch hriftliche Völfer geben Fönnez 
oder ob mit demfelben Rechte von dem enropälfchen  Wöl- 
fern gefagt werben Fönme und müffe, fie hätten aufge 
hört, hriftlich zu ſeyn; und endlich Inwieweit das antichrift- 
fiche Princip bereits als in das Volfeleben "eingedrungen zu 
betrachten fe. Diefe Fragen verdienen ficher eine genauere 
Erörterung. ! u 


Das vielbeutige Wort „Voll! tönt uns allenthalben ent« 
gegen. Dan redet unaufhörlich von Bolföbeglädung, von 
Voltswünfchen, vom Volfsiwillen, won Boltsrechten, von Bolt: 
vertretung, von Volfsfreiheit, von Vollsfonverainetät in. 1. f. 
bis zur Volfsapotheofe., Wie man früher gar oft nur won 
den Rechten des Monarchen fprach, ohne ber Pflichten deſſel⸗ 
ben zu gebenfen: fo ſpricht man jeht Immer von den Rechten 
des Volkes und nimmt Umgang von feinen Pflichten; bie 
Despotie bleibt fih Immer gleich, "ob fie eine monarchiſche 
ober polyarchiſche Geftalt hat, gilt hier gleich Wen der alte 
franzöfiiche Abſolutismus feine Tender und Gefammtanfchauung 
in der gewichtigen Parole: L’&tat est moi zu erfennen gab: 
fo fagt der heutige Rapitalismus nicht minder emphatifch und 
begeichnend: Le peuple c'est moi — ein’ Wort, das in ber 
Schweiz, wie nicht minder im Schlefwig.Holftein, feine Kraft 
bewährt hat; was eben die „Bolköfreunde“ wollen, wird ohne 
Weiteres als Heiliger und. umverleplicher Wille des Bolfes 
proclamirt. Daß dieſes „Bolfd nicht das Mole ift, wel⸗ 
ches der Natur der Sache gemäß mit dleſem Namen bejeich⸗ 
net werben follte, erleidet: feinen Zweifel ft das Voit auch 
nur die conerete Totalität aller "Angehörigen eines Staates, 
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ber Inbegriff der Bewohner eined Landes; wird es auch nur 
im allgemeinften und oberflädhlichiten Sinne als eine bei allen 
individuellen Verfchiedenheiten in fich fpecififch gleichartige Maſſe 
von Berfonen und Familien aufgefaßt: fo iſt doch jener rabis 
fale Begriff des Volkes, der fophiftifch mit dem wahren com- 
binirt wird, fchon darum eine Unwahrheit, weil er nicht eine 
conerete und lebendige Totalität, nicht eine wahre und volls 
ftändige Allgemeinheit, fondern nur eine abftrafte und fingirte 
Geſammtheit, wie die ypantheiftifche Allheit es iſt, nur eine 
unwahre und relative Allgemeinheit umfaßt und voraudfeßt. 
Die gehören den Radifalen nicht zum Bolfe, die nicht ihrer 
Meinung find; vermuthlich ſchon darım, weil fie aus dem 
Volke ausgerottet zu werden bie Beſtimmung haben. Der 
Name Volk ift ihnen der Name ihrer Partei, die allein ſtimm⸗ 
fähig und flimmberechtigt, der Kern und der edlere Theil uns 
ter der Menge if. Und dieſes „Volk“ ift allerdings unchriſt⸗ 
lich und woiverchriftlich, ja der Träger der antichriftlichen 
Ideen, deſſen Werk eben die Entchriftlichung des Staates, 
deſſen Endziel die Entchriftlichung der gefammten Menſch⸗ 
heit if. 


Mir wollen nicht ausführlich auf alle anderen Bebeutun- 
gen dieſes Wortes, wie fie die lateinifhe Sprache in den 
Ausdrücken: gens, populus, natio, fo wie plebs und vulgus 
fheivet, bier eingehen; nur bie und wichtigfien Bedeutungen 
des Wortes wollen wir hervorheben. Wir verftehen einmal 
unter Bolf die organifche Gefammthelt der Glieder eined Staa» 
tes, die durch Ginheit des Ziel, der Regierung und der Ges 
feßgebung verbundene und zufammengehaltene Maſſe von Ins 
dividuen, einen coetus jure sociatus nad) Cicero's Ausdruck, 
die höhere Einheit mehrerer Familien und Gemeinden, wie fie 
erfahrungsgemäß befteht, ohne Rüdficht auf ihre einzelnen Bes 
ſtandtheile und die gefchichtliche Entwidlung ihrer Verſchmel⸗ 
zung zu Einem Ganzen; ſodann aber die niederen Stände ber 
Geſellſchaft, jenen größeren Theil der Bevölkerung, ben man 
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mit Unrecht fchlechtweg als Pöbel bezeichnet hat; welcher Name 
von rechtswegen auch viele von denſenigen unter ſich begreift, 
die zu den höher Stehenden und Gebildeten ſich rechnen gwi ⸗ 
ſchen diefen ‚beiden Bedeutungen bean Wortes, die ſich zu eins 
ander verhalten, wie das Gange zu einem ſeiner Theile, ſieht 
eine dritte, In der das Volt 'demHersfcher als die Geſammt⸗ 
beit der Regierten dem Regierenben gegenüiberftehtz dieſe findet 
ſich auch im Firchlichen Sprachgebrauch, 100 Clerus und Laien, 
Prieſter und Volk unterfchieden werben. "Wer darnach frage: 
Was denkt, was will das Bolttı— ber fragt mach der mer 
nigftend moralifch allgemeinen Denlweiſe und Stimmung, Terz 
den; und Erfcheinung der in einem beftimmten Lande eben fo 
durch politifche und rechtliche, alo durch natürliche und ge 
ſchichtliche Bande geeinten Anzahl von Individuen; der hat 
die entſcheidende Mehrzahl im Auge, und richtet: feine Auf⸗ 
merffamfeit auf den gemeinſamen Typus und die Phyfiognos 
mie, welche die Einzelnen in ihter Geſammtheit und In ihren 
focialen Verbande an ſich tragenz und dieſe moralifche Mehr⸗ 
heit ift in den drei angegebenen" Webeutungen des Mories 
Bolt enthalten. In diefem dreifachen Sinne nun - — 
haupten, daß das Volk nicht 
ipso, daß der Staat als ſolcher em ns Juri 
fremdet. Mit der Losjagung der Regle — N 
lichen Ideen ift nicht zugleich au) bie mar erten 
bie Entchrifttichung der niederen de, des fo 
meinen Volfs, iſt noch nicht durc 
involoirt; die Abweichung der Be 
vom chriftlichen Standpunkte iſi 
fhen Gefammtheit, welche durch er 
Wie die Chriften ver erften. drei 
chriſtliches Volk im unchriftlichen 
jeht noch ein chriftliches Volk 
Staate gedenksar, und in wie 
Nationalverfchtevenheiten befteht, 
Se mehr aber bie Verfaſſuna 
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Leben und Bewußtſeyn des Volkes heraus fidy entwidelt hat; 
je mehr fie in den Anfchauungen und Bebürfniffen der Nation 
ihre Wurzeln und Stützen findet: deſto mehr muß ihr ein 
durchgreifender und entfcheidender Einfluß auf den religiöfen 
Standpunft der durch fie regierten Menge, auf deſſen Altera⸗ 
tion und Umgeftaltung beigemefien werben, der nur durch das 
Eingreifen höherer und übermenfchlicher Thätigfeit überwunden 
und befeitigt werden fann. Run iſt aber der moderne Conſti⸗ 
tutionalismus, der in den meiften europäifchen Staaten herr⸗ 
ſchend geworden iſt, nirgends auf volfsthümlichem Boden er» 
wachfen; erft allmählig und mühfam verfchlingt er fich mit 
dem Bolfsleben und prägt diefem nur nach und nach feine 
Richtung auf. Darum geben die auf antichriftliche Ideen bas 
firten Eonftitutionen, die dem Demokratismus zur Brüde bies 
nen follen, nicht mit dem bloßen Factum ihres Beſtehens dies 
fen Ideen die Herrfchaft über das Leben und die Entwidlung 
des Volkes; dem chriſtlichen Volfe wird nur nach und nad 
und unter den nothwendigen Bonftellationen, ihm felber größtens 
theils unbewußt, der Geift eingeimpft, der in den papierenen 
Bögen feiner Eonftitutionen ſich geltend gemacht hat. 


Iſt nun aber auch nicht unmittelbar und vermöge logls 
fher Nothwendigkeit mit der Entchriftlichung des Staates, ber 
Neglerungen und der Reglerungsformen die ded Volkes als 
tegierten Menge gegeben: fo flehen boch beide in einem fo 
weienhaften Zufammenhange, daß die eine nicht Teicht auf bie 
Dauer ohne die andere befteht, und jene fogar biefe wenig» 
fiend theilweiſe felber vorausſetzt. Denn was zunächſt das 
Lebtere angeht, fo erfordert die Entfremdung des Staates von 
den chriftlichen Ideen ſelbſt fchon einen gewiſſen Grad ver 
Dechriftianifirung mindeftend eines Theils des Volkes; das 
chriſtliche Bewußtſeyn muß fchon in einem ziemlichen Theile 
der Nation, namentlih unter der intelligenteren Bevölferung 
umbüftert feyn, ehe in ber Verfaſſung das wiverchriftliche Prin⸗ 
cip eine rechtliche Beftaltung zu gewinnen vermag. Eben fo 
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aber muß, iſt der Staat als die rechtliche Lebensform des 
Volkes, einmal unchriftlich geworben; auch das chriſtliche Bes 
wußtſeyn des leßteren mehr und mehr verſchwinden und deſſen 
Fortbeſtand vielfeitig gefährdet werben, "Daher iſt das Aufgex 
ben des chriftlichen Standpunfts won Seite des Staates zum 
Theil Grund, zum Theil Folge der Entchrifllichung des Vol⸗ 
#e8. Der Geift ver Verneinung iſt nicht gewillt, auf halben 
Wege ftehen zu bleiben; fo lange ber heibnifche Sauerteig noch 
nicht die ganze Maſſe durchdrungen-hat, fo lange ft feine 
Herrfchaft nicht bleibend gefichert: "Aber auch das Volk ſelbſt 
Kann bei dem Umfchlage des chrifllichen Staates In den heid⸗ 
niſchen nicht theilnahmslos bleiben; es wird) nothwendig wow 
ihm berührt, und fein ganzes Leben wird durch ihm im feinen 
innerſten Tiefen erfchüttert. Bliebe es gleichgültig und nahme es 
dieſelbe religiöfe Judifferenz an, die in ſeiner Berfaffung bereits 
zum Princip erhoben iſt, fo loͤnnte nur eine Gleichgiltigleit gegen 
den religiöfen Glauben entftehen, bie ſelbſt ein Abfall von ber 
Religion wäre, oder doch eine völlige Abgeftumpftheit gegen 
alle höhern Intereſſen verrieihes Fugt es fich der veränderten 
Lebeneform, fei es aus Stumpffinm, ſel es, weil es in einer 
Taͤuſchung befangen iſt, fel es, weil es felber ber 
Mehrzahl nach dem Chriftenthume untren gewo te 
«8 felbft unchrifttich werben müffen, hur je nad ER, 9 
denheit diefes Orundes bald in längerer, bald in f 
bald im größerem, bald in geringerem Mafez bern 
rungen vom Chriſtenthume haben ihre Gradationen „4 
die Härefie bald mehr, balb weniger Dogmen | iber 
wirft; aber der Verluft einiger Griflichen Clem emente 
immer größeren nach ſich, und ‚führt zulept zum 


hriftianiemus, wie ein ber — 











benes Kunftwerk erſt minder, dann 
und unfenntlich werden muß, Wü 
antichriftlichen Princip nicht, fo, 

ren. Allein eine allgemeine und 
gen bie Entchriſtlichung iſt um 
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unvermerft vor fich geht, wenigftens in ihren Anfängen, und 
eine fpätere Hülfe gewöhnlich eine zu fpäte iſt, andererſeits 
fhon im Volke dergeftalt vorbereitet feyn muß, daß ein großer 
Theil deffelben dem Widerſacher verfallen, und deßhalb der 
Wivderftand nur ein fchwacher und befchränfter iſt; eine theil⸗ 
weife Reaction aber kann auch nur einen Theil von dem Uns 
heil bewahren, und deren Umfichgreifen kann leicht durch despo⸗ 
tifche Gewaltmittel verhindert werden. Wie leicht fich aber 
hier die Maſſe den berrfchenden Ideen und dem peremtorifchen 
Willen ihrer Tyrannen fügt, davon geben viele deutfche Län⸗ 
der vor und nach dem weftphälifchen Frieden ein traurige® 
Beifpiel; der anfängliche Wiverftand gegen eine aufgedrungene 
Religion oder Irreligion wird immer fchwächer, und bie fpä« 
teren Generationen wiſſen nicht mehr, auf welche Art ihren 
Vätern eine urfprünglich ihnen fremde Anfchauung aufgend« 
tbigt ward, zumal wenn die Macht der häuslichen und ber 
öffentlichen Erziehung zu deren Gunften gebrochen ift, wie ſich 
biefe® bei der Einführung des Proteſtantismus namentlich im 
ffanpinavifchen Norden gezeigt hat. 


In der That, bat ſich die heidniſche Richtung einmal im 
Staate feftgefeßt, hat der Geiſt der Gottvergeſſenheit und 
©ottlofigfeit, der Jrreligtofität und der fieten Negation ibn 
ergriffen: fo geht auch diefer mehr und mehr auf bie einzelnen 
Glieder der Gefelfchaft über, und zerfeßt in einem oft nur 
ſehr kurzen Gährungsprocefie alle noch übrig gebliebenen chriſt⸗ 
lichen Elemente im Leben des Volkes. Nicht nur kalte Gleichs 
giltigfeit gegen alle Religion, fondern auch gänzliche Verläug⸗ 
nung und Berachtung derfelben tritt dann ein, ber Unglaube 
berrfcht; der Egoismus erflidt jede Regung chriftlicher Liebe; 
an die Stelle der alten Einfachheit und Genügſamkeit treten 
Genußſucht und Verſchwendung; die Moralität wird gefährdet 
und angegriffen, die conscientia publica, das allgemeine Ge« 
wiffen wird weiter und weiter, fo daß es dem Magen jener 
Thiere gleicht, die alles Mögliche in fich aufnehmen, unk Nah 
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ſich behaglich fühlen Fönnen. "Hier im Gewiſſen berfhren‘ ſich 
die göttliche und die menfchliche, "bier geiſtliche und die welt⸗ 
liche Gewalt; das Außertich. beftehende Recht und biewreligiös 
fen Pflichten treffen hier zufammenz- tritt’ da eine Colliſton ein, 
ſo iſt ſchnell das Dictamen bereit, Hbent zu folgen, was (die 
Staategefege zulaſſen und begünſtigen was die Beiſpiele der 
Gewalthaber empfehlen, was die allgemeine Zeitrichtung zu 
verlangen ſcheint, was den Beifall der Geſinnungstüchtigen 
arndiet, was bie Leidenſchaften anrathen, was den zeitlichen 
Intereſſen beſſer dient, Je mehr aber der unchriſtliche Staat 
mach abſoluter Herrſchaft über alle Lebensokreiſe ſtrebt, und alle 
ihn beengenden Lebensaͤußerungen in eiferne Feſſeln fchmievetz 
deſto mehr muß das chriſtliche Prineip dem Geiſte ber Ver⸗ 
neinung weichen und. in den Hintergrund urädtreien;; beflo 
mehr wird auch die Erziehung ‚fein Monopol und ber religiöfe 
Unterricht wird, wenn nicht "gang verboten und proferibirt, 
doch herabgewürbigt und der Verhoͤhnung eitler Thoren über 
antwortet, denen alles Chriftliche; wie alles Tiefe: ein Mergers 
niß und eine Thorheit ift. Schnell erlangt der fraffefte Uns 
glaube die Herrfchaft in hohen und niedern Schulen, wie in 
der Preffe, in den Gerichtshöfen, wie in den. Ver⸗ 
einen, in den Caſino's und fein in ben 

weit e8 in diefer Beziehung bereite“ auch in fotchen Staaten, 
die nicht unchriftlich ſeyn wollen,‘ el men A BR 
Büchern und öffentlichen Vorträgen [ 
Wiſfenſchaft die Haltlofeften Theorien — 
Vorurtheile gegen Kirche und ag 
den, wie fehr Unklarheit im Denten, 2 aft * 
ehung, irreligidſe Lecture und die d {I ' Wirthehausbil- 
dung den Kopf des gemeinen Mann, 
fürzefter Zeit von allen feinen frü 
gen, davon haben ſich im „Jahre be 
loſe Beifpiele gezeigt, und waß fellhe 
nicht geeignet, das fernere Votko 
folcher Grempel zu verhindern. 
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Landſtädtchen Sübdeutfchlands fuchte im Jahre 1848 bie Frau 
eines Handwerkers ihren fonft immer in der Erfüllung feiner 
kirchlichen Pflichten eifrigen Gatten vergebene zur Ablegung 
feiner öfterlichen Beichte zu bewegen; der aufgeflärte Klein⸗ 
ftäpter fchlug ihre Argumente flegreih aus dem Felde mit 
dem einfachen Wort: „Ich noch beichten? Sept iſt ja Frei⸗ 
heit!® So genügt oft ein einziges, wie immer verflandene® 
Schlagwort des Tages, um den fhlichten Bürger mit einem 
Male über alle religiöfen Ideen und Begriffe hinweg auf das 
Glatteis der Irreligiofltät zu führen, und felbft alle früheren 
Angewöhnungen zu vermifchen, in denen das firchliche Leben 
fonft ſich ausfprad. Man muß aus der Erfahrung kennen, 
wie groß die Leichtgläubigfelt und Einſeitigkeit, wie maßlos 
die Borurtheife, wie unbegründet die Vorausſetzungen und 
Scylüffe, wie unflar überhaupt das Denken des größeren Theis 
les der niederen Volksklaſſen iſt, um die fchnelle und oft plößs 
liche Umwandlung ihrer Gefinnung und das Inconſequente 
und Bizarre ihrer Haltung vollftändig zu begreifen. Ein eins 
jiges in einem Wirthöhaufe von wem immer gehörted Wort 
genügt bei Vielen, um ihre Liebe in Haß umzuſetzen, und ihre 
Eympathien in einem Augenblick einem Gebiete zugumenden, 
das ihnen früher ganz gleichgiltig oder unbefannt war, ihnen 
Lehren und Grundſätze beizubringen, auf die fie für fich nies 
mald gekommen wären, dad Unpopulärfte von der Welt, wie 
ed die Grundideen bed Socialiemus und Communismus find, 
auch den befitenden Volksklaſſen vermittelt Fünftlicher Täus 
fchung in einem feenhaften Lichte zu zeigen. Um aus unzäßr 
Iigen Beifpielen nur Eines anzuführen, theilen wir folgendes 
furze Gefpäch mit, das im Sommer 1849 in einer Matnges 
gend zwiſchen einem Geiftlichen und einem fonft gut gearteten 
Bürger Statt fand, der jenem fonft fehr ergeben war, biefeßs 
mal aber ihm fehr mürrifch und verbrieölich begegnete. Nach 
dem Grunde befragt, gab diefer zur Antwort: Ich Habe im⸗ 
mer die Geiſtlichen fehr geliebt; jebt kann ich fie nicht mehr 
leiden. — Und warum denn, mein Acer? — VEN 
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bem Volke „die Grundrechte” nicht gönnen. — Wit Ihr denn; 
worin diefe „Grundrechte“ beftchen? — Je nun, nicht foger 
mau; doch wohl darin, daß Jeder Hert iſt uͤbet feinen. GOrund 
und Boden, und davon Feine Abgaben und Steuern zu bezah ⸗ 
len braucht. Und diefem, ſagt man, ſtehen bie, Geifilichen 
entgegen. — Aehnlich wie dieſer Mann bier „Grundrechte“, 
verftanden in manchen Gegenden Bayerns die Landleute die 
Preßfreibeit, nämlich als die Freiheit von den »Preffern“, 
womit fie Steuereinnehmer, Gerichtodiener, Juden und andere 

ihnen mißliebige Perſonen bezeichneten. Aber noch gefährlis 
her find Unwiſſenheit und Täuſchung in den wichtigeren Ans 
gelegenheiten des religidfen Lebens und Glaubens. Gar oft 
möffen fich die firchlichen Dogmen Erklärungen und Ausleguns 
gen gefallen laſſen, die auf ein Haar der gelehrten Grörtes 
rung eines Nürnberger Gicerone gleichen, welcher. bei Betrady 
tung der Glasgemälve einem Fremen den Urfprung der Bil⸗ 
der in den chriftlichen Kirchen mitı den Worten erflärter „Bor 
ber Reformation, wo der papiſtiſche Clerus das Voil in der 
Unwiſſenheit erhalten und es ſelbſt ‚nicht unterrichtet: hat, 
mußten die Bilder die Stele ver religlöfen Belehrung vertre⸗ 
ten; fie waren dem Volfe Katechismus, Bibel und Prebigt.“ 
D du armes papififches Zeitalter! Du gefegnete Reformation! 
Du glücliches Nürnberg! Wird nicht einft die Nachwelt auch 
fagen müffen: „Vot dem großen reiheitsjahre 1848 war «6 
ftodfinfter auf der weiten Erde; e8- leuchtet Feine Sonne; denn 
es brannten nur Kerzen, in den Kirchen, auch ba wo «8, wie 
man glaubte, Tag war; erft das Jahr der Freiheit hat ber 
Menſchheit die Wohlthat des. Lichtes gefpendet?" DD arme 
vormärzliche Zeit! D glücfelige® Breiheitsjahr! D-aufgellär 
1e8, erleuchtetes Deutſchland Gewiß, bie Aufliärung hat eie 
nen hohen Grab erreicht , wenn die Glaubens weiſel, 4 
beim katholiſchen Landvolle eine Seltenheit, auch 

ſich einftellen, wenn Bauern ‚bei Bier und Wein über das 
Dafeyn eines höchflen Wefend und bed ft 
Hchfeit disputicen, wenn ſich die Handwerker an den freifinz 
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nigen Wien über veraltete Dogmen und Moralgeſetze er⸗ 
gößen, wenn fie bereitö ihr Heldentbum darin fuchen, über 
die engherzigen Satzungen ihrer Religionsgenoſſenſchaft fich 
hinwegzuſetzen, wenn ſelbſt das weibliche Geſchlecht, fonft fes 
fer gebannt an religiöfe Vorurtheife, almählig fich vielen 
entwindet und mit jener einfachen Wirtbin, die, obichon ehe⸗ 
dem firenge bie kirchlichen Faſttage beobacdhtend, doch feit drei 
Sahren keinem altgläubigen Katholiken mehr Kaftenfpeifen vers 
abreicht, auf alle frömmelnden Jumuthungen die hochherzige 
Antwort gibt: „dafür find wir bereit® zu viel aufgeklärt!” 


Aber bei diefer Aufklärung reichen fi) Unmiifenheit und 
Betrug die Hand, und die ſchlaue Agitation hat ihren Ver⸗ 
bündeten in dem Wankelmuth der größeren Maſſe; die Leich- 
tigkeit, mit der ihr Urtheil zu beftechen iſt, reizt zu immer 
färferen Angriffen auf ihren Glauben. Das erheuchelte Mit 
leid radifaler Volksbetrüger mit den wahren und erdichteten 
Leiden der unteren Klaffen und deren traurigen Zufländen ers 
wedt in diefen das Gefühl der Unruhe und der Unzufriedens 
beit; die chriftlichen Prediger, die zu Gehorfam und Geduld 
mahnen, erfcheinen leicht der erhitzten Phantaſie als Bundes⸗ 
genofjen der unerträglichften Tyrannel. Iſt nun das Volk übers 
haupt fo vielen Täufchungen und falfchen Borfpiegelungen 
ausgeſetzt, verfteht e& zudem die meiften der modernen Schlag⸗ 
wörter nicht, und denft es fich unter biefen lieblichen Zaubers 
Klängen nur dad, was es in feiner Lage als wünfchenswerth 
erachtet, identificirt es endlich, in vielen Stüden dem Kinde 
vergleichbar, die Sache mit der Peiſon, die fie vertritt, bie 
Religion mit ihren Dienern: fo inficirt auch das ihm beige 
brachte meuchelmörderifche Gift feine religiöfe Ueberzeugung, 
und bereitet ihm die furchtbarfte aller Illuſionen, wobei der 
Haß gegen die ihm einmal verbächtigten Diener der Kirche 
auf diefe felbft übergeht; fo werben die Herzen derer, die ſonſt 
der Kirche mit aufrichtiger, wenn auch nicht tief eingewurzel⸗ 
ter Liebe ergeben waren, von ihr abgementet, ohne daß hieler 
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noch eine Einwirkung auf die Bethörten möglich wäre die 
jede Berübrung mit ihr fliehen als eine peinliche Erweckung 
ihtes betäubten Gewiſſens. Je meht ſich aber die Verführten 
dem Einfluſſe der Kirche entzichen, deſto ungetheilter gehen ſie 
ſich den Inſpirationen der Feinde alles Glaubens hin, Was frür 
her muͤbſam durch vereinzelte ‚Traftärchen und Flugſchriſten 
verſucht ward, das wird auf, leichterem Wege und mitıfpfie« 
matifcher Gonfequenz durch die, radikalen Tagsblätter bewerl ⸗ 
ſtelligt, die bis zu den ‚Hütten ‚der Bauern und den Merfjtäte 
ten der Handiverfer vorgedrungen ‚find, und. in, —— 
Wirthshauslolalen meiſt das auß| ER 

niefen. Die Wühlerpreffe drängt fidh 
als ein Drafel der Weisheit und 
tung lefen fann, glaubt Alles au n 
Durch frivolen Spott und wohlberer 
der betrogenen Einfalt ein new an 
Hochmuth brüftet fih mit dem. 
Bildung, und erhebt fich nicht nur 
dern über Alles, was höher febt, 
Ignoranz der wichtigften Religion 
überhand; befonders aber wird noch 
von der Recture religtöfer Sähriften un 
Digten abgehalten; er, ein aufge 
ſchämen, ſich auch mur fehen zu fa 
einer deutſchen Provinzialftadt Aub 
es gebe gar feinen erträglichen Pr 
ein Mann von Bildung fönne fold 
anmohnen. Diefes Wort eines Au 
fi rühmte, feit mehr als Jahn 
mehr gehört zu haben, fand Belf 
der männlichen Ginmwohnerfchaft | 
rung fortan nur im Wirthehauſe 
Au fuchen. Derlet einzelne Züge Fi B 
Anderen vermehrt werben, woraus. 
wie der Wanfelmuih; und die Unentſchie 
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die Unmwiffenheit und der Betrug, die fchlechten Beifplele und 
Geſellſchaften, die Firchenfeindliche Prefie und Literatur, und 
endlich die rohen Begierden und Leidenfchaften in ihrem Zus 
fammenwirfen fchnell und ficher bei einem großen Theile ber 
Menfchheit alle chriftlichen Elemente zu vertilgen im Stande 
find. Aus dieſem Allem erhellt zur Genüge, wie leicht kei 
der Verbreitung der falfchen Aufflärung unter allen Ständen 
die Entchriftlihung des Staate® die des Volkes nach ſich 
zieht, wenn auch nicht unmittelbar und an und für ſich bes 
trachtet, doch mittelbar in der Entfaltung aller ihrer Conſe⸗ 
quenzen, in der Anwendung aller jener Hebel und Lokomotive, 
die mit ihr in engfter Verbindung ſtehen, in der Beimiſchung 
aller jener homogenen Ingrebienzien, welche die baldige Wirs 
fung des Gifttranks zu erleichtern und zu befördern im Stande 
find. Wohl kann der Staat untergehen, ohne daß darum daß 
Volf untergeht; aber der Staat fann nicht unchrijtlich werden 
und auf die Dauer unchriftlich bleiben, ohne daß das Bolt 
ſelber des chriftlichen Glaubens verluftig geht. 


In wieweit aber nun die Entchriftlichung bei den einzel 
nen Bölfern Europad vorfchreitet, das ift von mehrfachen 
Factoren bedingt, wie denn überhaupt die gefammte Entwick⸗ 
lung eines Volfes, feine Bervollfommnung und feine Verſchlim⸗ 
merung, von verfchiedenen Außeren und inneren Jufländen, 
von klimatiſch⸗ geographifchen, wie von gefchichtlich-rechtlichen 
Verhältniffen, von feinem angeflammten Charafter, fo wie von 
feinen Schidfalen und Erlebnifien abhängt, von tem Boden, 
den es bewohnt, von der Luft, die ed athmet, von der Nah⸗ 
rung, die ed genießt, von der Sprache, die es redet, von der 
Arbeit, die es befchäftigt, von dem Gelfte, der es bejeelt, von 
der Anlage, die ed von Haus aus mitbringt, von der ſittli⸗ 
hen Dualität, die e8 fich erworben, von den Gewohnheiten 
und Gebräuchen, die e8 angenommen. Als entfcheidende Mos 
mente laſſen fich hier betrachten: der natürliche und anges 
flammte Charakter der einzelnen Stämme und Wölter, bie 
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vorherrſchende Richtung in ihten Beftrebungen; die rt ihrer 
Erziehung und Entwidlung, der Grad der, Iutenfioktät ber 
unter ihnen herrichenden feindlichen Elemente, das Maß ihret 
politifchen und. bürgerlichen Thorheiten, Sünden und Leiden» 
ſchaften; alles diefes iſt hier-im Betracht zu ziehen, Darum 
laſſen ſich aber auch feine allgemeinen Urtheile aufſtellen, und 
feine Alles normirende Gränzen ziehen. Es gelten. bier. bei 
läufig diefelben Gefege, wie bei der religiöfen Qualification 
der Individuen, ganz nach dem alten, ſchon won Eicero an⸗ 
erfannten Sage: Quod in singulis, id est in populis, aber 
im erweiterten Mafftabe. Der chriſtliche Charakter eines Vol⸗ 
les muß ſich durch ellatante Proben erhärtet und durch viele 
Generationen feftgefegt haben, ſoll ihm das PBrädicat der rer 
lativen Unverwüftlichfeit und Iubelebilität“ zuerkannt‘ werben. 
Eine folche Feuerprobe hat vor Allem das katholiſche Bolt in 
Irland beftanden; nicht minder haben bie: Spanier oftmals 
diefen chriftlichen Heroismus bewährt, und auch das italleni ⸗ 
ſche Volk, obſchon weniger feſt und beſtändig, Kann feiner na⸗ 
türlichen Anlage und feiner ‚gefammten Bildungswelfe gemäß 
Taum feinem latholiſchen Glauben auf langere Zeit in ae ent⸗ 
fremdet und entzogen werben. Das deuiſche Bolt, welch 
das Bild einer kompakten Einheit, trop aller. { * 
am wenigſten darſtellt, iſt dergeſialt auch in religiöfer Beyle⸗ 
hung in ſich zerriffen und geſpalten, daß von ihm ihm als Gans 
zem unmöglich eine folche Anhänglichfeit an das. ‚riftliche 
Volloleben ausgefagt werden kann, — a und 
Völterfchaften, wie namentlich 

ein beträchtliche Theil der miss A Me 
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den Individuen der Charakter, die Heranbildung, bie Gefchichte 
und die Auflöfung der Stämme und Bölferfchaften äußerſt 
mannigfaltig. Je mehr ein Volk noch Naturvolk iſt, je 
mehr uranfängliche Traditionen in ihm fortieben, je gleichförs 
miger und einfacher feine Sitten geblieben, je ſpröder es Neues 
und Ungewohnted von fich zurüdgewiefen, je forgfältiger es 
die ihm mit der Zeit von außen aufgedrungenen, feinem Or⸗ 
ganiemus widerftrebenden Elemente von fich audgefchieben : 
defto weniger gewährt ed der Verbildung und Entchriftlichung 
Eingang, wie auch der ächte Naturfohn edferen Gefühlen zus 
gänglicher und für das Höhere ungleich empfänglicher if, als 
der verbildete und verzärtelte Sohn der Mode und des Forts 
ſchritts. So fuchet ihr auch das „eigentliche Volk“ vergebens 
unter dem buntfarbigen und gejierten Gewoge der Städter, 
bei denen Verfeinerung und Rohheit, Halbbildung und Uns 
wiſſenheit in einem feltfamen Gemiſche geeint ſich finden, das 
rein Natürliche entftellt und oft bis zur Unnatur verzerrt ers 
fheint, und faft alle fpecififch nationalen Elemente mehr und 
mehr untergegangen, oder doch zurüdgedrängt und verbunfelt 
find; unter dem Landvolke iſt allein noch der gefunde Kern 
der Nationen, das ächte Volk zu finden. Mit welcher Zähig⸗ 
feit die fohlichten Landbewohner an ihrer Religion noch fefts . 
balten, davon fann man die fprechendfien Belege auch in 
manchen proteftantifchen Gemeinden finden, die trotz der zahl⸗ 
(ofen Bemühungen rationaliftifcher und glaubensloſer Prädi⸗ 
Fanten jene Refte chriftlicher Anfcyauung treu bewahren, welche 
fie bei ihrem oft durch Gewaltmaßregeln erzwungenen Aus⸗ 
fcheiden aus der alten Kirche noch mit hinüber nehmen burfs 
ten. Wo aber das fatholifche Volksleben noch nicht ganz uns 
tergegangen, fondern ſich in einem gewiffen Grade der Blüthe 
bewahrt hat, da begegnet uns oft eine fo innige Pietät, eine 
fo reine Gefinnung, ein fo ehrenhafter Charakter, daß wir mit 
Recht erwarten können, auch die angeftrengteften gegnerifchen 
Beftrebungen bier vereitelt und zu Schanven gemacht zu fehen. 
xxVvIl. 38 
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In vielen Thälern Tirols und der Urſchweiz ſelbſt in einzel⸗ 
nen Theilen von Südfrankreich und Italien, zeigt ſich eine 
entſchleden ausgeprägte katholiſche Uebetzeugung, bie wie eine 
liebliche Dafe in der unwirthlichen Wüfte Bid und Her 
wahrhaft erquidt, ja man findet, troß der Berfchiebenheit der 
Dialecte und der Sitten, einen. gemeinfamen Typus am bem 
ächten Fatholifchen Landvolk ſelbſt verſchiedener Länder, 'ber bie ' 
fchöne Idee eines chriftlichen" Bolfes auf eine wohlthuende 
Weife in das Gedächtniß ruft. Man fonnte fich in ben drei 
legten Jahren überzeugen, wie bie althergebrachten Projeſſio⸗ 
nen des Fatholifchen Landvolls keineswegs unterblleben Irop 
des Hohnes der Aufgeklärten, ja wie fogar die Zahl ber Wall 
fahrer zu verfchiedenen berühmten Gnadenbildern noch zuges 
nommen hat. Rührend ift es, wie oft bie äcmflen latholiſchen 
-  Dorfgemeinden in rauhen und unfeuchtbaren Gebir; 
die ſchwerſten und empfindlichfien Opfer nicht ſcheuen, um ein 
ihren Bebürfniffen entfprechendes, geräumiges und felbft fchör 
nes Gotteshaus zu erhalten, wie ſie an dem Schmucke ihrer 
Kirchen gleichfam eine Entfchädigung finden für bie Armuth 
ihrer Hütten und für die Fargen Früchte, die ihr faurer Schweiß 
dem ftiefmütterlichen Boden abringen muß, wie fie, weil bie 
Erde ihnen nichts als Noth und Mühe bietet, deſto vertrauens⸗ 
voller den Blit zum Himmel richten, deſſen Vorbild und Vor⸗ 
geſchmack fie in dem fteinernen Gotteabau erkennen und wahre 
nehmen. Unter einem ſolchen Böltchen finden ſich bie nüch⸗ 
ternften und befonnenften Urtheile, bie Heiterfie und genügr 
famfte Ruhe, der feligfte Ftiede non dieſem Wolfe gilt wahr⸗ 
haft das Wort des römifchen Dichters: Interdum "wulgus 
rectum videt. Hier muß man oft mit dem göttlichen Meifter 
der Gläubigen dem Vater danken, baß er ben Kleinen und 


Einfältigen geoffenbart, was) nor den Grofen und Meifen ber 
Melt verborgen bleibt. In 
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alten einfachen Sitten den neuen weichen mußten, wo Rohheit 
und Verwilderung, ftarfe und ungebändigte Leidenfchaften, 
namentlich Hang zum Trunf und Spiel, zu Raufereien und 
zur Blutrache, zur Wolluft und zum Sinnengenuß die fchön« 
fen Blüthen geknickt haben. Bei einem fehr bedeutenden Theile 
des Landvolfed hat das Krebsübel der aufgeflärten Klafien um 
fi gegriffen, und ift tief eingedrungen in fein innerſtes Les 
bensmarf. Meineid, Treulofigfeit und Ootteöläugnung finden 
auch bier ihre Anhänger, und ed wird den Berführern der 
Maſſe nicht fchwer, die Leidenfchaften, dieſe ftärfftien Ver⸗ 
bündeten ded Unglaubend, in der rohen Maffe aufzuftacheln, 
fie zu beraufchen mit dem wildeften politifchen Fanatismus, 
der je unflarer und gedanfenlofer in Bezug auf Zwed und 
Ziel, defto fürdhterlicher rafet und tobt, fie zu entflammen bie 
zur Wuth des Tiegerd und der Hyäne. Es iſt nur zu wahr, 
daß das Volk in eben dem Maße entfittlicht und entwürbigt 
wird, als es entchriftlicht wird; aber es iſt eben fo wahr, 
daß ed in demfelben Maße zur Entchriftlichung gebracht wird, 
als ed gelingt, ed zur Entfittlichung zu führen. Se mehr bie 
Nationen als folche vernichtet werben, deſto mehr zieht fich 


der ehedem edle und hervorſtechende Volkscharakter auf eins - 


zelne Individuen zurüd; wir Fonnen nach den Erfahrungen 
der neueften Zeiten, wo Heuchelei, Meineid und Berrath eine 
fo gewichtige Rolle fpielen, nicht mehr mit Recht von ber 
vielgepriefenen Treue des deutſchen Volfed reden, fondern nur 
von der Treue einzelner Deutfchen, höchftend einiger Stämme; 
das Auszeichnende der Nation binterläßt nur noch fchwache 
Spuren in Einzelnen, als Merkmal der Gefammthelt hört es 
auf zu beftehen. Das Volfsleben im civilifirten Europa hatte 
bisher feine chriftliche und auch feine heidniſche Seite; neben 
dem chriftlichen Charakter, als dem überwiegenden, dauerten 
immer noch Reminidcenzen an das frühere Heidenthum fort, 
und troß des vorherrfchend chriftlichen Geiftes haben ſich durch 
das ganze Mittelalter herab noch ypaganiftifche Elemente wie 
a8, * 
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Unkraut unter dem Waijzen erhalten, die jept ven atttichriftit- 
hen Ideen zu Anküpfungspunften dienen und, forgfam durch 
fle gepflegt, nun üppiger wuchern als je, während die ebleren 
Planen als Unkraut betrachtet, und mehr und mehr aus 
gerottet und vertifgt werben. Aber während man mit bem 
Heidenthum die Natur und die Feibenfchäften wergöttert, muß 
man bei ber fortgefchrittenen Entwiclung noch weiter fort⸗ 
ſchreiten, als der alte Ethnicismus, ſo bap bie beſſeren Geifter 
des Iegteren noch weit das neue und reflautirte 

befchämen, damit das: Prophetenwort auch hlet ſeine Geltung 
habe: Confudentur ab idolis, — ——— Ms 


ni 


Je mehr aber die Nationen a al foldhe aufbören | beſt⸗ 
hen, wornach der verfehrte Zeitgeift ie 3 ‚Tann 
mehr von einer chriftlichen Nation die 
chriſtlichſte Volt“ hat am augenft St 
laͤugnet. Noch find nicht alle Sp } 
feö vernichtet, aber fie werben id EN 
gibt es hriftliche Völfer, aber fie ſu im hi 
ftenz zu vernichten, fie finnen At ee 
zelnen Völter haben feine anderen Garant h 
barrlichfeit im Chriftentyume, fo u ber einzeln 
hienieden eine Bürgfhaft. für feine ‚persever 
zuweiſen im Stande iſt. Aber. ein n_ heiße oll 
immer geben; dafür, bürgt eine, une) tterliche, B 
der Zufammenhalt der einzelnen , 
die Erhaltung der Religion ee 
bie Kirche, und nur diefe hat bie Gewißbeit, 
den Beftandes bis zum Ende ber, D 
hriftliche Volk Theil, wenn und, o lat 
dieſet Kirche iſt. Hier, wie im ‚Reben r 
tiren Gnade und Freiheit ; und ‚dar I 


licher Entwidlung für ſich allein nicht L 
hat es vermocht und, vermag, es Voͤller wie— 
der zu verjüngen, die Todten zum Leben nem zu enweden; fie 
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wird es thun, bis ihre Miffton erfüllt ift, und alle Geſchlech⸗ 
ter und Familien der Erde ihr unterworfen find, auf daß fie 
biefelben Ehrifto, und Chriſtus ald dad Haupt der regenerirten 
Gemeinſchaft fie dem Vater unterwerfe, der Alles in Allem 
if. Es ift eine tiefe pſychologiſche Wahrheit, daß der Menfch, 
welcher der Stimme der Natur folgt, einer Religion bebarf; 
eben fo bedarf ihrer das Volf, fo lange es aller naturgemäßen 
Entwidlung noch nicht ganz abgeftorben if; und fo tief wur⸗ 
zeit in ihm der Glaube, daß wer ihm den Glauben nimmt, 
ed nur zum Aberglauben bringen fann. Entfpricht nun allen 
Bepürfniffen des menfchlichen Geiſtes und Herzens allein bie. 
katholiſche Wahrheit: fo wird das verirrte Volf zuletzt auch 
wieder zurückkkhren müflen zu ihr. IR das Chriſtenthum in 
fi unverwüftlich und fann e8 nie ohne eine bedeutende Anzahl 
von Belennern feyn: fo wird die Rüdfehr zu ihm immer offen 
bleiben müflen, und alle Plane ver Kinfterniß find vereitelt. 
Können alfo auch die Völker unchriftlih werden: fo werben 
fie e8 nicht für immer; wehe aber dem Gefchlechte, das mit 
Bewußtſeyn unchriftlich zu werden fi) abmüht! Ihm gehen 
die Segnungen des chriftlihen Lebens verloren, und feine 
Bildung wird zur Barbarei; das Chriſtenthum felbft aber 
bleibt, und fein Bleiben ift noch die letzte Hoffnung für das 
verirrte und troftberaubte Gefchlecht. 


XXXIV. 


Kirchlich- Politifches 
aus der oberrheiniſchen Rledhenproning." 


Es liegt für Manche ein gewiſſer Reiz darin, über die 
gegenwärtige Weltlage ſich in allgemeinen Betrachtungen zu 
ergehen, in Vermuthungen ſich auszulaflen, was gefchehen 
und nicht gefchehen Fan, und Erörterungen über That 
fachen und Verhältnife daran zu Enüpfen, welche als De 
ſonders beveutfam oder bemerfendiwerth fich darftellen. Befigt 
der Betrachtende jene unbefangene Sicherheit und Schärfe, 
welche mur eine Folge gereifter Erfahrung und geübten Nach 
denlens feyn kann, fo wird er, fo fern er fich berufen Hält, 
die Ergebniffe feiner Beobachtungen zum Gemeingut zu mar 
hen, fi vor Allem hüten, in leeren Allgemeinheiten und 
unbeftimmten und darum leicht mißdentbaren Bildern ſich aus⸗ 
zubrüden; noch weniger aber wird es ihm gefchehen, baß bie 
Anwendung allgemeiner Grundfäge auf einzelne Thatfachen 
und Erfcheinungen ihn zu Einfeitigfeiten und fehlefen Uxtheis 
len verleitet. Letzteres wäre ein Beweis großer Unklarbeit, 
welche, obwohl nicht Wenige an ihr leiden, befungeachtet nicht 
berufen feyn fann, ihr Gutachten in was immer für einer 
Angelegenheit öffentlich abzugeben. Solche und ähnliche Ge 
danfen erwecken in mir die fo verfchlebenen Urtheile und Bors 
fdsläge, die da und vort zur Meneluma ımferer Firchlichen Merz 
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walt gemacht worden. Ye verfchiedener der Zuftand unferer 
einzelnen Didcefen iſt, um fo mißlicher und gefährlicher wird 
es ſeyn, hier allgemeine Grundſätze aufzuftellen. Ich nehme als 
Beleg meiner Anficht 3. B. mit Berüdfichtigung der oberrheint« 
fchen Kirchenprovinz die Verhäftniffe der Didcefe Limburg, die 
jüngft in diefen Blättern befprochen wurden und fnüpfe, biefe 
Befprechung ergänzend, meine Bemerfungen hieran; denn 
wollte man diefelbe zur allgemeinen Rorm nehmen, fo würbe 
man damit in anderen Diöcefen nur verberbliche Berwirrung 
anrichten. | 


Um mit der Didcefe Limburg felber zu beginnen, fo hat 
allerdingd hier der hochwürdigſte Biſchof „ſich fürmlich auf 
den Boden der vollendeten Thatfache geftellt, die Kirchenfrei⸗ 
heit als fait accompli angenommen und fofort darauf weiter 
gebaut“, d. h. er hat vor einem Jahre mehrere Väter aus 
der Verfammlung des allerheiligften Erlöferd aus Altötting zu 
Abhaltung von Volksmiſſionen berufen, und wenige Monate 
darnach hat derfelbe mit feltener und nachahmungswürvigfter 
Aufopferung ein eigenes Mifftonshaus für feine Diöcefe zu 
gründen unternommen. Bei all diefen Schritten hat der hochw. 
Biſchof nur Bott und fein Gewiffen zu Rathe gezogen, denn 
er war von der ficherlich nicht unrichtigen Ueberzeugung gelei= 
tet, daß Er allein dazu befugt ſei, darüber endgiltig zu ent⸗ 
fcheiden, von wem und wie feiner Heerde das Wort Gotted 
‚verfündet und die heil. Sacramente gefpendet werden follen; 
und nur bei fich felber konnte er die apoftolifche Vollmacht 
finden, die als beſonders geeignet erfcheinenvden Prieſter zu bes 
rufen und auszufenden. Was hätte es aber zu beveuten ges 
habt, wenn er vor Ausführung der als heilfam und unerläß- 
lich erachteten Maßregeln mit den beftehenden Gewalten uns 
terhandelt hätte? Er hätte, um ed kurz zu fagen, auf feine 
von Gott empfangene Vollmacht verzichtet; denn Indem er bie 
Staatögewalt als den über fi) und die geiftlichen Bebürf- 
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niſſe feiner Didcefe im legten Inſtang entſcheidenden Richter 
antief, oder indem er das enidgiltige Uebel Uber die Zweck⸗ 
mäßigfeit oder Nothivendigfeit von Vollsmiſſionen der Staats⸗ 
behörbe anheim ftellte, fo hätte ver eben. damit anerkannt, daß 
er feine Vollmacht, in rein geiſtlichen Angelegenheiten zu ent⸗ 
feheiven, nicht von Gott unmittelbar babe, fonber wenn er 
fie ausübe, er fie nur im Namen and mit allergnäbigfier Ber 
willigung der herzoglich naffanifchen Regierung ausübe, Daß 
ſolche Zumuthungen auch jegt noch, mach fo bitteren Erfah 
rungen, von den Staatöbehörben an bie Träger der Kirchen“ 
gewalt gemacht werden, und dieß nicht bloß in ber oberrhei⸗ 
nifchen Kirchenproving, iſt eine traurige, die Einficht und dem 
guten Willen derfelben fehr beeichnende Thatſache. Wie un⸗ 
angenehm auch die an der Bevormundung der Kirche langſt 
gewohnte Beamtenwilltür ſich durch die biſchoſtiche Hanblungs- 
weiſe berührt fühlen mochte, ber viſchof ließ ſich nicht beit⸗ 
ren und nicht bloß feine Dideefe, fondern die ganze oberrhei⸗ 
niſche Kirchenprovinz ift ihm zum Danfe ‚verpflichtet, daß er 
den frampfhaften Anftrengungen bed alten Stiaatselirchenſh · 
ſtems, der Wiederherſtellung der wahren und göttlichen Orbnung, 
ſich zu erwehren, eine umerfchütterliche Beharrlichkelt auf dem 
einmal beiretenen Wege entgegenfeßte. Es if In. der That 
auch nicht mehr zu früh, wenn einmal in ber ol 

Kitchenproving die Ueberzeugung allgemein durdgebrungen iſt, 
daß die Katholifen nicht als eine techllofe Maſſe auf Gnade 
und Ungnade den proteftantifchen Regierungen zugemorfen find, 
fondern daß fie das Recht haben, bie volle Erfüllung der ih⸗ 
nen auf dem Papier gemachten Berheifungen einer von jeder 
Einmifhung der Staatsgemalt - unbelrrten und er fommen. 
unabhängigen Ordnung ihrer ec it * au, 
fordern. va 


Der hochwuͤrdige Biſchof won — ſteht jedoch in 
feiner Handlungsweiſe nicht allein, vielmeht bat unſeres Mile 
ſens fein anderer Biſchof der Vrovin es für mötbig befunden, 
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bie Staatögenehmigung für Abhaltung von Vollsmiſſionen 
einzuholen, obwohl es nicht zu läugnen if, daß die Volls⸗ 
miffionen mit dem in allen ihren Diöcefen von Staatswegen 
beltebten willfürlichen Bevormundungsſyſtem im fchroffften Wis 
berfpruche fliehen. Dieſes Syſtem hatte mit Hülfe dienſtbe⸗ 
fliffener oder durdy Ordensverleihungen befchwichtigter Dom⸗ 
herren jene legale, lautlofe Verfolgung gegen den Fatholifchen 
Glauben eröffnet, der nach menfchlicher Vorausficht nur mit 
dem Grlöfchen der Kirche endigen fonnte. Die wohlberechnes 
ten, fein Mittel verfchmähenden Angriffe auf die Disciplin 
und bierarchifche Gliederung der Kirche, die robe, fumpffin» 
nige. Befeindung des kirchlichen Gottesdienſtes, wobei mit bäs 
monifchem Inftincte gerade jene Elemente am hartnädigften zu 
ertödten gefucht wurden, welche den tiefften Einfluß auf das 
religiöfe Leben des Volkes Außern, endlich die fchonungefofe 
Barbarei eined unbeilbaren, verfommenen Sndifferentismuß, 
welcher neue Gottesdienſtordnungen bictirte und Geſang⸗ und 
Andachtebücher fchrieb, welche die letzten Lieberlieferungen einer 
befieren Vergangenheit auftrodnen follten — dieſe fänmtlichen 
Erfcheinungen benehmen über das mit Beharrlichfeit ange⸗ 
firebte Ziel des oberrheinifchen Staatsfirchenrechtes ben leifes 
ften Zweifel. Was fonnte nun den Trägern diefes Syſtemes 
unmwillfommener feyn, als die großartige Theilnahme des ka⸗ 
tholifchen Volles an den durch Rebemptoriften und Sefulten 
geleiteten Miffionen? Man hat fie allerdings nicht mit Ges 
walt verhindert, allein man bat da und dort dem Unvermeid⸗ 
lichen mit dem Trofte zugefehen, daß die Miffionen ald eine 
Art Modefache ihr Intereſſe eben fo verlieren würden, : wie 
etwa politifche Berfammlungen und Volkobewaffnung. Die 
Bureaufratie hatte vor der Revolution die Segel geftrichen 
oder mit ihr ein möglich verträgliches Abkommen zu finden 
gefucht, was ihr um fo leichter geiworben, als fie fich mit ihr 
in del einen und felben Princip zuſammen gefunden hatte. 
Jeht nun, da der Sturm fich etwas gelegt, fand fie wieder 
Zeit, nad) der Kirche zu bilden, und vie alten Suite kun 
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ſich wieder zu regen begonnen. Während Defterreich und 
Preußen die der Kirche gebührende Stellung anerfennen und 
verfafungsmäßig ficher ftellen, hat ſolche Einficht in den Mei« 
neren beutfchen Staaten noch wenig Play gegriffen: "Durch 
die Natur der Verhältniffe in bie Unmöglichfeit verſeht, „eine 
eigene Politik zu haben, haben fie deſſenungeachtet an allen 
übeln Folgen ungemeffener Selbftäberfhägung und Berfennung 
ihrer Stellung zu leiven gehabt: Während die Kammern in 
endlofen Rodomontaden europäifche Politik trieben, und "bie 
engeren Bepürfniffe des Landes Häufig nicht nach bem wah⸗ 
ren, fondern nach doctrinärem Partelintereffe verhanvelten, wäh 
rend der in engfte Landesgränzen eingeſchloſſene Gonftitutiong- 
lismus in der nur ihm möglichen Rächerlichkeit ie Akten auf 
den Tifch des Haufes“ forberte, dem er nicht befaf, und zwar 
in Angelegenheiten, in welchen eribeften Falles nur leeres Phra⸗ 
fengepolter in die Wagfchaale legen Fonnte — waren Stantörer 
gierungen ebenfalls befangen und eitel genug, bie Fortfchrütte 
eines foftematifch gepflegten reltglöfen und politifchen Ratior 
nalismus als Eroberungen oder Machtwirkungen auf dem gel 
figen ‚Gebiete zu betrachten, bel denen man ſich über den 
Mangel einer thatfächtlichen und wirklichen Größe und Macht 
follte tröften fönnen. Man fehmeichelte fich fo gerne, daß bie 
Heineren Staaten die Träger der politifchen Reife und Müns 
digfelt feien, daß nicht bloß die Vollsbildung durch ein geoxb- 
netes Volksſchulweſen auf die höchſte Stufe getrieben fei, ſon⸗ 
dern daß auch auf ihren hoben Schulen die wichtigften Pros 
bfeme ihre Eröterung, und die tefften ragen eine ungehemmte 
wiſſenſchafiliche Löfung fänden — allein das Bil, das in 
Baden und Württemberg fich aufgerollt, zeigt deullich, mit‘ 
welchen Opfern diefe geiftige Größe erftrebt, und auf welchen 
Grundlagen fie erbaut worden if Mic lommt es aber, daß 
die Mleineren Staaten gerade in Löfung der Lebenäftage ber. 
Gegenwart nicht blos den größeren Monarchieen nicht vor 
auggeeilt find, fondern daß fie ſich fogar firäuben, mit ihnen 
mar bie gleiche Bahn des Kortichritteßreinguhalten? Sprechen: 
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wir ed unverholfen aus, es if nach oben der unerträgliche 
Gedanke, daß bie erträumte politifche Größe und Bedeutſaͤm⸗ 
fett eine iftuforifche ift, weiche Erwägung durch den Anblick 
jener Kirche unabläffig erneuert wird, welche, durch Feine Lan⸗ 
deögränge eingeengt, als Eine und ungetheilte Gemeinfchaft 
alle Bölfer und Zonen umfchließt. Bor dem Forum einer auf 
der in fich nichtigen Theorie vom Soctalcontract ruhenden 
Staatdorbnung, die den fchwanfenden, durch die Kammermas 
joritäten repräfentirten Tagesmeinungen ſich untermwirft, iſt es 
eine ungeheure Anmaßung, wenn die Kirche Gottes ein ganz 
andered Fundament ihres Beftandes in Anſpruch nimmt, ale 
eine bloße Fiction, und wenn fie ihr Recht und ihre Gewalt 
aus einer höhern denn menfchlihen Auctorität ableitet. Da 
die Kirche auf ihren göttlichen Charakter, auf ihren göttlichen 
Urfprung und ihre göttliche Gewalt nicht verzichten Tann, und 
da jeder einzelne Prieſter, fo er der Kirche treu iſt, durch fein 
ganzes Leben und Wirken bievon Zeugniß geben muß, fo darf 
man ſich nicht wundern, wenn der fterife bornirte Rationalis- 
mus des modernen Staatörechted der Kirche eine unverfühhr 
liche Feindfchaft gefchworen hat. Das Schidfal, das kirche 
liche Fragen in den Kammern unferer Kleinftaaten hatten, {fl 
befannt. Ein anderes fonnten fie nicht haben — wie wäre 
e8 möglich, daß die unfelbfifländige, urtheilsloſe, dem Zeit- 
geifte fröhnende und auf die Schlagwörter ihrer Führer hors 
chende Mittelmäßigkeit, welche in den meiften Fällen ald Mas 
jorttät zählt, eine Entfcheidung geben Fönnte, zu ber doch Unbe⸗ 
fangenheit, Einficht und Charakter gehören! So fonnten die Kas 
tboliften auf dem politifchen Gebiet, ähnlih wie auf bem 
engeren theologifchen die Erfahrung machen, daß ver Ratio⸗ 
nalismus, fobald ihm etwas Ueberſinnliches entgegentritt, für 
Recht und Billigkeit, für Vernunft und Wahrheit durchaus 
fein Gefühl hat. Er iſt nach allen feinen Richtungen hin tn 
Beziehung auf höhere überfinnliche Gebiete eine intellectuelle 
und moralifche Impotenz, mit ber weder ein Verftänpniß mög. 
lich, noch irgend ein Abkommen zu trefien IR. 
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Die Ereigniſſe des Jahres; 1848 haben die rationaliftie 
fche Staatsweisheit- im Ihrer ganzen Zämmerlichfeit dargethan; 
fie hatte volftändig Banferott: gemacht, “und die Hoffnung, 
ſchien erlaubt, es fönnte „die, bittere, Noth dazu, treiben, die 
ausgefahrenen Gleiſe zu verlaſſen und in eine vernünftige Bahn 
einzulenlen. Die Kirche nahm dem Verſalle gegenüber die 
unbeſchraͤnlte Ausübung ihrer von Gott empfangenen Miffion 
in Anfpruch: fie bot den Wöllerm ihre Heilgmittel, die fie 
febnfüchtig aufnahmen ;,, ‚allein kaum Scheint das Ungemitter 
verzogen, fo foll fie die alten, Feſſeln wieder um ſich nehmen. 
Bei dem Anblid ſolcher Verblendung it «8 leicht erklärlich, 
wenn ber Verfaffer des angezogenen Artifels. die Worte, ner- 
nehmen Fonnte, „ed müſſe nocheinmal eine Revolution kom⸗ 
men, folle die Kirche einer dauernden und ‚geficherten Unab⸗ 
hängigfeit fich erfreuen.“ Es iſt mit biefen Worten nichte 
Anderes ausgefprochen, als, daß die Mißachtung ver, Gerichte 
Gottes neue und größere Züchtigungen herabrufen werde. Sol⸗ 
len nicht die Gräuel einer raffinieten Barbarei ‚ über Europa 
bereinbrechen, fo muß die Kirche frei werben, da ſie allein 
davor bewahren kann. Iſt und darum nach dem -Ratbfchluffe 
der ewigen Erbarmung eine Zukunft beſchieden, fo. wird Gott 
feine Kirche auch dahin führen, daß, fie ben. Kampf mit ber 
in völlige Verwilderung umgefchlagenen Hypereultur bed mas 
dernen Staats beftehen kann. — Es ft allerdings wahr, daß 
eingelne Priefter ſich dom Strudel revolutionären Treibens forte 
reißen ließen; allein zum Theil hatten ſie ſchon vorher mit ber 
Kirche innerlich gebrochen, zum Theil: führte ſie ihre polltifche 
Verirrung auch zum Bruche mit der Kirche. Glüdlicher Weife 
läßt die Demofratie, fo wenig. als der ganz flerile, jedes ges 
funden Gedanfens unfähige „Atliberaliämus“- feine Gelegen« 
heit vorbeigehen, ‚ohne einen fanatifchen Haß gegen die Kirche 
fund zu geben, fo daß ohne offenbare Heuchelel Fein Priefter 
einer diefer Richtungen aus vorgeblich kirchtichem Intereffe ſich 
anbievern kann. Eiſt biefer Tage hat das Organ von Matby- 
Bafjermann an den „religiöfen Siun⸗ der Bewohner Mann 
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heims appellirt, der dem „Miſſionsweſen wenig geneigt fet“; 
um dem gefürchteter Einfluß der dort begimnenten: Miſſton 
vorzubeugen; der Stuttgarter Beobachter aber, ber eben eine 
radifale Bolföverfammlung zufammentreibt, fucht auf afle 
Weile Polizeimaßregeln zu gemwaltfamer Unterdrückung ver 
Volksmiſſionen hervorzurnfen, da es biefem ehrlichen Blatte 
nicht gelingen will, durch Verlaͤumdungen und Verdaͤchtigun⸗ 
gen ber Miffiondre bie Thellnahme des Volkes an den Miſſio⸗ 
nen zu mindern. Moͤgen die Katholifen in Baden und Wuͤr⸗ 
temberg nicht vergeflen, daß der Beobachter und feine Genoflen 
mit der Kirchenfreiheit gerade fo verfahren würden, wie bie 
Mufterregierung zu Freiburg in der Schwei. Die brutale 
MWillfür, zu welcher diefe Sorte von Demokraten fich befennt, 
deren Schleppträger zu ſeyn „ver Altliberalismus“ fich befchels 
det, ift nicht für die Freiheit, wohl aber für bie Knute reif. 
Eine Verftändigung mit diefer Richtung gehört in dad Reich 
der Unmöglichkett. 


Der in Rebe ſtehende Artikel aus Limburg findet darin, 
„mit einigem Zuſatz von Lächerlichfeit, eine revolutionäre Bahn, 
daß der niedere Clerus an manchen Orten Berfammlungen 
hielt, um Forderungen an feine geiftliche Behörde zu formulis 
ren u. dgl." Wir wollen nicht in Abreve ftellen, daß fehr viele 
folcher Berfammlungen den bezeichneten Charakter an fich getragen 
haben; fo allgemein gehalten ift indeſſen auch diefe Aeußerung einer 
Mißdeutung fähig. Solche Verfammlungen des niederen Clerus 
finden noch 3. B. zu diefer Stunde in der Didcefe Rottenburg ſtatt; 
und fie haben durch ihre, „an die geiftliche Behörde formu⸗ 
lirte Borderungen“, d.h. Bitten, bei dem bochwürbigften Bifchof 
eine folche Billigung gefunden, daß er fie jüngft durch eine eis 
gene Currende zu befördern fuchte. Diefe Berfammlungen hats 
ten allerdings mit dem Jahre 1848 ihren Anfang genommen, 
weil das allgemein gefühlte Bebürfniß, das zu ihnen trieb, 
durch die Ereigniffe dieſes Jahres befonder& gefteigert wurde. 
Diefes Bebürfnig war und ift-fein anderes, ald das Des car 
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noniſchen Gehorfames; welchet nicht bloß für den eimel- 
nen Priefter in jeder Lage und, in allen Verhäliniſſen eine 
untrügliche Stüge ift, ſondern auch für bie Prieſterſchaft im 
Ganzen die ftärffte Einigung bilvet, ohne welche. das. Ganze 
unrettbar zerbrödelt. Da Alles aus den Fugen. zu weichen 
ſchlen, wurde unter dem Clerus bie Erlenntniß immer allges 
meiner, daß der unbedingte Gehorfam: gegen die Hirchliche 
Auctorität das einzige Heil gewähre, , Niemanden fiel es bei, 
es fei jegt die Zeit, über die. Kirche zu Gericht zu fügen, und 
ieltgemäße Reformen“ einzuführen; ‚Im. Gegentheil war das 
Verlangen nie größer, ald daß einmal dem Clerus der Segen 
einer canonifchen Leitung, und. fomit- auch die Möglichkeit ‚eie 
nes. canoniſchen Gehorfams zu Theil werbes Ohne Compaß 
und Steuerruber hatte das. Domkapitel, während, Grlebigung 
bes. bifchöflichen Stuhles umhergetrieben, indem es ſich einzig 
vonder fprüchtwörtlich geworbenen „Beräfichtigung der Um⸗ 
fände und Verhättniffe“ beftimmen ließ; und wie es felber 
als oberſtes Geſetz die Willfür der Staatsfirchenbehörbe aner 
fannte, fo follte auch der Clerus nicht am bie canodiſche Oid - 
nung, ſondern an ein bodenloſes Eyten von „ 

der Klugheit und Friedensliebe“ ſich Halten. Daß mit’ 
Spftem in den Stürmen des Jahres 1848 nicht mehr 
fommen war, fann nicht wundern; darum hat auch der Gle> 
tus feinen neuen Biſchof mit ſo viel Breube begrüßt, und ihu 
um Wieberherftellung der firchlichen Drdnung und 

Aller jener Mafregeln gebeten, welche ein glaubendfeindlicher 
Inbifferentiemus zur Verheerung feines Meinberges ge 
hatte. Solche Bitten find nicht bloß won Ka * 
auch von ganzen Verſammlungen — 
tafter der lehteren zeigt ſich am beutlichilen barın 
Als, was dem Eifer des einzelnen SPrieters. überlafen = 
auf die firchlichen Normen zurück zu führen a 


alfo etwa über die Ve 
ren, werben Bitten um ee 
man fid zur gewiffenhaften Reeitation Term 
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gen Beobachtung der Firchlichen Rubrifen u. dgl. Ein Haupt» 
gebrechen aber, das fich feiner Natur nach nicht durch bloße 
Decrete von oben herab heilen läßt, fondern nur durch eifri⸗ 
ges. Mitwirken des niederen Clerus indgefammt, bildet einen 
ganz befonderen Gegenftand der berührten Verfammlungen; es 
ift dieß die dur den Mangel eines gründlichen Moralftu« 
diums entflandene grundfaglofe Verwaltung des heiligen Bußs 
facramented. Lange Zeit hindurch hatte in der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz die fogenannte Moral von Hirfcher ein beinahe 
ausſchließliches Anfehen genofien, allein die vollfommene Los⸗ 
fhälung dieſes Buches von aller theologifchen Gründlichkeit, 
der gänsliche Mangel fehler Grundſätze und beftimmter Begriffe 
welcher durch einen audy noch fo großen Reichthum an fens 
tentiöfen Phrafen nicht erfeht werden kann, hat endlich feine 
Geltung auf ein Kleinftes zurüdgeführt. Je allgemeiner die 
Erfenntniß feiner völligen Unzulänglichfeit wurde, und je mehr 
der Elerus in ber Ueberzeugung ſich beftärkte, daß er das 
firdyliche Richteramt ohne genaue Kenntniß der canonifchen 
Normen und Gefege fo wenig verwalten fünne, als ein weſt⸗ 
licher Richter in feiner Sphäre ohne Kenntniß feines Ganong 
urtheifen und entfcheiven kann, um fo größere Theilnahme 
mußten freiwillig veranftaltete Gonferenzen finden, weldye vie 
Beförderung der Kenntniß jener Geſetze fich zur Aufgabe 
machen. | 
So hat in: der oberrheinifchen Kirchenprovinz ein Hei 
fungsproceß auch von unten auf begonnen, beflen Verlauf ya 
fo glüdlicher feyn wird, je enger. fich alle Priefter und. Oläs 
bigen um ihre Hirten fchaaren, welche im -innigften Anfchluffe 
an das gemeinfame Oberhaupt der Kirche, und damit an ben. 
ganzen Fatholifchen Episcopat der Kirche Gottes die ihr -ger 
bührende rechtliche Stellung zu erringen trachten. d£ 


KL 


—— 


XXXV. 
Radikale Giftblüthen aus der Schwei. 


Vv. 
Der Wolf im Lammöfelle. — 


Der Zweck heiliget Die Mittel, If eines der oberfien Dogmen 
zu dem die ganze radifale Welt, ohne Ausnahme, ſich bekennt, 
And nach welchem fie handelt, Heuchelel, Verſtellung iſt da⸗ 
ber eined der häufigften Mittel, das fle anwendet, weil es ir 
nes der wirkſamſten if. Fur feine Wirkfamfeit hat ſie Die 
Erfahrung und fogar die heiligen "Bücher für ſich war 
Teufel den Vater der Lüge nennen, 

Der Schweizer Radikalismus Hat im ber Geige lee 
Meifterfchaft erlangt, wie fie" Feiner Revolulionspartel eines 
anderen Landes eigen ift. Seine) ganze Renoturtenäthätigteit 
feit dem Jahre 1830 ift nichts als ein Gewebe von lauter 
Trug und Heuchelei5 es wurde ju Melt führen, ein treues 
umfaſſendes Gemälde davon zur Heferm Wir heben mur zwei 
Thatſachen heraus, welche fo recht offen Das Innete der Heuch⸗ 
lerpartei heraugftellen. 

Am 20ſten Weinmonat 1847 erließ bie rabifafe Zmwölfer- 
mehrheit eine Proclamation an bie Landesbehörden und das 
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Volk der fteben Tatholifchen Kantone, worin folgende merkwuͤr⸗ 
dige Stellen vorfommen: 
„Ihr fürchtet Gefahr für Eure von den Vätern ererbte 
Rechte und Freiheiten, für Eure fünftige Stellung im 
Bunde, für Euren Glauben, Eure Religion.“ 
„Wir geben Euch nun aber die feierliche Berficherung, 
daß jede Aoficht, dieſe Eure theuerften Güter zu ger 
fährden, ferne von uns iſt.“ 
„Die eidgenöſſiſche Tagſatzung will keine Bedruͤckung 
von Bundesgenoſſen, keine Vernichtung von Kantonal⸗ 
ſouverainetäten, keinen gewaltſamen Umſturz beſtehender 
Bundeseinrichtungen, feine Einheitsregierung, feine Vers 
legung Eurer Rechte und Freiheiten, feine Gefährbung 
Euerer Religion” ıc. ıc. 

Das waren fehr jchöne Reden, aber die Handlungen, die 
ihnen unmittelbar folgten — waren das bireftefte Gegentheil 
derfelben. Die Nämlichen, weldye fo fprachen, ftürzten wenige 
Mochen nachher, nad) errungenem wohlfellen Siege, die Res 
gierungen und Berfaffungen in allen fieben katholiſchen Kan⸗ 
tonen, felbft denjenigen, welche vor dem Kampfe von der 
Sache der fieben Kantone abgefallen würen und fich dem 
Feinde unterworfen hatten; fie vernichteten die ein halbes 
Jahrtaufend alte politifche Bedeutung und fouveraine Eriftenz 
der Urfantone der Schweiz, fie gaben dem Volke von Freiburg 
in feiner heillofen Bubenregierung Bögte, gegen deren Tyran⸗ 
nei diejenige eines Geßlers Kinverfpiel genannt zu werden: 
verdient. Gegen die fatholifche Religion aber beſonders brach 
eine maßlofe Verfolgung aus; über vierzig Klöſter und Stifte 
wurden aufgehoben, deren Gut geraubt, Fatholifche Prieſter 
maffenhaft verfolgt, eingeferfert, verbannt, ein edler Bifchof 
wie ein Verbrecher zum Lande hinausgefchleppt. Die Verfol⸗ 
gungswuth ging fo weit, daß der freiburgifche Regierungs⸗ 
präftdent fich erfrechen durfte, das Beten in den Schulen ale 


fanatifche® Zeug zu verbieten. Der heilige Vater nennt mit 
xvii. 37 
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Recht in feinem Sendſchreiben an den chtwürdigen Biſchof Max 
rilley von Freiburg dieſes Treiben „einen jurchtharen“ Krieg; 
den man in der Schweiz unferer Heiligfien Religion machte, 

Man follte meinen, nachdem fo offen wor der Welt der 
Wolf dad Lammöfell wweggeivorfen und In feiner wahten Ge- 
ſtalt ſich gezeigt hatte, daß er ſich ſchämen follle, wor den 
Augen der Welt diefes noch einmal anzuziehen. Allein, weſ⸗ 
fen fhämt fich der Radikale? Alte feine Scham, fein Gewif- 
fen, fogar fein Ehrgefühl find in dem einen fear nber Zwed 
heitiget die Mittel“, aufgegangen, 

AS in jüngfter Zeit das Volt von Freiburg in einer 
großartigen Wolföpetition von den Bundesbehörben Befreiung 
von dem unerhörten Joche und Rücgabe der in | ten, 
übrigens durch den neuen Bund und bie ei 
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‚Haben wir zu viel gefagt, — ee 
Revolutlonspartei in keinem Lande Habe eine ſolche Meiſter⸗ 
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1. 
Radikale Gerecdhtigfeitspflege. 


Das gänzliche Verfehwinden des Gerechtigkeitsfinnes bei 
einem Individuum oder einer Nation ift einer der ficherften 
Zeugen ber tiefen filtlichen Berfunfenheit derſelben. Es gibt 
aber auch hier eine gewiſſe Stufenfolge. Es kann die Ge 
techtigfeitöliebe bei einer action in einem Staate auf Null 
ftehen, diefelbe aber doch für paflend finden, für alle ihre Uns 
gerechtigfeiten nach einem Schein des Rechtes noch zu has 
fchen und jene damit zuzudecken; fie kann aber auch jenen 
Grad der Schamtoflgfeit erreicht haben, wo fie jenes Scheine 
gar nicht mehr bedarf, und offen und ohne Scheu ihre unges 
rechten Thaten der Welt zur Schau trägt; fie fann endlich fo 
tief finfen, daß von ihr allem voraus gerade die Juſtiz zur 
Verübung von Ungerechtigfeiten aller Art auserfohren wird. 

Die Schweiz liefert und mehrfache Beifpiele von allen 
diefen Stufen fittlicher Verſunkenheit. Gerechtigkeit ift dort 
feine mehr vorhanden, Alles wird nach Partelintereffen und 
Parteizweden behandelt, bisweilen dafür ein legaler Dedmans 
tel bervorgefucht, häufig aber frech und offen jedes Gefühl 
von Gerechtigkeit gehöhnt, und dieſe ſchmachvolle Aufgabe bes 
fonder6 den Gerichten übertragen. In mehreren Kantonen 
find gerade die Gerichte mit den frechflen, unverfchämteften 
Parteileuten befegt, welche feine höhere Aufgabe, als vie ver 
Verfolgung ihrer Gegner fennen. 

Wir wollen drei fchlagende Thatfachen zum Beweiſe an⸗ 
führen. ' 

Die Mitglieder des geftürzten großen Rathes von Luzern 
find gegen das Ende des Iehten Jahres von ben dortigen Tas 
difalen Gerichten wegen des gegen die Revolutionspartei ges 
feifteten Widerſtandes eines Eriminalverbrechens ſchuldig befuns 
den und zu einer großen Geldcontribution und zum Verluſt 

ar* 
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ihrer bürgerlichen Rechte verurtheilt worden. Nach ber Ver⸗ 
faffung von Luzern ift der große Rath die oberfte fouveraine 
Behörde im Lande, und ein über bie Verantwortlichfeit ber 
Behörden und Beamten erlaſſenes Geſeh verfügt wörtlich. Bol« 
gende: „der große Rath, iſt für feine Handlungen nur Gott 
und feinem Gewiffen verantwortlich." Dennoch wurden ‚Die 
Mitglieder ded von der Revolutionspartei ‚gefürzten großen 
Rathes von den Luzerner Gerichten wegen politiſcher, voll- 
fündig in ihrer Competenz gelegenen Handlungen veruriheilt, 
Unter eilf Mitgliedern des Gerichts fanden. ſich nicht vier, 
welche für Freifprechung flimmten, indem biefe Zahl zu einer 
folhen nach dem Strafgefege genügt hätte. Das bier gege 
bene Beifpiel, daß ein Souverain von dem ihm Untergebenen 
für feine ‚Handlungen, verantwortlich gemacht wird, ‚hat, mur 
awel, ähnliche in ber Gefchichte, im ber englifchen, und franzöfl« 
ſchen Revolution, du en 

Ein zweites merkwürbiges Zeugnip, für die Tonberbare Ger 
techtigfeitöliebe des Schtweizer, Rabitalismus. Kefert der noch 
ſchwebende Hochverratheprogeß gegen bie Mitglicber des ches 
maligen Kriegerathes der fieben latholiſchen Kantone. | Diefer 
Kriegsrath war eine aus Repräfentanten, fouverainer Staaten 
aufammengefegte Behörde; die Mitglieder berfelben konnten da⸗ 
ber für ihre Handlungen Niemanben als ihren Mandanten, ih⸗ 
tem betreffenden Souverafn, verantwortlich, ſeyn. Gegenüber 
dem Kanten Luzern und feinen Behörden maren ſie in ber. 
Stellung von Geſandten eines, mitverbilnbeten. fouverainen 
Staates, und genoffen bie völferrechtlichen Bortechte von, ſol⸗ 
hen. Wenn fie daher wirklicher, Verbrechen ſich ſchuldig ger 
macht hätten, fo konnten fie nicht von ben Gerichten von Lur 
gern dafür belangt werben. la 2 eh —* 

Dennoch haben fie. die, obetſten Behörben der, Schweiz, 
mit einer Eriminalanflage vor, dem. Gerichten * Lugern ver⸗ 
folgt. Der Prozeß dauert ſeit drei, —— 
und wird mit Abſicht wieder hinausgeſchleppt, weil, abgefehen, 
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von aller Incompetenz der Gerichte, nicht die leiſeſte Spur 
einer verbrecherifchen Handlung vorliegt. Derfelbe ift ja zu kei⸗ 
nem anderen Zwecke angehoben worden, ald um auf dieſe Art 
feine Verfolgungswuth und Rachfucht befriedigen zu können 5 
da man feine Mittel hiezu ausfindig machen Eonnte, mußte 
die Zuftiz ſelbſt das Werkzeug der Verfolgung werben. 


Die fchauerlichfte Erfcheinung aber zeigt der Prozeß über 
die Ermordung von of. Leu. Das Geftändniß des Mörder 
lehrte einen Theil der intellectuellen Urheber des Mordes ken⸗ 
nen, andere Anzeichen führten auf benachbarte Kantone hin 
al8 den Ort, wo der Mord verabredet worden war. Den 
Unterfuchungsbehörden von Luzern wurde aber jede Mitwirs 
fung zur Audmittlung der DBerbrecher von den rabifalen Res 
genten der umliegenden Stantone verweigert, die vom Mörder 
angegebenen Mitfchuldigen fanden dort ein ficheres Afyl. — 
Nach der Revolution von 1847 werden ſodann von ben aufs 
geftellten radifalen Gerichten alle des Mordes Schuldigen in 
Folge einer eigenen Progeßrevifion freigefprochen, einige mit 
Staatsämtern belohnt; es fiten folche fogar in der oberften 
Landesbehörde. — Eine grauenvollere Berhöhnung der Ju⸗ 


ſtiz iſt nicht wohl möglich. 


XXxYL — 
Mheiniſche Zuſtände am Vorabend der 
franzöfifchen Nevolution. 


Joſeph U. und die beigifhe Revolution von 1790; 
Defterreich und Preußen. w 


Das Schiefal der Niederlande Tag jept in den Händen 
Joſephs IL; die Neuerer fahen der Zufunft mit rende und 
Hoffnung, die Freunde des alten Rechtes und ver alten Eitte 
mit Furcht und Kummer entgegen, denn bie Geſinnungen Stats 
fer Joſephs waren befannt; weit entfernt, ein Geheimnip aus 
ihnen zu machen, trug er fie vielmehr mit rüdfichtiofer Often« 
tatlon zur Schau; mit dem neuen Kalfer beginnt eine 
neue Ordnung der Dinge, fagte Sriebrich IT., und mit 
fterte feine Streitfräfte. — 

Es war der moderne Geiſt, der mit der framdſiſchen 
Sprache in franzöfifchem Gewande, bamald von ben Höfen 
ausgehend, die höhere Gefellihaft, die fogenannte gebilvete 
Welt, in Europa beherrfchte. Dem pofltiven Glauben und 
dem pofitiven Rechte abfagend, werfünbete er, als Vorfpiel ber 
BVolfsfouverainetät, die Souverainetät ber individuellen Ber⸗ 
nunft: dem Meinen und Gutbünfen bes Einzelnen Religion, 
Moral und Geſehgebung unterwerfen: und fo verbreitete er ſich 
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in dem neuem franzöflfchen Modekleid mit .dem Glanze einer 
oberflächlichen encyelopädifchen Wiffenfchaftlichfeit, mit ben 
Reizen verlodender Srivolität, mit geiftreichem heiteren Spott 
und einer fchranfenlofen Zweifelſucht, die fich für Geiftesftärke 
audgab, während fie in Wahrheit die flärkften und feurigften 
Beifter fchwächte, lähmte, erfältete und zerbrach. " 

Io 1750 fchrieb Voltaire unter dem 24. October von 
Potſdam, wohin ihn der „Protector der deutfchen Mufen und 
der deutfchen Freiheit“ gerufen hatte, triumpbirend an den 
Marquis de Thibouville: „Ich befinde mich hier in Frank⸗ 
reich. — Je me trouve ici en France. Man fpricht nur unfere 
Sprache. Das Deutfche iſt für die Soldaten und die Pferde 
(l’Allemand est pour les soldats et pour les chevaux) ; man 
bedarf feiner nur auf der Reife. Als guter Patriot bin ich 
über diefe Heine Huldigung, die man unferem Vaterlande brei 
hundert Stunden von Paris entfernt zu Theil werden läßt, 
ein wenig gefchmeichelt. Ich finde bier Leute, die in Königer 
berg erzogen find, bie meine Berfe auswendig können und 
mir nicht neidig find und mir auf feinen Schabernaf fin- 
nen“*). Und 1766 fchrieb derfelbe Voltaire an den Grafen 
d’Argental: „Gegenwärtig gibt e8 feinen deutfchen 
Bürften, der fein Bhilofoph wäre.“ 

Und in der That, die franzöfifchen Denker und Dichter 
waren damald die Epender des Ruhmes; die mächtigften Fürs 
fien bewarben fich in friechender Demuth um die Brodfamen 
ihres Lobes, ftubirten ihre Werke und fühlten ſich geehrt, ihre 
Schüler genannt zu werden. Die mächtige Autofratin des 
Nordens, Katharina I., die ihr Reich bis zum Dniefter, über 
den Caucaſus und Georgien bis zu den Bränzen Berfien® 
ausdehnte, die es in zweimaliger Theilung mit den polnifchen 
Provinzen, und mit Kurland und Finnland vergrößerte, und ihm 
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*) Supplement au Recueil des Lettres de Mr. de Voltaire. T. 1. 
Paris 1808. p. 207. 
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den taurifchen Cherfones, den Sit der lartariſchen haney bie 
Krimm, mit kriegegewaltigem Arme eroberte, diefe ſtotze Gza⸗ 
tin, die Geſetzgeberin ihrer Reiche, nannte 1787 dem Fürſten 
von Ligne Voltaire ihren „son prolectenr", und fagter „Wife 
fen Sie, daß er es ift, der mich zur Mobe gemacht. Für 
den Gefchmad, den ich an ihm finde ihn mein ganzes Leben 
hindurch zu Iefen, hat er mich reichlich" belohnt, \und während 
er mich unterhielt, habe ich gar ** von ihm ge⸗ 
lernt“ *), nn But 

Und Friedrich IL, der ſich heieerhoft über Boltaites Pers 
fönlichfeit in den verächtlichftem, wegwerfendſten Ausbräden 
ausfprach, überhäufte nichts: befto weniger fein Genie mit den 
übertriebenften und abgeſchmackteſten ‚Schmeicheleien, wie wir 
fie ſonſt nur im Munde friechender Höflinge zu begegnen pfles 
gen: „Ich bin“, fo ſchrieb der Phllofoph von Sansfouel dem 
Philoſophen von Ferney, „ich bin wie der Prometheus ver 
Fabel; ich entwende Ihnen zuweilen bon ihrem göntlichen 
Feuer, um meine ſchwachen Schöpfungen bamit- zu beleben, 
Allein der Unterſchied zwifchen dieſer Fabel und ber Wahrheit. 
iſt der, daß die Seele Voltaire's, ungleich" größer und hoch⸗ 
berziger als die des Königs, der) Götter, mich nicht uber 
Strafe verurtheilt, die der Verbrecher jenes himmlifchen Raus 
bes erlitt“ **). In der Vortede, Die er als SKrompring für 
eine von ihm in England, 1739, beabfichtigte Prachtausgabe 
der Henriade Voltaire's fchrieb,  fagte er; „Ein Gedante ver 
Henriade wiegt die ganze Iliade Homer's auf.“ Und am 
20. Januar 1739 fchrieb er an ihn in feiner Ueberſchwäng⸗ 
lichfeit: „Im Heidenthum brachte man ben Göttern Die Erſ⸗ 
linge ihrer Aerndte und der Weinlefe; bein Gotie Jalobs wibs 

ll nl An at aeg 
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Die belgifche Revolution von 1790. 569 


mete man die Erfigebornen unter dem Volke Jorael; in der 
römifchen Kirche gelobt man den Schußheiligen nicht bloß die 
Erftlinge, nicht bloß die jüngeren Söhne, fondern ganze Köv 
nigreiche, wie dad der heilige Ludwig beweiöt, der dem ſeini⸗ 
gen zum Beften der Jungfrau Maria entfagte. Ich für mei⸗ 
nen Theil habe feine Erftlinge der Aerndte, keine Kinder und 
kein Königreich zu geloben; aber ich weihe Ihnen die Erſt⸗ 
linge meiner Dichtfunft aus dem Jahre 1739. Wäre ich ein 
Heide, fo riefe id Sie unter dem Namen Apollo an; wäre 
ich ein Jude, fo hätte ich Sie vielleicht mit dem Föniglichen 
Propheten und feinem Sohne verwechfelt; und wäre ich eim 
Papiſt, fo hätte ich Sie zu meinem Schushelligen und zu 
meinem Beichtvater gemacht; aber da ich nichts von dem 
Alten bin: fo begnüge ich mich damit, daß ich Eie philofor 
phiſch hochſchätze, Sie als einen Philoſophen bewundere, als 
einen Dichter liebe und als einen Freund verehre.“ So ſchrieb 
ber Jüngling im erſten Feuer des jugendlichen Enthufiadmus; 
aber auch der koönigliche Greis verfaßte auf den Geſtorbenen 
eine Lobrede für feine Akademie, fchrieb in feiner autofratis 
fchen Deöpotenmanier an d’Alembert unter dem 1. Mai 1780: 
„Obfhon ich feinen Begriff von einer unfterblis 
hen Seele habe, fo wird man doch für Voltaire’6 
Seele (in Berlin) eine Meffe leſen“ — und ließ, hierin 
der Revolution um einige Jahre in feiner Huldigung voran 
eilend, in Paris einen Kupferflich verfertigen, der bie „Apo⸗ 
theoſe Voltaire's“ darſtellte! 

Inzwiſchen begnügten ſich die gekrönten Häupter nicht da⸗ 
mit, die gefeierten Geiſteswerke zu leſen, zu ſtudiren, auswen⸗ 
dig zu lernen und zu deklamiren, ihren Verfaſſern Weihrauch 
zu ſtreuen und nach ihrem Lobe zu haſchen: fie bemühten ſich 
auch im Schweiße ihres Angeſichtes als gute Schüler Aehn⸗ 
liches hervorzubringen, und ſo ward ein allgemeines Schrift⸗ 
ſtellern in Proſa und Verſen nach dem Vorbilde der Pariſer 
Muſter in der zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts 
an den europälfchen Höfen zur Tagesmode. 


— —— 
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Kaiſer Joſeph, der 1777, auf feiner Rüdtehr von Frant⸗ 
reich, im Bern den deutfchen Dichter und Belehrien Halter 
befucht hatte, an Kernen dagegen, gehorſam dem Wunſche 
feiner Mutter, vorübergegangen War, und bie unphiloſophiſche 
Eitelfeit feines Beſihers durch feine Mißachtung empfindlich 
gefränft hatte, ergoß, nicht Tange nach feiner Thronbefteigung, 
in einem Schreiben an van Swieten feinen Sn no vie 
gefrönte Schriftftellerei, 

Diefer van Swieten ), ein Holländer, ein Yanfenift, 
ein Haupt der Wiener Muminaten, war zuerft: 

Leibarzt, wurde dann Rector Magnificus der Univerfität von 
Wien, und endlich allgewaltiger Miniſter des Öffentlichen Un ⸗ 
terrichts, in welcher Stellung er als einflupreichfter Rathgeber 
des Kaifers in Kirchen» und Unterrichtöfachen "auch für bie 
Niederlande eine Duelle des Verderbens wurde. An biefen 
Mann richtete der Kaiſer feine Krint ber Fürftlichen Schrift: 
ſteller. Sein Spott würde won größerem Gewichte geivefen 
feyn, Hätte nicht Joſeph IT. ſelbſt das Talent zur Schriftftel- 
lerel ‚gefehlt, wovon das —— — 4— 


gibt, es lautet: 
loan ya 
Mon cher! = 


„Ich weiß nicht, wie einige, Monarchen auf bie, Kleinig ⸗ 
feiten gerathen find, ſich literariſche Vorzüge zu werfchaffen; 
eine Art Größe barin zu fuchen, wenn man Verſe macht, eis 
nen Riß zum Theater zeichnet *, der ein Pendant für die 
Werfe eines Palladio feyn ſole. m 

„Zwar fehe ich wohl bie Dbliegenheit ein, daß die Kür 
nige im Reich der Wiſſenſchaſten nicht ganz unbekannt, ſeyn 
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ſollen, daß man aber ald Monarch die Zeit damit zubringe, 
Madrigals zu fchreiben, das finde ich Außerft unnöthig.“ 
„Der Marchgraf von Brandenburg if das Haupt einer 
Königefecte geworben, die fih damit befchäftigte, Memoirs, 
Gedichte und Abhandlungen über verfchievene Gegenflände zu 
fchreiben. Die Kaiferin Rublande*) folgte ihm nach, las Vol⸗ 
tatren, und fchrieb Schaufpiele und Verſe an Vanhal, dann 


*) Die RKaiferin von Rußland, Katharina II., verftand fi in ber 
That beffer darauf, Länder zu erobern, als Verſe zu machen. 
Graf Segur, der franzöfifge Botſchafter, erzählt in feinen Mes 
moiren, wie fie ihn auf der berühmten Reife nach der Krimm bat, 
ihr die Verſekunſt zu Ichren. Er gab fi acht Tage lang alle 
Mühe, allein fie hatte durchaus Fein Ohr für deu Rhytmus bes 
Versbaues, und feinen Sinn für eine blühende, Bilverreiche, poeti⸗ 
fhe Sprache. Der englifche Botfchafter Fitz⸗Herbert rieth ihr das 
ber, fi mit ihren erften kaiſerlichen Verſen auf einen ihrer Hunte, 
Namens Anderfon, der ihren Doctor Rogerfon gebiffen, zu begnügen: 


„Ci-git la duchesse Anderson, 
Qui mordit monsieur Rogerson.“ 


Die Czarin fchloß fi indeſſen zu Barzeifarai ein, brachte aber, 
wie der Fürft von Ligne erzählt, nad vierflündigem Nachdenken, 
nicht mehr zu Stande, als die beiten DBerfe: 


„Sur un Sopha du Kan, sur des coussins bourres: 
Dans un Kiosque d’or de grilles entoures.“ 


Sie fagte, fie hätte nun für ihr Leben des Verſemachens genug, 
und Segur rieth ihr, ferner nur Geſetze und Groberungen in 
Profa zu machen. Ihre Briefe an Voltaire, an Zimmermann und 
de Ligne, ihr: „Gzarowitz Chlore, conte moral'‘, fünf ihrer 
Theaterſtücke (Theätre de l’Ermitage) find gebrudt. Gegen dem 
ihr ungänftigen Abbé Chappe: „Voyage en Siberie"“ ſchrieb fie 
als Widerlegung ein Buch: Antidote, und für ihre Enkel, Ales 
zander und Conftantin, verfaßte fie die: „Conles moreaux“‘, 
und ein „Abrege de l’histoire des premiers temps de la Rus- 
sie.“ ©. Oeuvres complötes de M. le comte de Segur T. III. 
p- 72 mn. T. II. p. 218. Melanges du Prince de Ligne Tome 
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einige Oden an ihre Alziden z Stanielaus Ksgindfy aber 
Briedensbriefe; endlich ver König won. —* ee im 
Tone der Freundichaft.* 

„Die Beranlafjungen hiezu find: Bine — als 
die Produlte ihres Geiſtes. Der König von Preußen fing 
feine afademifchen Beichäftigungen zu Rheinsberg an, wohl 
ihn fein Vater erilirte, und, wo er Kaum wie ein Oberfler 
meiner Armeen leben fonnte, Wie er König wurde, fehte er 
feine Gelehrtenbefchäftigungen fort; gleich verfammelten ich 
eine Menge franzöfifcher Champions, und befangen feine Siege 
in Schlefien, d. i. die Eroberung. eined Landes, das ziel 
Infanterieregimenter zur Beſahung hatte, und das er mit 
40,000 Mann überfchwenmte,  Späterhin trieb ihn die Bes 
glerde, Verſe zu machen, an, mit Boltairen Freundſchaft au 
fiften, die aber unterbrochen, wieder erneuert, ‚getrennt, und 
bis zu dem Tod des Uhrmachers von Ferney forigefeht wurde⸗ 

„Die Kaiferin von Rußland‘ unternahm es aus Stolz; 
fie fuchte in jeder Gattung von Ruhm gu glänzen, das übrige 
thaten Zeit und Umftände, Freundſchaft und Leivenfchaft, und 
eine Portion Eitelfeit mitunter." 

„Stanisfaus war ein gutgefinnter Mann; er träumte tie 
der Abt St. Pierre, und hätte, wär es möglich geivefen, von 
feinem Luneville aus ber ganzen Erbe Friede geboten. Die 
Majeftät aus Stodholm hatte andere Urfadpen; Guſtav ward 
in Frankreich mit Würde behandelt, und fehrieb nad) feiner 
Nücfunft fo zärtliche Briefe nach Paris, und an ben ‚Hof au 
Verfaitles, daß man ihm das Kompliment zu machen: gend- 
thigt war, außer bem König wär er en ſehr iewahßebger 
Privatmanu.“ —â 

„Sehen Ste, ſo denke ich über dieſe — Mir 
ſind weder die großen Griechen, noch Römer unbelannt; ich 
fenne die Gefchichte des deutfchen Meichs, und jene. meiner 
Staaten Insbefondere; aber meine, Zeit hat. mir .nie erlaubt, 
Epigrammen zu ‚machen und. Vaudevilles zu fehmieven. Ich 
habe gelefen, um mich zu unterrichten ich bin aereist, um 
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meine Renntniffe zu erteitern ; und’ invem ich bie Gelehrten. 
unterflüge, erweiſe ich ihnen einen -größeren Dienft, ald wenn 
id) und einer verfelben an. einem Pulte Sonnetten fafelten, 


Adieu!” 
Joſeph. 

Wien, im December 1781. 

Wenn Joſeph I. ſich in dieſem Schreiben feiner Kennt⸗ 
niß der Alten rühmt, und wie er Ränder und Völker beobach⸗ 
tet habe, und wenn er in einem andern Schreiben an feine 
Mutter (Jaromird, 18. Auguft 1778) ironifch von „Seiner 
philofophifhen Majeſtät“ von Preußen, Friedrich IL 
fpriht: fo hätte man denken follen, er würde im Gegenſatz 
zu ben gefrönten Berfemachern und Echaufpieldichtern in fels 
ner Regierung fi) nicht von den abfiracten, willtürlichen 
Theorien der neuen kosmopolitiſchen Philofophie leiten laflen, 
fondern das Beſtehende, das Leben, die Wirklichkeit achten, 
und die natürliche und hiftorifche Verſchiedenheit der Länder 
und Völker mit ſchonender Weisheit berüdfichtigen. In der 
Ausführung fand indefien das Gegentheil ftatt; die philoſophi⸗ 
fhe „Königsſecte“ verfuhr in Regierungsſachen ungleich 
weniger „pbilofophifch”, als der Sohn ber frommen Marla 
Therefta, der Zögling der Sefulten, der Fatholifche Kaifer. 

Wie philofophifh auch Katharina U, in ihrem Innern 
denfen mochte, und wie loder und anrüchig ihre Sittlichfelt 
war, als Kaiferin duldete fie an ihrem Hofe feinen Spott 
gegen die Religion, noch unmoralifche, den fittlichen Anftand 
verlegende Reden. Bol von taufend ehrgelzigen Projecten und 
Reformen aller Art, und eifrig bemüht, die alte Barbarei mit 
dem Glanzfirniß der neuen Eivilifation zu überdeden, wich fie 
indefien klug zurüd und gab nach, fo bald fie einen ernfihafs 
ten Widerſtand ſpürte. Es fiel ihr nicht ein, ihrem Reiche 
ihre „philoſophiſchen“ Reformen um den Preis einer Res 
volution aufzuzwingen. So fchrieb fie zwar eigenhändig in 
franzöfifcher Sprache ein neues Geſetzbuch für Rußland nach 
ben Maximen Montes quieu's; fie ließ das yhilafankkike, 


J 
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Machwerk franzöfiichen Geiſtes inns Ruſſiſche überfepen, ver⸗ 
ſammelte Notabelen aus den, verſchiedenen Ländern ihres weis 
ten Reiches, und, Tegte ihrem Gutachten die neue Gefepgebung 
vor. AS aber ein Theil der Berfammelten gegen bie reis 
gebung der Bauern proteftixte, ein anderer Schmälerung ihrer 
Kronrechte, Einfchränfung ihter umumfchränften au 
Gunſten der Ariftofcatie begebrte/ entlleß bie philofopbifche 
Garin die Verfammelten in Gnaden, und gab ihr Geſehbuch 
ohne weiter auf feiner Ausführung” zu beſtehen, tuhig in bie 
Öffentliche Bibliothek von Peteröburg, 10 - 68 als eine. literar 
eifche Curioſität aufbewahrt wird. Wegen Montesqulen 
ihre Krone aufs Spiet zu ſehen, fiel ihr nicht einz denn ih⸗ 
tem praftifchen Berftande leuchtete ein, was auf) jener zuffifchen 
Nationalverfammlung die Deputtrtem der wilden famojebijchen 
Stämme fprahen: „Wir — arme Leute, 
fagten dieſe, „unfer ganzes Geſchäft darin, unſere 
Rennthiere zu weiden, dafür aber bebärfen wir keines Geſeh⸗ 
buches; wir bitten darum“ die Garin nur um die einzige 
Gnade, den Ruſſen, unſeren Rachbaren und Miſtaatebürgern 
und den Beamten, bie fie über uns ſeht, Gefepe “zu geben, 
die biefelben verhindern, uͤns zu Übebrütten. Damit, ſind mir 
zufrieden, Anderes bedürfen wit durchaus nicht = 
ALS Bewunderin, Freundin und Schülerin der ſramdn ⸗ 
ſchen „Philoſophen“ lud Katharina IN, pie von ihren Parifer 
Schmeichlern als die Kleopatta, die Semtramis das helleuch⸗ 
tende Licht des Nordens geprieſen wurde, biefelben ein, ach 
Petersburg zu lommen. Namentlich forderte 
dort feine Encyel opädie zu vollenden. Der 
natifer des Unglaubens, der Patriarch ded Materlaliömusz 
der Laͤugner der Unfterblichfeit, Fam auch in ber That 
geeilt, in der ficheren Erwartung, durch feine‘ 
din und Schülerin die ruſſiſche Barbatei nach den mufgeklärten 
Grundfägen der eneyeiopänifchen Philofophte umpugeflalten, und 
vhlloſophiſches Granfreich 


aus dem Gzarenreich ein 


Ich unterhielt mich“, erzählt Ratharina/it 
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ten, „oft und lange mit diefem Diderot, indefien mehr zur 
Befriedigung meiner Neugier, als mit wirklichem Augen, 
Hätte ich ihm geglaubt, fo wäre Alles in meinem Reiche von 
oberft zu unterft gefehrt worden; Gefeßgebung, Adminiſtration, 
Bolitif, Finanzen, Alles und Alles hätte ich umſtürzen müfs 
fen, um dafür unpraftifche Theorien an die Stelle zu feben. 
Da ich ihm indefien meift zuhörte und nur felten und wenig 
ſprach, fo hätte ein Zeuge, der unferen Zufammenfünften beis 
gewohnt, von und Beiden glauben müffen, Herr Dipderot 
wäre ein geftrenger Schulmeifter und Katharina feine des 
müthige Schülerin. Wie mir fcheint, glaubte er ed auch 
felbft; denn da er nach einiger Zeit feine einzige von all ben 
großen Neuerungen, die er mir angerathen, wirklich in's Leben 
treten ſah, drüdte er mir in einem gewiflen Tone flogen Miß⸗ 
muthes darüber fein Erſtaunen aus. Da hielt ich es endlich 
an der Zeit, ihm freimüthlg meine Meinung zu fagen. Herr 
Diderot, ſprach ich, ich babe mit dem größten Vergnügen als 
led angehört, was ihr glängender Geil Ihnen eingegeben; 
allein mit allen ihren großen Grundfägen, die ich ſehr wohl 
verfiehe, würde man ſchöne Bücher, aber ſchlechte Se 
fhäfte mahen. In al ihren Reformplänen vergeflen Sie 
gänzlih den Unterſchied in unferer beiverfeitigen Stellung: 
„Sie, Herr Diverot, arbeiten nur auf dem Papier, das 
fi Alles gefallen läßt; es iſt glatt, es ift weich, hängt wohl 
zufammen und feßt ihrer Einbilpungsfraft und ihrer Feder 
nicht das geringite Hinderniß entgegen; ich aber, ich arme 
Kaiferin muß auf der Menſchenhaut arbeiten, die ganz 
anderd empfindlich und reizbar iſt. So ſprach ich, und ich 
bin überzeugt, daß er feit diefem Augenblide nur Mitleiden 
mit mir hatte, da er mich jebt als einen befchränften, orbis 
nären Geiſt anfah. Er fprach von dem an mit mir nur noch 
von Begenftänden der Literatur, die Politif dagegen war aus 
unferen Unterhaltungen verfchwunden.* 

Die Kalferin erwies fidy ihn übrigens fehr gnäbig, Faufte 
ihm für 50,000 Sranfen feine Bibliothek ab, die fie ihm Leg, 
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und Faufte ifm überbieß ein Haus in Partay) allein mit Di 
derot's Reformen hatte es, wie mit Montesquieu's Coder fein 
Bewenden; fie hütete ſich wohl, fich ‘von ihren 

Neuerungen allzuweit hinreifen zu Taffeit. So mochte 6 

wohl gefchehen, daß gar Manches von dem) —— 
mübliche in ihrem weitreichenden Chrgeige reformitte 

baute, noch zu ihren Lebensſelten in Ruinen flürgte, ind Jo— 
ſeph IL. fonnte von feiner lauriſchen Reiſe, wo Erin 
20. Mai 1787 umveit Kaydat am Borhfihenes den Grimbflein 
von Katarinoſlaw gelegt, nach Wien Heimgefehrt; von den 
luftigen Scheinbauten ber Kaiferin mit heiterer Fronie 

„Wir haben ein wunderbar großes Werk vollbracht," an 

Tage hat die Kaiferin den erſten und ich den Tepten Eieint 
zu einer Stadt gelegt“; allein wie Vieles, was nicht wollen 
det wurde oder alsbald wieher zifammenfiel, die 

anfangen mochte, fo beging fie doch micht bie 

Reich, mit Verachtung des VBeftehenden, um ihter 


willen in Slammen zu fegen, und fo ihren Thron ſelbſt 
untergraben. a nn ar 


Triebrich IL hielt es nicht ee 
Monarch auch ziemlich rüdfichtslo® Aber die Finanzen ı 
rin, über ihre Polttif, vie ſchlechte Tattit ührer 
nechtſchaft ihrer Völfer und" die "geringe So 
Macht: fo ſtimmte er doch vollkommen hierin“ 
Schwefter von Rußland“ he en 
der framzöfifchen „Philoſophen⸗ eBuch e 
ſchlechte Geſchäfte made Much ihm tvaren Montes 
ein, Voltaire und Diderot feheieh, 
feine autofratifche Herrichergemalf noch Lieber. il 
betrachtete er wie feine Flöte: fie war ſein Privatverg 
und hatte ſich nicht in feine Regierungegeſchäfte if 
Stundenlang ging der Weife von Sanfouei jeden 3 
fer feiner Flöte in den Gemädhern bes 
dudelte fich darauf Etwas vor, gab 


metöräthen Befcyeid, befapte) ſich mit Staatenefdhäften.” und 










* 
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der Fönigliche Ylötenfpleler dachte nicht an fein Floͤtenſpiel. 
So waren auch Friedrich der freifinnige Philofopb, und Yries 
dridy der unumfchränfte König, ganz verfchievene Leute, von 
denen Jeder feine eigenen Wege ging. Er wünfchte fidy aud) 
nichts weniger, al& aufgeflärte Philofophen zu Unterthanen, und 
fagte zu dem Fürften de Ligne: „vie geiftreichen Leute taugen 
den Teufel nichts zum Regieren — les hommes d’esprit ne 
valent pas le diable A gouverner — und ein König, der fie 
regieren fol, hat das fchlechtefte Loos.” — Und als er den 
aufgellärten Schweizer Sulzer fragte, wie es mit den unter 
feiner Leitung ſtehenden Schulen gehe, und der theoretifche 
Schulmann In gut „phiſophiſcher“ Manier antwortete: 
Seit man auf Rouſſeau's Grundfaß, daß der Menfch von 
Natur gut fei, fortgebaut habe, fange es an, beſſer zu 
werben, erwiederte Seine philofophifche Mafeftät: „mein lies 
ber Sufzer, er kennt die verfluchte Race nicht genug, der wir 
angehören. — Ah mon cher Sulzer, Vous ne connoisez-pas 
assez cette maudite race, à la quelle nous appartenons.“ 

Um diefe „verfluchte Race* zu regieren und „gute 
Geſchäfte“ zu machen, d. h. feine Macht zu behaupten und 
zu vergrößern, fand er, troß feiner Bewunderung und feiner 
Schmeicheleien, die „Bhilofophie* feiner Pariſer Kreunde 
wenig geeignet, und darum ſtimmt auch feine Regierungsweife 
in vielen Stüden durchaus nicht mit feinen Büchern und ſchö⸗ 
nen Berfen überein. 

„Srichrich,, der Rhilcionk, pries in Profa und Berfen 
die Friedensliebe der Fürften und verdammte den blutigen Ehr⸗ 
geiz der Eroberer als den Fluch der Völker. — Friedrich, der 
König, dagegen begann feine Regierung damit, daß er for 
glei das große Heer feines militärifchen Vaters noch vers 
größerte und, die Welt durch einen „coup d’eclat” überra- 
ſchend, in Schleflen einfiel. Diefen Widerſpruch des Schrift⸗ 
ftellerö und Königs hat auch Joſeph II. bemerkt, indem er in 
dem Schreiben an Maria Therefia fagt: „wohl in feinen 
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Schriften, aber niemals auf dem Schlachtfelo, hat der König 
von Preußen Menſchenblut zu ſchonen gewußt, = 75 
ürtebrich, der Bbiloiophs pries die reiheit, umbnannte 
ſich den erften ‚Diener des. Bolfesin— Briebrich, der König, 
dagegen berrichte als unumfchränfter, Autoktat, bis in das 
Eingelnfte und Kleinſte, that ſür die Wreiheit und, Selbfftäne 
digfeit des Volles nichts, ſah den Staat, als eine Mafchinerie 
an, deffen einzige gebietende, Seele er war, ıumd 
die Verwaltung der Zuftigı unmittelbar ein, indem er ichtere 
liche Strafen nicht. nur milderte, ſondern auch ſchärfte, ‚und 
Richter, die nicht, wie er, vorgefchrieben, geurtheilt, entfeßte, ; 
Zrisoric, ber Bbiloipphs nannte Recht und Gerechug ⸗ 
feit die Richtſchnut der. Fürften. — Ftledrich der König, er 
oberte Schleſien, und theilte Polen und, ſah die Schulen ‚als 
die Verforgungsanftalten. der, Inpaliben‘feinen Kriege an. 
Stiedtich. ber Vhileionbs werfünbetebie, Gleichheit ber 
DMenfhen und fpottete, Deren. bie fich auf ihre Abflammung 
ſtolz zeigten. — Briedrich den König, behandelte die Dffie 
steröftellen feiner Armee und bie höheren ‚Stellen ber Verwal⸗ 
tung grundſetzlich als ein. Privilegium, des Adels; geflattete 
den Bürgerlichen nicht ‚den. Ankauf adelicher 
das DObersonfiftorium 1779 ihm zur Berůcſich 
Stipendien Bertheilung als einen ders fahigſten, geſchicteſten 
und beduͤrftigſten Zünglinge, den Sohn eines Sprigenmachers 
empfahl, ſchtieb er an den Rand: „was wil ein fewerfprigen 
Meiſters Sohn Studiren, der mus deuer Sprigen vom Bah ⸗ 
ter lernen. Die andern Muſen aufgeſuchet werben mach, Cn- 


passile.“ ea ie ua 
Srlbrich, der Roilofonks vrssamirte.Me. Denffreie 

heit. — Friedrich, der König, dagegen hlelt es mit det Gens 

fur, und 1772, als die Preſſe der Emepslopäbiflen ihm) we⸗ 

gen Polen und der Tünfel- — 

d Alembert· „Wegen der Preffreiheit und 

die eine esunpermeliche Folge Ka ei 
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ich die Menfchen kenne“ (la maudite race), „mit denen ich 
mich ziemlich lang befchäftigt habe, fait überzeugt zu feyn, daß 
abhaltende Zwangsmittel erforderlich find, weil die Freiheit 
ſtets mißbraucht wird; alfo, daß man die Bücher zwar einer 
nicht firengen, aber doch hinreichenden Prüfung unterwerfen 
muß, um Alles zu unterbrüden, was bie allgemeine Sicher 
heit, wie dad Wohl der Geſellſchaft gefährdet, welche bie 
Verſpottung nicht verträgt.“ 


„Zriebrich, ber Vhilofonh, erklärte die Wahrheit als das 
höchſte und heilige Gut. — Friedrich, der König, hielt den 
Bruch der Verträge nach Umſtänden geftattet, und eine polls 
tifche Lüge einem Kleinftaat *), wie Preußen, für erlaubt. 


+) Man fieht, daß damals Preußen tie Prärogativen eines Klein 
ftaates In einem fehr ausgedehnten Sinne in Anfpruch nahm, wie 
jüngR feine Erblaifer- und Unionspolitit umgekehrt feine Anfprüche 
als „europälfhe Großmacht“ in ein feltiames Licht ſtellte. Die 
fehr bequeme Thecrie: wie zwar der gemeine Mann, nicht aber ein 
Etaat oder ein Füͤrſt, an Wort und Vertrag gebunden fei, fondern 
mit Klugheit nady Umfländen zu verfahen babe, hat bekanntlich ber 
philoſophiſche König gleich im Bingange zu feiner „Histoire de mon 
temps“ auselnanbergefegt. Was würde indeſſen bie tugenbhafte Kreuz⸗ 
zeitung fügen, wenn beute das von ihre fo verichtlich behandelte 
Bayern die Lüge als ein Vorrecht der Kleinftanten in Aafpruch nebs 
men wollte? Wie der Antimadyiavell Friedrich IL über die ewis 
gen Brundfäpe des Rechts dachte, wie er einen Unterfchied zwis 
. fehen ver Politik der Kleins und Großſtaaten flatuirte, oder wie 
nach ihm Alles von den Umſtänden, d. 5. von dem augenblidlichen 
Vortheil, abhängt, erzählt uns der Fürft von Ligne, einer feiner 
enthufiaftifchen Verehrer, in feinem Memoire sur le Roi de 
Prusse Frederic le Grand, das zuerſt zu Berlin gedruckt erfchien. 
Der Fürſt wohnte befanntlih 1770 ver Zuſammenkanft Jofephe IL. 
und Friedrichs I. zu Neuflart in Mähren bei; indem er num {x 
feiner Schrift der mancherlei Geſpraͤche der beiden Monarchen ges 
denkt, fagt er: 
„Un jour de confance, ils parlerent Politique ensemble. 
„„Tout ie monde ne peut pas avoir ia mdme-", disolt le 
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Siichsich, ber Rbitofonk."inar ein Rosmapotit, mb 
nannte die Völfer Brüder — Friedrich, der König, aber ein 
excluſiver, fiscalifcher Preufe, liebte hohe Bitte gegen aüpen 
und Monopole nach innen. 

Scicuich. der Bhitetanf pet bie Menfehenwürbe in 
fhönen Verfen, und ruͤhmte die Menſchlichteit, die Sanfımuth, 
die Güte, die Großmuth. — Friedtich, ber König, rief ein 
‚Heer frangöfifcher Finanzbeamten nach Preußen, bie fein Wort 
auspreßten; entließ die Freicorpo nachdem er ihrer wicht mehr 
bedurfte, ohne Entfehädigungz ließ Hubertsburg barbariſch 
plündern und vertwüften; und ſchaltete unter feiner Dienerſchaft 
mit dem brandenburgifchen Stock ), während feine —* 


den Ehrenſitz einnahmen. 





Roi. „„Elle depend de la situation, de ta, circonstance, 
et de la puissance des Etats, Ce qui peut m’aller, n’i- 
roit pas à Votre Majeste. Par, Exempie; j'at' risqud 
queiquefois un mensonqu&\ politique.un —; imQu’est-ce 
que c'est que ce La?“ dit J’Empereur en riant. „„C’est, 
par exemple“, dit le Roi aussi fort gaiement, „„d’ima- 
giner une Nouvelle, que je savois bien devoir dtre re- 
connue fausse au bout de wingl-quatre heures. N’im- 
Pporte; avant qu'on s’en- — ‚elle avöil deja 
Tait son effet.«" NS rin 
Diefe Theorie Läuft zulegt — den Grndſen binans, den der 
ultraradikale Republifaner Drouey ausgeſprochen: „Im ber Politlt 
gibt es Feine Gerechtigkeit“, und ben bie frangöflihe Reves 
Iution und Napoleon ihrer Geits gegen Preußen anwanbten, ala c6 
feinen Friedrich II; an feiner Gpige halle, + m 
*) Der fönigl. preuß. Hifteriegeaph, Preuß fügt hierüber in feiner 
„Ecbenegefchichte Briebriche ı des Brofen“ Wand, I) Gele 424: 
Öegen feine Domeftifen war riebrich ‚äußert Arenge. Er frafte 
fie mit Garten Worten, mit Faufts unb,Gtodfdlägen, mit Berz 
haftung und Verabfehiebung, fleckte fie auch anler bie Soldaten. 
In den Tepten Lebensjahren war er darin glimpflidher." · 
Preuß ſagt hierüber Br. hS ise SDiſen hunden waren un 
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In religiöfen Dingen glaubte Friedrich ber Rhilofonk. 
an feine höhere, geoffenbarte Wahrheit, an feine pofitive Res 
ligton; faſt Alles war ihm zweifelhaft; er fchmähte über vie 
„Pfafen“ als Heuchler und ſchrieb, als ihm ein Feldpredi⸗ 
ger zum dritten theologiſchen Profeſſor für Koͤnigsberg vorge⸗ 
ſchlagen wurde: „ein Teologus iſt leicht zu finden, das 
iR ein Thier Sonder Vernunft“ — als König jedoch 
fand er es keineswegs angemeſſen, für dieſe feine Aufkläͤrung 
und ſeinen traurigen Unglauben Propaganda zu machen; im 
Gegentheil, er warf ſich zum Schuͤtzer der Jeſuiten auf, und 
nannte ſich feld den „Erjefuiten von Sansſouci.“ 

In feinem Antimacchiavell ſtellte er fchon ale Kronprinz den 
Grundſatz auf: „die bürgerliche Verwaltung mit Kraft führer 
und Jedem die Freiheit feines Gewiſſens laflen; immer Koͤ⸗ 
nig feyn und nie den Prieſter machen — elre toujours 
Roi et ne jamais faire le Pretre — {ft das fichere Mittel, 
feinen Staat vor Stürmen zu bewahren, welche der dogmatis 
fche Eifer der Theologen immer zu erregen ſucht.“ — War er 
fo als Philofoph für unbebingte Gewiſſens- und Glaubens, 
freiheit, und alfo Gleichberechtigung aller Religionen und Eons 
feffionen, und fchrieb er auch mit eigener Hand: „bier mus 
ein jeder nach Seiner Faßon Selig werden”, und: „Was bie 
Geſangbücher angehet, fo fiehet einem jeden frey zu fingen 
nun ruben alle Wälder, oder dergleichen dum⸗ 
med und thörigted Zeuch mehr“, fo orbnete dennoch 
Friedrich der König auch diefe Freiheit feiner Politif unter; 
und wie er vorzüglich die Niederlaffung ſolcher Sectirer in 


glaubliche Unarten geftattel... Wenn fie zur Karnevalszeit in eis 
ner fechsfpännigen Kutſche nach Berlin fuhren; fo faß der Lakai 
allemal auf dem Rüdfipe, während die Windſpiele den Vorberfik 
einnahmen; auch fagt man, der Bediente babe fie nicht anders als 
mit Sie angerebet: „„Biche, fein Ste doch artig!““ — „„Ale- 
mene, bellen Sie nicht ſo!““ 
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feinen Staaten begünftigte, bie, mit" Capitat verſchen, eine 
vortheilhafte Profeffion oder Fabrikation herüberpflänstei: Fo 
wollte feine Toleranz von "einer" Gteichberechtigung oder Ber 
günfigung “der Juden, ihres ſchädlichen Wuchers keygen, 
nichts hören; als daher 1765 der Schupube, "Meyer Benjas 
min in Magdeburg, um Bewilligung der Rechte ehrifilidher 
Kaufleute daſelbſt nachfuchte,” fchrieb eriam den’ Rand:" „ber 
Jude Sol Sid So vohrt aus Magdeburg Paquen, 
oder der Comandant wird Ihm Heraus'Schmeißen 
und als die Breslauer Kaufleute Ipig und Ephraim | 

baten, fie bei den ihnen bereits werliehenen chriſnichen Rechten 
zu fügen, lautete feine Gfoffes „was wegen ihres Handels 
iſt, behalten fie. Aber daß ſie ganze Wölferfchaften von Ju⸗ 
den zu Breslau anbringen "und ein ganges' Jeruſalem draus 
machen wollen, das kann nicht eynd In mn nn 










fein Volk, auf die Gefahr eine 
phen“ zu machen: war ihm di e 
litik gänzlich untergeordnete, dem il 
den Stunden der Mufe erheitern vi 
auch etwas mehr ſeyn fönnen: 
einen Himmel, noch eine ‚Hölle, 
und ftrafenden Richter hatte, jat 
lichfeit feiner Seele verbürgte, fonde 
ihm die Gigenliebe, ben Egoidn F 
für das menſchliche Handeln auf 


Ganz anders der gute Joſeph U. in der Einf 
Herzens; ihm war es mit dem, 
phie“ nannte, bitterer Ernit; er 
Namhaftes Foften laſſen, und fi 
Eifer, — Maria Therefia war noch — 
an feinen Minifter in Rom, den Kardinal Hean 
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Herr Kardinall 

„Seitdem ich den Thron beſtieg und das erfle Diadem 
der Welt trage, habe ich die Philofopie zur Geſetzgeberin mei⸗ 
ned Reichs gemacht. * 

„Zu Kolge ihrer Logik wird Defterreich eine andere Ge⸗ 
ftalt befommen, das Anfehen der Ulemas eingefchränft, und 
die Mujeftätsrechte in ihr erſtes Anſehen wieder fommen. E86 
iſt nothwendig, daß ich gewiffe Dinge aus dem Gebiete der 
Religion entferne, die nie dahin gehört haben.“ 

„Da ich den Aberglauben und die Saducder verachte, fo 
will ich mein Volk davon befreien. In dieſer Abſicht werde 
id die Mönche verabfchieden, die Klöfter derſelben aufheben, 
und fie den Bifchöfen ihres Bezirks unterwerfen.“ 

„In Rom werden fie das für Eingriff in die Rechte 
Gottes erflären; ih weiß ed, man wird, bie Herrlichkeit 
Jéraels iſt gefallen, laut ausrufen, darüber Klagen führen, 
daß ih dem Volk feine Tribunen megnehme, und zwiſchen 
den Begriffen von Dogma und PBhllofophie eine Gränzlinie 
ziehe, noch mehr aber erbost werden, wenn ich alle das un⸗ 
ternehme, ohne daß ich hierüber die Gutheißung von dem 
Knechte der Knechte Gottes habe.” 

„Wir haben diefen Dingen den Verfall des menfchlichen 
Geiſtes zu verdanken. Nie wird es ein Diener des Altars 
zugeben wollen, daß ihn der Staat dahin weist, wohin er eis 
gentlich gehört, wenn er ihm feine andere Befchäftigung, ale 
dad Evangelium allein 1äßt; und wenn er es durch Geſetze 
verhindert, daß die Kinder Levi mit dem Mienfchenverftand 
fein Monopolium treiben.” 

„Die Grundfäpe des Monachismus, von Pachomlus an 
bis auf unfere Zeiten, find dem Licht der Bernunft gerade 
entgegen gewefen; fte fommen von ber Hochichäßung Ihrer 
Stifter bis zur Anbetung felbft, fo, daß wir in ihnen bie 
Seraeliten wieder aufleben fahen, welche gegen Bethel gingen, 
um goldene Kälber anzubeten.” 
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„Diefe unächten Begriffe von ber, Religion verbreiteten 
fi auf den gemeinen Mann; er fannte Gott nichtmehr, und 
hoffte alles von feinen Heiligenl® 7 7 nr 
„Die Rechte der Bifchöfe, bie ich wieber einfehen. werde, 
möüffen die Denfungsart des Bolfs zum Theil mit umſchaffen; 
ich werde dem gemeinen Mann ftatt des Moͤnchs — den Prie⸗ 
fler; für die Romanen der. kanoniſitien Leute — das Evanz 
gelium, und im Religionsunterfehieb, — die Moral prebigen 
laſſen.“ — .— 
„Ich werde dafür Sorge tragen, daß de ‚Gebäude, wels 
ches ich für die Zufunft. errichtet, dauerhaft bleibe, Die Ger 
neralfeminarien find Pflanzſchulen für meine ‚Priefter; bie: 
Seelforger, welche darin gebildet werben, bringen einen ges 
läuterten Geift mit in bie Welt, und iheilen in durch einen 
weifen Unterricht dem Volle zu 7. ld. and 
„So werden nad) einem; Zeitraum von Jahrhunderten 
Ehriften feyn; fo werden, wenn ich meinen Plan, vollbracht, 
die Völfer meined Reichs genauer die Pflichten lennen, bie fie: 
Gott, dem Vaterland und. ihren Nebenmenfchen fchuldig find, 
— fo werden und noch die Enkel fegnen, daß wir fie von. 
dem übermächtigen Rom befreiet,' die Prieſter In vie Orängen 
ihrer Pflichten zurüdgewiefen , und ihr Dorifeyn dem Herm, 
ihr Dafeyn aber dem Vaterland allein unterworfen haben.“ 
k — 


Wien, im Dertober 1781, 


In der gleichen Weiſe ‚hatte er fi ſchon in⸗ 
heren Schreiben an den — Erbifchof von | 
ausgefprochen." Der Fatholifche Kaifer, ſchreibt —— 
don Deutſchland, Wien, im Februar ABl: =. 

„Ein Reid), das ich regiere, „muß nach meinen 
fügen beherrſchet, Vorurtheit, Banallemus, 
Stlaverei des Geiſtes unterrüdt, und, jeder, 
nen in dem Genuß feiner angebornen reihe 


werben. mg Ah m 
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„Das Mönchthum bat in Defterreich überhand genom⸗ 
men; die Unzahl der Stifter und Kiöfter if zum außerorvents 
lichen emporgeftiegen. Die Regierung hatte bis nun nach den 
Regeln diefer Leute Fein Recht über ihre Perfonen gehabt, und 
fie find die gefährlichen und unnügeften Unterthanen in jedem 
Staat, da fie ſich der Beobachtung aller bürgerlichen Geſetze 
zu entziehen fucyen, und bey jeber Gelegenheit ſich an den 
Pontifer Marimus nady Rom menden.“ 

„Mein Staatöminifter, Freiherr von Krefel, der aufge 
flärte van Swieten, der PBrälat Rautenſtrauch, und noch eis 
nige Männer von bewährten Kenntnifien werben zur Hoffoms 
mifflon verordnet, die ich zur Aufhebung der obnnöthigen 
Mönchen» und Ronnenklöiter niedergefeht habe; und ich kann 
von ihrem Gifer für die gute Sache und für die Anhänglich⸗ 
feit an die Krone alle gute Dienfte erwarten, die fie dem Bar 
terland damit leiften.“ 

„Wenn ich dem Monachismus den Schleier hinweqge⸗ 
riffen, wenn ich Andromachend Gewebe der Ascetenlehre von 
den Lebrflühlen meiner Univerfitäten verbannet, und den blos 
befchaulichen Mönch in den wirkenden Bürger umgefchaffen 
babe, dann mögen vielleicht einige von der Zelotenpartei ans 
derſt von meinen Reformen ralfonniren.“ 

„Ich habe ein fchwere® Gefchäft vor mir; ich folle das 
Heer der Möndye reduziren, folle die Faliers zu Menfchen bils 
den, Sie, vor deren gefchornen Haupt der Poͤbel in Ehrfurcht 
auf die Kniee niederfält, und die fich eine größere Herrichaft 
über das Herz des Bürgers erworben haben, als irgend et» 
was, welches nur immer einen Eindrud auf den menfchlichen 
Geiſt machen fonnte. Adieu!“ 

Hätte Friedrich IL. diefe Schreiben gefehen, er würbe 
vielleicht gefagt haben: Voila des lettres joliment philoso- 
phiques de „mon frere le sacristain® à Vienne, rubig den 
Verwirrungen und Stürmen entgegenfehend, die fie feinem 
Rebenbubler erregen mußten. Denn während der neue Kaiſer 
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in biefer gefpreizten, hochſahrenden Weiſe, gleich nach feiner 
Thronbefteigung, feinem Reiche die Hertſchaft feiner Philoſophte 
der Kirche aber den Umftury Ihrer Berfaffung ohne Einver⸗ 
nehmen mit ihrem Oberhaupte, und dem Monachismus⸗ 
den Untergang, den Klöſtern die Saculariſatlon verkündete, 
ſchrieb Friedrich (20. Februar 1781) an feinen Freund Agua 
rotti: „Sie lonnen beſſer als irgend ein. anderer der Bürge 
meiner Bewunderung und meiner Gefühle "für beit Heiligen 
Bater ſeyn, und daß die Katholiken in" meinen Staaten nicht 
nur geduldet (tolerös),  fondert felbft beg ümpige 
(proteges) find.“ Und als bereits Yafeph feine gewaltfamen: 
Reformen in Defterreich und den Niederlanden "mit rüdfichtes 
lofer Härte begonnen und 624 Klöͤſter aufgehoben‘ hatte, exe 
ließ Friedrich II, im vollſten Gegenfage, Breelau ven26ften 
Auguft 1782, an den apoſtoliſchen Bicar Weihbiſchef Anton! 
von Rothtirch in Breslau, die folgende, nichE minder von der 
Politit, wie von der Gerechtigkeit" gebotene beruhigende Er 
Märung: „Würbiger, 'vefler, lieber Getreuer. Ich finde fiir 
nörhig, der katholiſchen Geiftlichteit, beſonders in’ denen Stife 
tern und Ktöftern eine Deklaragion in folgender Art zw ine 
hen: nämlich fie fönnten verfichert ſeyn, daß fo Tamge fie ſich 
wie treue und redlich gefinnte Anterthanen verhalten, “fie Bon 
mir nichts zu befürchten hätten Beh wurde nie was rühren, 
und ändern in denen Sachen, wie es einmal eingerichten wär, 
außer, was bie zu besahlemdeiWontribugton ek, Air 
der Art, wie das vorjegt feftgefegt‘ wäre, fonften würde ich 
nicht das Mindeſte weiter won irgend einem Stift und Kloſter 
was · verlangen, noch weniger was einplehenzbagegen müßten 
fie ſich aber auch zu allen Zeiten ws getreue, rechtichaffene 
Unterthanen betragen, und beſonders —— 


treue gegen mich und das Land bereigen 
wo ich dergleichen gewaht werde ſo würben fie 
zuzuſchreiben haben, wenn ich wurde gendthige 

Afſich dergleichen unger 


gleichen Stift oder Kloſter "in welchen 
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treue Geiftliche oder Mönche befünden, aufiuheben. Sch habe 
euch demnach hiedurch auftragen wollen, dieſe Deffarazion in 
meinem Namen fümmtlichen Stift» und SKioftergeiftlichen auf 
eine Art, wie ihr es am beften für gut befindet, öffentlich 
befannt zu machen und bin übrigend euer gnädiger König.” 

Wie aber fam der Tatholifche Kaiſer, der bei all feinen 
Reformen ſtets betheuerte, daB es ihm nur um dad wahre Befte 
der Religion zu thun fe, und der feinen Unterthanen wieder, 
holt verficherte, daß er in feinem Herzen ein Ehrift und ein 
gläubiger Katholik fe, — was er auch in der That auf fei« 
nem Todesbette gezeigt hat, — wie fam Sofeph mit feinen 
firchenfeindlichen Gewaltthaten in einen. fo unnatürlichen, ſchrei⸗ 
enden Gegenfab zu einem proteftantifchen König, wie Frie⸗ 
drich II, der aus feinem Unglauben fein Hehl machte, und 
dabei feine Souverainetätörechte in vollſtem Maße geltend zu 
machen wußte? 

Sofeph II. hatte von der DRutter her einen guten, natürs 
lichen Verſtand; die Jeſuiten, feine Religiondlehrer, hatten ſei⸗ 
nem Herzen einen Grund religiöfen Glaubens eingeprägt; im 
Uebrigen aber waren feine Beifteöfräfte ohne befonderen Schwung 
und Umfang, mäßig und befchränft, weder nach der Höhe noch 
nach der Tiefe gerichtet, weder überfchauend noch vorfchauend, 
eben nur dem Nächſten und Greifbarften, dem Mittelmäßigen 
und Nüchternen, hausbaden Nüplichen zugewendet; fein Unter⸗ 
terriht war dürftig und mangelhaft; was er wußte, mußte er 
fi) felbft durch das Leben erringen. 

Run kam diefen oberflächlichen Stenntniffen eines befchränfs 
ten Geiſtes die frivole franzöfifche Aufklärung der Zeit mit ih⸗ 
rem blendenden Pfauenfchweif entgegen. Wie Friedrich IE. und 
Katharina II., fo ſprach auch Joſeph II. in der fogenannten 
Geſellſchaft nur Branzöflfch, und mit der Sprache fog er auch 
die modernen herrfchenden Ideen ein, die die Sprache bereitö 
durchdrangen. So flieg ihm die neue „Phiſophie“ zu Kopf; 
nicht wie der ruhige, kalte Friedrich II. mit feinem ſcharfbli⸗ 
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denden, Alles wohl uͤberlegenden Geiſt heherrſchte er fie; fon« 
dern umgefeht, fie nahm ſeinen Kopf ein; beſaß und beberrfehte 
vielmehr ihn; wie er fie denn auch in jenem Schreiben. zur 
Beherrfcherin feines Reiches, - ursoberften Gefepgeberin (feiner 
Bölfer, erklärte. N ee RW 
Joſeph, der Kuabe, zeigterfich hoffärtig, ließ fich won 
den Hoffrauen die Hand küſſen, und unterſchled in den Bar 
milienbildniſſen gar ‚wohl. die, welche bem HabsburgifchenKtair 
ferftamm angehörten, von bene, welchen bloße, Herzoge von 
Lothringen waren; Joſeph, den Manm,) verehrte eine bren« 
nende Ruhmbegier, eine frankhafte, Sucht nach Popularität; 
er wollte der Vater feines Volles, der Held; ber ‚Befchgeber; 
der Erneuerer feines Jahrhunderts feyn. — ww 
Diefer Ruhmbegter , dieſer Eitelfeit: ſchmeichelte die neue 
Philoſophie, die die beſtehende Kirchliche, Ordnung und das bes 
ſtehende Recht der omnipotenten Souverainetat der weltlichen 
Staatsgewalt unterwarf. Durch fie wurde er Alles in Allen; 
fie lich ihm den Titel der Berechtigung zur Durchführung 
jeder feiner Reformen; fie ‚war darum einer ruhmbegierigen 
Seele als beſtes Werkzeug vollkommen. -ronieli 
Joſeph war von Natur aus eine gutmüthige,. beutfche 
Natur; ſchon als Knabe hatte er von dem, Spieltifche feiner 
Mutter die Dufaten genommen und-fie den Soldaten geſchentt; 
ald Kaifer hörte er mit: unermüblicher Geduld bie Bitten der 
Nothleidenden, empfing ihre Petitionen, beantwortete ſie pünft« 
ich, zeigte ſich hüffreich und wohlthälig, und verſchwieg ums 
gerechte Klagen; mit dieſem Wohlwollen, mit dieſem Bewußt ⸗ 
ſeyn, daß er nur das Beſte ſeines Reiches, deſſen erſten Diener 
er ſich nannte, das Wohl ſeiner Voller wolle, beruhigte er 
fein Gewiſſen, wenn er ſeine Macht durch den Umſtutz beſte⸗ 
hender Rechte auf's Höchfte ſteigerte umtermarf er ſich ja felbft 
dieſem Beſten feines Reiches, wie er es erfannte, zu Lieb opfer⸗ 
bereit den größten Entbehrungen, Gefahren und Muhen, wie 
der Geringfte; und lonnte et in Wahrheit von ſich fagen, 
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baß er der Geplagteſte und Mühſeligſte unter feinen Untertha« 
nen fei. 

Dann war in der That in den beſtehenden Zufländen gar 
Vieled morfh und grundfaul, während vielen der Forberums 
gen der neuen Lehre, recht verftanden und in den gehörigen 
Schranken, wirklich eine Wahrheit und eine Berechtigung zu 
Grunde lag; beide Betrachtungen trieben ohne Zweifel den 
Kaifer auf feiner reformirenden Bahn voran, wenn er, ers 
ſchrocken über die unerwarteten Hindernifie, ftraucheln mochte. 

Hiezu famen nun noch zwei anfcheinend ganz entgegenges 
ſetzte Züge feines Charakters; eine ängftliche Pedanterie, die 
Alles genau nach den gleichen Normen uniformiren und nach 
dem Richtſcheid in Ordnung bringen wollte, und eine unrus 
hige, vielgefchäftige Haft, die Alles in Unordnung brachte 
und verwirrte. 

Für wahre Kreiheit, für die reiche Mannigfaltigfeit des 
Lebens hatte Zofeph, wie feine Zeit, feinen Sinn. Das klaſ⸗ 
fifche Mufter eined wohlmelnenden deutfchen Pedanten, voller 
Bevenflichfeiten und Pünftlichkeiten, wollte er In Allem, ſelbſt 
in feinen Liebfchaften, nah Methode und vorausbeflimmten, 
abftrarten Grundſätzen verfahren. „Bor der Zreundfchaft®, 
fagt der ihm treu ergebene Fürft von Ligne, „hatte er Beben» 
fen, weil er fürchtete, fich ihr zu fehr Hinzugeben; Jemanden fen 
volled Bertrauen zu fchenfen, trug er wieder Bedenken, weil 
er andere Fürften von ihren Mätrefien, Beichtvätern, Mints 
ftern oder Freunden betrogen ſah. Nachfichtsvolle Milde 
machte ihm abermal Bedenken, weil er gar zu fehr nur ges 
recht ſeyn wollte. So wurde er fireng ganz gegen feinen Willen, 
und glaubte dabei nur pünktlich zu feyn. Man befaß vielleicht 
fein Herz, ohne es zu wiflen, jedenfalls jedoch war man ficher, 
feiner Achtung nicht zu ermangeln. Er fürchtete fih, in ber 
Ertheilung feiner Gnaden für parteliſch zu gelten; fo gewährte 
und verweigerte er fie ohne Grazie. Er forderte mehr Edel 
finn von dem Adel, und verachtete ihn mehr als einen 
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andern Stand, wenn er. ihm nicht hatte; aber-falich ift «6, 
daß er ihm hätte Unrecht thum wollen. - Er nahm. die höchfte 
Gewalt für fih in ——— — 
um damit Böfes zu. Ihun.“ DE 
Wie er-auf diefe Weife fon in Mlen,nad Methode 
und Principien verfuhr,, fowerlangte er-baffelbe von, allen 
feinen Untertbanen; und als oberſte, unbefchränfte,, Uıtorisät 
und höchfte Intelligenz ſchrieb er-Jevem, im Ramen der „Phir 
loſophie“, Methode und. — — 
ſche Centraliſation und. Uniformität erſchie —— als 
höchftes Ideal der: Politik, und —— — 
tegiertes und laſernen⸗ 


Ganzen und im Einzelnen bi 
mäßig eingerichtetes ‚Reich, das; Mufler, eines wohlgeordneten 
Staates. Seine, ‚Uniformitätsliebe ich bei ihm „bis 
zu einer Art von nüchterner Pi , die Stelle ‚der 
Poeſie vertrat. 10 a e ¶ 
Dieſem peinlichen we hodiſchen Drpnungsfinn trat nun jene 
ruheloſe, vielgeſchaͤftige Haft ſich zu Tod abhepte 
und abarbeitete; die keinen ‚ fonnte; «die 
Alles und Alles. anfieng, ohne es reiſen zu, laſſen, ohne in über 
athemloſen Eile das. Ende zu bedenken, amd, womit, er Alles 
in Unordnung und, Verwirrung brachte. Daher 
von ihm fagte : „fein Kopf if ein Magazin; in dem die 
peſchen, die Projelte, Die Defrete, wire) über, einander aufger- 
häuft lagen.“ Und. der. Fuͤrſt von Ligne ſchreibt in berfelben 
Weiſe: „Er wußte, nichts Anl trinfen „nichts Anderes 
zu eſſen, er fannte, fein ambered e ondere Lel. 
türe — als Staalspapiere Von o Uhr bis, Mittag ſpa- 
zirte er diltirend, ſchreibend, corrigirend 
umber; er commandirte im, Detail gu, viel 
Ganzen, zu wenig; er beuntuhigle den Papf 
das Reich, Ungarn, Preußen. 
Aber diefe, Unruhe, feiner Regierung  rührte, von, der Unrube 
feines Blutes her, bie ſich oſt in Blutgefchwügen, Fund, gab 
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Joſeph wurde nur neunundvierzig Jahre alt und es ſcheint 
ein Vorgefühl dieſes frühen Todes war mit die Duelle jener fieber- 
baften, ftet6 mit neuen Projekten umgehenden Aufregung und 
zaftlofen Neuerungsfucht, womit er fih und feine Voͤlker uns 
glüdlich machte, 


Hiezu fam denn endlich noch, daß „die Philofophie” 
oder die Aufflärung der Zeit, die er auf den Thron gefekt, 
ihn gar oft in harten Zwifpalt mit den religlöfen Ueberzeu⸗ 
gungen, die feit feiner Jugend mit dem Andenken feiner Mut⸗ 
ter verbunden im Grunde feiner Seele ruhten, bringen mußte; 
denn er wollte troß feiner Reformen ein Ghrift fen und das 
Heil feiner Seele retten. Auch daß die neue Lehre in man⸗ 
chen ihrer Folgerungen zum Umfturz der Throne führe, konnte 
feinem von Natur gefunden Urtheil da und dort unmöglich ents 
gehen. Er wollte aber die Monarchie bewahren. Um ſich 
aus diefen Nöthen zu helfen, mußte er daher gar häufig feiner 
„Philoſophie“ in ihren Folgerungen die Spige abbrechen, wo⸗ 
durch feine Reformen, bei all ihrer Härte und Gewaltthaͤtig⸗ 
feit, wieder einen weichmüthigen, fchwächlichen Gharafter der 
Halbheit und des inneren Widerfpruches erhielten, ver weder 
den Einen noch den Andern genügte: ein Mifchmafch von 
Freigeifterei und Ehriftentbum, von Revolution und Despotie. 


Und hatte er in feiner ftürmifchen Haft eine entſcheidende, 
tief einfchneidende Maßregel befchlofien und übereilt begonnen, 
und ftellten fih ihm dann die Hinderniffe der mißachteten Nas 
tur und des verlegten Rechtes berghoch entgegen, und galt es 
jegt mit des Schärfe des Schwertes fie rüdfichtslos niederzus 
fchmettern: dann erwachte wieder fein religlöfer Sinn und fein 
Gewiſſen; feine gutmüthige Philanthropie fcheute ſich, das 
Blut von Taufenden zu vergießen, er wich zurüd, machte 
Berfprechungen und Eonceffionen, fuchte zu tranfigiren; allein 
mehr eigenfinnig, als beftändig, und feiner guten Abſicht fich 
bewußt und ganz beherrſcht von der geiftigen Strömung feiner Zeit, 
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lonnte er fich nicht zu. einem offenem 


loyalen Aufgeben feiner 

an tie oc Sa 
alte unglüdliche Spiel, mit I 
——— 


unglüdlicher von neuem zu 


So wenig durchfchaute der um 
in folhen Täufchungen: wiegte 
dieß fein Schreiben an dem 
mannsdorf, Fatferlichen 
Wien im September 1787 6 
Ausbruch der franzöfifchen Rı 
einem „Un iver ſal frieden“ 
unerwartet über ihn herein, 
terften Himmel! 

So war der neue Herrſe 
werben wir ihn im feinem 
felner Freiheit Fennen lernen. wi Du 


Fra 





XXXVII. 


Die Symbolik der Strafe. 
(Aus dem Schreiben eines Deſterreichers.) 


Es iſt einmal gefagt worden, „daß, gäbe es Feine Hölle, 
man wohl daran thäte, fie zu erfinden”, wir möchten fagen, 
„bätte nicht die Caſſation cum infamia je beflanden, fo würbe 
man fie jetzt einführen follen”; — dagegen hat man gerade 
in neuerer Zeit (wo fie am angezeigteften um bie wenigen 
fchlechten Elemente von den reinen zu ſcheiden, — den Grunde 
begriff militärifcher Ehre recht Klar und deutlich hinzuftellen 
und mafello8 zu bewahren) für gut befunden, fie bei den Sen⸗ 
tenzen der Militärgerichte — abzufchaffen. 

Der Grund davon If leicht zu durchfchauen. Die Caſſa⸗ 
tion cum infamia war ein Brandmal, welche die militärifche, 
— die Standesehre, — vernichtete. Dan konnte zur es 
ftungöftrafe verurtheilt werden und nad) audgeftandener Strafe 
zeit wieder feine foziale Stellung einnehmen, ja auch wieder 
hoffen, in die Reihen der Armee aufgenommen zu werben, 
war man nicht mit dem Makel der Infamie gebrandmarft. 
Die infame Caſſation aber 3. B. wegen Belbflüchtigfeit, Hochs 
verrath, Diebſtahl ꝛc. ıc. tilgte jede frühere Fameradfchaftliche 


Verbindung, wies jede Hoffnung auf Wiebereintritt in dos 
xxvu. X 
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‚Heer ab. Es konnte z. B. A wegen eines groben Erceſſes 
faffirt und auf zwanzig Jahre Feflung verurtheilt feyn, B wegen 
Subordinationd- Verbrechen zn zehm, — O dagegen wegen 
Feldflüchtigfeit oder Betrug aber infam caffirt nur auf ein 
Zahr Feftung verurteilt werben. Nach ausgeflandener Straf⸗ 
zeit wird jeder Kamerad, A und B, vielleicht freundlich bie 
Hand drüden, — C hingegen durch feinen Diener bie Thüre 
haben weifen laffen. — A und B hätten Hoffnung gehabt, 
wieder bie militärifche Laufbahn mit Ausficht auf Beförderung 
zu betreten. C hingegen wäre von feinem Dffisiercorps. aufe 
genommen worden. Hieraus ergab, ſich matürlicherweife bie 
Thatfache, daß die militärifche Ehre nicht mit der Wieder⸗ 
einfegung in bie bürgerlichen Rechte, geſühnt fel. Das bie 
den Männern des Fortſchrittes, welche guten Grund haben, 
den Stempel der Infamie nicht eiwa jenen treubrüchigen oder 
feigen Soldaten aufzudrüden, mit denen fle doch noch einmal 
in den Reihen der Mobilgarden zufanimentreffen Fönnten, ein 
Gräuel feyn muß, iſt einfeuchtend und, Dank fei €8 ihren 
Bemühungen und Vorfpiegelungen, iſt jegt ber wegen Hoch» 
verrath, Feloflüchtigfeit, Diebftahl und Betrug feiner Stelle 
entfegte Dffisier nach ausgeftandener Strafjelt ganz gleich jer 
nem geftellt, den ein unglüdlicher Zufall, ein unbewachter 
Augenblid in der Hige der Leidenfchaft vor die —“ 
des Kriegsrechtes führten. 


Auch die Formalitäten der Cafatlon cum ı infamia 
machten einen großen und tiefen Cinbrud, ber, befonbers | bei 
der gemeinen Mannfchaft, — unvertöfehtich, an das — 
erinnert, welches fie herbeigeführt hatten. Wil u nd Die 
ftinetiondgeichen wurden dem Schuldigen ber 

" Degen gerbrochen, vor die Füße —— m. 





) Dei der framößfen Acmee gehören hafl 4. . Bad sfenttlhe der 
abrelhen ber Gpauletes, Nuffehläge und Rutpfe Telöf bei ben a trayenız 
forees verurtheilten Soldaten, und find nad dm Gebtauche 
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Im dreißigiährigen Kriege und noch in der folgenden 
Epoche fpielte dabei der Profoss cum suis — (den fogenann« 
ten Stödelfnechten) eine wichtige Role*). — Sollen Strafen 
al8 abfchredendes Beifpiel wirken, befonderd auf Maflen, fo 
müffen fie mit befonverer Beierlichkeit und die Einbildungskraft 
erregenden Formen vollzogen werden. — Der Scharfrichter im 
rothen Blutmantel, mit dem langen breiten Schwerte, ift wirk⸗ 
lich Tange für einen großen Theil der Bevölkerung der Engel 
an der Pforte des verbotenen Paradieſes geweſen. Wird bie 
Todesftrafe aber von einem gemüthlichen Künftler in ſchwar⸗ 
zem Brad, der aus der Weftentafche eine dünne Schnur hers 
audzieht und fie mit allem Anftand dem Oalgenfandivaten an 
den Hals legt, vollzogen, fo wird man unmillfürlich an eine 
Klinik erinnert, und der Blutrichter erfcheint nicht anders, als 
wie ein Chirurg, der eine Operation vornimmt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß erfterer um fo gefchidter iR, je früher der 
Patient e8 überfianden hat, letzterer hingegen, troß feiner Ges 
fchidlichfeit, den Patienten früher in die andere Welt fchict, 
ald man es vermuthet. 

Man ehre die alten Formen, man zerflöre nicht die Sym⸗ 
bole, will man nicht auch die Wefenbeit zerfiören. Ob man 
die Armee, fo wie fie if, erhalten will, wiffen wir nichts 
wohl aber daß, wenn man viel an den Geſetzen, Formen und 
Gebräuchen ändert, die fie bis jebt von ihrem Urfprunge bie 


*) Im dreißigjährigen Krlege wurde nach ber Schlacht bei Nörblingen 
ein Küraffier-Regiment dezimirt, und mehrere Offiziere erfchoflen 
und aufgefnüpft, nachdem vorber der „Profoss cum suis” an ih⸗ 
nen alle Formen der infamen Caſſatlon vor der Front umſtaͤndlich 
vorgenemmen hatte. Es wäre in unferen Zelten auch nicht übers 
flüffig gewefen, bei den vorgenommenen Hinrichtungen wegen Meins 
eid, Defertion oder Hochverrath an Offizieren, vorher durch dieſe 
ergreifenden Formen im Gebächtniffe der Mannſchaft die bilnliche 
Erinnerung an dieſes warnende Brempel feflzufellen. Wer den ges 
meinen Mann kennt, wird gewiß unferer Meinung ſeyn. 

nn» 


— — 
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in die Gegenwart geleitet haben, — den Anfichten, Eit- 

ten und Grunbfägen, welche ſie in — a 
Thrones umd der Geſittung befeelt haben, auch feine lange 


Dauer verfprochen werben Fönnte, 2 "a 
XXXVIL 
Die fortfchreitende Entchriſtlichung der Bölker 
und die Rice, 
I. 


Bei großen und burchgreifenden Bewegungen im Reben ber 
Völker ift es faft immer der Fall, daß bie richtige und befonnene Dex 
urtheifung, wie des neu zu Schaffenden bed Beftehenben, ja feibft der 
gehörige Standpunft für dieſelbe der größeren Anzahl verloren geht 
und einem ftürmifchen Andrang weichen muß, ber unüberlegt 
und tolfühn handeln zu müffen glaubt, che er, mas zu chun 
iſt, Mar erfaßt hatz wie ſchon einer ber größten griechifchen 
Staatsmänner, Perikles (bei Thucydid. I, 20), bemerft hat, 
iſt die Politif des Unverftandes unüberlegtes, fich überflürgen 
des Drängen, während bie reife Ueberlegung bebächliges Zd+ 
gern und ftufenweifes Voranfchreiten mit fich bringt. Fehlt bei 
großen geiftigen Ummälzungen, die, wenn auch längft angebahnt, 
doch bei ihrem offenfundigen Hervortreien ber großen Menge 
Immer unerwartet erſcheinen, bie nöthige Vorbereitung und die 
gehörige geiftige Dispofition auf Seite ber Meiften, um daß, 
um was es ſich handelt, zu erkennen; Aragen oft auch felbft 
bie Vertreter der. wiſſenſchaftlichen Entwidlung, anftatt ber 

fchenden Begriffsverwirrung "und prinsipleflen Uneniſchie⸗ 
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denheit mit der vollen Kraft des Geiſtes eutgegenzutreten, 
anftatt der Gedankenloſigkeit und chaotifchen Verworrenheit im 
den niederen Volkoklaſſen zu fleuern, nicht minder das Ihrige 
bei zur Vermehrung der allgemeinen Gonfternation und Bers 
biüfftheit, find fie oft fogar felbf deren Haupturheber, wie es 
ſich namentlidy in den legten Eturmesjahren deutlich fund gab: 
fo tritt auch auf Seite derjenigen, die ihrer gefelifchaftlichen 
Stellung nad) zunächſt berufen wären, bie falfchen und ges 
fährlichen Elemente der Bewegung von den wahren und. harıms 
lofen auszuſcheiden und jene, kraftvoll einfchreitend, zu untere 
drüden, nicht felten eine ähnliche Verwirrung und eine foldhe 
Taftlofigfeit ein, welche den gefährlichen Erplofionen politis 
cher und ſocialer Xeidenfchaften Feinen Damm zu feben vers 
mag und oft in unfchlüffiger, fchüchterner Verlegenheit vie 
Flamme, die zu löfchen wäre, nur defto flärfer anzufachen 
geeignet iſt. Dabei ſetzen gar oft felbft die wohlmollenpften 
und fonft einfichtövollen Träger der öffentlichen Gewalt ihr 
Vertrauen auf Mittel, die weder ausreichend, noch allfeitig 
zuverläffig find, jene unbeachtet laffend, die eben fo die zweck⸗ 
bienlichften, al8 in fid die beflen find; das Uebel wird oft 
nur zum Theile erfannt, oder aus Mangel an Geifteögegen- 
wart wird eine Arznei angewendet, welche nur eine untergeord⸗ 
nete, partielle, momentane Wirkung bervorbringt, und in kei⸗ 
nem Berhältniffe fteht zu der Größe der drohenden Gefahr. 
Bei der Menge der Ratbgeber, bei der Divergenz ihrer Ans 
fichten, bei dem Drange der Umflände werden alddann Maß⸗ 
regeln ergriffen, welche die Repräfentanten der Ordnung nur 
in eine fchiefe Stellung verfegen koönnen, deren Unhaltbarfelt 
oder Halbheit nach und nad in den traurigften Folgen fich 
zeigt. Und je mehr die Staatögewalt nach allen Selten des 
Lebens hin ihre Thätigfeit ausgebreitet und alle Kreife ums 
ſchlungen hält, deſto größer werben für fle die Berlegenheiten, 
wie der Gefahr in allen ihren Richtungen und Berzweigungen 
entgegenzutreten fet, wie das Eine ohne den Verluſt des Ans 
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deren gewahrt und wie ein Uebel beſeitigt werben könne, ohne 
ein anderes, und vielleicht größeres, herbeisuiehen. 


Nur Cine Macht ift €8, die nicht zu foldyer Rathlofigrelt 
herabfinft, bie unter allen Zeitserhätiniffen weiß, was fie zu 
thun hat, und ihrer genau vorgejeikhneten Stellung ſeis 
vollfommen bewußt ift, die ebem fo den Beruf, ala ven 


Ten, eben fo die Mittel, als den Enbzwed Hat, reitend eng 
greifen in die Gefehie der Menfehhelt und das Entgegenfter 
hende zu heilfamer Eintracht zu verföhnen, Es it die Kirche 
Geleitet von göttlichem Belftand, feſthaltend an einer uner⸗ 
fhütterlichen Grundlage, ausgerüftet: mit den flarfen Wafen 
des Geiſtes, treu fich felber und dem Plane ihres Siifters 
beſeelt von einer ſich ſelbſt hinopfernden Liebe befigt fie alle 
Eigenfchaften, welche ein fegenbringendes Elawirlen auf alle 


Geſchlechter bedingen, in einem Mae, wie fie ai 
ſich vereint finden. In ihrer Miffton hat bie Kirche 
dauerndes Lehr- und Erziehungsamt erhalten, das 
für die Gefammtheit wie für den Einzeinen forbert, ae 

tiges Wirken nach Innen und 9— —— 

mit dem Menſchlichen vermittelt, Vergangit liche zum Ewi⸗ 

gen verflärt werben fol. Die Normen ihrer Thätigfeit 5 
ihr klar vorgeſchrieben ; ihre Verſaſſung iſt beutl 
und umverleplich; ihre Einheit und Befligteit: er 
Während Diplomatencongreffe, Parlamente, Bol 
lungen nad) den Tangivierigften Debatten — im 
Punkten fi) einigen: bieten die Berfammlungen der 
ſchen Hierarchen auch noch in der Gegenwart das f 
und erhebendfte Bild der Einheit und Eh 51 
fein unfchlüffiges fi) Hinz el fe 
heit, feine Nathlofigfeit bemerkbar, Und überall 
die Kirche diefe Macht, wo fie il 
blieben, und in dem Maße eine 
der Gefammtfirche participirt, im d 
ihre helfende und rettende 


H 














Entfittlihung der Völker und die Kirche. 599 


binberter fie wirken und walten Tann in ihrer Sphäre, deſto 
mehr vermag fie Ihre große Aufgabe zu löfen. 


Aber vermag file ed auch dann noch, wenn fie ſelbſt an⸗ 
gegriffen it in ihren Grundlagen und auf eine Weiſe in dem 
polttifchen Weltkampf mitverflochten wird, daß ihr eigener 
Fortbeftand gefährbet fcheint? Gewiß fie vermag es auf 
dann, ja erfi da enthüllt fih die Fülle und Intenſivität der 
ihr inmohnenden Kraft, wenn die Pforten der Hölle fie ver⸗ 
geben® zu übermwältigen fuchen. Zu allen Zeiten war ſie vers 
folgt, und ihr erfler Kampf mit der heipnifchen Weltmacht, 
ein Kampf auf Tod und Leben, hat ihre wahre Größe er⸗ 
probt. Stets mußte fie aufbauen und zugleich fämpfen; ihr 
ift der Auftrag zu Theil geworben, wie einft dem ‘Propheten: 
Ecce constitui te super gentes et super regna, ut evellas 
et destruas, ut disperdas et dissipes, ut plantes et aedilices. 
Aber mehr als je ift ihr jetzt ihr Bauen erfchwert, heftiger 
als fonft ik der Kampf. Einſt konnte fie unangefochten ihre 
mütterlich erziehende Thätigkeit entfalten; allein bald warb fie 
vielfach gehemmt durch andere Mächte, die eine beflere und 
vernünftigere Pädagogif proclamirten; einft fam ihr der Staat 
fördernd und hilfreich entgegen, allein bald trat er ihr, eifers 
fühtig auf ihre höhere geiftige Gewalt, hindernd in den Weg; 
einft ging die Wiffenfchaft ihr fchwefterlich zur Seite; jept 
hat fie ſich feindlich ihr gegenübergeftellt; einft beugten fich bie 
Bölfer willig unter ihr fanfted Zoch, jebt fuchen fie es gänzlich 
von fich abzumwerfen. Während man fie vordem verbächtigte, 
als fehmälere fie die Majeftätörechte der Souveraine, greife 
flörend ein in die Räder der Staatsmafchine, hemme die Thäs 
tigkeit der Regierungen, begünftige eine ungegügelte Liebe zu 
politifher Unabhängigfeit und zu bürgerlicher Freiheit, werde 
dem Beſtande der Monarchie gefährlich: fo führen die Gegner 
der Kirche jetzt gerade die entgegengefehte Sprache, indem fie 
ihr Verrath am Volke zu Gunften der Tyrannei, und Beein⸗ 
trächtigung der Bolfsinterefien im Sinne des Abfolutismus 


600 Gntfttlihung der Bälfer und die Reihe. 


zum Vorwurf machen. Ihr Haupfverbredhen aber If ihr Jähes 
Feſthalten an ihrer göttlichen Offenbarung, und da bie Ten 
benz auf Entchriſtlichung an ihr allein. ben nachhaltigften. und 
fraftvollften Wiverftand findet, ſo wird fe vor allen andern 
religiöfen Genoffenfchaften befämpftz mus, fie hat ja das volle 
und ganze Ehriftenthum, während anberwärts, nur Bruchtheile 
ſich finden; und nur zu gut wiſſen die Gegner, daß erft mit 
ihrem Sturze und nur durch Ihren Sturz, das, Chriſtenthum 
felber geftürzt ift. Alle Mittelwege, alle juste,milieu'8 religiö- 
fer Halbheit werden mehr und, mehr in den Hintergrund, ger 
drängt; dem furchtbaren Geiſte der Proteftation ‚wider das 
Chrifttiche im Einzelnen wie im Ganzen fleht nur bie eine 
katholiſche Kirche gegenüber als vollendeter, entſchiedener Ge⸗ 
genſatz. Um ſo meht hat alſo jeht die Kirche mit dem Werle 
des Aufbauens ihrer Gotteoſtadt den Kampf gegen die zu ver⸗ 
binden, welche den Aufbau des Tempeld zu hindern bemüht 
find; das Böfe abwehrend und das Gute anpflanzenb, zeigt 
fie fih nicht bloß als die allein berechtigte Vertreterin. des 
pofitiven Chriſtenthums, ſondern auch als bie erfie und vor 
züglichfte Netterin der. hienleden im Kampfe * Ge⸗ 
ſchlechter. 


Welch ein weites Feld iſt hier ihrer Thätigkeit — 
Welche reiche Zufunft breitet ſich aus vor Ihr! Welche Macht 
llegt in allen ihren Lebensäͤuherungen Wenn ſie die impofante 
Macht der chriftlichen Wahrheit in ihrer Fulle entfalten Fann, 
wenn fie vertreten wird, wie feed verdient und erfordert, wie 
bald ift da die Lüge ihres erborgten Glanzes beraubt! Wie 
arm gegen die Stimme eines einalgen Prebigerö, ber durch⸗ 
drungen ift von der Heiligfeit feines Amtes und der Untrüg« 
fichfeit feines Olaubens, erfcheinen alle hohlen B 
Tageshelden, alle falfchen —— 

Fülle von anregenden und belebenden 


kreiſe der Fatholifchen Kirche — Bei 
Erfolge der neueften Loltsmifftonen in Baden, 
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andern deutfchen Ländern allein fchon daß fprechendfle Zeug- 
niß. Die Kirche, welche die Völfer herangezogen aus roher 
Wildheit zu edler Geſittung, aus unbändiger Barbarel zu reis 
neren Sitten fle geführt, fie wiedergeboren und verjüngt, fie 
genährt und geftärkt mit Wufopferung ihrer edelſten Glieder, 
mit dem Blute der Glaubensboten das widerftrebende Erdreich 
befruchtend, deren Heroismus nur die größte moralifche Ders 
fommenbeit als wahnfinnigen Fanatismus bezeichnet, dieſe 
Kirche wird nicht müde, an dem Helle der Völfer zu arbeis 
ten, für die fie feither unabläffig gearbeitet, gerungen und ge 
ftritten hat; und fie wird deſſen um fo weniger müde, ale ihre 
herrliche Vergangenheit fie zu fortwährender energifcher Krafts 
entwidlung ermuntert, und ihre Stiftungsurfunde ihr ein uns 
vergängliche® Beftehen und eine ewig junge Kraft für bie 
Durdyführung ihrer Aufgabe gewährleiftet. Doch betradhten 
wir diefe Aufgabe der Kirche in der Jetztzeit näher und im 
Einzelnen. 


Wie die Kirche ihre lehrende, erziehende und veredelnde 
Thätigkeit vorzüglich durch die drei Mittel vollendet, durch ihr 
Dogma, durch ihre Moral, fo wie durch ihre ganze Außere 
Lebententfaltung im Elerus und in der Disciplin: fo find e6 
auch alle viefe drei, die den fleten Angriffen ihrer inneren und 
äußeren Beinde ausgeſetzt find, und die der Geift der Ent⸗ 
chriſtlichung gleichmäßig zu zerflören trachtet. Unglaube und 
Irrglaube fireiten gegen ihr Dogma, Unfittlichfeit und Laſter 
gegen ihre Moral, fremdartiger, ihr aufgebrungener Einfluß 
der weltlichen Macht gegen ihre gefammte Lebensentfaltung. 
Um aber noch nicht ganz verborbene Gemüther nicht abzu⸗ 
fchreden und den Schein des Ankämpfens wider bie höchften 
Intereffen der Menfchheit zu vermeiden, hüllen fich dieſe Feinde 
der. Kirche in Lichtgeftalten; der Unglaube hüllt ſich in den 
Mantel der Wiffenfchaft, die fittliche Verſunkenheit erfcheint 
ald Berfeinerung und Aufklärung; der flörende und hemmende 
Einfluß der weltlichen Gewalt gibt fi) den Anſchein einer 
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vernünftigen Politik und einer naturnothwendigen Maßregel. 
Diefe drei Hauptfeinde der Kirche, die ſalſche Wiſſenſchaft, 
die gleißnerifche Verfeinerung ‚und bier haltloſe Stantöfunft, 
bewirfen bie Entchriftlichung der Voller durch ben Bertilgungs- 
fampf gegen die drei göttlichen Tugenden ben fteptiiche Zelte 
geift fucht durch trügerifchen Philofophismus den Glauben 
gu gerftören ; die gottlofe Politik ſucht durch Hinlenfen ‚aller. 
Thätigfeiten auf das Reimgeitliche und die Bewältigung. alles 
teligiöfen Lebens bie chriftliche Hoffmung zu vertilgen; bie 
fittliche Verworfenheit und falſche Verfeinerung fucht bie-@iebe 
auszulöfchen, deren Feuer nur ein reines, mafellofes und un⸗ 
eigennügiges feyn kann. Sind biefe drei Grundfeſten unter« 
graben, dann ift es leicht, das Gebäude der, Kicche zu -flürgen 
und über den Trümmern des altem Chriſtenthums ben Sieger 
päan zu Ehren der neuen antichriftlichen Aufklärung anzuflime 
men, dem bie Hölle freudig zujauchjen muß, — — 


Der Unglaube findet feinen Ausgangspuntt in der fat 
ſchen Wiſſenſchaft, die an allem Hehren und Heiligen rüttelt, 
und einzig in deſſen Belämpfung ihre Sraft Hat. Die feichte 
und oberflädhliche Bildung der Haldwiſſer if feine vorzügliche 
Pflegemutter, und erft vom biefer aus gelangt er zu ben un⸗ 
teren Klaffen des Volfes, die an ſich wenig. zum. 
geneigt find, und erft durch bie Mufreizung der im ihnen 
ſchlummernden Leidenſchaften in feine Arme- getrieben werben, 
wo fie Schub fuchen vor den warnenden und firafenden Eins 
reden ihres Gewiſſens. Wird aber bie Glaubenoloſigkeit meift 
erſt durch die weitausgebehnte Klaffe der Halbgebildeten unter 
bie ungebildeteren Stände verpflangt, und iſt «6. bauptfächlich 
die fogenannte Wiffenfchaft, die fie zu Tage fürbert und vers 
breitet: fo muß bie Kirche vor Allem dieſer Sphäre. ihre Aufr 
merffamfeit zuwenden, die Bildung ihrer zufünftigen Diener 
vor folhen Abirrungen bewahren und ſie in ben Stand fehen, 
erfolgreich dem breiten Wiffensbünfel ber Ungläubigen bie 
Stimme zu bieten. Während ſie aber das Wort ihrer Wahr- 
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heit dem niederen Volke meiſtens frei verfünden kann, iſt fie 
in vielen Ländern immer noch beengt und gehindert in ver 
Erziehung ihrer Vertreter und in dem Einfluße auf den höhern 
Unterricht, der nur zu oft in einem ihr ganz entgegengefchten 
Geifte geleitet wird. Vom Proteflantiemus aus hatte ſich auf 
die Univerfitäten Deutfchlands und Frankreichs eine der Kirche 
feindliche Richtung verpflanzt; und noch iſt diefe, wenn audh 
befchränft und zurüdgedrängt vor dem plötzlich Fräftig durch⸗ 
bringenden Eatholifchen Beift, noch ganz und gar nicht allfeitig 
überwunden. Man fönnte ein Compendium fchreiben über alle 
Verfehrtheiten, die auf den Cathedern Bertreter finden; bie 
philofophifchen Eyfteme haben das Ihrige gethan, den Glau⸗ 
ben in vielen Herzen zu vertilgen; felbft bei fatholifchen Lehe 
rern der Theologie finden fich noch zahlreiche Reſte des Febro⸗ 
nianismus und Sofephiniemus, und vielfache Anflänge an bie 
janfeniftifchen und hermefifchen Theorien. Neben vielen und treff⸗ 
lichen katholifchen Gelehrten, deren Deutfchyland mit Recht fich 
rühmen fann, gibt es viele, fogar auch Theologen, die den Kampf 
gegen die Autorität fefthalten und mit einem rationaliftifchen 
Subjectivismus das Firchliche Bewußtſeyn befehden, oder die, 
einer fogenannten freifinnigen Richtung ergeben, dem politis 
fhen Meſſias der Demokratie auch in der Kirche ein Pläh⸗ 
chen anzuweifen für gut halten, oder die es doch gerne fehen, 
wenn bin und wieder dem alten fleifen Orthodoxismus ein 
fleiner Schlag bereitet wird. Es gibt — wir dürfen ed uns 
nicht verhehlen — noch Männer, die katholifch feyn und Tas 
tholifhe Dogmen befämpfen für vereinbar halten, die mit 
geglätteter Rede und mit der erfünftelten Ruhe völliger Selbſt⸗ 
genügfamfeit das erhabene Schievsrichteramt auszuüben fich 
berufen glauben zwifchen der SKirchenlehre und der modernen 
Weltweispeit, und dabei diefe der alten Wahrheit unvermerkt 
fubftituiren; ſtolz auf den von alten Gnoflifern und neuen 
Rationaliften erborgten Flitter und auf die prunkvolle Ascefe 
des geiftigen Hochmuthe. Manches, was nicht wagen darf, 
vor die Augen des Fatholifchen Publikums zu treten, was in 
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der theologiſchen Literatur ſich leines Anflangs erfreuen Kann, 
das wird nur zu leicht unerfahrenen Studenten unter dem 
Namen Fatholifher Wiſſenſchaft "vorgetragen und won dieſen 
als tief, geiſtreich und originell bewundert, wenn es "auch aus 
geplünderten proteftantifchen Schriften entlehnt iſt, und eben 
darum die Deffentlichfeit der bleibenden litera scripta vermei· 
den muß. Solches Gift wirkt um formerberblicher, je werbor- 
gener ed if. In dem Mafe wie unſere Aniverfiläten ſich 
von dem Geifte der Kirche, aus dem fie einſt herworgegans 
gen, entfernten, in dem Maße wurden ſie auch bie Ber- 
breitungsanftalten des kraſſeſten Unglaubens und bie widhtig« 
ften Werkzeuge der Entchriftlihung. Bieles iſt in dem ziwei- 
ten Viertel unferes Jahrhunderts in dieſer Beziehung beffer 
geworden; wir fehen an vielen Orten bie 'gewanbteften und 
geiftreichften Vertreter der katholiſchen Sache auf den afabe 
mifchen Lehrftühlen; aber noch iſt der alte Sauerteig. nicht 
hinweggefhafft, und mur zu oft rit er ftark genug her⸗ 
vor. Wenn aber fchon weniges Ferment bie ganze Maffe 
verderben fann: fo ift die Gefahr um ſo größer, bie von die⸗ 
fen Reften einer in der neueften Theologie bereits Werwunde⸗ 
nen Periode ausgeht; und fie darf, fo ſporadiſch auch ihre 
Manifeftationen feyn mögen, feinedwegs unterfchägt werden, 
da der Feind im eigenen Innern, wenn auch machtlofer als 
die Auferen Widerfacher, immer doch der gefährlichfte bleibt: 
Die Kirche, welche zu allen Zelten die Wiffenfchaft gepflegt 
hat, fann bei dem Kampfe ver Gegemwart, ber Leben‘ und 
Wiffen gleichmäßig berührt, micht gleichgiltig bleiben; fie muß 
die Kräfte vereinigen, die ihr freb und mit ganzem Herzen 
hufbigen; unter ihrer Leitung erblüht eine Wiffenfchaft, die 
nicht gleich einem Proteus wechſelt, micht wie bie Schlange 
ſich windet, nicht das Wort und deſſen Deutung verbreht, 
die fich an den großen Geiftern der Kirchlichen Vergangenheit 
naͤhrt, und nicht bei den Außerfirchlichen bettelt: um die üeber⸗ 
bleibjel ihrer Mahlzeiten, Je meht unfere,Zeit in Beyug auf 
die geiftigen Kämpfe den erſten dhrifillchen Sahrhunberten ich 
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annähert, und der Unglaube einen dem altheldnifchen vers 
wandten Standpunft behauptet: defto mehr müflen die Vertre⸗ 
ter des Glaubens glei den erflen chriftlichen Wpologeten 
fampfgerüftet fi) um das Heiligthum fchaaren, deſſen uners 
fehrodene Vertheidigung troß des Tobens der Yeinde bem 
fhönften Triumphe entgegengeht. Diefer Firchliche Geiſt muß 
fi) durch alle Bildungsanftalten verbreiten; höhere und nie 
dere Schulen muß er durchdringen, fol der Katholicität des 
Unglauben® gefteuert und die Menfchheit feinen veftructiven 
Einflüffen entzogen werden. Wenn die Männer des blutros 
then Umflurzes auf die heranwachfende Generation hauptfäche 
lich ihre Hoffnung fegen: fo fann nur durch deren chriftliche 
Erziehung das Unheil abgewendet werden; und ganz andere 
Lehrer des Bolfes find erforderlich, als die, weldhe man in 
den meiften Rändern bisher gebildet, um die Jugend für bie 
Sadye Gottes und der Kirche zu gewinnen. Daß die Kirche 
hier vor Allem helfen kann, liegt Mar am Tage; iſt das aber 
der Ball, fo muß auch ihr alfeitiger Einfluß auf die Erzie 
hung nicht behindert werden. Gewiß tft, daß der Staat fidh 
durch die Verkümmerung ber Firchlichen Freiheit feine grims 
migften Feinde felbft erzogen hat; nur der kirchliche Glaube 
bietet ihm die nöthigen Garantien für den Gehorfam feiner 
Angehörigen und damit für feine eigene Eicherheit. Aus der 
Erziehung gewinnt allmählig der Glaube feine Herrichaft über 
das Leben, und in ihm wurzelt das ganze Chriftenthum. Nur 
da wird es vertilgt, wo der Glaube erftorben if. Diefe rein 
geiftige Macht der religiöfen Weberzeugung bildet das ficherfte 
Begengewicht gegen jede Theorie des Umſturzes, und ihre 
Wirkſamkeit iſt unermeßlich. 


Aber der moderne Pſeudopoliticismus verkennt immerfort 
noch das richtige Verhaͤltniß zwiſchen dem Glauben und ber 
menfchlichen Geſetzgebung, zwiſchen geiftlicher und weltlicher 
Gewalt, zwifchen Kirche und Staat; und während er die Ent⸗ 
faltung des Fatholifchen Lebens hindert, wird er felber eine 
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Beute des Geiſtes der Entehrifilichung. (Er verkennt, was 
theitweife felbft Hegel anerfannt hat, der in feiner Phllofor 
phie der Gefchichte (2te Ausg. S. 538) fchreibt: „Wenn bie 
Religion und der Staat auch dem Inhalt mach verſchieden 
find: fo find fie doch in der Wurzel Eins, und bie Geſehe 
haben ihre höchfte Bewährung in ber’ Religion.“ Wird die 
Religion als ein bloß untergeordnetes Moment im Stantöleben 
betrachtet, als eine der vielen Rubriken in den Scheren und: 
Tabellen der Bureaufratie, wie Agrikultur, Handel, Inbuflrie, 
Polizei u. f. f., fo wird die Hintanfeßung berfelben biefelben 
Erfcheinungen hervorrufen, wie ſie bie volle Indiffereng des 
Staates gegen alle Religion hervorruft. * Iſt einmal ber rich 
tige Standpunft verlaffen, fo macht. es wenig Unterfchieb, 
nad) welcher Seite hin die Abitrung erfolgt." Der Staat Kat 
feinen Bid ganz auf das Diepfelts gerichtet, während bie 
Kirche für das Jenfeitd erziehtz er vertritt bie natürliche Ord⸗ 
mung, während diefe die Gnadenordnung werteitt Die chri⸗ 
liche Hoffnung beruht zunächſt auf dem Senfelts und auf dem 
übernatürlichen Neiche. Je mehr baher bie Menfchen dem 
bloß Zeitlihen, Natürlichen,  Materiellen zugeivendet werbenz 
deſto mehr geht die chriftlihe Hoffnung, verloren. Indem ber 
Staat nun das Kirchliche Leben durch forkhwährende Eontrole 
und Beauffichtigung. in den Kreis ſeiner Befugniſſe hineinzieht, 
entfleidet er es feines höhern übernatürlichen Eharafters, den 
es nur in feiner Unabhängigfeit behaupten kann; Indem er 8 
ganz ignorirt und mißachtet, ruft er dieſelbe Bteichgiltigfeit 
und Mifachtung bei dem Volle hervor die materiellen Inter 
effen, die ohnehin dem ſinnlichen Menſchen ſchon fo nahe Hex 
gen, wenden ihn immer mehr von. ———— 
und wenn die Staatsbürgerpflichten, die der 
Staat an die Spige ſtellt, in dieſem bie Zeit 
fen des Bürgers mit der größten YAußı deh 
nehmen, fo wird er bald micht 
gen feyn laſſen, feinen religiöfen 
dem Volke Religion nothwendig 
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viele der Eurzfichtigften Bureaufraten zugeben; aber woher kann 
allein dem Volfe die Religion kommen? Diefe Frage beantwors 
ten fie fich nicht. Wohl kann der Staat allmählig die Relts 
gion untergraben; aber wieberherftellen fann er fie nicht für 
fih allein; er kann den Unglauben befördern, aber er fann 
feinen Glauben geben. Der Glaube iſt eine freie Ueberzeu⸗ 
gung; er läßt fidh nicht anbefehlen, nicht aufbringen; bie 
Hoffnung auf eine befiere Welt, welche allein den Unzufriede⸗ 
nen mit ben ibn beengenden Zufländen ber Gegenwart dauernd 
auszuföhnen vermag, fann nur aus diefer freien Ueberzeugung 
hervorgehen. Diefe freie Ueberzeugung wird durch die Kirche 
in den Herzen der Menfchen bewirkt, und zwar mit um fo 
größerem Erfolge, je mehr dieſe felbft frei ift, je weniger eine 
despotiſche Willfür in der unmäßigen Ausdehnung des jus 
circa sacra befchränft, je weniger eine antichriftliche Staats 
gewalt in ihrem ufurpirten jus contra sacra fie unterbrüdt. 
Und darum muß die Kirche nothwendig kämpfen für ihre 
Freiheit, und dieſes Loſungswort der Zeit hat bei ihr feine 
wahre Bedeutung, feine volle Berechtigung. Aber gerade das 
rum wird ihre Freiheit am meiften gefürchtet und von benen 
am meiften befämpft, die dieſe Devife fich zu eigen machen; 
während fie jeder Meinung, jeder Secte alle Freiheit gönnen, 
wollen fie der Braut des Himmels allein diefe vorenthalten 
wiffen. Das hat fidy ſchon vor mehreren Jahren bei dem 
Kampfe des franzöflfchen Episcopates für die Freiheit des Un⸗ 
terrichts gezeigt; nicht übertrieben war die Schilderung ber 
Gefahren, die das dortige Univerfitätsmonopol dem Helle des 
franzöfifchen Volkes bereitete; die Schriften eines Couſin, Vil⸗ 
lemain, C. Quinet, Michelet, Libri, Matter, Genin, YBurette, 
Jouffroy u. 9. lieferten dafür die fprechenpften Belege; und 
wie diefe in der Literatur der übrigen europälfchen Voͤlker ihre 
Analogien finden, fo ift auch die damals dort angeregte Frage 
von allgemeiner europäifcher Bedeutung. Das einzige Mittel, 
die Probleme der Gegenwart befriedigend zu loͤſen, und bie 
Staaten und Völker vor blutigen Kataſtrophen fo viel al wait, 
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zu bewahren, liegt in der Anerkennung ber urfpränglichen und 
unveräußerlichen Freiheit det Kirche Der - ganz -abftrakte- 
Staat unferer Philofophen Täßt wohl auf dem Papier ſich 
zeichnen, nicht aber im Leben verwirklichen. "Eben ſo wenig, 
als ein dem Grabe entftiegenes- Skelett ohne übernatürliche Das 
zwifchenfunft und göttliches Wirken bie Functionen eines leben⸗ 
digen Leibes vorzunehmen im Stande ft, kann ber refuscltirte 
Staat von Rom und Athen mit feinen heidnifchen Elementen 
auf einem ihm fremden Boden bei dem jehigen Stande ber eu⸗ 
ropäifchen Bildung eine lebenoftiſche Geftaltung ‚gewinnen und 
behaupten. Er trägt den Keim des Todes im fich felbft, und 
kann vor dem chriftlichen Geifte nicht beſtehen. Dieſen zu vers 
nichten, wird Lebensfrage für ihn; darum muß die Wahrheit 
gefeffelt, die Füge feffellos, der Weltgeift emancipirt, bie Kirche 
gefnechtet werden. Geſchieht aber dieſes, dann fällt ‚feine Bun⸗ 
deögenoffin, die Lüge, über ihn ſelbſt herz. er. hat keine Gar 
rantieen mehr; wie die Roth ihn ſchuf, löst die Noth ihn 
auf, er zerfällt in fein Nichte Die Lüge Fann micht reiten 
und befreien; nur wen bie — befreit, der. wird wahre 
haft frei ſeyn. I 2} 
Mo aber Glaube und Sofnung, — find, da finft 
auch die Liebe, und nur wor jene erblühen, da blüht auch 
diefe. Wohl redet man viel von Humanität, und Ppilanthropie 
außerhalb des Chriſtenthums aber bie Früchte haben‘ ſich noch 
nirgends ober nur fehr ſchwach gezeigt; wohl, beclamirt man 
viel von der ftaunenswürdigen Höhe ber Bildung unferer Tage; 
aber je näher man der Barbarei iſt, beflo mehr Spricht man 
von Civilifation. Die von derReligion getrennte Moral fin« 
det ſich auf den Lippen, aber nicht im Kerzen; ber Geif ber 
Selbftfucht befeelt fie; Opfer zu bringen, ft fie nicht imStanbez 
die Genußfucht wächst, mit ihr bie Ueppigleit der Lafler- Der 
Egoismus macht Altes fubjertinz Alles flellt er der Individuelle 
Treihelt anheim; jede Schranfe der, Wilfür räumt er inweg- 
Von der Wuth der entflammten 2elvenfchaften ber Zeit geht 
E eine Infernale Bosheit ſelbſt in die Eraüfe der Voeſte übers 
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bei dem Scheine eines ſolchen Höllenfeuerd erfcheint natürlich das 
Licht der Kirche als Finfterniß; und follte einft die Rachwelt unfer 
Zeitalter aus den poetifchen Erzeugniflen eines Heine, A. Meißner 
u. 9. beurtheilen, fo wird fie in ihm nur den Stempel der tiefften 
moralifchen Verworfenheit zu erfennen im Stande feyn. Unter 
der Hülle unfchuldiger Ergöglichkeiten fucht man dad Volk zu 
demoralifiren, durch frivole Dichtungen, durch boshafte Sa, 
tyren, durch verlodende theatralifche PBroductionen den Ges 
fhmad des Publikums zu forrumpiren, durch die vom Lügens 
geifte befoldete Tagespreſſe alle Achtung vor jeder Autorität, 
alle wahre und Achte Wenfchenliebe zu erftiden. Man ſam⸗ 
melt für Unglüdlicdye, aber zur Oftentation; und die reichlich“ 
ſten Spenden der Aufgeflärten kommen nur in die Tafchen der 
berühmten Freiheitömartyrer, deren Unterflügung einen unfterb« 
lihen Ruhm erwirbt. Die Nächftenliebe gilt nur für bie 
Gleichgefinnten; die Binfterlinge, welche „der Zeit Rechnung 
zu tragen“ fi) weigern, müffen gehaßt, verfolgt, moraliſch 
vernichtet werden. Kür die ärmeren Klafien der Geſellſchaft 
eifert man fortwährend; dennoch nimmt der Pauperismus 
überhband, und bei dem Neben wird dad Thun vergeffen. 
Auch bier kann nichtd Anderes helfen, als bie volle energi- 
ſche Thätigfeit der freien Kirche; fie kann allein wahre Liebe 
einflößen, fie allein Vereine gründen, die nicht der Eigennuß, 
fondern heilige Begeifterung zufammenbält, fle allein die Sit⸗ 
ten beffern und mildern, durch dad Wort nicht allein, fondern 
mehr durch lebendiges Beifpiel; ihre Gefchichte beweiſet ee. 
Wenn nicht die falfche und widerfinnige Staatöfunft fie knech⸗ 
tet, wenn fle ihrer Wohlthätigfeit Feine beengenden ES chranfen 
fegt, nicht die Ausübung ihrer Disciplin unmöglich macht, 
nicht, wie fo oft gefchehen, fittenlofe Geiftliche gegen ihren 
Bifchof in Schuß nimmt: dann kann allein eine Verbeſſerung 
diefer Corruption in Ausficht ſtehen, dann kann wie die Ent« 
chriſtlichung, fo die Entfittlichung der Maſſen ein Ziel und 
eine Gränze finden. In ihrer gefammten Thätigfeit zeigt die 
Kirche ihr fupernaturelled lement, dab den Relkn nt ul 
xvm. I 
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etwas Unbefanntes oder eine Thorheit itz denn dieſe Beant« 
worten ſich die Frage, was bie Kirche If, entweber gar nicht 
oder nur ungenügend, und auf eine Weiſe, bei der ſie Teinem 
eingewurzelten Vorurtheil zu entſagen bendthigt find: Das 
Weſen der Kirche wird meift nur nach bürftigen Reminiscen ⸗ 
zen aus dem Katechismus beflimmt, wenn man je einen fol 
hen erlernt hat, oder nach einer felöftentworfenen und feldfle 
geſchaffenen Vorftelung und Theorie, die man einmal als 
Maßſtab für die Beurthellung alles Neligiöfen aboptirt hat. 
Die Wenigften willen, daß die Kirche etwas Anderes iſt, als 
ein menfchliches Inftitut, ſei es für Wörderung allgemeiner 
Menfchheitsintereffen, oder für Befrtebigung berrfchfüchtiger 
Gelüfte einer Priefterfafte; Vielen iſt fie eine ftattliche Ritters 
frau, eine Edeldame aus dem Mittelalter, die bereits abgelebt 
und ihrem Ende mahe tft, Daß das lebendige Bewußtſeyn 
defien, was die Kirche ift, fo Wielem fehlt, daran Aft zumelit 
der Verfall der chriftlichen ‘Erziehung, fo wie jene Knechtfchaft 
Schuld, in der fie der Stadt gehalten; wer Sllavenfetten 
trägt, fei er auch noch fo evel und erhaben, erſcheint mach 
außen ald Sklave, und wenn die Dienftbarfeit einer noch fo 
leichte und fcheinbar ſelbſt ehtenvolle wäre, fo läßt fich biefer 
Eindrud keineswegs gänzlich verwifchen. So zeigt ſich auch 
hier nur bie volle Freiheit der Kirche im der ihr. eigenthümlis 
hen Sphäre als unerläßliche Bedingung ihres erfolgreichen 
Auftretens gegen bie fortſchrellende Entchriftlichung ber Zeit. 
Haben fi nun in der Gegenwart alle dem Ehriftenifum 
feindlichen Mächte concentrirt und vereinigt gu dem großen 
Vertilgungsfampf wider das Göttliche, ſo iſt es zuleht nur 
die Kraft diefes Göttlichen allein, das ihre Unſchlage vereitelt 
und über ihr Beginnen triumphirt. Der göttliche 2enfer ber 
Kirche ift es, der den vollen Gieg erringt. Mber er erringt 
ihn durch die Menfchen, und In bie Kirche Hat er jene Kräfte 
gelegt, welche in ihrem Zufammentwirfen ihr ben Tiumph 
verleihen; wo der Feind alle feine Waffen in Bewegung feht, 
da muß auch fie alle ihre Mräfte entfalten mit ber wollten 
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Entſchiedenheit. Es bleibt nur die Wahl zwifchen bobenlofem, 
abfolutem Nihilismus und gänzlicher Deftruction aller Ideen 
der Religion, der Geflttung, oder firengem Feſthalten am pofls 
tiven Chriſtenthum, wie es in der Kirche fich findet. Aus 
dem beftändigen Laviren und Fluctuiren gwifchen den zwei 
großen unvereinbaren Gegenfägen flammen die meiften Gebre⸗ 
hen der Gegenwart. Man will die Wahrheit ehren, aber den 
Irrthum nicht ganz verwerfen; man will der Demagogie fteus 
ern, aber doch fidy ihr auch gefällig erweilen; man will ber 
Tugend folgen, aber der Sünde nicht ganz entfagen; Gott 
anbeten, aber auch dem Satan, nad) Art mancher heidnifchen 
Völker, einige Opfergaben darbringen. So ift der Menfch im 
Einzelnen, fo das Bolt im Ganzen ein Wefen vol Wider 
fpruch,, jedem Winde geneigt, nad) Allem haſchend, wohin 
feine getrübte Erfenntniß und feine übermächtige Begierde es 
zieht. Mitten in diefen Strudel hinein ruft im Geiſte der Ei⸗ 
nen Kirche Dante: Seyd bevächtiger und ernfter, o Chris 
fien, in eurem Bewegen und ortichreiten; wendet euch 
nicht, wie leichte® Gefieder, jedem Winde zu, glaubt nicht, 
daß jedes Waſſer euch rein wäſcht *)! Aber die bedeutung 
volle Mahnung des großen chriftlichen Meifterd wird nicht ges 
hört; die feierliche Kirchenmuſik wirb übertäubt durch einen 
fuftigen Tanz mit bacchantifchem Getöfe, mit dem verwegenen 
Spiel des tollen Fauſt. Die Aufgabe der Kirche ift um Vie⸗ 
les fchwieriger geworben: die Bölfer in ver erflen rohen Kinds 
heit waren ſchwer zu bändigen; noch ſchwerer aber tft es, fie 
zu erziehen im gereiften Alter, wo neue und gefährlichere Leis 
denfchaften fie zerfleifchen, neue und bisher unerhörte Präten- 
fionen bei ihnen bervortreten. Seht fol fih die Kirche dem 
Phantom des Zeitgeifted conformiren, fie, die jede Zeitrich« 


*) Siate, cristiani, a muovervi piu grari, 
Non siate come penna ad ogni vento, 
E non crediate, ohe ogni aqua vi lavi. 
(Purgat V. TUN 
IF % 
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tung zu rectificiren berufen iſt, und ihr Weſen dadurch aufges 
ben würde, daß fie eine ihr fremde Geftalt fich aufprängen 
ließe. Grade durch ihre ruhige und fichere Stabilität hat fie 
den Eigenfinn der Herrfcher und der Völker gebrochen; dieſe 
fol fie aufgeben, aus ihrer feften Stellung ſich verbrängen 
laffen, damit fie dem neuen Lichter nicht im Wege fiehez  da- 
mit nichts Feſtes mehr fei, was bem Zerflörungdtriebe Wir 
derftand leiſten möge. 

Klar ihre Aufgabe erfaffend, ſteht die Kirche inmitten. ber 
wilden Strömungen und bietet Allen, die fich helfen laſ⸗ 
fen wollen, ficheren Schug. "Mit tiefem Schmerze ſicht fie 
den traurigen Untergang fo vieler Individuen und Völker; 
aber fie haben ihre Freiheit, fie wandeln die Wege, bie fie 
ſelbſt erfohren. Werden ihr Völker in ver einen Hemifphäre 
entzogen, fo gewinnt fie in der andern andere; fie weicht nit⸗ 
gende ab von ihrem Plage, bis der Iehte Reſt chriſtlicher 
Gefittung gefunfen, die legte Burg ihres Reiches gefallen iR. 
Sie hält fet an Glaube, Hoffnung und Liebez das find bie 
Grundfäulen dieſes Reiches, und dieſe allein koͤnnen die Menſch⸗ 
heit wahrhaft beglücken; nicht die eillen Berſprechungen felbft- 
füchtiger Betrüger, die graufam genug find, ber blinden Maſſe 
ihr Höchftes und Heiligftes zu rauben, und fie nadt und hilfe 
108 dem Verderben zu überlaffen. Das Reich, das nicht von 
diefer Welt it und das ſeit feinen erſten Anfängen in dem 
bewußteften Gegenfage gegen den Geiſt biefer Welt ftanb, kann 
allein die Welt befiegen, Indem es bie «Hergen über beren 
Sphäre erhebt, und die irbifche Liebe zum Baterlande ber 
Sehnfucht nach der überirdifchen Helmalb, das Dieffeits dem 
Jenſeits unterwirft. Darum zaͤhlt es auch immer feine Heiliz 
gen, die verborgen und unerkannt das Heil der Mitmenfchen 
befördern, und um berentwillen Gottes Erbarmung feine Ge⸗ 
richte, verzögert. Multitudo sapientium sanilas est orbis 
terrarum. —— Ai ü 





XXXIX. 
Beitläufte. 


Den 17. April 1851. 


Das vor einigen Wochen in Baris zur öffentlichen Kunde 
gebrachte Protofoll über eine, wenige Tage vor der Februar⸗ 
revolution von 1848 zwifchen Deputirten der confervatio, cons 
flitutionelen Majorität und der revolutionär s conftitutionellen 
DOppofition im Namen ihrer ‘Parteien gehaltene Gonfereny, 
öffnet einen Blif in die Tiefen der Revolution und in bie 
Oberflächlichfeit der Menfchen, durch welche dergleichen ges 
macht zu werben pflegen, der eben fo lehrreich als überra«- 
ſchend if. Insbeſondere enthält jenes Document unbewußt 
eine Schilderung der „eigentlich Gonftitutionellen“, der rechten 
iwie der linken Seite und beider Gentra, wie fie der ingrim⸗ 
migfte Feind jener lächerlichen politifchen Fictionen nicht 606 
hafter und vernichtender hätte entwerfen fünnen. Das Inters 
eſſante Actenftüd lautet wie folgt: 

„Brotofol. In der Abficht, eine Collifion zu befeitigen, 
welche durch Störung ber dffentlichen Ordnung unfere Inſtitutio⸗ 
nen und unfere Freiheiten gefährden koͤnnte, und um gegenfeitlg 
ber Regierung und ber Oppofitionspartei eine Lächerlichkeit oder 
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"eine Gefahr zu erfparen, find bie Herren Dubergler be Gauranne, 
Leon de Maleville und Berger, Vitet und de Morny zufammenges 
treten, indem fie ſich verbindlich machen, ihren Ginfluß anzumen- 
den, um, Jeder feine Partei, zur Annahme der Gutfchliefungen 
und Verabredungen zu bewegen, bie fle unter den gegenwärtigen 
Umftänden für Flug und nüglich erachten. Nachdem der Zweck 
biefer Zuſammenkunft fo beitimmt war, wurde die bezügliche Lage 
ber Parteien aljo dargelegt: das Minifkerium hat bei der Adrefis 
berathung erflärt, daß es glaube, das Recht zu haben, Frafi ber 
allgemeinen Polizeigefege Banfette und Verfammlungen zu ver⸗ 
bieten ; daß es baber nicht für nöthig halte, ein neues Gefeg an 
die Kammern zu bringen, da es ſich zu diefem Behufe genugiam 
bewaffnet finde; daß die Frage ber Lrgalität aber ſich anderswo 
erledigen werde. Gibt es num ein rebliches und Topifches Ditttel, 
zu dieſer Loͤſung zu gelangen? Offenbar Feines, wenn bie, Megie- 
rung nicht bis auf einen gewiffen Punkt bie Hand bietet. Zusör- 
derſt muß ein Bankett angefünbigt, der Behörde bie Anzelge ges 
macht, das Lokal bezeichnet, die Voranftalten getroffen werben, 
Angenommen dann, daß die Meglerung, fich flarf genug glaubend 
in ihrem Recht, Polizelmannfchaft in den Saal einbringen Taffe 
und ſich dem Gintritt der Gäfte gevaltfem widerſetze was kann 
daraus entfpringen? Zwel Alternativen: entweder werden bie Den 
putirten und ihr Gefolge verfuchen, Ben Eingang zu erzwingen, 
und es wird (abgefehen von dem Ernſt einer ſolchen That und 
ihrer Folgen) aus diefer Thatfache fich ein Art der Auflehnung erger 
benz jo wird die Frage entftellt und bie Rrgalität Hleibt ungerwiß, 
Oder aber die Deputirten und ihr Gefolge erben’ 8 vorziehen, 
feinen blutigen Zufammenftoß herbeizuführen und frledlich helmge · 
ben, dann iſt weder ein Vergehen, noch eine —— vorhan · 
den, nichts zu protokolliren, nichts gerichtlich 

die Frage bleibt als Keim der @ährung fe den 3 
ſchwebend. Weder die Reglerung mod) Se a 
einer dieſer beiden Loͤſungen zu dewinnen. Die glieder 
haben die Wahrheit dieſer erſten Darlegung der m ‚etfannt, 
Sie find einig geworden, daß das einzige Miktel, zu einer Löfng, 
zu gelangen, welche biefer fo gefpannten Lage ein Biel fehe, batln 
beftehe, daß die Regierung es dahin gedelhen Taffe, daß fie gefehe 
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lich beurkundet, und in Folge einer durch einen Friebensrichter 
außgefprochenen Sontumaclal» Berurtheilung auf dem Betufungsweg 
bie Geſetzesfrage der aufgellärten Jurisdiction des Cafſationshofes 
unterworfen werben koͤnne. Bolgendes Lebereinfommen iſt daher 
zwifchen den fünf Mitgliedern als veblichen und ehrenhaften Leu- 
ten, bie von einer weiſen und patriotifchen Ubficht befeelt find, 
in Ireu und Glauben beichlofien worden. Die Deputirten von 
der Oppoſition werben, was ihnen menfchenmöglich iſt, thun, das 
mit die Ordnung nicht geflört werde. Sie werben friedlich in den 
Bankettſaal treten, unangefeben ber Mahnung des Pollzelcoms 
miffärs, der, an ber Ihüre aufgeftellt, ihnen bei ihrem Gintritt 
bedeuten wird, daß fie ein Verbot des PBolizeipräfeeten verlegen. 
Sie werben ben Gäften empfehlen, den Polizeicommiſſär weder zu 
verhöhnen, noch audzuzifchen (ein Punkt, der eben fo die Würbe 
ber Berfammlung, als des Agenten ber Autorität intereffirt). Sie 
werben Plag nehmen; fobald fie fich gefeht Haben, wird ber Por 
Iizeicommiffär bie Uebertretung beurkunden, und gegen Hrn. Boiffel 
ober jeden Andern ein Protokoll aufnehmen, indem er ber Ver⸗ 
fammlung erflärt, daß fie auseinander zu gehen habe, fonft würbe 
er, ber Commifſär, genöthigt feyn, bie bewaffnete Macht aufzus 
bieten, um fie dazu zu zwingen. Auf biefe Ginfchärfung wirb 
Herr Odilon Barrot mit einer kurzen Anfprache antworten, und 
darin das Verfammlungsrecht aufrecht Halten; er wirb gegen bies 
fen Mißbrauch der Autorität von Seite der Regierung Verwah⸗ 
rung einlegen; er wird bezeugen, daß er bie Frage nur zum ges 
richtlihen Entfcheid bringen wollte, und die Verſammlung auffor« 
bern, unverweilt in ber Stille auseinander zu geben , gleichwohl 
mit der Grflärung, daß man nur ber Gewalt weiche. Er wird 
ber Verſammlung begreiflid machen, daß jede Auflehnung oder 
Beleidigung gegen einen Öffentlichen Diener die Frage völlig ent⸗ 
fielen, und ben Zweck, welchen biefe Oppofition erreichen wollte, 
vereiteln würde. Man ift aufrichtig übereingefommen, daß man 
feine Mebe gegen bie Regierung, gegen bie Minorität halten, kurz 
dem Derein nicht das Anfehen eines ber Regierung zum Trotz zu 
Stande gekommenen Banketts geben wolle. Iſt dieß gefagt, fo 
werden die Deputirten das Beiſpiel geben, fich zu entfernen, und, 
bamit beim Publikum draußen nicht Mißverſtaͤndniß noch Erbitte⸗ 
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zung entfiche, beim Weggehen erflären, daß fie ihren Bwet er⸗ 
zeicht und das einzige Mittel ergriffen Baben, eine gerichtliche Gnt- 
ſcheidung zu erlangen. Die Mitglieder übernehmen beiberfeits reblidy 
die Verpflichtung auf die Journale, bie Organe ihrer Parteien, 
Desats, Eonfervateur, Gonftitutionnel, Siärle, National zu dem 
Ende zu wirfen, daß fein aufreigender eder Tpöttifcher Artikel ‚die 
Gemüther vergiften, die oben auselnanbergefepten Thatfachen ent- 
ftellen, und gegen die Megierung ober die Oppofition baraus eine 
Waffe machen fünne. Die Polemik über biefen Gegenfland wird 
in dem Geifte bleiben, der zum gegenmärtigen Mebrreinkonmmen 
Anlaß gegeben hat. Die Haltung der Oppofltion wird ale ein 
würbiger und gemäßigter Schritt behandelt, die Meglerung wicht 
der Schwäche, des Zurüdweihens angeklagt, und die Mlaßregel, 
bei welcher fie ihre Autorität gebraucht, als ein aufridptiges Merz 
langen betrachtet werden, bie beider Dideuffion eingegangene mo« 
raliſche Verbindlichteit zu erfüllen, nämlich zu einer ragen 
Löfung zu gelangen. Hat der Commiſſit gegen ‚ser 2 
oder jeden Andern protofollirt, fo wird umgekehrt die 
gung der Kammer ohne Schwierigkeit, ohne Mebe Beil 
den. Die Deputicten von der Oppofltion machen ſich 
fein von der Municipalität verbotened Bankett In Paris ober 
mo unter ihr Patronat zu nehmen, dabel zu präflbiren, 
durch. ihre Reden oder ihre Gegenwart aufjumuntern 
Ausſpruch des Eaffationshofs, und die Megierung nicht wegen Der’ 
Mafregeln anzugreifen, die fle glauben könnte, nehmen zu müffen, 
um zu verhindern, daf andere Vankette veranflaltet werben. inbe 
Tic wird, ohne daß alle Einzelheiten nambaft zu machen find, 
der Geift diefer Note, begriffen mit dem guten Glauben und der 
Einſicht, welche fo hochgeſtellten und fo achtbaren Männern ger 
ziemen, wie die fünf verfammelten Mitglieder find, vor und mach 
jedem Bankett vormwalten bei jeder Ihrer Theilnahme und: Einmiie 
fung in die Handlungen, welche die Vorbereltung und bie Bolge: 
davon fehn koͤnnten. Unterz. Vitet, be Born)" erpe be 
Maleville, Duvergier de Hauranne., Paris, 19. Febr. 1848. 


anipfen wir jept am iefes Faehum einige 
Dan hat bis auf die neueften gelte die 
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Royaliſten und Ariftofraten in den Tagen der erften Revolution‘ 
ganze Kübel der ätzendſten Spottlauge ausdgegoflen, unb wir 
find es in der That nicht, die etwa den Vorwurf: die Zelt 
verfannt zu haben, in Baufch und Bogen von allen offiziellen 
Gegnern der Revolution ablehnen möchten. Rur Eins fcheint 
und gewiß. Neben der mit Worten faum hinreichend zu ſchil⸗ 
dernden Bornirtheit der conftitutionsgläubigen, bürgerlichen 
Doetrinärs erfcheint und die mit Ailes de Pigeon und Atlad« 
frack gezierte Berblendung der adelichen Hofherren Ludwigs XVL 
immer noch als ein Mufter praktifcher Lebensweisheit und 
politifcher Gewandtheit. Es fann Jedem gefcheben, daß er 
eine Gefahr für weniger nahe und dringlich hält, als fie «6 
in Wahrheit if. Aber die boctrinäre Zunft trifft der viel 
fchwerere Borwurf: daß fie völlig außerhalb der Welt der That⸗ 
fachen ſtehend, mit ihren veralteten, längft durch die Erfah⸗ 
rung widerlegten Lehrfägen und findifchen Einbildungen wie 
mit wirklichen Thatfachen und reellen Größen rechnete, und 
ohne die leifefte Ahnung weder von Ihrem Standpunfte, noch 
von dem Ziele, dem fie mit verbundenen Augen entgegenges 
führt wurde, noch überhaupt von der fie umgebenden Außens 
welt, eines DMorgend unter dem Panier der rothen Müpe 
erwachte, während fie doch in der Unfchuld ihres Herzens 
bloß englifche Legalität gefpielt zu haben meinte. Und was 
das Schlimmfte ift: diefe über ganz Europa verbreitete polte 
tifch -Doctrinäre Schule, ein verdorrter Schößling des rationa⸗ 
liſtiſchen Liberalismus in der Philofophie und Religion, bat 
nicht nur nichts vergeflen, fondern felbft aus der Geſchichte der 
legten drei Jahre auch nicht das Geringſte dazu gelernt. Diefe 
fouveraine Vernunft if nicht zu ſich gekommen; fie bat ihr 
Verhältniß zur Gefchichte und zur Natur der menfchlichen Ges 
ſellſchaft audy noch nicht einmal zu begreifen angefangen. Wer. 
wäre unerfahren genug, bieß auch nur jemals in fommenven 
Zeiten für möglich zu halten! Subjectiver Bernunftbünfel und 
Anerfennung der Thatfachen in Ratur und Gefchichte find: 


u 
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zwei ſich ausfchliegende Pole, Was General Cambronne in 
in der Schlacht bei Waterloo den einhauenden Reitern ber 
Verbündeten, das fann auch die Doctrin bes politifchen Ras 
tionaliemus ber auf fie losſtürmenden Gefchichte entgegenrus 
fen: „die alte Garde ergibt fich nicht; fie flirbt.” Hoffe Ktelr 
ner je auf die Befehrung biefer Race, Ein jüngeres Gefchlecht, 
unter andern thatfächlichen Verhältniffen geboren, kann einft, 
wenn England fein Gefchie erfüllt haben wird, durch beifere 
Lehre über die Natur des Staates und der menfchlichen Ges 
ſellſchaft aufgeftärt, einer beffern- Erfenntniß zugänglich were 
den. Aber die Helden der englifcheconflitutionellen Doctrim, 
werden ihren politiſchen Glauben mur mit dem Leben aufge⸗ 
ben, und bis dahin nicht müde werden, mit dem Kopfe gegen 
die Mauer der Wirklichteit zu rennen, i 


Den 21. Aprif 1851. 


Eine ber ſchwierigſten und praktifch wichtigften Fragen: 
der Gegenwart, ift die: gibt es eine allgemeine. Regel, welche 
der Chrift und ber Fatholifche Vrieſtet insbeſondere gegenüber‘ 
den politiſchen Wirren der Gegemwart-befolgen ‚einen Polars 
ftern, welcher den einen, wie den andern in ben fpegiellen 
Fragen der Tagespolitif leiten kann? Dieſe Frage wird wie⸗ 
der und immer wieber auftauchen, beim fie liegt in ber Sache 
und in der menfchlichen Naturz nicht der Menfch, fondern bie 
Zeit und die Vorfehung Gottes: werden fie Töfen. Einfweilen: 
hat der Verfuch: auf biefem Gebiete eine abfolute und abftracte 
Regel aufzufinden, die das Heil der Seelen und ben Brieben 
der Kirche fichern kann, in Frankreich zu einem neuen Uebel⸗ 
fande, nämlich zu einem inner Jerwürfniß wiſchen dem Erz 
bifchof von Paris, und einem feiner Suffragane, dem Bifchof 
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von Ghartreß, geführt. Eo würde uns und jenen Katholiken, 
dem die Kirche am Herzen liegt, tief fchmerzen, wenn biefer: 
Streit fi) in Formen und Wendungen verliefe, welche die 
hriftliche Liebe verlegen, aber wir fönnen bie Verſchiedenheit 
und den Kampf der Meinungen in diefem Bunfte nur na⸗ 
türlicy und nothmendig finden; auch hoffen wir, daß Hier wie 
fo häufig, der Streit zur gründlichen Erörterung, und bie 
Erörterung zur Verföhnung der Gemüther zurüdführen wird. 
Glücklicherweiſe liegt die Fathofifche Einheit nicht darin, daß 
Alle über Alles immer einer und der nämlichen Meinung. 
find ; fie liegt erweislich nicht, hat nie gelegen, und kann nicht: 
liegen in der Peripherie, fondern nur im Centrum, deſſen Rich⸗ 
terfpruch fich Jeder unterwerfen muß, der fich nicht außerhalb 
der Einheit der allgemeinen Kirche flellen will, So wird denn 
auch, und dabei mögen ſich einſtweilen wahrhaft Fatholifche 
Gemüther beruhigen, ver heilige Stuhl, welcher der Träger 
biefer Einheit tft, auch dieſen Streit der frangöfifchen Bifchöfe 
zur rechten Zeit. zu fchlichten wiſſen. Bis dahin wird jeder 
Katholik gehalten feyn, den Erzbifchof von Paris als eine große 
und entfcheidende Autorität innerhalb feiner Erzpiöcefe Paris 
zu achten und zu ehren, wenn glei Niemand in feinem Ges 
wiffen verhindert iſt, Gott aufrichtig dafür zu danfen, daß 
diefe Autorität nicht ale die einzige und nicht als bie 
höchfte innerhalb der allgemeinen Kirche dafteht. Daß genau 
und wörtlich daſſelbe auch vom Bifchofe von Chartres gelte, 
bedarf für denfende Lefer unferer Erinnerung nicht. 


Dieß eben Geſagte vorausgefchidt, glauben wir, daß bie 
Punkte, um welche fidy diefer Streit drebt, gu den den dors 
nenreichften Materien gehören, welche in unfern Tagen irgend 
zur Öffentlichen Verhandlung gebracht werben Eonnten. Sjeber, 
der bier eine in die Einzelheiten eingehende Entſcheidung ges 
ben will, die wirklich etwas Praktiſches anorbnet, fann, wenn 
er nicht durch Hinzugefügte Clauſeln das Feſtgeſetzte wieber. 
aufheben und praftifch mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen 


— —— 
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will, ſich mit ziemlicher Sicherheit darauf gefaßt machen, daß 
er über kurz oder lang auch das Gegentheil, und zwar mit 
ganz ‚guten und ftichhaltigen Gründen vertheidigt hören wird 
Sollte überhaupt die große Frage über das Berhältniß des. 
einzelnen Lalen oder Prieſters zur Politit des Tages heute 
ſchon einer, über den guten: Rath in einem einzelnen Falle 
hinausgehenden, abfoluten und allgemeinen, "bogmatifchen oder 
moralifch »disciplinarifchen Beantwortung fähig: ſeyn? Wir 
tragen einiges Bedenken, dieſe Frage zu befahen. Kein Uns 
befangener oder Billigdenfender wird es mit ‚gutem: Gewiſſen 
in Abrede ftellen können: eine und biefelbe allgemeine Regel 
Kann in diefem Lande, in biefer Provinz, in biefer Stadt eine 
weife und gerechte Votſchrift feynz und seine halbe Meile 
weiter an einem andern Orte, würde ſie die Breiheit und das 
Recht der Kirche auf's Aeußerſte gefährden, das Intereſſe une 
ferer Religion auf's höchfte beeinträchtigen, den Glauben und 
die Sache Gottes geradezu verrathen, Daffelbe gilt in Hinz 
fiht der Zeit. Wer fann daran benfen, daſſelbe  politiiche: 
Verhalten, welches für den gläubigen Katholiken im Mittels 
alter, oder im fechszehnten Jahrhundert, oder während ber: 
erften Revolution, oder noch vor der Republit von 1848 Ge⸗ 
twiffensfache war, auch heute noch als unverändert gültige, 
praftifche Regel des politifchen Thuns und Laſſens zu bes 
handeln? und umgefehrt, wer kann dafür ftehen, daß micht. 
morgen in diefem oder jenem Lande Umftände eintreten, welche: 
dem Katholiken, obwohl die Grundregeln feines Verhältnif- 
ſes zur weltlichen Gefellfchaft im Allgemeinen immer biefelben 
bleiben werben, dennoch im Einzelnen wiederum gay andere 
Pflichten der Moral wie der Klughelt auflegen! Sollte h 
nachdem die Grundveften des politiſchen, wie des fü je 
bens eben durch ihre Sonderung von den — 

lichen Glaubens in ein bedenkliche re ir 
das Uebel nicht tiefer legen, als daß «8 Auperlich und 

durch einzelne Mandements und’ ———— 
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fönnte? Bemühungen ſolcher Art werben, fürchten‘ wir, zumal 
wenn fie nicht von großartigen, Acht kirchlichen Gharafteren 
ausgehen, wie fie in großen Wendepunften der Kirchenge⸗ 
fhichte, von Gott gefendet, als Reformatoren aufzutreten 
pflegen, und wenn fie nicht den, jeden Wiberfpruch und Zwei⸗ 
fel an der Miffion des Rathgebers von vornherein zu Boden 
fhlagenden Stempel ächt apoftolifcher Einfalt und höherer 
Erleuchtung tragen, zu den alten Spaltungen nur noch neue- 
gefellen, und im Ganzen die Krankheitserfcheinungen verſchlim⸗ 
mern, ftatt fie zu heben. Die Heilung fann nur von innen 
heraus durch tiefe Acht chriftliche Bildung und wahre Asceſe 
vorbereitet werden, und die Empfänglichfelt für diefe Tann 
nur von Gott kommen, der allein dem Geiſte der Wahrheit 
eine Stätte in den Herzen der Menfchen bereiten kann. Auch 
in diefer Beziehung kann alfo nur Gott allein helfen. Falſche, 
von einem untergeorbneten, zur Zeit ſelbſt noch unklaren und 
ſchwankenden Standpunkte aus gewagte Schrlite, compromits 
tiren die Autorität und ihre Träger, und dieß zwar am mels 
fien, wenn fie einem Frieden, der fein Friede wäre, dad Wort 
reden, und als Univerfalmittel eine Unparteilichkeit empfehlen 
wollten, die, abgefehen von ihrer moralifchen Haltungelofg- 
feit, eine baare Unmöglichkeit wäre. 


Kehren wir von biefer ſich und gelegentlich aufdringenden 
Bemerfung zu dem Hirtenbriefe des Herrn Erzbiſchofs von 
Paris zurüd, fo läßt fi der gefammte Gegenfland, um ben 
fi) die an den Clerus von Paris gerichtete Welfung biefes 
hohen Prälaten dreht, auf folgende zwei einfache ragen zus 
rüdführen: Sol oder darf der Katholif, und fol oder darf 
insbeſondere der fatholifche Prieſter fih in die Politik werfen 
(nicht aus Ehrfucht, Leidenfchaft oder Eigennug, denn daß 
diefe Motive unftatthaft find, verfteht ſich von ſelbſt!), fons 
dern um als politifcher Schriftfteller, oder ald Deputirter und 
Parlamentörebner, oder fonft durch feinen perfönlichen Ein⸗ 
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Muß, fein Vaterland in den gegenwärtigen Krifen zeiten, und 
eine beffere Zufunft herbeiführen zu helfen d ober-foll umge 
fehrt der eifrige Katholit und ber Priefter insbefondere fich 
mit der Wahrheit durchdringen, daß in der heutigen Weltlage 
jede politiſche Thätigteit als ſolche eine ſtetile Befchäftigung fei, 
ſoll er, auf der Baſis, auf welcher heute die Geſellſchaft fteht, 
diefe als rettungslos verloren: betrachten, ſoll er fich in Folge 
deffen die Devife der alten Stoifer im ber Periode des finfen- 
den römischen Reiches zu eigen machen bleib won ber Poliut 
fern? (Abstine a republica!)" Wit verfenmen nicht, welche gu⸗ 
ten und gewichtigen Gründe ſich auf jeder von beiden Seiten 
geltend machen laffen, geftchen aber frei, daß wir weber das 
eine noch das andere Syſtem als abſolute, oder gar als 
eine das Gewiffen bindende Regel-aufftellen würben. Je nach 
den Umftänden, den örtlichen: und temporären Berhältniffen, 
der Perfönlichfeit der Rathfuchenden und der, Wahrfcheinlich- 
feit des Erfolgs würden wir: bald das eine, bald das andere 
Berhalten anrathen. ine allgemeine, alle Bälle umfafienbe 
theoretifche Regel zu geben, halten wir für eben fo unmöglich, 
als verderblich. Nur fo viel iſt gewiß, daß eine völlige und 
abfolute, innere und äußere Losſagung von allen forialen und 
politifchen Fragen (eine Losfagung, bie font für viele unferer 
Zeitgenoffen freilich das am meiften angegeigte Mittelfeyn möchte!) 
nicht möglich iſt, ſeltdem ber antichriftliche Staat, “ 

mit den Inftituten der Conſcription, ber Volfewehr, ber 
mögengftener, der poligeifichen Aufſicht aller Art, 
Hauptaugenmerk auf die Zerftörung ber ftöfterlichen 

gerichtet Hat, und eine Auswanderung in bie Thebaiß, = 
der immer mehr anfchtwellenden Uebernölferung halber, 


That zu ſchwierig wäre. Selbſt auf Jene, die ler ei 
der Welt und ihrem Treiben wegwenden möchten, I 


eben weil fie nichts mehr mit ihr eu 
mit Furcht und Hoffnung zu ke F 


ſchluß: von den ſoclalen —— 
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feine Kenntniß zu nehmen, fidy anders als in den feltenflen 
Fällen durchführen laſſen wird. Und umgefehrt: welcher Ge⸗ 
wiffensrath wird es einem Gläubigen empfehlen, ſich der Politik 
unferer Tage, wir wollen nicht einmal fagen mit Heftigfeit 
und Leidenfchaft, fondern felbft nur mit aufrichtiger, hoffnungs⸗ 
reicher Hingebung in die Arme zu werfen? So fliehen wir, 
wohin wir und auch wenden mögen, zwifchen zwei Abgründen. 
Vielleicht öffnet folgender Standpunft die Ausficht auf einen 
Fußſteig, der zwiſchen der Ecylla eined unmöglichen Indife 
ferentismus und der Charybdis einer gefahrnollen und ver⸗ 
derblichen Betheiligung Hindurchzuführen geeignet it. Auch 
der gläubige Katholif fann und wird Häufig in den Fall kom⸗ 
men, fih gegen drohende Gefahren und fomit gegen bes 
vorftehende foctale und politifche Zuſtaͤnde vertheidigen zu müfe 
fen, die, wenn fie wirklich würden, feine heiligſten Güter und 
Rechte bedrohten. Berlangen zu wollen, daß 5. B. wir Kar 
tholifen und gegen einen Sieg der rothen Republik, gegen bie 
Durchführung ded Kommunismus, gegen zwangsweiſe Einfüh- 
rung der „Säcularerziehung“ nicht durch alle erlaubten Mit» 
tel fchügen follten, bie Gott in unfere Hand gelegt, würe pies 
tiftifche Affertation oder glaubenswidriger Quietismus. Umges 
fehrt aber wird der gläubige Chrift wohl daran thun, fich, wenigs 
ſtens nie mit Leidenfchaft und Hartnädigfeit, poſitiv für bie 
Herbeiführung eines politifchen Zuſtandes irgend einer Art zu 
erflären, oder unmäßige Hoffnungen nach der einen oder andern 
Richtung hin In ſich auffommen zu laſſen oder in Andern zunähren. 
Auch hier zeigt fich wieder, wie in fo vielen Fällen, daß wir mit 
bei weitem größerer Sicherheit und Zuverfiht angeben können, 
was wir nicht wollen, al8 daß wir unfere Wünfche zu fors 
muliren, die beftmöglichen Fünftigen Thatfachen zu erdenfen, 
die Zufunft zu organifiren vermöchten. ntfchlagen wir uns 
diefer Sorge, und begnügen wir uns den Kampf des Leben 
gegen das Kalfche, Lügenhafte, Schlechte und Verderbliche 
nah beſtem Willen und Können zu Fämpfen. Der Erfolg, 
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das, was zuleßt wirklich gefchteht, ift nicht Sache biefer oder 
jener vereingelten, menfchlichen Kraft und Einſicht, auch nicht 
diefer oder jener Partei, ſondern an dem, was wirklich zulegt 
als vollendete Thatfache übrig bleibt, haben taufend Hebel 
und Millionen Hände, unbewußt und meiſtens wider Willen, 
gearbeitet. Kein menfchlicher Verſtand hat es vorgefehen, Fein 
Sterblicher den Plan dazu entworfen; es iſt das Probuft der 
göttlichen Fügung und Zulaffung. Ze weniger wir uns alfo 
an Plänen für das, was eigentlich poſitiv im’ Gange ber 
Weltbegebenheiten nach unferem Gutachten gefchehen follte, 
betheiligen, deſto mehr Befchämungen erfparen wir und, und 
defto geringere Berantwortlichfeit-übernehmen wir für künftige 
Enttäufchungen, die, was auch Immer gefchehe, nicht aus> 
bleiben fönnen. 


Der Herr Erzbifchof ift, wie es uns fchelnt, in dem Erlaſt 
an feinen Clerus von einem andern, als dem eben begeichner 
ten Standpunfte ausgegangen. Den von ‚hm aufgeftellten. Re 
geln des Verhaltens liegen die eben gemachten Unterfi 
nicht zum Grunde. Wir zweifeln im geringfien nicht, daß der 
hochwuͤrdigſte Prälat auf das, von ihm gemählte Eyfiem durch 
bie ernfteften Erwägungen und bie triftigften Gründe geleitet 
worden iſt, denen wir gern alle @erechtigteit wiberfahren. (af- 
fen. Aber wir bedauern auch, und einiger Bebenfen in Ber 
treff des gedeihlichen Erfolgs feiner Anerdnungen taum erweh⸗ 
ten zu fönnen. Sehr wahr und ſchön ſagt der Herr | 
ſchoſ: daß alle die politifchen Formen, mit denen man b fo 
angelegentlich befchäftigt,, und bie ohne Zweifel ihren Barth 
und ihren relativen Nuhen haben, die ‚Kirche zulept doch ‚nur 
in fo weit intereffiren, als fie ber Ehrfurcht, die Gott und 
feinen heiligen Geſetzen gebührt, günfig oder ungünftig. find. 
Sie“ (die Kirche) „weiß, baß felbft das zeitliche Olüd 
Völker, Friede und Mohlfahrt, nothwendig 
hängen; daß gute Geſehe und wi Sum, — 

willen und Eintracht der Bürger fo wenig noi 
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daraus fließen; daß Elend und Aufruhr, Unterbrüdung und 
Tyrannei mit jedem focialen Syftem und unter jeder Regie 
rungsform möglich find; daß das Chriſtenthum, mit Hülfe 
feines göttlichen Einfluffes und befonderd durch die praftifchen 
Folgerungen aus feiner Lehre, allein mit der Zeit das Schidfal 
der arbeitenden Klaſſen verbefiern, und einer Nation alle heil 
famen Freiheiten verfchaffen, alle wünfchenswerthen Bürgfchafs 
ten ihres Glücks gewähren kann. Deßhalb mifcht fie ſich auch 
nicht in die politifchen Vorurtheile, und, wir wiederholen. es, 
die verſchiedenen Berfaffungen der Staaten berühren fie nur 
durch die Beziehungen, in denen fie mit der Religion und 
ihrer Uebung ſtehen.“ Darüber dürfte unter Katholifen nicht 
leicht eine verfchlevene Meinung obwalten. Defto größere Bes 
denken werben fidy aber in Betreff der Vorſchrift erheben, die 
der Herr Erzbiſchof an diefe und andere unbezweifelt richtige 
Vorderfäge fnüpft. Er verbietet nämlich jedem, mit Eeelforge 
betrauten Prieſter feiner Didcefe ausdrücklich, fich bei den bes 
vorfiebenden Wahlen als Candidat einzufinden, eine Anord⸗ 
nung in deren Sinn und Geifte ohne Zweifel auch das Vers 
bot der Annahme einer Wahl für jeden Priefter liegt, der fidy 
nicht in ein gefpanntes Verhältnig mit feinem Bifchofe fegen 
will. Wahrlich, wenn bie fouveraine Verſammlung der Res 
präfentanten Frankreichs fi) nur mit Auffindung der möglichft 
beften Berfaffung oder mit gewöhnlichen, laufenden Gefchäften 
abzugeben hätte, fo bevürfte die Weifung an die, in der Eeels 
forge ſtehenden PBriefter: fich einer der Würde und den Pflich- 
ten ihres Amtes nicht entiprechenden, oft lächerlichen, oft 
überflüffigen, jedenfalls aber für fie unpaflenden Befchäftigung 
zu enthalten, ſchwerlich noch einer Rechtfertigung. Wenn aber 
die conftituirende und die gefeßgebende Verſammlung einen 
viel wichtigeren Beruf zu erfüllen hatten, wenn fie Familie, 
Eigenthum, Religion retten mußten, wenn fie durch eine im» 
pofante Mehrheit wirklich die Gefellfchaft in Frankreich vorläufig 
gerettet haben, wenn der Herr Erzbifchof ſelbſt anerkennt, daß 
xxvii. 41 
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dortlandes die Intereffen der Religion und ber Kirche aus ber 
großen Krife von 1843 unverfehrt hervorgegangen find, fo 
liegt die Frage nahe: ob biefe Erfolge eingelteien, wären, 
wenn fi) der gefammte Clerus bon. Frankreich auf jenen 
Standpunft der indifferenten Zurüdgezogenheit geſtellt hätte, 
den der Herr Erzbifchof, defiem Befehl-fich freilich der Natur 
der Sache nad) nur an den Clerus feiner Didcefe richten 
fann, dennoch in Ausprüden, bie faum einer befchränfenden 
Erklärung fähig ind, für eine allgemeine Pflicht des Fatholis 
ſchen Priefterftandes erflärt. Der Herr Etzbiſchof feht Kinzu: 
„Die Gegenwart von Mitgliebern des Clerus in der conflir 
tuirenden, und felbft in ber gefeßgebenden Verſammlung, bie 
ihr folgte, ließ fich durch den Ernſt, ja durch die Seltfamfeit 
der Umftände erklären, unter welchen beide zuſammengeruſen 
wurden. Es war ein ertremer Augenblid, wo die im ihren 
Grundlagen umgeſtürzte Gefelfchaft, um ſich wieder zu befer 
fligen, der Anftrengungen Aller nölbig Hatte, , In biefem 
feierlichen Augenblide fam die Öffentliche Meinung, nicht bloß 
die einer Partei ober einer Faction, ſondern die Meinung Al- 
Ier, fie Fam uns mit Wohlwollen entgegen, teil bie gemeinfame 
Gefahr Alle vereinigt hatte; fie lud und ein, in dem Rathe 
der Nation Platz zu nehmen, fie amgab uns mit allen Zeir 
hen der Achtung und des Vertrauens, fie forderte Tau bie 
Mitwirkung unferer Hingebung und unſerer Einficht.* Und mun 
ſoll Heute diefe ehrenvolle Stellung, die der Clerus in Frant⸗ 
reich feit Jahrhunderten nicht mehr eingenommen hatte, ohne 
Schwertſtreich wieder aufgegeben erben? „Heute“, fagt ber 
Herr Erzbifchof, „fcheint und bie Stellung nicht mehr bie 
nämliche. Mit der Befürchtung der Außerflen Gefahr hat bie Eins 
tracht aufgehört, und ſeitdem ſich die Geſellſchaft zu beruhigen 
ſcheint, trennen und meſſen ſich bie Parteien und fireiten tm 
die Herrfchaft.” Darum. foll, wie wir gefehen haben, ber 
Glerus nach der Anordnung bed hochgeftellten Sirchenfürften, 
nicht etwa mit verboppelter Kraft bie Gtimmeiber Vernunft und 
ww wer. 
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ber Mäßigung in der getrennten und verwirrten Berfammlung 
erheben, fondern gänzlich ausfcheiden. Wir glauben allerdings, 
daß die unter den fouverainen Bertretern der Republik ſitzen⸗ 
den geiftlihen Mitglieder des Rathes, der Leitung, der 
Disciplin von Seiten einer höheren Autorität bedurft hät—⸗ 
ten; aber die Welfung, welche fie bier empfangen, können 
wir, ohne und im geringften ein entſcheidendes Urtheil ans 
maßen zu wollen, unmöglich für diejenige halten, deren fie bes 
durften. Wie wenn die Gefellfchaft fich, im Widerfpruche ‚mit 
der Meinung des Herrn Erzbifchofs, wirklich doch noch nicht 
beruhigt hätte? wie wenn alle bisherigen Stürme der jüngfl 
vergangenen Jahre bloß ein mattes Borfpiel deſſen gewefen 
wären, was in nächfler Zukunft über Frankreich kommen wird? 
Wäre es, dieß vorausgefegt, wir wollen nicht fagen ehrenvoll, 
fondern felbft nur im Gewiſſen erlaubt, den Clerus freiwillig 
und auf eine bloße Vermutbung hin, von dem Poften zurück⸗ 
zufchidden, auf welchen ihn das Bertrauen eines großen Theils 
der Nation und eine wunderbare höhere Fuͤgung berufen hatte? 
Siegen die Rothen, fo wird wahrlich diefe Flucht weder ihr 
Mitleid noch ihre Achtung in Anfpruch nehmen, fondern höch⸗ 
ftens ihre Geringſchätzung herausfordern. — Bel aller Bers 
ehrung vor der Autorität des Herrn Erzbifchofs, und bei aller 
Gerechtigkeit, die wir den Gründen feiner Anordnung gern 
widerfahren lafien, fönnen wir uns dennoch der Bemerkung 
nicht erwehren: daß wir, wo fo erhebliche Gründe für und 
wider eine Mapregel mit einander kämpfen, bie wahre Weis⸗ 
heit des Geſetzgebers nur in der Methode der alten Stoifer 
erblicken önnen: im Zweifel gar nichts zu thun. (In dubio 
abstine.) Jedenfalls dürfte, übereiltem und nicht genügend 
überlegtem, baftig aufahrendem Machenwollen gegenüber das 
Garnichtöthun und Gott walten lafien, fchon als das Beſchei⸗ 
denere und Demüthigere, bei weitem den Vorzug verbienen. 
Aus frühern Fällen iſt es hinreichend befannt, daß ber 
Herr Erzbiſchof von Parts nicht ganz frei von der Neigung 
| 4° 
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ift, die Fatholifche Tagespreffe gleichzeitig für einen Mebelftand 
und für ein Aergerniß anzufehen Wir find auch mit Richten 
gemeint, die Uebel, welche in Dentfchland wie in Frantreich 
auf dieſem Gebiete geftiftet werben, in Abrede zu flellen, ober 
läugnen zu wollen: daß tafentiofer Eifer und vorelliges Mit: 
reden Unberufener, feien dieß Priefter oder Prien, mindeftend 
eben fo viel Unheil ftiften fömen, als Geiſt, Muth und Ber 
redfamfeit der Befähigten Gute zu thum im Stande find. Wie 
gut wäre es, wenn das Geſchwätz der Einen: mit dem Inte 
terbict belegt, der Eifer und das Talent ver Anbern ermintert 
und geftärft werben Fönntel Die Frage it mur, wenn und fo 
lange eine folhe, die Verſchiedenheit der Perfönlichkeiten und 
Fälle berüdfichtigende Aufficht und Eimwirfung nicht zur Ans 
wendung fommen kann, ob allgemeine, rein Außerliche, und 
im Geifte der modernen, weltlichen Regiermmgsfunft gleichmäßig 
nach beiden Eeiten hin fchlagende Mittel viel helfen, ob fie 
nicht im Gegenthell die vorhandenen Nebel nur noch fteigern 
und vermehren werden? Auch in dieſer Beziehung haben wir 
manche der Rathfehläge, welche der Herr Erzbiichof feinem 
Elerus nicht bloß in Beziehung auf die Beſchrantung feiner 
journaliftifchen Thätigfeit, fondern fogar in Betreff feiner Lectüre 
gibt, nicht ohne einige Beſorgniß Tefen Können. Wir zweifeln, 
ob der Glerus, wenn er namentlich bie lehtern befolgte, bie 
auf ein Zustemilten eigenthümlicher Art hinauslaufen, dadurch 
die Anhänglichfeit feiner Freunde bewahren, die Achtung: feiner 
Feinde gewinnen würde. „Die Robe des Prieſters folk micht 
in diefer Arena erfcheinen, fie fönnte zerriffen, beſtect werben,“ 
Ja, diefe Gefahr iſt vorhanden! Aber es gibt “eine andere, 
noch größere. Wenn der Priefter fich die Miene gibt, als ob 
er die Dinge diefer Welt, in ver er rathend, helfend, tröftend 
und warnend einzufchreiten won @ott berufen At, werachte, 
weil er durch die Berührung mit ber untcinen Weit feine 
Würde und feine feierliche Haltung aufs Spiel fegen 
würde, fo kann es gefchehen, daß ihm die Welt nie 
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Gegengefchent für feine Demonftrationen fpröder Zurückgezo⸗ 
genbeit ein vollgerüttelted und gefchüttelted Maß ver Gering⸗ 

ſchätzung bietet, und ihn zuletzt als verfchollen und abgethan 
vergißt. Dieß iſt das größte Unglüd, welches dem Clerus 
eines Landes wiverfahren kann, und dann entwideln fich jene 

Zuftände, wo es in den gebildeten Schichten der Gefellichaft 
als Merkmal eines Mangels an Erziehung gilt, auch nur mit 
einem Worte oder Zeichen eine Spur von Gotteöglauben oder 
religtöfem Bebürfniß zu verrathen, jene Zuſtände, wo auch ber 
befte und glaubenßeiftigfte Clerus feine Sendung nicht mehr 
erfüllen könnte. Wer Franfreich aus eigener Anfchauung fennt, 

wird wiffen, welcher Gaufalnerus zwiſchen jener Zurüdgezos 

genheit und diefer Species von Indifferentismus obwaltet. 


Wir haben, jeder Belehrung zugänglich, einige der Zweifel, 
die und bei ©elegenheit ded in Rede ſtehenden, erzbifchöflichen 
Erlaffed aufftiegen, in dem Obigen offen an den Tag gelegt; 
dafür geftehen wir aber auch frei, daß und Anderes in dem⸗ 
felben vollfommen neu war, Wir waren überrafcht, in einer 
von einem hohen Würbenträger der Kirche ausgehenden amts 
lichen Veröffentlichung einer Anempfehlung und Berherrlichung 
des in unfern Tagen mobifchen, weltlichen und irdiſchen Par 
triotismus und Nationalismus zu begegnen, wie wir und eine 
folche in der Schrift eines Fatholifchen Verfaſſers gelefen gu 
haben, troß alles Nachdenkens nicht erinnern. fonnen. “Der 
Sohn Gottes wird dort als feuriger, jüdiſcher Rationalpas 
triot, gefchilvert, dem MWerfe der Erlöfung der Welt in al« 
fen feinen ingelheiten die Bedeutung eined Actes glühen« 
der DVaterlandsliebe geliehen. Wir Hatten bisher, verans 
laßt durch die Schilderungen der Augenzeugen, das heißt 
der Evangeliſten und bed Ylavius Joſephus, den fpezififche 
jüdifchen Nationalismus und die Schwärmerel für die gloire 
nationale des Samens Abrahams gerade umgefehrt in den 
Reihen der Phariſäer gefucht, die Ehriftum eben wegen Ders 
legung ihrer vaterländifchen Hochgefühle kreuzigten. Denn 
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zerftörte nicht in der That feine Lehre und fein welterlöfender 
Verföhnungstod den Unterfchted pwiſchen Borhaut und Bes 
ſchneidung, und legte nicht bie, allen Wölfern angebotene 
Taufe die Art an die Wurzel der jübifchen Nationalpräroga- 
tive? — Darum, wie gefagt, war und die Auffaffung des 
‚Herrn Erzbifhofs von Paris neu und überrafchend, Legten 
wir biefelbe aber auch unferer Beurthellung zum Grunde, und 
wollten wir annehmen, daß das Nationalitätsprineip durch 
das Beifpiel des Erlöfers geheillgt Wäre, fo würden wir voll 
ends erft nicht begreifen fönnen, wie dann dem frangöftichen 
Glerus durch ein Verbot der Theilnahme an dem nationalen 
Parlamentstreiben und an der vaterländifchen Zournalprefie 
eine Thätigfeit verwehrt werben bürfte, bie unter jenen Vor⸗ 
ausfegungen nichts als die Erfüllung einer ber heiligften und 
vornehmften Pflichten jeves Chriſten wäre. Was wir aber an« 
dererfeitö nur zu wohl begreifen, ift das Hofannah, welches 
der neuen Lehre aus ben Organen jeber Nuance bes roiben 
Radikaliomus entgegenfchallt. Der Herr Biſchof von Charites 
hat diefe Teftimonien gefammelt und feinem Exlaffe beigefügt. 


Und dennoch beunruhlgen und biefe, in dem Merz 
laufe der Entwidlungöfranfheiten unferer Zeit nothwendigen 
Erfcheinungen nicht im mindeften. Dieſe Bragen mäffen aufs 
geworfen werben, damit fie ihre Beantwortung im ber Kirche 
und durch die Kirche finden. Denn dafür hat bie Kirche ben 
Geift empfangen, der in alle Wahrheit Teitet, daß fie auf jene 
Trage, welche die Zeit am ſie flellt, im Namen‘ — 
rechte Antwort ertheile. 





XL. 


Literatur. 


La civilisation chretienne chez les Francs par A. F. Oza- 
nam. Paris chez Jacques Lecoffre 1849. 4. 


Der audy in Deutfchland rühmlich bekannte Verfaſſer 
hatte den gleichen Gegenfland in einem andern Werfe, wel⸗ 
ches den Titel: „bie Begründung des Chriſtenthums in Deutfche 
land und vie fittliche und geiftige Erziehung der Germanen” 
führt, und in einer trefflichen Ueberſetzung dem der fran⸗ 
zöffchen Sprache unfundigen deutfchen Publifum zugänglich 
gemacht worden ift, bereitd einmal behandelt. Das vorlies 
gende Werk ift mehr als eine zweite Auflage, oder eine bloße 
Umarbeitung; es {ft ein neues Geiſtesprodukt und führt daher 
mit Recht einen vom früheren Werke verſchiedenen Titel. Der 
größere Theil von dieſem tft allerdings hier wieder aufgenome 
men, allein die Hälfte des Werks enthält neue intereffante 
Darftellungen. 

Wir wollen einen kurzen Ueberblid des Inhalts geben, 
und dann auf den Geiſt aufmerkfam machen, welcher dieſe ganze, 
von tiefer Kenntniß der Zuftände, des Geiſtes und ber Lites 
ratur ded Mittelalters zeugende biftorifche Forſchung durch⸗ 
dringt, 
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Sie enthält neun Kapitel, en 
folgende Gegenftände behandeln, 

Im erften Kapitel wird ein lutzer Blid auf ben Zuftans 
des Chriftenthums in Deutfchland unter ber ömifchen Herz 
ſchaft geworfen, und aus Zeugnifen von Sirchenvätern ber 
Nachweis geliefert, wie ſchon in ben erſten Jahrhunderten 
das Chriftenthum Eingang in bie beuffchen Wildniffe- gefunden 
hatte. — Das zweite Kapitel ſchlldert bie chriftlichen Zufände 
bei den germanifchen Völfern vor ber Lölferwanderung; das 
dritte den Eingang des Chriftenthums bel den Franten und 
die welthiftorifche Bedeutung dieſes Ereigniffes; das vierie has 
wundervolle Aufblühen deſſelben bei. den Irländern und ber 
ven chriftliche Mifftonsihättgfeit 5. das fünfte biejenige ber 
Angelfachfen; das fechete die Zeit Karla des Großen. Im 
fiebenten zeigt der Verfaffer die Quellen und Hinbernife, 
welche das Chriftenthum bei’ den Germanen fand, und bie 
Folgen feines großartigen Einfluffes auf den Zuftand berfel« 
ben. Das achte gibt und eine Mare Anſchauung von ben 
damaligen Staatszuftänden und von deren großartiger Beftale 
tung unter Karl dem Grofenz; bag neunte enblich behandelt 
den Zuftand der Wiffenfchaft und ver Schulen in Deutfche 
land zur Zeit der Römer, der Herfihaft in: Barbaren ru 
Garolinger. * 

Die Ueberſchrift des Merfes — ſchon abicht und 
den Plan des Verfaſſers; er will den Einſluß des Chriſten ⸗ 
thums auf die Civiliſation der barbarifchen Nationen Fildern, 
welche mit ihrer unverborbenen Natıkraft/bas am innerer fülte 
licher Verfaulung Fränfelnde und an Abnahme phyfifcher Straft 
leidende römifche Weltreich gerflörk, und ein neues germanis 
ſches an feine Stelle als deſſen Bortfegung und Bereblung 
gefegt hatten. — Die veredelnde Kraft fdhöpfte-aber das Ger 
manenthum nicht aus fich felbft, fondern verdankt es aus ⸗- 
ſchließlich und allein ver mütterlichen Sorgfalt und Liebe der 


großen Männer, welche zu jenergeit auf ben Stuble bes 
Apoftelfürften faßen, und mit wunderharer Matteafraftchaat 
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Schiff Petri durch die furchtbaren Zeitflürme muthig und Hug 
zugleich hindurchlenkten. 

Es liegt eine außerordentliche Beruhigung für die Gegen⸗ 
wart in der welthiftorifchen Thatfache, daß die Kirche und 
nur die Kirche es war, welche die Menichheit aus dem Zus 
ftande einer rafch zunehmenden Verwilderung, in die fie durch 
den Zall des römifchen Reiches, den Einbruch und bie Herr⸗ 
fchaft wilder barbarifcher Horden gefchleudert worden war, 
gerettet und bie ſchönſte Idee, weldye irgend je in ben foclas 
len Zuftänden ver Menfchheit fich verwirktichet hat, diejenige 
einer chriftlichen Weltberrfchaft in's Leben gerufen bat. 

Eine Beruhigung für die Gegenwart! Wir leben ja auch 
in einer Zeit, die mit dem Einbruche einer neuen Barbaret 
droht, viel gefährlicher als jene der rohen, ungebilveten, aber 
naturfräftigen, fittlich nicht ausgebrauchten germanifchen Voͤl⸗ 
fer, weil fie nicht eine Barbarei der Nichtbildung, ſondern 
der durch moralifche Berfunfenheit herbeigeführten Ueberbil⸗ 
dung, eines an allem Höheren, Ebleren, da8 je die Menfchens 
bruſt durchweht, Bölfer und Individuen getragen hat, ver⸗ 
zweifelnden Unglaubens iſt. 

Die Kirche hat die Welt aus den Finſterniſſen der frühe⸗ 
ren Barbarei gerettet, ſollte ſie nicht die Kraft, nicht die Got⸗ 
tesaufgabe haben, uns vor der neuen, viel ſchlimmeren Ver⸗ 
finſterung zu bewahren! 

Der Verfaſſer verfolgt die Thätigkeit der Kirche, und der 
an Ihrer Spitze ſtehenden Hirten von der erſten Zeit des Aufs 
tauchens des Chriftenthums bei den germanifchen Bölfern bie 
zum Slanzpunfte, deren Weltherrfchaft unter Karl dem Großen, 
mit einem Eifer, wie er nur einem chriftlichen Sinne eigen feyn 
fann, und mit einer folchen hiftorifchen Kenntniß der Zuſtände 
des Mittelalters, wie fie felten, befonderd bei den Yranzofen 
anzutreffen if. Er zeigt, wie die Kirche e8 war, welche bie 
weltbiftorifche Erfcheinung der germanifchen Barbaren gleich 
Anfangs zu mwürbigen wußte, und die hohe Aufgabe erfannte, 
welche in der Gegenwart und Zukunft ihnen au Tel werten 


—E — 
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ſollte, wie die Oberhirten der Kirche beſonders bie Ehriftiani- 
firung der gewaltigen Friegerifchen Nationen, bie Milderung 
ihrer Eitten, die Veredlung des Guten, "welches bei ihnen 
ſich vorfand, ſich angelegen ſeyn ließen, wie fie mit einer 
auferorventlichen Klugheit, zarten Schonung hiebel verfuhren; 
wie fie das Beffere, was die untergehenbe Nömerwelt noch in 
fich barg, zu retten und auf die neuen Völfer überzutragen 
fuchten; wie ferner bie Idee eines chriftlichen Weltreiches im⸗ 
mer in ber Kirche ihre Trägerin Hatte, und als ber rechte 
Mann, Karl der Große, von der Vorfehung auf bie Bühne 
der Welt geftellt wurde, von ihr durch bie Krone, bie fie ihm 
als dem Beherrfcher des „heiligen römifch-germanifchen Reis 
ches“ auf das Haupt ſetzte, wertwirflichet wurde, 

Bon befonderem Intereffe find die Erörterungen des Ders 
faffers über das damalige Verhältniß won Kirche und Staat, 
ihre gegenfeltige Aufgabe und bie volle Harmonie, bie dm 
Anfange ber carolingtfchen Zeit in beren gegenfeitiger Wechſel⸗ 
wirfung fich darftellte. Wie wiel Tehrreicher Stoff für unfere 
verfommene, vom Chriftenthume im allen focialen Verhältniffen 
losgetrennte Zeit! E 

Ueberhaupt halten wir dieſe Schrift Danam's nicht nur 
für eine der in biftorifcher Beziehung Intereffanteflen, ſondern 

_ gerade auch für die Gegenwart ungemein unterrichtenben Er⸗ 
fcheinungen der Literatur, und möchten allen, welche der fran« 
zoͤſiſchen Sprache kundig find, ihre Stublum empfehlen, 








XLI. 


Joſeph's II. Negentencharakter und feine 
Meformen. 


Was Göoͤthe In feinem Leben von dem Ausfehen und ber 
Figur Joſephs während feiner Krönung zum deutſchen König 
in Frankfurt erzählt, iſt fehr bezeichnend für feine Haltung als 
Fürft und Kalfer während feiner Regierungszeit: „Endlich“, 
fo lauten feine Worte, „kamen auch die beiden Majeftäten 
(Franz I. und Joſeph II) herauf. Water und Sohn waren * 
wie Menächmen (Zwillinge, Ebenbilder) überein gefleivet. Des 
Kaiferd Hausornat von purpurfarbener Seide, mit Perlen 
und Steinen reich gezlert, fo wie Krone, Scepter und Reich6s 
apfel fielen wohl in die Augen, denn alled war neu daran 
und die Nachahmung des Alterthums geſchmackvoll. So bes 
wegte er fich in feinem Anzuge bequem, und fein treuherzig 
würbiges Gefidht gab zugleich den Kaiſer und den Bater zu 
erfennen. Der junge König hingegen fchleppte ſich in ven 
ungebeuren Gemwandftüden mit den Kleinodien Karls des Gros 
en wie in einer Verkleidung einher; fo daß er felbft, von 
Zeit zu Zelt feinen Vater anfehend, des Lächelns ſich nicht. 
enthalten konnte. Die Krone, weldhe man fehr hatte füttern 
müflen, fand wie ein übergreifendes Dach vom Kopfe ab. 
Die Dalmatica, die Stola, fo gut Re ag ananyoht in 
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eingenäht worden, gewährte doch keineewegs ein boriheiihafs 
tes Auefchen. Scepter und Reichsapfel fehlen in Bermuns 
derung. * 

Die alte glorreihe Krone, das alte priefterliche, ernfle 
‚Hertfchergewand war dem Sohne ber neuen Zeit zu weit and 
zu ſchwer; er wußte es nicht mit Ernſt und Majeftät zu fra 
gen; es fehlte ihm der wahre Sinn für bie Hohelt'und Würde 
feiner Stellung, wie ihn feine Mutter, Maria Therefla, in 
fo hohem Grade befeffen. Männliche Kraft des Geiſtes und 
weibliche Anmulh und Milde verbindend; won offener und 
glüdlicher Phyfionomie; eine graziöfe, heitere Erfcheinung, voll 
fanfter Majeftät; fromm, fittenrein, gerecht, muthig, 1hätig, 
freigebig, theilnehmend, liebreich, ‚großmüthige ſo gewann 
Maria Therefia die Herzen ihrer Unterthanen, wenn fie mit 
ihren großen, lebhaften, fanften Augen, von klarem Blau, gür 
tig laͤchelnd umherblickte; fo wedte fie Ehrfurcht und opferbereite 
Begeifterung in ihren Nöthen, wenn ihr. fchöngeformier Mund, 
mit den weißen Zähnen, in würbevollem Lone ken Bee 
Geifte, ihrem reinen, zartfühlenden Herzen Worte lieh; und, 
fo wußte die faiferliche Frau, die ſich Gott und. bie, — 
uigleit, das Gluck ihrer Völker und die Ehre ihres 
als Leitfterne ihrer Regierung auderfehen hatte, feloft 
Neidern und Nebenbuhlern durch Ihre Imponirende 

Achtung und Bewunderung abzugewinnen, baher ihr ‚größter 
Feind, Friedrich IL, von ihr und ihren Berbienften am Deflers 
reich in feiner Gefchichte rühmts „eine Frau, führte (ke 
Pläne aus würdig eines großen Mannes — une 
femme exöcula des dessins dignes dun grand ‚hom 

Diefer Sinn für perfönliche Würbe fehlte Iofeph gänze 
lich; man ſah ihm den Fürften: durchaus. nicht an; ohne I 
tung vergab er ſich felbft und verlegte er, ohne 8 zu 
fen und zu wollen, Andere, berem win er. eben fo wenig, 
— — pin 


1 


*) Frederic Histoire de Ia guerre de e a Tom. 
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wie die eigene, zu würbigen und zu achten wußte. Er liebte 
auch nichts weniger, als ſich ald Fürſt zu zeigen, ımd pflegte 
darum meift incognito und fo unfcheinbar als möglich zu reis 
fen, indem er popularitätsfüchtig in feine Einfachheit eine ges 
wiſſe Oftenfation ſetzte. 

Joſeph ſah ſich nach dem Geiſte der neuen Aufklärung 
nicht als Fürſten, ſondern als erſten Staatediener, als den 
erſten Schreiber ſeiner Schreiber, den Polizeidirector und den 
Generaliſſimus ſeines Reiches an, der im Namen des Staa⸗ 
tes Alles und Jedes zu überwachen, zu bevormunden, zu abs 
miniftriren und zu commandiren habe. Er vereinigte eine wärs 
deloſe Selbfterniedrigung, eine falfche, übertriebene Herablafjung, 
mit der verlegenden Hoffart eines pebantifchen Bureaufraten, 
der aus vermeintem Pflichtgefühl mit gefühllofer Kälte, nicht 
über Menfchen, fondern über Acten und Rubriken herrſcht. 
So erfannte man In ihm auch nicht den Kaifer, und’ einf 
auf feiner franzöftfchen Reife, eines Tages, da er fi) gerabe 
felbft rafirt hatte, und eine Frau aus dem Wirthshauſe ihn 
fragte, da er eben im Begriffe war, von dem Poſtpferde her⸗ 
abzufteigen: welche Bedienung er bei dem Kaifer habe? er⸗ 
wiederte er ſelbſt ſcherzhaft: „Ich Habe zumwellen bie 
Ehre, ihn zu raſiren“ *). Er hätte aber auch, und zwar 
mit noch mehr Recht, fagen können: „Ich habe zuweilen 
die Ehre, für den Kaifer Acten zu fchreiben”, denn 
der bureaufratifche, actenmäßige, pedantiſch⸗methodiſche, pas 
pierene Schreibergeift hatte in ihm fo fehr den lebendigen Mens 
fhen bemeiftert, daß er fogar feine erfte Liebeserklärung im 
Form eines NActenflüdes auf einen gebrochenen Bogen fchrieb, 
zum Behufe der allenfallfigen Einwendungen und Gegenbes 
merfungen, anlangend den Betreff dieſes Actenſtückes! **) 


*) Melanges du Prince de Ligne. Tom. XXVII. P. 40. 

**) „ll ecrivit sa premiere declaration sur une feuille brisee, 
comme un Memoire, pour qu’on repondit à la marge des 
objections, si l’on devoit en faire.“ Melanges du Prince de 
Ligne Tom. XXII. P. 176, 
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Und wenn ein anderer vielfchreibender Bureanfrat unferer 
Tage, Fürft Wallerftein, feiner Zeit, da er. noch nicht auf 
ber Linfen faß, einen Stenographen im Wagen gegen ſich 
über figen hatte, wenn er über Land fuhr: fo trug Kaifer 
Joſeph in jenen einfacheren Zeiten flets große Karten im feinen 
Tafchen, um feine taufend Einfälle umd Projecte alfogleich 
zu Papier bringen zu fönnen Der ihm innig ergebene Fürft 
von Ligne fah felbft, wie er im feiner Gutmüthigfeit auf 
eine dieſet Karten für ein junges Brauenzimmer, bas ſich won 
der Mutter, die es zur Verzweiflung brachte, trennen kollte, 
gute Lehren über Moral, Eintracht und Ochorfam fchrieb; wähe 
rend er wieder auf eine andere für ein anderes Frauenzimmer 
mufifalifche Lehren aufzeichnete; er hatte nämlich ihrem Mur 
ifunterricht beigewohnt und benfelben ungeeignet gefunden, und 
da meinte ber Vielgefchäftige, der Alles im Verorbnungenege 
zu reguliren hatte, auch hier Meihobe und Principien als Mur 
fiffehrer angeben zu müffen! Und fo ihat er auch hefannte 
lich in einem Frauenflofter in’ Malland: als er bie Nonnen 
nicht gehörig befchäftigt glaubte, ſchigte er ihnen eine Partie 
Leinwand, damit fie daraus Hemden für feine Soldaten nä« 
nähen follten, al habe er das Amt einer würdigen Mutter 
Aebtiffin zu verfehen. Meinen Bruder, den Sacriftan, 
nannte ihn Friedrich II wegen feiner Heinlichen Kirchenbespotie, 
die den Mönchen den Schnitt: ihrer Kleider vorſchtich und 
Soldaten gegen Prozeffionen umd Heiligenbilper ausräcen Tief 
So hart und fireng gegen wehrlofe Mönche und Monnen, 
meldete er fich hinwiederum in Paris bei Buffon mit 
fehmeichlerifcher Demuth ald Schäfer an. Der gelehrie Nas 
turforfcher wollte fich zum twürbigeren Empfange des Kaifers 
in feinen Staatsrod werfen; Jofeph aber verbat 8 fich 
höflichft mit den Worten: „Nein! nein! ein Lehrer barf 
vor feinem Schüler Feine Umfände machen.“ AS dagegen 
4781 der Kurfürft von Trier, Clemens Menzesfaus, mit 
befümmertem Herzen {hm Vera wegen feiner bie, Kirche 
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gerrüttenden despotiſchen Neuerungen machte, war er nicht fo 
befcheiden: er antwortete vielmehr in einem hoͤchſt leichtferti⸗ 
gen, unziemlichen, infolenten Tone — und das feinem Vers 
wandten, einem SKurfürften des Meiches, einem Erzbifchof: 
„Ich würde”, fagte er unter Anderem darin, „nicht einmal 
Zeit haben au antworten, wenn ein Regenguß mir nicht ver⸗ 
gönnte, einige Yugenblide mit Ihnen zu moralifiren, flatt 
meine Soldaten zu exerciren.“ Und er habe ihm geantwors 
tet, „nicht als Geſetzgeber, nicht als Moralift, fondern ala 
guter Soldat, der den ehrlichen Köhlerglauben und den 
gefunden Menfchenverfland an der Hand hat. Hinzufügend: 
„„Ihre Briefe find ganz tragifch, meine ganz komiſch.““ — 
Wieder anders 1787 auf feiner Reife nach dem Cherſones. 
Hier tabelte er In vertraulicher Mittbellung dem Grafen Ses 
gur die Kaiſerin Katharina II. über ihre weibliche Schwäche, 
daß die ſtolze Ezarin, die auf ihren Ruhm und ihr Anfehen 
fo eiferfüchtig fei, fih fo weit vergeſſen könne, und ihrem juns 
gen Adjutanten Momonow ein nachläffig zerfireuted Weſen 
bei ihrer Whiftpartie, in Gegenwart eines zahlreichen Zirfele, 
erlaube; er felbft aber, der Kaiſer, oder der Graf als 
fenftein, wie er ſich nannte, ließ ſich die unfchidlichen, lau⸗ 
nenhaften Bizarrerien ihres anderen mächtigen Günftlings, des 
Fürften Potemkins, gefallen, und der „gute Soldat“ duls 
dete, daß der hochmüthige modfowitifhe Minifter, ein Ems 
porfümmling der Faiferlichen Gunft, ihn, wie andere Höflinge 
der Kaiferin, manchmal ziemlich lange in feinem Salon wars 
ten ließ, daher ihn Segur einen „gefrönten Höfling” 
nennt *). — Wieder eine andere Rolle fpielte er auf feiner ita⸗ 
lieniſchen Reife 1769 in Rom. Hier hatte jeder feiner drei 
Begleiter den Tag über bei Befichtigung der Stadt und ihrer 
Monumente feine eigene Abtheilung zugemwicien. Jeden Abend 
ftellten fie ihm ihre gemachten Beobachtungen und Bemerfuns 


*) Oeuvres de M. le Comte de Segar. Tome Ill. p. 215 und 
Tome IV. p. 90. 
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gen zu, die er dann wie ein Gelehrter zufanmenfteiite tund 
tedigirte. — Und dann wieder 1770, als er won feiner zivet- 
ten Zufammenfunft mit Srievrich IL im Lager zu Neuftadt in 
Mähren heimfehrte, da hielt er auf ber Strafe an, prach 
mit den Bauern, die längft des Weges pflügten, nahm ben 
Plug zur Hand, pflügte eine ganze Furche den Ader entlang 
und geftattete dann, daß an berfelben Stelle ihm, Diefer einer 
fiihen Nachahmung wegen, ein Denkmal errichtet tmrde, 
defien bronzene Basreliefs ihm als Pflüger varftellten. Meber 
den Eingang des Parks endlich, den er ben Mienern zum 
Spazierengehen öffnete, ſetzte er im lafoniſchen Zopffiyl bie 
Auffhrift: „Allen Menfchen geöffneter BDelufi 
gungsort von ihrem — Schäßer, Jofeph.“ "Co mar 
er eben etwas von Allem, mur kein wahrer Kalfen = 
Bei feinen Aubiengen zeigte" er die gleiche unfichere, ums 
ruhige, wechfeinde Haltung bei fonft angenehmen Deanieren 
uud leicht fließender Nede. Er fpapierte mit dem ingetreter 
men im Zimmer auf und ab, ſprach ſaſt wertraufich mit ihm 
und mit fachender Miene, indem er ihm beim Arm fapte; dann 
ſchien es ihn wieder zu gerenen, und er nahm eine emnflere 
Haltung an: Er unterbrach fich oft, um ein Stüd Holy in 
das Kamin zu legen oder bie Zänge gu nehmen, ober einen 
Augenblit ans Fenfter zu fpringen Miderfpruch Iieble er 
nicht. Bet einer fchärferen Antwort; einer Einreve oder Bor⸗ 
ſtellung fuhr er im erften Augenblid umvillig auf. Er vieb 
fich die Hände; aber im Grunde des Herzens gutmürhlg, faßte 
ex fich wieder, Fehrte zurüc um gu hören, ober felbft zu antwore 
ten und fich zu befprechen, als ob nichts gefchehen wäre, Hatte 
er feiner Seits durch irgend eine feiner taufend übereilten Neues 
rungen und harten Mafregelm alle Melt gegen fich aufge 
bracht: dann nahm er gewöhnlich bie denheit 
der Geſellſchaft an den gefränften Mienen wahr, Er bot'va 
Alles auf, um durch perfönliche Artigfeit und Mufmerkfamfeit 
den bitteren Mißmuth, den er — — 
ch alodann ge⸗ 


zu beſchwichtigen. Beſonders galant zeigte. er 
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gen die Damen: er brachte ihnen felbf die Stühle herbei, und 
machte aud gutmüthigem Dienfleifer den Diener des Salons. 

Es war nicht mehr die kaiſerliche Hofhaltung Maria Thes 
reſia's, feine Fürſtenburg der alten Zeit; feine Reſidenz glich 
halb einer Kanzlei, halb einer Kaferne, und er wandelte das 
rin in feiner militärkfchen Uniform, die Feder in der Hand, 
dirigirend und vol Gefchäften einher; nur wenn ed unums 
gänglidy nothwendig feyn mußte, erfchien er in dem Glanze 
faiferlicher Majeflät; und dann ftrahlte für den Augenblick 
Alles in dem reichen ſchweren Prunfe feiner feierlichften und 
prachtliebennften Vorfahren. 

Sparfam war er, ja bart und geigig, und zwar aus Grunde 
fag, für den Staat; er machte feiner Mutter Vorwürfe über 
ihre großmüthige Faiferliche Freigebigkeit, wenn fie mit vollen 
Händen, ohne aͤngſtlich zu zählen, ihre Gaben fpenbete; e® 
war fo ihre Natur: „Man müßte mich tödten, wollte man 
mich verhindern, wohlihätig zu feyn.” Und doc gab auch 
er gern und reichlich aus feiner Tafche; ja es war eine feiner 
erften Handlungen als Fürſt, daß er zweiundzwanzig Millis⸗ 
nen in Staatöpapieren, die er von feinem fpeculativen Vater 
geerbt hatte, verbrennen ließ. *) 

Die Wiffenfhaften und Künfte gingen feer bei ihm aus; 
nur dad Theater hatte fich feiner fordernden Unterflügung zu 
erfreuen. " 

An perfünlihem Muthe gebrach es ihm nicht; ſeit Tange 
war er wieder der erſte Staifer feines Haufes, der mit feinen 
Völkern die Gefahren und Mübfale des Kampfes theilte; der 
Stifter der Tapferfeitömebaille bot er feine Bruft den Kano⸗ 
nenfugeln beim Damm von Beſchania und dem Gewehr⸗ 
feuer in den Vorftädten von Sabatfch millig dar, und bort 
im Rampfgetümmel geleitete er ven ermübeten Beldmarfchall Lascy 
zu einer Tonne, ließ ihn dort nieverfigen, währenn er ſelbſt 


— 


*) Mailath Geſchichte des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaakes. V. ©. 125. 
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mit den Generäfen umherſtand. Allein er ließ ſich auch von 
dem friegerifhhen Ehrgeiz Friebrichs U hinreißen ohne feinen 
Feloherrngeift zu befigen; feine Rüftungen und feine Kriege 
kamen feinen Völkern theuer zu ſtehen/ ohne Gldck und ohne 
Ehre, und er ſelbſt holte ſich in ſeinem Aunglücichen: Tütten⸗ 
ſeldzug von 1788 den Keimdes Tͤdbhbe 
Da er von Natur eine Gabe guten Verſtandes Hatte und 
im Grunde des Herzens gläubig und wohlwollend mars fo 
war oft fein erftes Urtheit ſehr verfländig und wichtigg ja in 
treffenden, gleichbereiten Antworten dhat ver es (Briebrich IL: 
zuvor, der ſich die Sache erft überlegen mußte: Allein dann 
fam die Aufflärung, bie Jofephe Kopf eingenommenz «8 lamen 
die liederlichen Illuminaten, die Ähm umgaben; bie gewiſſen⸗ 
loſen Schmeichler und ihre Preſſe, die ihn mit Weihrauch ums 
mebelten; es kam feine Citelfeit, bie nach Lob haſchte um ba 
war es um ihn und fein: Uttheil geſchehen; er Ahat, mas fie 
ihm eingaben. ah ae 
Folgte er unbefangen und elnfadh feiner eigenen Natur, 
Tieß er fich gehen: fo ſchtieb er, mach dem Urtheil des Bürs 
ſten von Ligne, far und concis und ein gutes Branzöfiich; — 
ſchlecht ſchtieb er nur, wenn er" ganz beſonders gut fähreiben 
wollte, d- h. wenn er, was leider oft geſchah mit feiner 
Aufklärung, feiner Breifinnigfeit, feinem Big, feiner Macht prun - 
fen wollte: dann ſchrieb er weigmeig, verworren, gefprelit, 
tadt= und geichmadlos. — ee Tre 
Es fehlte ihm der fefte, in fich gegründete, und mit fich fetbft 
einige Charafter, bie erfte Bedingung einer feften, — 
äußern Haltung, wie ſie gang indbefonbere einem | 
ziemtz Anmuth und Orazie/waren ohnehin der 9 
tung feines Geiftes fremd. er LE. 
Oberflächlichteit und Hoffart h g 
lichſten Charakterzüge der Philoſophie· ‚ober N 
Zeit, „Tout eflleurer et rien 
Grundſatz diefer neuen leichte \ 
Salonsweisheit. Keine Peraa 
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feine Erfahrung, nichts Beſtehendes, fein ben Dingen eins 
wohnendes Geſetz achtend, wollte fie ja Alles nach ihrem fous 
verainen &igendünfel umgeflalten und verjüngen. Ein bobens 
loſes fophiftifches Raifonniren trat darum an die Stelle ern, 
ſter, ruhiger, wiffenfchaftlicher Forſchung; eine willkuͤrliche, 
nach todten Begriffen arbeitende Gefegmacheret und Refor⸗ 
mirerei hieß Regieren und Organiſiren. Bei Joſeph verband 

- fich diefe Zeitrichtung innigft mit feiner fehlerhaften Ers 
jiehung und dem mangelhaften Unterricht, wodurch 
er feine Jugend verforen hatte *). ine geiſt⸗ und geſchmack⸗ 
lofe, feinen bochfahrenden Sinn nicht zurechtwetiende und vers 
edeinde, nicht reinigende und Fräftigende, ſondern nur niebers 
drüdende Lehrweife hatte ihm den Sefchmad an allem ernften, 
gründlichen, wiffenfchaftlichen Studium genommen. Eine folche 
Erziehung konnte den ftörrifchen Einn des Jünglings mit feis 
nem verbiffenen Mißmuth nur verbittern und verbärten. Gr 
hatte unglüdlicher Weife nicht gelernt zu lernen, und fpäs 
ter, als mit dem ruhmgierigen Thatendrang auch der Wiſſens⸗ 
durft in ihm erwachte und er in unruhiger Eile von Land zu 
Land fuhr, da hatte fein flüchtig umherfchweifendes Auge nicht 
jene fefte Ruhe und eindringende Schärfe, die dazu gehört, 
um irgend einen Nutzen aus den Beobachtungen zu ziehen. 
Er nahm, an fein ſelbſtſtäändiges Urtheil gewöhnt, die ſchim⸗ 
mernden, oberflächlichen ®emeinpläge der neuen Aufklärung 
für gutes, vollwichtiged Bol. 

Im Lichte diefer dünfelhaften Aufklärung ſah er Alles 
nur flüchtig und haſtig, und fehrte beim den Kopf voll neuer 
Piäne und Projecte, die er dann leichtfertig und unreif, wie 
er fie auswärts gemacht, daheim willfürlich und gewaltthätig 
auszuführen fuchte. 

Er hatte ein vortreffliches Gedaͤchtniß: er vergaß nicht leicht 
ein Wort, eine Sache, eine Beftalt, die er einmal geſehen; er 


®) „Il avoit ete mal cleve, n’etoit pas inatruit.“ Melanges da 
Prince de Ligne. Tom. XX. P. 118. 
N” 
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fannte vier Sprachen vollfommert, unıbüberbief zwei leidlich 
allein ohme höhere Einheit diente ihm bieß Gebächtnig nun, 
die Maffe ungründlicher Oedanlen in, feinem Innern aufyur 
zubhäufen. er De Teer 9 
Dem feharfen Auge Frledriche U entging dieſet ſchein⸗ 
bare Widerfpruch nicht, daß der Wißbegietige der ſich Tag 
und Nacht abhetzte, den ſeine Plane ſelbſn im Schlafe verfolge 
ten, und dem der Kopf von hundert Gebanfen: firberhaft - 
brannte, — dennoch nicht: zu Lernen und micht zu beobachten 
verftand. Ueber feine erfte Zufammenfunft mit Joſeph in-Neiße 
in Schlefien im Jahre 1769 ſich Außernb, fügte Briebrich fehr 
begeichnend: „Diefer junge Fürft'zeigte-(affeetaik) eine Unber 
fangenheit (franchise), die ihm natürlich ſchien; ſein liebens ⸗ 
würdiger Charakter zeichnete ſich aus durch Heiterkeit, verbun⸗ 
den mit einer großen Lebhaftigkeit Alle in⸗bei ſeiner Wife 
begierde hatte er nicht bie Geduld) ſich gu untere 
richten — mais avec le. desir diapprendre, il nlayait pas 
la patience de s’instruire *). Wieviel baher un 
„Philo ſophie“ ſprach, er hatte weber Sinn noch Achlung 
für wahre, ernfte, gründliche Wiſſenſchaft ſchon Alelnherer 
ſcher, verglich er die Buchhändlet mit den Käshänblerm, und, 
den Nachdruc fremder ——— 
dafür nicht aufer Land gehe. un 
Ein Märtyrer feiner „Bhitofophier un-feinse 
„Staatswohles“ beraubte er ſich "aller Freuden und An 
nehmlichfeiten des Lebens, um Andere dadurch zur Arbeitfams 
keit zu bewegen. Nichts auf ber Melt werabfcheute er fo: fehr, 
als Müffggänger. Allein‘ dem materkellen Sinne der Zeit- 
auftlärung gemäß erſchien ihın Alles als Müffiggang, vas 
nicht einer mit Händen greifbaren, aan. 
diente. Gin ebleres, freieres, nach den Höhen 
baren Welt oder in die Tiefen ber WBiffenfchaften: gerichteied 


— _ 


*) Fröderie: Memoires de 1763 u 
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Geiſtesleben kannte er nicht; die Fülle und Wärme bes Gemü⸗ 
thes, Boefie und Kunſt, war für ihn eine verfchloffene Welt: 
religiöfe Begeifterung für dad Höhere, Pietät für das Alte, 
treue Anhänglichfeit an die vaterländiiche Erde, Sitte, Ge 
fhichte und Sprache: das Alles erfchien diefem befchränften, 
nüchternen, Elapperbürren, Eodmopolitifchen Verſtande ald Fa⸗ 
natismus, Aberglaube, Beiftesfhwäche, Phantafterei, Müfftge 
gang, Luxus und Zeitverderb. So refpectirte er bei feinen 
Reformen feine Religion und feine Nationalität; denn das 
„allgemeine Befte” kannte nady feinen abftraften Begriffen 
fein Vaterland und feinen Glauben, ed war kosmopolitiſcher 
Art, und darum meinte er, es müffe eben fo gut für Ungarn 
wie für Tirol, für die Kroaten wie für die Niederländer 
paflen. 

Nichts iſt wohl fo bezeichnend für diefen nüchternen Ver⸗ 
ftandes- Fanatismus, der mit Berfennung aller edleren menfchs 
lichen Kräfte und Gefühle, überall nur dem handgreiflichen 
Nutzen nachgeht, ale feine berüchtigten Verordnungen wegen 
der Leichenbeftattungen. Das Begraben in hößernen Särgen 
war offenbar eine Holgverfchwendung; ed verzögerte feiner Ans 
fit nach die Verwefung der Leichen, und dad war durch bie 
böfe Ausbüftung den Lebenden ſchädlich: alfo verordnete er, 
die Leichen in einen Sad einzunähen und fo ohne Earg zu 
begraben, die Verweſung aber durch eine Lage ungelöfchten 
Kallkes zu befchleunigen. Da indeſſen das allgemeine Volko⸗ 
gefühl hiedurch auf's tieffte verlegt ward, fo war er body 
nicht Despot genug, um auf der Ausführung feines Staatslels 
henfades zu beſtehen; er gab dem Wunfche feiner Untertha⸗ 
nen, die länger, wie er fich äußerte, Aeſer feyn wollten, 
nach, und e6 erging zu ihrer Befchwichtigung folgendes Eirculars 
„Seine Majeftät haben durch Hofdefret de dato 20Often und 
praes. 23ften Jäner 1785 herabgelangen laffen, Aller höchſt 
Dieſelbe Hätten fi zwar aus Tandesväterlicher Sorgfalt 
für die Erhaltung des allgemeinen Geſundheitszuſtandes bewo⸗ 
gen gefunden, unter anderen In ber Verordnung vom IX 
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Auguft vorigen Jahre zu Vermeldung der fich aus Tangfamer 
Verwefung der Körper für denſelben entflehenden fchänlichen 
Tolgen vorgefchriebenen Vorfichten und Anftalten, Faudy in 
dem Aten und 5ten Ab fa ger vorgemeldeler Berorbnung bie 
vernünftigen Urfachen, fammt ver Nußbarfeit und Möglichteit 
einer folchen Beerdigungsart zu zeigen, woburdy bie geſchwin⸗ 
dere Verweſung der Körper veflo mehr befördert werde Avenm 
nämlich die Leichen in einem“ leinenen Sacke ganz bloß ohne 
Kleidungsſtücke eingenäht, ſodann in Tobtentruhen gelegt, und 
in ſolchen auf den Gottesacker gebracht, dott aber aus ber 
Truhe abermal herausgenommen, und wie ſie in dem leinemen 
Sade eingenäbt find, in die Grube gelegt, mit ungelöfchtei 
Kalfe überworfen, und gleich mit der Erde gugebedif wirrben.“ 
„Da aber Se. Majeftät einerfeits aus der täglichen lörs 
fahrung wahrnehmen müßten, daß von dieſer ihrer heilfamen 
Abficht fich ganz irrige Begriffe gemacht, die Eingrabung ver 
Körver fammt den Truhen, unerachtet der ich badurdy vers 
längerenden Fäulung und anderen Ungemächlichfeiten, ber obs 
erwähnten weit nuͤhlicheren Veerbigungsart" aus" nerfchiebenen, 
Vorurtheilen vorgezogen werbe, und bie hierüber worgefaßten 
Meinungen fo ſtark und allgemein feym, bapıfie bie Gemüter 
vieler Dero Untertanen beunruhlgten, Wllerhöcdht Dies 
felbe hingegen andererfeits in biefem an fich minder beden⸗ 
tenden und dem allgemeinen Beſten gleichgältigen Gegenftaube 
den Willen ihrer Untertanen" mit" Zwangemteteln zu beugen 
nicht gefonnen feyn;“ nr 
„So liefen Seine Majeftät hiemitverklären, daß Aller⸗ 
höchft Diefelben zu dieſer obgedachten Beerbigungsart Tel 
nen Menfchen, der nicht von dem WBorzuge/berfelben überzeugt 
Äft, au zwingen gemeint ſeyn, ſondern einem jebeit, was bie 
Truhen anbelangt, frei zu thun geſtatten wollen, was er für 
feinen todten Körper im Voraus für das ang 
Im übrigen aber habe es bei dem Inhalte der Verdrdnung 
vom 23ften Auguſt fein feſtes Bea 3 


Zäner 1785." — —— — 
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Diefe jofephinifchen Ideen gefühllofer, induſtriöſer Nütz⸗ 
(ichfeit, die zulcht ihren Ader, — wie e8 englifche Speculans 
ten wirklich gethan, — mit dem Knochenmehl gefallener Hel⸗ 
den gedüngt hätten, pflanzten ſich in der „aufgeflärten” jofes 
pbinifchen Beamtenfchaft nur allzu üppig fort. Sie hewieß 
es bei Joſeph's Särcularijationen auf die brutalſte Weife durch 
ihre Zerſtörungswuth an den Werfen alter Wiffenfchaft und 
Kunft und den Gebeinen der Vorfahren. Da war, um nur 
ein Beifpiel aufzuführen, die Karthaufe von Gaming. Herzog 
Albrecht der Weiſe hatte fie geftiftet, und In ihr feine Ruhe⸗ 
ftätte gefunden. Kaiſer Joſeph's Aufhebungscommiffäre, „mit 
ihrem Eifer für die gute Sache und für die An- 
hänglichfeit an die Krone“, warfen die Leiche des alten 
Herzogs aus feinem Earg, weil er von Blei war, — um 
dafür einige Gulden „für dad allgemeine Staatswohl, das 
feine Religion und fein Vaterland kennt“, von einem Juden 
zu löfen! So achtete dieß verfommene Gefchlecht feine Ders 
gangenheit. Vorzeit und Zufunft waren ihm nichts, der ges 
genwärtige Augenblid Alles. Lange Jahre lag das Geripp 
Albrechts ded Weiſen offen da, und die Alles bevormundende 
Beamtenfchaft, die nach Kaiſer Joſeph's ausdrüdlicher Vers 
ordnung „keine Sympathie und feine Antipathie 
fennen follte*, ließ e& ruhig gefchehen, daß ſich die Holz 
bauer und Bauern der Umgegend zuweilen Zähne aus ber 
Kinnlade brachen, um, wie fie fagten, „ein Andenfen an 
den Alten zu haben.“ Und fo fand der Erzbifchof von 
Wien, Hohenwart, als Biſchof von Pölten bei der Firchs 
lichen Bifitation da® nadte „Gerippe“, und zeigte es dem 
Kaifer Franz, worauf denn endlich die Beerdigung — dießmal 
wohl ohne Kalf und Ead — veranlaßt wurde *)1 

Wenn wir übrigens in den obigen Verordnungen fchen, 


9) Geſchichte des öfterreichifhen Kaiferftaates von Johann Grafen 
Mailath. Br. V. ©. 137. 
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wie des Kaiſers Majeftät es nicht werfehmäht, fich mit ben 
Leichenfäden oder „den Nefermt 3 Befapfen, und wie” bie 
bureaufratifche Fürforge des unumſchrantten 
mach Anleitung „der Phitofophte# felbft bie tobten Umters 
thanen ober „Staatsbürger“ noch Bis in das Grab hinab 
verfolgt: fo dürfen wir ung hierüber nicht Im mindenten wun⸗ 
dern, es war bieß ganz im Geiſte des „phifofophirhen“ 
Jahrhunderts, und role die Tobten, fo waren much bie noch 
Ungebornen und die Neugebornen ſchon ein Gegenftand feiner 
bureaufratifchen Fürforge. — 
ſterſchaft über Defterreich rühmen, das 
machhinfte. Das preufifche Landrecht, das befannilidy unter 
den Auſpicien feiner philoſophiſchen Majeftit von Sansſouci 
Begonnen ward, und durch bie Kundmaching dom 5. Februar 
1794 in's Leben trat, enthält unter anderen 
nige Titel, von denen man glauben Fonnte, fie felen nicht 
von einem Gefehgeber, ſondern von einer Hebamme ober einem 
Familienrath verfaßt. Da beißt «88. 902, 8. TBSM 
N. I. 20: „Mütter, Plegerinnen und" Andere, die in Ers 
mangelung der Mutter an deren’ Stelle” freien," müffen ühre 
Töchter oder Pflegbefohlenen nach zurüetgelegtem 
Jahre von den Kennzeichen der Schwangerſchaft uhb be 
ſichtoregeln der Schwangerfchaft und Niederfünften, jedoch mit 
Vorficht, unterrichten.“ — Und welter „Mütter und Aminen 
follen Kinder unter zwei Jahren bet Machtzeit nicht in ihre 
Betten nehmen, und bei ſich und Anderen” fehfafen iaſſen. Die 
folches thun, haben nach Bewandinig ‚der Umftänbe und der 
dabei obwaltenden Gefahr Gefängnißſtrafe 
Züchtigung verwirkt.⸗ 
Auch in der Staatsökonomie ber Philefephifehen Weisheit 
der Encyelopädiften folgend wollle Jofeph dns 
geftalten; die Grundfteuer und eine Kopf 
gen Abgaben und Steuern erfepen 
1 und, wie gewöhnlich, in übereilter 1 
inen Katafter werfertigen, unt == 
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Grundſteuer nach dem neuen Buß in ben beutfchöflerreichl« 
fchen Ländern eingeführt wurde, waren nicht nur alle Güter 
befiger unzufrieden, die gebirgigen Provinzen voll Klagen, fons 
dern auch die meiften Bauern höher befteuert und aller Orten 
Streit. *) | 

Maria Therefia, durch die Bedraͤngniſſe und Verluſte feit 
dem Beginn ihrer Regierung gewarnt, hatte ganz vorzüglich 
ihr Augenmerk dem Mititärwefen der Monarchie zugewendet. 
Mit Hülfe der großen Feldherren, die fih in den Stürmen, 
welche die Monarchie mit dem Untergange bebroht, bildeten, 
hatte fie die öfterreichifche Armee neugefchaffen. Friedrich L. 
den bie leichten Siege feiner beiden erften fchlefifchen Feldzüge 
verwöhnt hatten, nahm alfogleich bei feinem erſten Zufammens 
treffen im Beginne des fiebenjährigen Krieges, zu feiner unans 
genehmen Weberrafchung, die erfolgte große Veränderung wahr. 
Gleich nach der erften Schlacht bei Lomwofit (2. November 
1756 ) fchrieb er fchon anderen Tages an Schwerin: „daß 
er nicht mehr die alten Defterreicher wieder finde”, binzufüs 
gend: „Sie find jet liftiger, als fie fonft waren; und glaus 
ben Sie mir auf mein Wort, daß, wenn man ihnen nicht 
fehr viel grobes Geſchütz entgegenftellen kann, es unzählig vies 
len Menfchen das Leben koſten würde, fie zu fchlagen.“ Und 
als er im Feldzug des Jahres 1758 Daun, den Zauberer, 
den er noch zurüd dachte, ganz unverhoft, zu feinem großen 
Verdruß, bei Groß⸗Teinitz vor fich fah, rief er im Tone zor⸗ 
niger Bewunderung: „Voila les Autrichiens, ils apprennent & 
marcher!” — und in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Kries 
ges gibt er feiner Feindin, die felbft den Waffenübungen beis- 
wohnte, das ruhmvolifte Zeugniß indem er fagt: „Durch alle 
diefe Bemühungen der Kaiferin erlangte das Militär in dieſem 
Lande einen Grad der Vollfommenheit, den es nie vorher ums 
ter den Kaiſern dieſes Hauſes erreicht hatte. Mit Recht bes 


*) Mailath am a. D. ©. 129. 
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wahrt daher auch noch heute den-Drbenn bes Maria-Therefien« 
Kreuzes, den fie zur Beier des Sieged von Kollin-fliftete, einer 
der geachteiften ber-öfterreichifchen Armee, iht Andenken auf der 
Bruft der Tapferften. 2 
Maria Thereſia hatte dem jugendlichen Joſeph nichterkaubt, 
den Krieg unter diefem Daun, dem) Sieger von Kollin, miizus 
macyen; der ruhige Charafter bes Feldmarſchalls und der Blutige 
Ernft des Waffenfpieles mit. feinen Werheerungen und Gräueln 
hätte vielleicht die chrgeisige Haſt ſeines antuhigen Gelftes ger 
dämpft; er mußte ſich mit. Paraben und Manövern begnügen; 
und fo verzehrte das unterbrück glimmende Feuer feine Seele, 
es dem füniglichen Helden bes. Jahrhunderts im Waffentubm 
gleich zu thun. Als ihm daher in reiferen Jahren bie Kaifes 
rin an der Seite des HDeldmarſchalls  Lusey-ald Kreis feiner 
Thaͤtigkeit die Verwaltung des Militärwefend zuwies, da hieln 
er, dem leider alle Driginalität des Geiſtes nbging, das Muge 
eiferfüchtiger Nachahmung auf Friedrich IL” gerichtet: So wurbe 
unter feiner Leitung in allen Ländern ber’ Monarchie, mue-mit 
einftweiliger Ausnahme von Ungarn, Tyrol, Mailand und den 
Niederlanden, die Militärconfeription mach preußiſchem Vor⸗ 
bilde, und zwar mit ber gewohnten rüdfichtslofen. Härte ein 
geführt, eine Mafregel, die, wie nicht leicht eine andere Am 
den innerften ‚Kern ber öſterreichiſchen Bölfer einfchnilt, und 
das alte Defterreich der Feudalzeit in einen mobernen Staat 
ummandelte: Waren bie Gonferibirien einmal ihren ahnen 
zugetheilt, fo waren ſie auf Lebenszeit Soldaten. - Diefe neue 
Einrichtung, die das bisher beftandene Verhaͤliniß der Guss 
herren zu ihren Grundholden gänzlich zerflörte, und den frühes 
ren Begriffen von Freiheit grell widerſprach, erregte daher 
auch unter dem Adel wie unter ben 
zufriebenheit und Erbitterung. — ‚ein großer 
Grundbefiger in Böhmen, bamalsı ‚der Hauptlet 
Departement ded Handels, trug, fein g 
gegen einen Ausländer, einen fra 
Worten feinen volen Unmut) an⸗⸗ 
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hen, „die einem ganzen Rand einen rein militärifchen Charak⸗ 
ter auforüde, eine falfche Politik der öfterreichifchen Regierung, 
die hierin den König von Preußen nachahme, der als Herrs 
fcher eined anderen Landes gewiß auch nach anderen Grund» 
figen verfahren würde.” „Es if alfo nicht genug“, fügte ber 
Graf, „in riedensgeiten eine Armee von 250,000 Mann 
zu unterhalten: die Nation muß auch die Refruten liefern, als 
ob es fortan nur einen Beruf geben dürfe, als ob daß öſter⸗ 
reichifche Haus ſich nicht mehr erinnerte, daß es feinen Ar⸗ 
meen nie an Männern gefehlt hat, ald ob es fürder dem gus 
ten Willen und der Liebe feiner Völker nichts mehr fchulden 
wolle!"*) So fprach der altöiterreichiiche Geift über diefe Neues 
rung. Ja ſelbſt Fürſt Kaunig, wohl fühlend die Bedeutung 
biefer dad Bürgerthum verfcylingenden Neuerung, unterdrüdte 
feine Beforgniß nicht über eine Veränderung, wodurch er Eu⸗ 
ropa mit einer Revolution bedroht fah. **) 

Das blendende Vorbild Friedrichs IL. und Breußend war 
für die Fürften und Bolfer Europa’d in der That von dem 
verberblichften Einfluß. Jener abjolute Diilitärs Despotismus, 
dem die Bureaufratie ded Polizeiſtaates, ald Menſchen und 
Geld ſchaffend, zur Seite fleht, wie er fich unter Ludwig AIV. 
fo mächtig erhoben, hat durch Friedrich II. feine Vollendung 
erlangt. Allein Friedrich U. befand fih in einer eigenthüm« 


*) Journal d'un voayge en Allemagne, fait en 1773, par G. A. 
H. Guibert. Paris 1803. Tom. I. p. 312. 

*®) Guibert 1. c. Tome I. p. 288: „M. le prince de Kaunitz me 
parla beauconp. . . du roi de Prusse-ensaite sur la politique 
moderne, sur ses petitesses, sur ses abus, sur le malheur des 
Gouvernemens cexelusivement militäires — sur la revolution 
dont cette manie menacoit l’Europe.“ Als Guibert am 23, 
Juli 1773 nad Fridau in Steiermark Fam, fand er den dortigen 
Deamten gerade in höchfter Beflürzung über das eben berabgelangte 
Ghict der Eonfeription: La Styrie l’avoit rejete:— a ete forcee 
de plier; — desolation qu’il occasionne dans le pays; — il 
avait &t6 afiche la veille.“ Tome II. p. 28. 





= me sum eine Ar 
fih 26,000 Ausländer ı 
Einnahmen, die ſich nur 
dieß Heer allein 5,9: 
Opläne Friedtich 
Ütärfraft noch höher geſte 
Ürmee war daher fein erſte 
Militär Alles in Aeın und 
Um feine Eroberungen ang 
nicht nur die Kräfte des a 
fpannt werben, fondern am 
die Einheit der Gewalt, der 
geſteigert werben, Das ga 
hinaus, jeber Zeit die größt 
anf den Beinen su haben, 
Stunden in's Geld rüden | 
nem Here, das großen Thei 
felten Menſchen aller Nation 
ben allein 25,000 Srangofen 
Grete, das er mit ftanı... 
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Leben ein Ende zu machen, wenn der Wurf unglüdtich fiel), 
und nach der Schlacht von Liffa, ald ihn ein Edelmann bes 
glüdwünfchte, fprach er: „Sa, ich Habe Alles eingefept 
und Alles gewonnen!“ **) Daß er dabei, wie er bie 
Kräfte feines eigenen Landes auf das Aeußerſte anftrengte, bie 
befegten feindlichen Länder, wie 3. B. das unglüdliche Sache 
fen, auf das furchtbarſte ausfaugte, verfleht fi) von ſelbſt. 
Auf diefe künſtliche, gewaltfame, ja unnatürliche Weiſe 
bat fi) Preußen durch das Militärgenie Friedrichs II. erhoben, 
und im Grunde iſt feine Lage, da es fich nicht mit dem, was 
es befigt, begnügen will, noch immer dieſelbe. Denn ber kleinſte 
der größeren Staaten macht es dennoch, auf Koften Deutſch⸗ 
lands, die Anfprüche einer europäifchen Großmacht geltend. Noch 
immer verzehrt darum fein Heer weitaus den größten Theil 
feiner Einfünfte, und wie Friedrich IL,***) im Beginne ver Ges 


*) Das bunte Heer Frichriche II., das nach tem Bingefläntniß pa⸗ 

trietiicher Preußen guten Theile aus dem aͤrgſten Geſindel befland, 

vor Defertionen zu bewahren, forderte ſaſt die gleiche Borficht, wie 

der Feind. Il est constant, que dans la premiere oompagne, 

les regimens Prussiens peuvent compter sur un quart de 

deserteurs, fagt Guibert 1. c. II. 194. 

„J’ai joué le tont, j’ai gagne le tout‘‘, repondit il. Guibert, 

l. c. II. 139. 

er, Die Worte des „Ginzigen”, die den Echlüfiel zur preußifchen 
Bolitif feit nun Hundert Jahren enthalten, lauten, Oeuvres de 
Frederic le Grand. Berlin Imprimerie royale. Tome ll. Hi- 
stoire de mon temps, chapitre II. p.59 aljo: „Pour rassembler 
ici tout ce qui ponvait animer Ja vivacite d’un jeune prince 
parvenu à la regence, ajoutons-y que Frederic I., en erigeant 
la Prusse en royaume, avait par cette vaine grandeur mis un 
germe d’ambition dans sa posterite, qui devait fructifier töt 
ou tard. La Monarchie qu’il avait laissee a ses descendants 
etait, s’il m’est permis d’exprimer ainsi, une espece d’herma- 
phrodite qui tenait plus d’electorat que du royanme. Il y 
avait de la gloire a decider cet etre et ce sentiment fat 
sürement un de ceux qui fortißerent le Roi dans les grandes 
entreprises oü tant de motils l'engagenient. 


8 
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ſchichte feiner Zeit zur Rechtfertigung feiner fchlefifchen ‚Kriege 
fagt: „die Königefrone, die Friebrich"L. anf fein 
habe dem Haufe Brandenburg einen Keim 
eingepflangt, der fortgewuchert, — 00 ME EEE 
in einem bermophroditen Zufla 
!hume und einem Königthume vorgeſunden, —— — 
doll geweſen, dieſen Zwittet zuſtand durch jenen Krieg ur Ente 
ſcheidung zu bringen; ganz ſo ſagt auch heute noch dort eine 
ehrgeizige, eroberungsfüchtige Miltärpartel:" Preußen Gefindet 
ſich in einem Zwitterzuftande‘ zwiſchen —— 
desland und einer europäiſchen Großmacht, und es 
voll, dieſen Zwitterzuſtand zu entſchelden Im’ dies 
fer Entfcheivung aber muß‘ Aled den Milttärgweden aufgeo“ 
pfert werden. Und fo fteht Preußen, um größer zu ſcheinen 
als es in der That ift, forkdanermd auf den Zehen, im Die 
nothwendige Folge davon iſt der zum Eprüchwort gewordene 
ſchwanlende, unzuverläffige Charakter feiner 
heute mit der Revolution anbinbek, wenn 
für ihre Vergrößerung hofft, und morgen mit ihr bricht, wenn 
es nichts damit iſt. Und wird biefer Keim —— 
ſo fortwuchern, dann wird auch, um mit 
fprechen, „töt ou tard“ fein Nacf v und be n — 52 
fein Recht werden, „et stemmalis ultimus. erit Pr 
wet ua 
< wu 
*) Gin füngfer Aeitel ber ‚englifen Times. mem 20. Ael 11, 
der einen Rückblick auf. bie Politik des Berliner. feit dem 
ntellen“ Jahre und bie Dredbener —— 
lich: „Von Anfang bie zum war Veftreben diefee Kabl⸗ 
netes nur ——— ⏑— 
wirhtes. In veſe Abfcht acheilehe.e6 beilnem, Brankjuriee Bere 
lament auf Auoſchluß Deflerteiche hin, un — 
Union die Heinen Fürſten zu werfeplingen; hoch 
abermals in Dresden miplang, das beflehende, in 
Dentfchland zu zerflörem, gi —— 
Bundestag von Frankfurt gutiid,, wo es den 
Antorslüon hatheitiat 


hofft, bei dem feine GitelEei mehr Ania tiun 
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Preußen, das durch Friedrich II. bis an die Zähne be 
waffnet daftand, ein hungriger Wolf, der auf Beute lauerte, 
nötbigte natürlich die Nachbarn auch ihrerfeitd zur Vermeh⸗ 
rung der Militärmacdht. Friedrich I. gewann indeflen fein 
MWürfelfpiel, und nun wurde wahr, was er in der Geſchichte 
feiner Zeit von den Menfchen fagt: „Das Menfchengefcylecht 
gleicht den Schafen — l’espece humaine est moulonniere — 
es folgt blindling® feinem Bührer: ein Mann von Geift darf 
nur ein Wort fagen, und es genügt, daß taufend Narren. es 
wiederholen.” Alles beeilte ſich jet — die preußifchen Militärs 
einrichtungen nachzuahmen. “Die preußifchen Uniformen konn⸗ 
ten fie wohl einführen und fein (Ererzier- Reglement — aber 
nicht fein Genie. Peter II. von Rußland büßte diefe Ders 
fennung des NRationafgeiftes, die Nachäfferet Friedrichs und 
fein preußifches Uniformen » Spiel (1762) mit feiner Krone 
und feinem Leben. Frankreich bemühte fich gleichfalls feine 
Armee auf preußifchen Fuß zu feßen, und auch Joſeph II. zog 
feiner „Pbilofophie'' den fargen ypreußifchen Militärrod am 
Auch für Oeſterreich follte nun eine gleiche militäriiche Span⸗ 


find. Um die Wahrheit zu fügen: das Berliner Kabinet 
fheint für jeden Hof Europa’s und für jeden Monat 
bes Jahres eine andere Bolitif zu haben. — To say 
the truth, the court of Berlin seems to have a different po- 
licy for every Court in Europe and for every month in the 
year.“ Gine nene Anwendung jener bereits erwähnten Gelegenheits⸗ 
Bolitif Friedrichs IL, wie er fie Joſeph IL auseinanverfegte: „La 
politique depend de la situation, de la circonstance, et de la 
puissance des Etats.“ Unfer bayerifher Minifter von der Pfors 
den antwertete dem Fürſten Wallerflein auf feinen Borwurf, daß 
Bayerns Politik eine Bolitit der verfäumten Belegenhets 
ten fei, und daß es namentlich 1848 wieder verfüumt, ſich mit 
Hülfe der Revolution an die Spike Deutjchlande zu ſtellen: „Diefe 
Glücksritter⸗Politik der glüdliden Belegenheiten führt erfi zu ums 
glücklichen Verlegenheiten, und zuleßt zu fchimpflichen Niederlagen 
ober Erlegenheiten.“ 


m 
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mung aller Kräfte wie in Preußen eintreten Dem ſechtenden 
Kriegsheere geſellte er fein ſchteibendes Beamenherr zur Seitez 
unbedingter mititärifcher Gehorſam, allgemeine militäriſche Unis 
formität, ſtraffe mititärifche Centraliſation, mit Bernichtung je⸗ 
der Selbftftändigfeit und Eigenthumlichteit ſeiner Boiler, wur⸗ 
den die Zielpunfte feiner Politik Stete Machtvergröferung 
im Inneren und kriegeriſche Träume von Mrrondirung "und 
Eroberungen, von Theilungen und Reunionen mach dem Bote 
bilde Friedrichs II. erfüllten feine unruhige Seele. Nichts follte 
ruhig und ungeftört wachſen, ſondern Alles mit ber Geber comz 
mandirt, mit dem Korporalftod foreirt werben; babei aber 
ein „Philoſoph“, der Alles mir dum „Beten des Stans 
te8' that, fagte er wieberholtz‘,‚E8 wäre mein we 
über freie Menfchen zu herrſchen.“ vn 

Joſeph beachte die a fine®-- Reiches. u 
Preußens nicht, mu o — 

Preußen war ein armer, PAR ne 
Staat, der feine glorreiche Vergangenheit Hinter ſich Halter 
Seine ftändifchen Freiheiten und Rechte waren bereitd unter dem 
Mititärregiment erlofchen ; Adel und Geiftichfeit ohne Bebeus 
tung: der erftere ohne großen Beſih, ohne potitiches: Gewicht, 
am die Unterftlügung der Krone und ben Mifitärbienft gewie⸗ 
fen; die Geiftlichfeit gleichfalls ohne Befp, und zur beſolde⸗ 
ten Staatedienerſchaft unter dem ſie verach ‚als 
summus episcopus längft denen ue 
arm, die Städte ohne Bedeutung. Alles war hier be 
ärmlich, neu; der König wollte erſt durch fein Genie und fein 
Schwert fünftiich und gewaltfam eiwas daraus machen. « 

Der Kaifer dagegen war ein König vieler Blter; Def 
reich follte nicht erft durch ungerechte Eroberun gen und Theis 
lungen fremden Gutes etwas Großes werben; — 
ruhmvolle Vergangenheit hinter ſich es war langſt ein 95 
fes, mächtiges, katholiſches Reich 
lung, das ſeit Jahrhunderten Üie goechkoce trug gro” 
wie feine Vergangenheit wor, in Ana Eee 
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fere Zufunft in feinem eigenen Inneren, In feinem Boden und 
in feinen Bolfsftämmen, eine unentwidelte Fülle materieller 
und morallicher Kräfte; es bedurfte dazu des Raubes nicht,’ 
Es hatte eine befiß- und einflußreiche Geiftlichkeit, einen im 
feinem Boden und in feiner Gefchichte wurzelnden Adel, große 
und blühende Städte, und in einigen Provinzen auch einem 
reichen Bauernfland. Da bedurfte es Feiner folchen Anſpan⸗ 
nung der Kräfte, feiner folchen Eentralifation und Uniformität. 
Ein Wahrer des Friedens, der Freiheit und des Rechtes, ein 
Befchüger der Schwachen und Unterdrüdten war daher ber 
Kaifer flärfer, ald8 wenn er die Hülflofen ſelbſt bedrängte und 
beraubte; ein Schirmer der Nationalitäten war er mächtiger, als 
wenn er fie durch eine Außere, jede eigenthümliche Lebenskraft 
erdrüdende Uniformität in ihrem innerfien Herzen erbitterte; 
ein Schußherr der Kirche, war fein Thron geficherter, als 
wenn er fie ihres Gutes beraubte, den Glauben durch ſchlechte 
Lehrer zerrüttete und vergiftete, und ſie ſelbſt an Haͤnden und 
Füßen knebelte. 

Joſeph achtete hierauf nicht, und der Erfolg war: daß 
er, der katholiſche Kaiſer, durch ſeine kirchenfeindliche, ver⸗ 
größerungdfüchtige Militärpolitik ſeinen Feinden ſelbſt in die 
Hände arbeitete, die erſchrockenen geiſtlichen Reichsfürſten in 
Friedrichs Fürſtenbund hetzte, und feine eigenen verzweifelten 
Untertbanen gegen ſich felbf in die Waffen trieb; während 
feine Dragoner in Mecheln und Löwen gegen friebliche 
Seminariften fommandirt wurden, durchbrachen die Türfen 
im Banat feine Linien! 

Gewiß, hätte Friedrich II. am feiner Stelle auf dem öflers 
reichifchen Throne gefeffen, er hätte nicht die Heinen „Prati⸗ 
quen“, noch die großen „Entreprifen“ des Marfgrafen von 
Brandenburg nachgeahmt; er hätte die Regierung in großars 
tigem, faiferlichem Style geführt; wie er ja felbft zu Joſeph 
in Neuftadt fagte: „Ce qui peut m’aller, n’irait pas à Votre 


Majeste. Und er, der ald yprotekantiicger RU er are 
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befchügte, würde er wohl die Ki v 
mißhandelt haben? Cr, der. bie, Gefe 
fehrieb und das Andenfen ber Helden. fe 
Schriften verewigte, würde. er es 
die Vorfahren aus den. Särgen h 
faufen? Wie anders würde er 
kaiſerliche der Habeburger, un 
ligen Stuhl, als erſte katho 
macht haben! 


Doch Joſeph achtete bier: 
militärifchen Glanz, feine mill 
es gewöhnlich geichteht, Nach 
es ihrem Vorbilde gleich zu 
Außerlich zuvor. Friedrich II. 
ternehmungen“ bie firafi 
dabei fehr gut dad Weſentlic 
liche und Vortheilhafte von 
gen, Unmöglihen und Sch 
ihm nicht bei feinen milit 
hinderlich war, dem ließ er. um 
es ihm auch als Thorheit er 
daten ſich mach feiner fnappen 
Mefentlihe im Auge, opfe e 
auf: die Uniformen ſeiner Reg 
ter und freier Art. Noch we 
ftan oder Schulmeifter zu m 
nen gleihmäßig den Katechisn 
ner Phifofophie aufzuzwingen, 
zahlten fie ihm feine Steuern, 
dann Fonnten fie übrigens g 
Luft hatten, — Er berü 
und ließ feinen Saatın Zeit 
Regterungsweife in feiner 
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al8 in feiner fpäteren Friedenszeit, wo er feine Thaͤtigkeit 
mehr dem Innern zumandte. 

Joſeph dagegen begnügte fi nicht mit der Armee und 
den Finanzen, er trug im heiligen Eifer für feine Staatsaus 
torität und Philoſophie feine militäriiche Uniformität und Gens 
traltfation auch auf die Schule und die Kirche über. Seine 
Unterthanen follten alle gleichmäßig, einer wie ver andere, 
nur nach feinen Katechismen und feinen Schulbüchern unters 
wiefen werden; nicht die Biſchöfe hatten in ihren Didcefanfes- 
minarien die heranwachfenden Prieſter zu erziehen; das wäre 
gegen die Alniformität, gegen die Staatdeinheit gewefen; nein, 
Er hatte auch dieß Amt zu verfeben, und zwar durch Staats⸗ 
diener in geiftlichen Bentral-Stafernen, oder Generalfeminarten, 
wie er fie nannte. Die Lehre aber, die fie vorzutragen hats 
ten, war wieder feine Philoſophie, das heißt ein durch bie 
Zeitaufflärung verwäſſertes und verbünntes Fuiferlich » öfterreis 
chifches Staatschriftenthum. Er kannte auch Feine Völfer, die 
fein Reich von Natur aus bildeten, fondern nur Departemente, 
Provinzen, in welche er ed bureaufratifch eintheilte; und das 
höchfte Ideal dieſer Weisheit hätte darin beftanden, daß in dem 
ganzen Umfang der kaiſerlichen Etaaten Fein Gebet gebetet, 
fein Lied mehr wäre gejungen worden, das nicht, wie feine 
erfte Erklärung, in Form eines Actenftüdes auf dem ordnungss 
mäßigen Wege von den Wiener Central: Hofftellen, durch alle 
Ober- und Unterbehörden hindurch, in das Ichte Dorf des 
Meiches herabgelangt wäre. Und diefe Mißachtung aller Rechte 
und Freiheiten nannte er in feiner philofophifchen Sprache: 
„die urfpünglichen Rechte des Staates erneuern“, 
und dachte nicht im entfernteften daran, daß er gar bald bie 
Revolution zur Nachfolgerin haben würde, die fih in Paris 
auf den Thron fegte, um Im Namen eben feiner Philofophie 
als wahre Repräfentantin des Staates den gleichen, fein bes 
ſtehendes Recht achtenden, Alles nivellirenden Abfolutismus 
zu üben. 

43 * i 
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Behalten wir biefe leit 
und vergeffen wir nicht, welch w 
Despotismus, ungläubige Phitofophte 
thum in Joſephs Geift ee 


in feinen zahlloſen Reformen 


druc feiner irren Zeit und ſei 


Natürlih war die © 
Völfer feiner centralifirendem 


ſche Beifteebiftung fördernd, | | 
moralifches Uebergewicht fih 
wurde die deutfche Sprache vi 
fal-Reichs ſprache veclarirt. 3 
ſchwerden gegen dieſe Sprachiy 
Januar 1785, an einen ungarl 
„Die deutfche Sprache ift 
warum follte ich die Geſetze u 
einer einzigen Provinz nach der 
tiren laffen? Ich bin Kaifer des 
find die übrigen Etaaten, bie 
dem ganzen Staat in Vereinig 
von ich das Haupt bin. 
michtigfte und erfte meiner 2 
Sprache defielben zur Haup 
fo aber verhäft es ſich anderft.“ 

„Obnerachtet bie Vfehle, 
meine Gefinnungen einfeuchtenb, 
bin ich doc) allzeit bereit, auch 
Neiche das Poftive meiner © 
‚Herr Graf! Sie erhalten eben 

Die fo ſchnöd und üben 
Recht; der Erfolg war gerade b 
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war es, der, nach dem Zeugniß der Ungarn ſelbſt, die erſter⸗ 
bende magyarifche Sprache zu neuem Leben erwedte, und von 
ihm datirt jener Sprachenfampf, der in feiner Bitterfeit fort 
und fort fich fteigernd, fo Vieles zu der unfeligen jüngften Revo⸗ 
Iution Ungarne und dem Haß zwifchen Deutfchen und Mas 
gyaren beigetragen hat. Nicht minder gedenfen es ihm noch 
heute die Böhmen grollend, daß er auch ihrer Natlonalität 
den gleihen Bedrang angethan; auch hier trug die gleiche 
Politik des Druckes die gleiche Frucht des gefleigerten Haffes 
und Zwieſpalts. | 

In feinen Reformen des Juſtizweſens traten feine weich⸗ 
müthige pbilofophifche Philanthropie, feine hartherzige, under 
fchränfte Staatöpolizeigewalt, und eine bloß äußerlich aufges 
faßte abftrafte Gleichheit vor dem Geſetz, fich in grellem Wider⸗ 
fpruch gegenüber. Während feine Philanthropie die Todesſtrafe 
abfchaffte, fegte er an die Stelle derfelben in feiner Fürſorge 
für die Öffentliche Eicherheit mit eiferner Etrenge nicht nur 
das Schiffziehen und Anfchmiedung in ewigen Gefängnifien, 
fondern fraft feiner unumfchränften Staatögewalt verfchärfte er 
auch bereits gefällte Griminalurtheife der Gerichtshöfe, dadurch 
alle Zuftiz von feinem Gutdünfen abhängig machend. Hiefür 
aber tröftete er feine Völfer wieder damit, daß fein Strafgefep- 
buch in blindem Eifer für abftrafte Gleichheit Feine Rüdficht auf 
die in der Natur gegründete Iingleichheit aller menfchlichen Zus - 
ftände nahm. Eine Frau, ©. Pichler, welche Zeugin feiner Refors - 
men und feiner Erecutionen war, bemerft darüber In-ihren Erin« 
nerungen aus Ihrer Jugend wörtlich alfo: „Eben fo unbillig fchien 
mir die firenge Gerechtigkeit Joſephs, welche Alles vor dem Geſetze 
nivellirend, einen Grafen, einen Hofrath, einen angefehenen Pris 
vatmann zu eben der Strafe des Gaſſenkehrens wie den Taglöh⸗ 
ner, den Hausfnecht u. f. w. verdammte, deren tägliches 
Geſchäft Jenes ohnedieß war, und die noch dazu von 
Niemand vermißt, von Niemand gefannt, ald den wenigen 
der Welt verborgenen nächften Verwandten, ihre Schmady in 






Statt Gleichheit, war das 
Daß er fich bei Abich 
teit8 unter Maria Thereſia 
handlung der bäuerlichen und 
begnügen fonnte, ungerechte 
verberblichen Mißbräuchen 





























des zu wahren und zu kräft 
Zeitrichtung, welcher er hu 
bi8 auf unfere Tage, ſtets die ( 
wechfelnd, einzig darauf — 
desunterſchiede zu vernichten, 
taine Staatsbürger — Pro 
der zu nicht verpflichtet fin, 
auf Regimentsunfoften — 

lich die Armenſteuer nicht Alle Ind‘ 
In diefem ſoclaliſtiſchen Sinn 
ſchen Bauern in Siebenbürgen 
unter Horia und Klotfchfa 
gegen den Adel fich erhebend mt 
famfeit wüthend, die Schlöffer ve 

förten, bis Mititärgemalt fie 


holte ſich die überall wicberfehre 
ſpruch. Seinem öfonomifch J 


er den Literalen preis gab. 
Breigeifterei dagegen wurde der 
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geifterten Glauben, der in ven Augen des Zeitgeifled ale andäch⸗ 
telnde Schwärmerei galt, aufgelegt, denn es hieß darin: „Büs 
cher, welche die Fatholifche, oder die chriftliche Religion über« 
haupt fyftematifch angriffen, follten eben fo wenig als jene 
geduldet werben, welche die Religion verfpotteten, ober durch 
abergläubifche Verdrehung der Eigenfchaften Gottes und durch 
unächte, ſchwärmeriſche Andächteleien verächtlich dar⸗ 
ftellten.” Was aber fchwärmerifche Anbächteleien wären, baräc 
ber entfchievden „aufgeflärte Staatödiener.” Die Folge das 
von war, daß ein Heer von gemeinen, pöbelhaften Ecriblern 
und Pasquillanten, ohne Kenntniffe, ohne Geiſt und Geſchmack, 
ohne Gewiſſen und Ehre auftauchten, die aus der Baffenlites 
ratur ein ſchmutziges Bewerb machten, ihrer Seits aber wies 
der von der aufgeflärten Berliner Gottlofigfeit, wegen ihrer 
Zahmheit und Halbheit, die fidy nicht mit der Sprache her⸗ 
ausmage und den Aberglauben des Chriſtenthums noch nicht 
gänzlidy abgeworfen habe, verhöhnt und verfpottet wurden. 
Dem gleichen Geifte der Halbheit, des inneren Wider 
fpruches, der rein willfürlichen Pollzeigewalt begegnen wir endlich 
auch in Joſephs Firchlicher Geſetzgebung. Katholiſche Ränder, 
bie, wie Tirol, die Niederlande, Dalmatien, Stavonien, 
Kroatien die Einheit ihres Glaubens durch urfundliche® Recht 
gewährleiftet befaßen, öffnete fein Toleranzedict durch einen 
Machifpruch dem religlöfen Zwieſpalt und der Sectirerei, ins 
dem es dafelbft den Nichtfatholifchen niht nur den Privats 
gottesdienſt geftattete, fondern auch fie im Wege der Gnade, 
durch kaiſerliche Dispenfationen, zu Aemtern und Grundbefitz 
befähigte. Während dafielbe Toleranzedict auf der einen Seite 
die Trauung gemifchter Ehen, ohne vorausgegangene Neverfe 
über die katholifche Erziehung der Kinder, verfügte, befchwerte es 
die Gewiſſen der Katholifchen; und indem e8 auf der andern Seite 
als Staatdnorm aufftellte, wenn ber Vater katholiſch fet, folle 
ten alle Kinder feiner Confeſſion folgen, ſei er aber nicht fas 
tholiſch, dann follten die Kinder nach dem Befchlecht, die Kna⸗ 
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ben der Gonfeffion des Vaters die Madchen der Mutter ſol⸗ 
gen, benachtheiligte es die Proteſtanten Es ſelbſt ſagte dieſen 
Vorzug räume es der herrſchenden Religion des Stau 
tes ein. Wollen ferner die Proteftanten eine, Shnobe halten, 
dann verfügte das Foleranzebiet,. daß ſie mit Angebung ber’ zu 
verhandelnden Gegenftände um hie Erlanbnip einlommen müßten, 
und diefelbe nur in Gegenwart‘ ‚zweier von · Ihro Maſeſtãt zu 
ernennenden Kommiſſarien, eines katholiſchen und eines nichts 
katholiſchen, abhalten dürftenn DEE 
So trat er auch hier den Einen wie den ‚Anderen: zu 
nahe; und als num gar im Vertrauen auf ſeine Toleranz in 
Böhmen eine neue Secte von „Deiften“ ober „Abrahami- 
ten“ fich aufthat, verfügte 'er-gegem bie bon dieſen Gectirern, 
die fich weigerten, zu einer det beſtehenden Gonfeffionen aurüd- 
aufehren: Gonfiscation des. Vermögens) und Abführung unter 
die Militärcorps an der türliſchen Gränge; mer fich aber im 
Zukunft zu der neuen Cecte melde, ber follt ohne Umnterfchted bes 
Geſchlechtes mit Prügeln auf) den Hintern geftaft, und ieh 
fo oft wiederholt werden, als er ſich anmelde, nicht weil er 
Deiſt ſei, ſondern weil er fage, das u ſeyn, wovon er nicht 
wiſſe, was es ſeil M 
Die katholiſche Kirche hieh fm ſelner Kanpleifpradhe „bie 
herrfchende des Stanted“;-feine aber in ſeinem Reiche 
war fo ſehr bie bienenbe, als gerade fie, feine ſo fehe dem 
täglichen Edicten- Feuer feiner Poligeibatterien ausgefeht Ber 
ordnungen, eine willküͤrlicher als bie andere, derbrängten ein« 
ander: alle im Geifte des fteintichften, Alles e 
Polizeiregimentes, des engherzigſten Teritorialiemus, det die 
große. Fatholifche Einheit der alle Mölter ber Erbe verbindenden 
Kirche zerreift, um das Losgeriffene Beuchftüct banın, u Guns 
ften feines Heinen ‘Bartifular-Qanded-Egolämns, um bie eigene 
Mitte zu centralifiren. An bie Stelle bes heiligen Stuhles in 
Rom und des Statihalters Chrifilfollte bie Stantöfanplei cin 
Wien und ber geiftliche Bollgeibirtetor treten, - Souveraine 
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Staatöverfügungen über das Sacrament ber Ehe; Vermich⸗ 
tung erlaffener päpftlicher Bullen und das fuͤrſtliche Pla⸗ 
cet für die fünftig zu erlaſſenden; Wernichtung des Bandes 
der geiftlichen Drben mit ihren Generalen in Rom; Berbot 
des Befuches der Gollegien in Rom, Padua und Bologna; 
eigenmächtige, alle beflehende Rechte verletzende Circumſcrip⸗ 
tionen der bifchöflichen Diöcefen; Staatscenfur der bifchöflichen 
Hirtenbriefe; Ueberwachung ihres Verkehres mit Rom; Ber« 
nichtung ber bifchöflichen Didcefan« Seminarien; Errichtung 
von Generalfeminarien; aller geiftlicher und weltlicher Unter 
richt als Staatömonopol erklärt; Ufurpation der Verleihung 
aller geiftlichen Pfründen in der Lombardei; Aufhebung aller 
geiftlichen Brüderfchaften und ber meiften öfter; Controlle, 
Molizeiverbote und Berfügungen über Kirchenfeſte, Andach⸗ 
ten, Wallfahrten, Prozefftonen, Helligenbilver, Gebetbücher, 
ja die geringfte Ceremonie, jedes Fleinfte Lichichen, das bie 
Andacht anzündet, jeden Schritt und Tritt — dus war ber 
Preis, um welchen die fathollfche Kirche in Joſephs II. Toler 
ranzediet die „herrfchende Kirche des Staates“ hieß. 
Und wenn ſich die Katholifen durch die zahllofen bespotifchen 
Edicte, von denen Niemand wußte, wie weit fie geben würs 
den, da fte die reine Willfür zur Grundlage hatten, in ihrem 
Gewiſſen befchwert glaubten: dann erlaubte ihnen des Kaiſers 
Gnade — auswandern zu bürfen. 

Das war die Toleranz, welche die Kathollfen unter dem 
fanonifchen Rechte der jofephinifchen „Philoſophie“ genoffenz 
und als In unferen Tagen Kalfer Franz Joſeph, altes Unrecht 
fühnend, fi) muthig und hochherzig davon losſagte: erhob bie 
radikale und liberale Juden⸗ und Heidenpreſſe ein allgemeine® 
Wuthgeheul, und die Allgemeine von Augsburg ließ fich aus 
dem Tirol fchreiben: die Tiroler Bauern wanderten aus reis 
ner Perzweiflung über das geftürzte Kirchenpoligei » Reg 
ment aus! 

Während die Katholifen über bie innere Zerüttung, bie 
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geiftige Lähmung und Knechtung durch die joſephiniſche Geſeh ⸗ 
gebung trauerten, waren: die Aufgellärten vom reinſten Waffer, 
die Philoſophen“ in Paris und Berlin nicht minder ungufries 
ben mit ihm. Ich will deffens zum Beweis ein mertwürdiges 
Zeugniß jener Zeit anführen. Ich meine das Urtheil, welches 
der Comte H. U. H. de Gulbert, deſſen ich ſchen oben ger 
dacht, fiber ihn fält Einiges zur Einleitung. Der Sohn 
eines tapferen, höheren, fehr angefehenen ftanzöflichen Dffigiers, 
am 12. November 1743 zu Montaubau geboten, war Guibert 
mit dem Kaifer far von gleichem Alter und ſtarb auch mit ihm 
in demfelben Jahr, 1790. Schon als Knabe vondreiiehn Zah ⸗ 
ren begleitete er feinen Bater auf dem Feldzuge nach Deuiſchland 
unter Broglie, wohnte mit dem Regimente b\Muvergne dem 
fiebenjährigen Krieg beiz zeichnete ſich im corſiſchen Striege mit 
vierundgwanzig Jahren aus, und wurde Dberfl, Er wat ein 
fehr talentvoller, thätiger, kräſtiger, aumermüblidh. forfchenber, 
fühner, hochfirebenber Geiftz von flohen Selbfigefühl, von 
brennendem Ehrgeiz, mit dem Degen! wie mit der Feber nach 
jedem Ruhme ringend. La Harper fagt von ihm er habe 
Zurenne, Gorneille und Boffwet zugleich erfepen wollen. 
Neuen Anfichten die Bahn brechend erſchien 4773 von ihm 
fein „Essai de tactique", welches großes Muffehen machte, 
indem die Parteten heftig dafür und bagegen-firitten.‘ Das 
einleitende Vorwort wandte ſich Im feharfem Ton an die Für 
ſten Europas und fehonte die eigene, Regierung nicht; er ließ 
das Buch darum im Ausland, in Lattich, Drudenz ber Fürſt 
von Ligne, der in dem 28ften Banderfeiner vermiſchten Schrifr 
ten ung eine Recenfion von. mehreren Hunbertimilitäirifchen Wers 
fen gibt, nennt darin diefen Verſuch bes jungen Frangofen das 
befte Buch feiner Bibliothek Boltalrevrichtetete, am ihn. ber 
der Mann des Tages geworden, ein fchmeichelhaften Gedicht 
„La tactique“ und ſagte dain WE Se 

digne pent-tre im um 


de commander. deja dans roa cuen· · 
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Sm dem Jahre 1788 wurde er Marfchall de Camp und Dis 
viftondinfpecteur der Infanterie in Artois, zugleich wurde er 
auch in dem Conſeil de guerre für die Militärgefebgebung 
verwendet. Er fchrieb ferner: Eine Vertheidigung des wos 
dernen Krieges; eine Abhandlung über die öffentliche Macht 
— force publique; verfaßte Lobfhhriften auf Catinat, we 
Hopital, Friedrich IL; fchrieb Tragödien und Schaufpiele: 
den Gonnetable von Bourbon, den Tod der Gracchen, Unna 
de Boulen, die zum Theil in Verſailles aufgeführt wurden, 
und wie feine Taktik die Parteien der Zeit gewaltig aufrege 
ten. Die frangöfifche Akademie machte ihn zu ihrem Mit 
gliede; 1790 bewarb er fih bei den Wahlen ale Depu⸗ 
tirter für die Generalſtaaten, vergeblih. In früheren Jabs 
ren von den yphilofophifchen Revolutionsgedanken der Zeit' er⸗ 
füllt, war damals feinem fcharfen Auge der Abgrund, dem 
fle zutrieben, nicht mehr verborgen, er galt jegt für einen Real⸗ 
tionaͤr; fie warfen ihm brafonifche Strenge bei feinen Arbei⸗ 
ten im Conſeil de guerre vor; er habe vorgefchlagen als Strafen: 
für die Offiziere — die Eifen; für die Soldaten — Stods 
Schläge; für Deferteure — Zerſchneiden der Kniekehlſehnen; ver⸗ 
geblich erflärte er dieß für Verlaͤumdung; die adeliche Wahls 
verfammlung feiner Provinz verftattete ihm nicht einmal bas 
Wort zur Vertheidigung; das Fränfte feinen ſtolzen Geift, ber 
fi feiner Hingebung für fein Vaterland und das allgemeine 
Wohl bewußt war, tief: am 6. Mai 1790 ftarb er gebres 
henen Herzend, während feiner Testen Dilirien noch rief er: 
„Mein Gewiſſen ift rein, fie werden mir Gerechtigfeit wi⸗ 
berfahren laſſen!“ 

Diefer Mann war ed, der 1773 eine militärifche Beob⸗ 
achtungsreife nad) Deutfchland machte. Er befuchte Friedrich IR 
in Berlin, wohnte feinen berühmten Mandvern in Schieflen 
beiz befuchte den Hof von Dredben; ging nad) Prag; bereiöte 
die öfterreichifche Militärgränge; ging zweimal nad Wien, wo 
er Maria Therefia und Joſeph fah, und mit Kaunitz und ber 


668 Zoſeyhs I Reſetnen 


gangen vornehmen Melt verfehrtern Alles beſah er ſich mit 
ſcharfem Blick, und ſchrieb es in abgerifenen kurzen Sägen 
in fein Tagebuch nieder;. und ſo wurde 6 wie ſich im 
feinen Papieren vorfand, nach feinem Tode, 1803 in zwei Bäns 
ben gedruckt, Um indeſſen eine erſchopfende Kenniniß der dor⸗ 
tigen Zuftände und Perſonen zus gewinnen, war er zu kurz 
da; auch war er zu ſeht ein Iebhafter, verwöhnter, felbfiger 
fälliger, anſpruchsvoller Framoſe, um ſich Im deutſche Raten 
ganz hineinzudenken, und wie er ſelbſt ſpäter ſagte die „va- 
peurs de la philosophie moderney die vhiloſephiſchen Dünfte 
des Zeitgeiſtes“ erhihten, als er das Vorwort zufeinen Tatut 
ſchrieb, noch feinen Kopf und umnebelten noch feinen Geift. 
Die Fürften maaß er in dieſer Zeit mitftolgem, —— 
gtollenden Blick; Kreuze und Kapellen waren Ihm 
des Aberglaubens ; die Frömmigkeit der Kaiſerin nannte er 
Bigotterie; und fo trat der junge ſrangöſiſche Offiter, Schrifte 
ſteller und Edelmann dem aufgeklärten Kalſer gegenüber,  Guie 
bert zählte damals vreißig ‚der Kalfer breiunbbreißig Yahre, 
Wie in gar manchen Dingen die Dünfle der neuen Phllofor 
phie ihn indeffen auch umnebeln mochten, der Takılfer halte 
einen ſcharf eindringenden milltärifchen Bl, der fchnell bie 
Schwächen des Gegners ertieth. Der Bürft von Ligne, 
der auch dieß Tagebuch recenſirt hat, geſteht bie "bei aller 
Liebe zu Joſeph ein. Von dem Buche im Augemeinen fagt 
er: „Nie habe ich etwas fo ſchnell und mit mehr Sntereffe 
gelefen, als dieß bewunderungswürdige müßliche, fublime, tiefe, 
wahrhafte und pikante Tagebuch,“ Und von Guiberts Uriheil 
über Jofeph IT. bemerft er im Allgemeinen: „So haben bie Un⸗ 
aufriedenen (in Wien) und ein wenig böfer Wille gegen Yofeph II. 
ben Grafen Guibert feine Audieng eiwas zu firenge beurteilen 
machen. Allein nimmt man-bießr Heine Unrecht aus, fo if 


darin fein Wort, was nicht ſchlagend wäre — 


für die Gegenwart noch für die Zukunft, 
Es if ein Meifterfüd —— 
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greife, daß dem er Buibert unter: biefer Geſtalt erſchrinen konnte. 
Man konnte ihn „hart“ finden, weil er nur die Strenge ber 
Gerechtigkeit, nicht aber der Güte kannte, die er and übelvers 
verftandenem Pflichteifer, indem er fich felbft Gewalt anthat, 
von fih fern hielt; man konnte ihn auch „geizig“ finden; 
weil man nicht wußte, was er Alles jeden Tag aus feiner 
Tafche fchenfte, und weil man 3. B. nicht wußte, daß er die 
Jahreseinkünfte der Niederlande, wie fie bei der Hulbigung 
üblicher Weife geleiftet werden, ausgeſchlagen hatte u. f. w. 
und daß er für fich felbft, Pferde, Tafel u. f. w. mit einbe⸗ 
griffen, nicht zwanzigtaufend Gulden das Jahr über brauchte. 

Hören wir nun was Guibert felbft über feine Audienz 
und den Eindrnd, den ihm Joſeph II. Hinterlafien in fein 
Tagebuch gefchrieben, indem wir es mit den eingelnen beriche 
tigenden Bemerkungen des Yürften begleiten. 

Zum erften Mal fpricht er von dem Kalfer, Wien, 2ten 
Juli, ehe er nach der Militärgränge reiöte: „Der hohe Adel 
in Defterreich dient im Allgemeinen nicht im Militär; iſt beis 
nahe ganz in den Gerichtshöfen, in der Juſtiz und bei bes 
Adminiftration verwendet — der Kaifer will ihn militärifcher 
machen — er geht immer in Uniform; — al feine Vorliebe, al 
feine Gunft iſt dem Militär zugewendet; gänzlidhe Trennung 
zwifchen dem hohen und niedern Adel.” — Dann zu Brünn 
unter dem 13. Auguft: „In meinem Zimmer, im Wirthehans 
zum „„WVeißen Hirfchen””, ein Bortrait des regierenden Safe 
ferd; dem Wirth vom Kaifer felbft zugefendet; er bat dort 
zweimal logirt, und das war die Gnade, die fich der Wirth 
erbat. Er fügte für jede Nacht fünfzig Dufaten bei; vieler 
Herr logirt auf feinen Reifen immer nur in Wirthehäufern 
und fpeist dort, nimmt nie eine Einladung zum Tifch oder 
zur Wohnung an; — hatte dießmal doch einen Koch bei fidh; 
ift überall Leutfelig und populär; fo find beinahe ale Militär« 
despoten; fie zeigen dem Wolfe diefelbe Vertraulichkeit, ver fie 
gegen ihre Soldaten pflegen; fo haben fie ſteis das Volk und 
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die Armee für fich; find. d 
in ihrer Macht, ald die Despo 
fes, die nur bei ihren Kammei 
die man für die Frevel, bie fie, 
Minifter begehen laffen, ohne 
man den Muth dazu hätte." u 
Wien, ten Juli: „Veſuch 
Schwierigfeit feiner Stellung, 
er Alles gilt, und dem Kaifer,. 
wicht gewinnt, durch fein Alter, fi 
feiner Mutter, die Wucht: der. 
überlaſſen hat.” ü 
Wien, 22. September. ,, 
Kabinet, ohne Nepräfentatio 
von einer und einer halben S 
über meine Reife, über das M 
er gelefen hat, und wozu er 
zahllofe Artigfeiten, die er ım 
haftes Urtheil Laudons, das 
über die Truppen des Königs 
über die unfrigen, über die Mißſ 
wollte mir auf eine höfliche Art 
gelefen hatte; — nochmal‘ große: 
leitenden Vorwortes zur Taktik 


*) Guibert hatte immer fein vertenf 
Kopfe, das machte ihm feine Dit 
bie weder in ber Met des Kalfen 
dom angeführt hatte, noch in 
zoͤſiſch verftand, noch es Tas 
Die feine beſtand darin, zit ver 
Niemand vorauoſah. Er 
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narchen — Einzelheiten über feine Bemühungen ſich zu unter⸗ 
richten; Einzelheiten über feine Reife, insbeſondere über feinen, 
Wunſch, fie bis zur ruflifchen Armee auézudehnen. Endlich, 
die Unterredbung war fo lang, daß fie mich ermübrte *), fie 
fand ſtehend ftatt, und ich hatte die ganze Nacht einen Kiber« 
rüdfall; die Audienz endigte mit neuen Höflichfeitöbezeugungen.* 

„Ich kehrte aus dieſem Geſpräche mit der Lieberzeugung 
nah Haufe, worauf mid) auch fchon verfchiedene Perfonen 
und manche Umftände und Aneldoten über ihn gebracht hat» 
ten, daß er nie ein großer Mann feyn wird. Er fpricht mit 
Leichtigkeit, ja auf Augenblide bin mit einer Art von Bered- 
famfeit; aber bald gewahrte man den Mangel an Kenntnifen 
(instruction), man flieht daß es eingelernte Phraſen find; man 
fennt fie fchon von anderen Perſonen, mit denen er ſich ‚über 
denfelben Gegenftand befprochen; feinen Zug, feine Idee bringt 
man als Gewinn beim. Man überzeugt fih, daß er Fels 
nen richtig urtheilenden Geiſt befigt, keinen ber vermögend 
wäre den Fragen auf den Grund zu gehen, die Nefultate 
zu erfaften, ja daß er ihnen nicht einmal nachſpürt. Gr 
fagte mir im Laufe des Gefpräches unüberlegte Dinge, ja 
felbft ungeeignete; beſonders fagte er mir verworrene, hohle, 
orbinäre; er nannte fih jeden Augenblid einen jnngen 
Mann (un jeune homme), einen jungen Mann, der 
lernen müſſe. Er vergaß, daß wer, wie Joſeph, dreiunds 
dreißig Jahre zählt, nicht mehr das Recht bat, ſich einen 
jungen Mann zu nennen, befonderd wenn er ein Fürft if. 
Nachdem er mir feine Tagesordnung und die Verwendung 
feiner Zeit befchrieben, fehloß er mit den Worten: „auf biefe 
Weiſe fuche ich meine Zeit auszufüllen, und wenn ich meinem 


*) Verzeihen Sie mir, Herr von Guibert, feine Unterretung ermübele 
Sie nicht, ihrer Gitelfeit behagte eine lange Audienz. 
De Ligne. 
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Plane rei gebfieben, fo fage 
gen: Joſeph, geb fchlafen 
art begleitete et mit einem fi 
in einer fo trivialen Weiſe, 
So habe ich ihm übrigens bei bie 
fo fehen und beurtheilen ihm "bie 4 
aber verbindet er Grundfäge und ( 
Unterthanen und Nachbarn von 
find: er if falſch, hart, ge 
Unterlaß die Worte Philofor 
Munde, und iſt ein Depot 
einft vor ihm — bet Gelegendei 
der Dauphine bereitete — die 
der Franzofen, er entgegneter 
züge: die Deutfchen lieben mi 
! Sä 
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Graf Heinrich von Bombelles, 
Erzieher des Kaiſers Franz Joſeph von Oeſterreich. 


Wir ſreuen uns, unſern Leſern nachſtehende aus beſter 
Quelle ſtammende Kunde über einen edlen Todten mittheilen 
zu können, dem die Vorſehung, wie wenig Sterblichen, Ges 
fegenheit gegeben hatte, fich fill und geräufchlos, aber nach⸗ 
baltig ein Verdienft um Mit- und Nachwelt zu erwerben, deſ⸗ 
fen vollen Werth und Umfang erft fommende Zeiten vollfän- 
dig zu ermeffen im Stande feyn werden. Dieß war ber kai⸗ 
ferliche Gcheimerath Heinrich Graf von Bombelles, der Err 
zieher ded Kaiſers Franz Joſeph von Defterreih,. Bald nad 
dem er feine Sendung auf Erden erfüllt hatte, rief ihn ber 
Herr der Welt aus diefem Leben ab, aber feines Namens 
Gedächtniß wird mit feinem fatferlichen Zöglinge für immers 
währende Zeiten den Play in der Weltgefchichte behaupten, 
der ihm gebührt. Die Vorfehung hat die heißeften MWünfche 
feines edlen, großen Herzend mit der vollfländigften Erfüllung 
gefegnet und ihm die feltene Gunſt gefchenft, dad Gelingen bes 
Werfed zu ſehen, welches Gott ihm zur Aufgabe feines Leben 
gefegt Hatte. 

xxvil. AL 
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Graf Helurich von Bombellee, 
Graf Heinrich von Bo 
26. Juni 1789 geboren. Gr war ber wierte Sohn 
quis von Bombelles, des damaligen Botfchafters ber 
ſchen Krone bei der Republif Venedig. Dahin reiſten, 
nachdem er das Licht der Welt erblidt, feine 1 
Neugebornen ab. — — | 
Als die Conſtitution von 1791 mach vielfachen Debatten 
endlich defretirt war, wurden alle Diener des Könige von 
Sranfreich angehalten fie zu befchrodren. Diefer blidend als 
die Meiften feiner Zeitgenoffen, erfannte ber Marquis von 
Bombelles, daß das Erzeugnip der abfurben Doctrin zwar die 
Monarchie und das Königthum zerflören, niemals aber wie 
es lautete zur Anwendung Fommen, niemals praltifches 2er 
ben gewinnen fünne. Sein — einen Eid 
auf ein unmögliches aber verderbliches Papier zu leiſten. 
So that er, unbefümmert um feine und ber Seinigen Zufunft, 
ein ächter Nitter aus der beften Zeit, einfach, was Pflicht 
und Chre geboten: er nahm feine Entlafung. O6 er damals 
richtig gefehen? ob er die conflltulionelle Monarchie bon 1791 
damals ſchon als das erkannt hat 1? Darauf 
hatte anderthalb Jahre fpäter die te 
Um jene Zeit war mit bem $ 
von Neapel in Venedig anweſend 
fahren, daß es noch Männer gab, bi 
einträgliche Ehrenftellen einer gen 
opfern vwermochten. Sie ließ ſich 
Bombelles bringen, und fepentte, d 
eine Brieftaſche; tie man meinte 
freudig überrafcht waren die € 
Haufe im Innern des Portel 
Zahrgehaltes fanden, der ihren" 
fer Glüdsfall Fam zur rechten Zei 
großen Kaiferin Maria Thereſta hi 
fprechen treu und gewiſſenhaft. 
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Nachdem der Marquis von Bombelles das Uinglüd ge 
habt hatte, feine Gemahlin zu verlieren, trat er in den geiſt⸗ 
lichen Stand, und widmete ſich, als feine drei Alteflen Söhne 
eine Stellung im Leben gefunden hatten, der Erziehung des 
jüngften. Diefe väterliche Leitung war es, welcher Graf Hein⸗ 
rich feine Grundſätze von Religion und Ehre verdanfte, die 
zu feiner zweiten Natur geworben, ihn bis zum lebten Hauche 
feines Lebens begleiteten. 


Am 1. April 1805 wurde Graf Heinrih Bombelles zum 
Fähndrich im Regimente Karl Echröver ernannt. Bald nach 
feinem Eintritte brach der Krieg aus. Seine erſte Schlacht 
war die von Kaldiero, wo er, obwohl beinahe noch Kind, 
Muth und militärische Anlage zeigte. 


Rah Beendigung des Feldzuges ernannte ihn Fürſt 
Eſterhazy zum Unterlieutenant in feinem Regimente, was er 
bis zum Anfange des Krieges von 1809 blieb. Um biefe Zeit 
wurde er Lieutenant erfter Klafie in einem leichten Bataillon, 
weiches fi) in Mähren bildete. Am Abende vor der Schlacht 
bei Aspern ftieß dieſes Bataillon zum Heere des Erzherzog 
Karl und war bei jenen Truppen, welche das Magazin In 
Eplingen angriffen. Bei diefer Gelegenheit erhielt Graf Heins 
rich Bombelled eine ziemlich fchwere Wunde im Schentel, von 
der er jedoch bald genug wieder geheilt wurde. Am Ende des 
Feldzugs wurde er zum Kapitän zweiter Klaſſe in bemfelben 
Bataillon ernannt. 


Nach Abſchluß des Friedens trat Graf Heinrich in das 
Regiment Lindenau, welches zu Brünn in Garnifon lag. Hier 
wurde der Erzherzog Ferdinand, welcher damals in Mähren kom⸗ 
manbdirte, zuerſt auf den jungen Offizier aufmerffam, dem er 
von diefem Zeitpunfte an bis an das Ende feined Lebens fein 
Wohlwollen fchenftee So oft einer der Adjutanten des Erz⸗ 
herzogs feinen Dienft nicht verfehen Eonnte, mußte ihn Graf 
Heinrich Bombelles erfegen. 

Beim Ausbruche des Krieges von 1813 wurbe er zung 

Ah * 
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Hauptmann erfter Klaſſe im eilf ji 
und dem Beldmarfchall: Lieutenant 
als diefer an Bernadotte, den damal 


den, gefendet wurde. Nach ber 2 * ipyit 
her Graf Heinrich) Bombelles P ] 


von Merfeld zum Begleiter nach London, 1 
fhafter ernannt war. ee Te ns 

Während des Congreſſes wurde e al 
vier nach Wien gefchidt. Eben im Be 
zurüdzufehren, änderte die Nai vor 
leons von Elba feine Beftimmung. 
auf's Neue drohenden Ausbruche 6 
zum Schwerte, und Graf Bo 
verlaffenen Waffenhandiverfe zur: 
Schwarzenberg, Oberbefehlshab: 
‚Heeres, wollte ihn unter feine nat ] 
überließ ihn aber dem Erzhergi T 
und ihn zu feinem Adjutanten 

Nach Beendigung des’ $ 
auf's Neue die diplomatifche 
Poſten nach London zurüd. 
Minifter in Liffabon, ein in ſed 
ein fo hohes Alter erreicht, daß 
trauten Gefchäfte verfehen font D 
Grafen Bombelles mit dem Titel al 
heit aber, um die Leitung der bon 
nehmen, Im diefer fchwierigen: Stell 
Takt und Verträglichkeit zu entw 
nicht mehr wie einen Unterg« 
tem Sohn betrachtete. 

In der Folge wurde er 
Kaiferliche Gefandtichaft in 
aber, als er im Jahre 1824. 
zeichifcher Kammerherr dem 2 
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net, mit welchem er eineg Theil der Monarchie bereiste, 
Später in Peteröburg angelangt, hatte er dort häufig Gele 
genheit, den Poſten eines Gefchäftsträgerd zu befleiden, und 
erwarb fich, trog feiner ſchwierigen Stellung, die Achtung und 
Greundfchaft des Grafen Neffelrode und feiner Gemahlin. Die 
Ichtere ahnte damals nicht, daß einft Graf Bombelles ihr, 
fern von ihrer Helmath, die Augen zudrüden würbe. 


Nachdem Don Miguel die Zügel der Regierung in Por⸗ 
tugal ergriffen hatte, wurde Graf Bombelles zum bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter des Kaiferd am portugieſiſchen Hofe ernannt. 
Bald nad) feiner Rüdfehr nach Liffabon heirathete er Fräulein 
Eophie Fraſer, Tochter des in portugiefifchen Dienften ftehen- 
den Generals Fraſer, eines gebornen Schotten, aus einem 
altadelichen, Fatholifchen Geſchlechte. Aber fein Aufenthalt in 
Portugal war von fehr Eurzer Dauer; die dort eintretenden 
Greigniffe veranlaßten den größten Theil des diplomatifchen 
Corps Liffabon zu verlaffen. 


Graf Bombelles verweilte nach feiner Abreife von Liffas 
bon bis zum Audbruche der AJullrevolution in Zondon. Um 
biefe Zeit erhielt er eine Sendung feiner Regterung nach) Mat» 
land; bald darauf wurde er proviforifch als bevollmächtigter 
Minifter am Turinee Hofe accrebitirt, und fpäter definitiv in. 
die Stelle des Grafen Senft ernannt, als biefer nach Florenz 
beftimmt ward. 


Im Jahre 1836 begab fi) Graf Bombellee nad Wien, 
und bier murde ihm der Antrag gemacht, die Erziehung des 
jetigen Kaiſers und feiner Brüder zu übernehmen. Da er bie 
dipfomatifche Laufbahn aus Neigung gewählt und bisher mit 
Glück verfolgt hatte, fo Fonnte er nur mit Bebauern daran 
denfen, fie aufzugeben. Aber ald er erfuhr, Kaiſer Franz I. 
habe noch bei feinen Lebzeiten den Wunfch ausgefprochen, daß 
ihm feine Enfel anvertraut würden, fo zauberte er nicht läns 


ger, und nahm den ehrenvollen Auftrag an. 4 
Möge e6 einem Manne, der dem Verewigten viele gu 


678 Graf Heinid von Bonikieh, 
nahe ftand in dreude und Leid, und mi ihm 


Revolution mur durch äußere Sch 
nicht völlig unterbrochenen, 
lebte, möge es dieſem geftattet feyn, bei bi g 
wenigen Zügen ein Charafterbild Neo Mannes i 
wie Wenige von ber fchleichenden ' olntion 
deßhalb von der triumphirenden mach Gebühr geäflert murte. 
Denn denen, die mit langer Hand öffentlich und heimlich den 
Untergang der Monarchie in Deflerreich vorbereiteten, war #8 
ein Dorn im Auge und. ein völlig ümerträglicher. Gebanfe, ins 
mitten eines Zuftandes, io dem rohen Eyoismus ber Chas 
rafterlofigfeit bereits das Reich umbbie Gewalt für immer 
währende Zeiten gefichert ſchien, cinen Mann in der Nähe 
des fünftigen Beherrfchers von Defterreich gi wiſſen, welcher 
die Traditionen des Glaubens und der Treue, "die et ſeidſt 
bewahrt hatte, an feinen kaiſetlichen Zogling bringen Konnte: 
und brachte. Gerade darum aber halle die Vorfehumg, welche 
von ben Hoffnungen und Plänen, ber Klubbs und LTogen ihr 
terſeits auch Kenntniß genommen, dieſen Mann auf bier 
fen Boften geftellt. 
Die moderne Doftrin von der 
thatfächlichen und gefchichtlichen Wahn 
europäifche Menfchheit in gewiſſe fe 
parfirte Nationalitäten, gleichfam wie 
bracht zu denlen. Uebergänge, e 
gen, Standpunfte, auf denen ſich 
einigen oder die nationale Befi 
umfaffendern, allgemeinen Idee fen 
ter beutfcher Gelehrtenweiſe nicht; — 
Profefforenweisheit, an deren Co 
das von den divergirendſten 9 
reich nahezu rettungslos und in R 
gen wäre, diefer fo überaus befchri 
des Tages mußte Graf Bomb 
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doch eine yeinliche Verlegenheit fern. Er war in dem Rah⸗ 
men der gewöhnlichen Nationalitätsrubrifen nicht unterzubrins 
gen. Durch Geburt, Abkunft, Bamilientrabition Franzoſe; 
durch Sprache, mündliche Lieberlieferung und nachmaligen Aufs 
enthalt auch auf dem Gebiete des franzöfifchen Geiſtes und 
und Lebens heimifch, Hatte er fich dennoch frifh und unbefans 
gen al8 Knabe und SJüngling deutfcher Bildung, deutſcher 
Denk⸗ und Gefühlöweife hingegeben. Auch der geborne ſprach⸗ 
liche Feinfchmeder hätte weder im mündlichen Berfehr des ges 
wöhnlichen Lebens, noch in feiner gewandten fchriftlichen Aus⸗ 
drudöweife den Nichtveutfchen auch nur an der unbebeutend« 
ften fremdartigen Wendung, an dem unmerflichften Gallizis⸗ 
mus erfannt. Noch mehr! Ein öfterer, mehrjähriger Aufent⸗ 
halt in England und feine Ehe hatten ihn der englifchen Volks⸗ 
thümlichkeit nahe gerüdtz die gewöhnliche Hausfprache in dem 
lieblichen Yamilienfreife war durch die Kinder, ohne Abficht 
und vorbebachten Plan von Eltern oder Erziebern, die ihrer 
Mutter geworben. Dieß binderte jedoch nicht, dag Marc und 
Therefe, die ihre frühere SKinderzeit in Italien verlebt hatten, 
vorfommenden Falls das Idiom dieſes Landes als zweite Muts 
terfprache bandhabten. Zuweilen langen noch durch den mits 
unter etwas babylonifchen Diskurs dieſer heiteren Kindergeflals 
ten bie portugiefifchen Gutturaltöne einer alten Dienerin, welche 
einft die Dame vom Haufe felbft noch auf ihren Armen getras 
nen hatte und ihr dann gefolgt war, als fie mit dem Manne 
ihrer Wahl in ferne Lande zog. Wahrlih, wer auch nur 
einen Blid in das Leben dieſer Familie geworfen, mußte ges 
ftehen: fie war in feine jener, durch die Doctrin gefchaffenen 
Sonderthümtlichfeiten eingepfercht, welche man heute Natio⸗ 
nalttäten zu nennen pflegt und nach einer auf Oberflächlich« 
feit, Mißverſtaͤndniß und abfichtliher Täufchung beruhenden 
Theorie als nothiwendige Vorausfegung und Bafid aller Größe 
und Herrlichkeit einer Gefellichaft preidt. 

Aber eben fo wenig hatte Graf Bombelles feinen Stands 
punft auf dem Boden eined unmwahren und unwärliigen ste 
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mopolitiömus genommen. Statt der 


Vaterland, und dieſes liebte ern 
keit feines edlen ritterlichen Gemüͤths Dieß Land war Defters 
reich. Aber eben diefer Hingabe, 
möglich, daß er ſich mit feiner —— 
punft jenes ebenſo kleinlichen als verberblichen Lokal und Vro⸗ 


vinzialegoiemus hätte ſtellen koͤnnen, ‚ver damals ſchon auf der 
einen Seite raſtlos daran arbeitete, ‚einen Sprach⸗ und. Nati⸗ 


nalitätenfampf heraufzubefchwören, 
ander fprengen mußte, auf ber. ee 
heit über ſich ſelbſt, grade. dieſe Bemühungen als fpesifiich öfters 
reichiſche Vaterlandsliebe anerfannt } 
fen Bombelles hatte fich umgefehrt 


nicht in einer ebenfo unmoͤglichen · als abgeſchmadten, gegen 


alle f. g. „Ausländer“ gerichteten 
dern in dem Haufe Defterreich, = 
er den Erben des abendländifchen 


Hauſes Beruf und Stellung in, iR ie ie 


fein Intereffe und fein Leben, 
lange vor den Märzerrungenfchaften: 
aber ein Kreis der Edelſten und Beil 
Batriotismus theilte. Seine 
Armee, und das Echlachtfeld ‚fein 
diefer inftinftartigen Nachwirkung, 
liegt der geheime, innere Grund, h 
mit gutem Bug und tiefer Bedeutung 
genannt! — die Blüthe des rit 
ropa in feinen Reihen aufnehmen, 
ten fie durch ihre Geburt auch 
hören, nach furzer Zeit mit umfid 
Defterreich feſſeln konnte. Einer 
kaiſerliche Beruf von Deſterreich 
hungsfraft geübt hatte, war, Graf 
zeigte es fich wieder, daß ſolch 
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mächtigere® Band zu fchaffen vermag, ald die Rattonalität 
oder der bloße Zufall des Geborenwerdens innerhalb dieſer oder 
jener Gränzpfähle.*) 


Wie bei jedem Menfchen, dad, was er von Gott und 
göttlichen Dingen hält, die Signatur feines eigenen innerften 
Weſens iſt; fo war auch die religiöfe Lleberzeugung des Ora- 
fen 3. der Mittelpunft ſeines Denkens und Yühlens, der 
Maßſtab feines Urtheils über die Welt, dad Leben und die 
Gefchichte. Ein lebhaftes, eigenes Intereffe an Religion und 
Kirche zu zeigen, wäre, wenigftens unter Männern, in guter 
alter vormärzlicher Zeit ein arger Verſtoß gegen die feinere 
Sitte der höheren Wiener Gefellfchaft gewefen. In diefem Stüs 
de aber zeigte Graf B., daß er außerhalb der Beutigen deut⸗ 
fhen Geiftesatmosphäre der höheren Lebenskreife ſtand. Die 
Religion war ihm nicht Sache der Convenienz; auch nicht 
poltzeitiche® Zuchtmittel für den Pöbel, noch weniger Gegen⸗ 
genftand witzig Fühler Kritik, fondern aufrichtig Sache des 
Herzens, die heiligſte und wichtigfte Angelegenheit des Lebens. 
Wie oft füllte eine männlich fchöne Thräne fein Auge, wenn 
er Züge von hohem Glaubendmuth und fühner Aufopferung 
für die Sache Ehrifti aus der Gegenwart vernahm. Und was 
in Deutfchland und unter feinen Standeögenoffen für ein nodh 


*) „Wer Belegenheit Hatte”, fagt ein Artifel der Allgemeinen Zeitung, 
„viel mit öfterreicyifchen Offizieren zu verfehren, dem wirb ver bes 
fondere Typus nicht entgangen feyn, der jedem gleichförmig aufs 
gebrüct if, er mag nun Slave, Italiener, Ungar oder Deutfcher 
ſeyn. Der öſterreichiſche Offizier gehört allen Nationen an; nicht 
allein die Völfer der Monarchie find in dem Corps vertreten, auch 
Frankreichs alter Adel und Englands folge Söhne dienen in den 
meiften Regimentern, von Deutſchlands hiſtoriſchen Namen fehlt 
ohnedieß Feiner. So fit die Armee das Vaterland des Offlsiers 
und der Kaifer fein Herr, dem er tren ergeben bis zum letzten 
Blutstropfen if.” 
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feltenere® Phänomen gelten Fonnte: fen "@mı6E" rudie alles" 
Ernſtes auf der Autorität der Kirche, und die Bermirtlichung 
feines Glaubens im Leben und- durch die That betrachtete er 
als das Hauptgefchäft feines L 

feine geräufchlofe aber ftreng gi en 
friner auf gründlicher a a 

war ald Gatte, ald Vater, Ba kenn. 8 
Kaifers wie jeder andern Lebensa b , ] 2 
























auch fraft des Gefühls der 
ihm fein pofltiver ftreng Firchlicher, 
wede treibende Haft und Unrube, in rel ze 
fein Eifer hatte nichts Unfchönes und Kram) 
er, ohne Unterſchied mild und. freundlic 
die außerhalb der Kirche ftanden, e&H 

nen, wenn er bei einem berfelben ei 
mung traf, die Vielen fehlt, wel 
welchem ihr Taufalt vorgenomm 
Daß er ungeachtet, ja vermöge. 
des fittlichen Ernſtes, der feinem 
war, die freiefte und rührigfte Geifte d 
ſcheute, fonderte beförberte, hervorrief, ich von 
ten fo viel aneignete, al8 Lage 
teten, dieß wäre beſonders h 
nicht der Poͤbel der Revolution 
verbreiten gefucht hätte, daß Eifer: 
Freude am Wiffen nicht füglich 
hatte er für rationatiftifchen Phre 
ter manchen Nachzüglern felbft | 
fenfchaft auszugeben pflegt, weber 
und ließ diefe Todten ruhig und: gel 
Defto lebhafter nahmen aber Hifl 





Graf Heinrich von Bombelles. 683 


in Anfpruch, für deren Berftändniß er gute Vorbereitung und 
die angeregtefte Empfänglichfeit mitbrachte. 


Eo war fein Wiſſen nach mehr als einer Richtung hin 
audgebreitet, und weil ed auf der Erfahrung ded Lebens und 
der eigenen Anſchauung faft aller europäifchen Länder beruhte, 
immer praftifch und lebendig. Ind wenn er nicht felbft Ges 
fehrter war, und noch weniger dafür gelten wollte, fo befaß 
er dennoch die, von Achter Heiterfeit und wahrhaft liebens⸗ 
würbiger Haltung getragene köſtliche Doppelgabe : an jedwe⸗ 
der irgend dazu geeigneten gelehrten Arbeit, die ihm zugäng« 
liche, allgemein interefjante Seite aufzufinden und Freude an 
geiftiger Befchäftigung In jedem, eines geiftigen Intereſſes ir⸗ 
gend fähigen jungen Gemüthe zu erweden. 


Fragen wir nach diefer Schilderung der Grundlagen des 
Charakters des Grafen Bombelled nach feiner politifchen Ueber⸗ 
zeugung, fo ift die Antwort darauf in folgenden Geſichtspunk⸗ 
ten zu geben verfucht. 


Graf Bombelled war, wie er ed nach allem Obigen feyn, 
mußte, aus tieffter innigfter Ueberzeugung, die ſich nicht mine 
der auf Yamilienüberlieferung wie auf eigne Lebenderfahrung 
gründete, ein Feind der Revolution, d. h. nicht deffen, was an 
ihr der Zulaffung Gottes, fondern was den Menfchen gehört, 
fomit ihrer Prinzipien, und er haßte fie, auf welchem ihrer. 
verfchiedenen Stadien und Uebergangspunfte fie auch ſtehen 
mochte. Naturen, wie er, können mit ihr weder Frieden noch 
Waffenſtillſtand schließen. Auf der anderen Seite war er aber 
auch von dem Irrthum fo vieler weit entfernt, bie ihr irgend 
ein fertiges, auf alle Umftände und File anwendbares Regie 
tungeprogramm als unfehlbared Schußmittel entgegenftellen - 
möchten. Graf B. wußte nur zu gut, daß die wirklichen, les 
bendigen und lebensfähigen Verfaffungen nicht gemacht werben, 
fondern fich felbft machen. Daher war er 5. B. nichts weni⸗ 
ger ald Abſolutiſt im engen Sinne einer engherzigen,, kleinlich Ä 





684 Graf Seinrich von Bombellen, 


fich in Alles mengenden Bureaufk 


atenſchule. Et hatte. zu lange: 
in England gelebt, als daß er ——— 
men ded Repraͤſentativſtaates, und den, & eff 
ten ber noch vorhandenen Elemente y 
vatfreiheit der Gorporationen, 9 
unterfcheiden fernen follen. Die 
für jedes rechtmäßige Privatintereffe 
ſchien auch ihm die Grundlage aller 
deſſen dem eben erwähnten Poöbel 
ſtokraten“, fo ſoll hier begreiflic 
bie Ehre angethan werben, biefe Mei 
B. hatte, wie gefagt, die wirfliche | teiheit 
lieb gewonnen, als daß er fich auch h nur, en en Augenbl 
über hätte täufchen Fönnen, wie von eben biefer d reiheit 
die engliſche Ariftofratte, langſt — 
wäre, Daß Graf Bombelles fonft „ { 
bäffigen und ausfchließtichen Sinne * 
Spießbürgerthum mit dieſem Worte zu verbinden 
ber fann der oben erwähnte Gewäͤhrsmann biefer — 
ſchilderung, der ſich eines buͤrgerlichen Herfommens tühmt, mur- 
mitleidig lächelnd die Achſeln zucken Er hat 
an jener Familie bie gedachte Sonberbärfeit nie, wohl 
unzweideutigſte Geifteörichtung und &bensgemohnrit das © 
theil wahrgenommen. In einen 


iR er nie, auch nicht durch das —— 
erinnert worden, daß er nicht auch dem \ framgöflfchen Adel 
entiproßen fet. Dieß kann nicht bloßer 

find aud) Alle ohne Ausnahme behandelt worben, ie dieſes art 
ftofratifche Haus beraten, Daß) — — 
lirchlichen Zuftände Oeſterreiche vor'bei 48 

fteigender Sorge betrachtete, war 
von feinem klaren Berftande 
fchmerzlichften berührte ihn der 
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lichen Unterbau des Staates laſtete. Nächſtdem beängftigte 
ihn die Thatſache, daß die Cenſur in einer Weiſe gehandhabt 
wurde, als ob die oberſten Leiter dieſes Verwaltungézweiges 
ſich mit Abſicht und Vorbedacht die Aufgabe geſtellt hätten, 
die in ihre Hände gelegte Gewalt durch Mißbrauch und Un- 
verftand felbftmörberifh zu Grunde zu richten. Auch Graf 
B. wußte und fühlte tief: wer die Reform fchreiender Mi 
bräuche nicht will, der will die Nevolution. Aber er hoffte 
noch bis kurz vor dem Hereinbrechen der Katafttophe, daß 
Wille und Thatkraft zur Reform den Inhabern der Gewalt 
fommen würden, während Einer feiner Freunde, den er deß⸗ 
halb oft als Schwarzieher freundlich ausgefcholten, jedwede 
Hoffnung auf Hilfe durch die damals vorhandenen Mittel 
und Organe längft hinter fidy geworfen hatte. Aber im Vers 
trauen auf die Hilfe Gottes, der Defterreich bis ans Ende 
der modernen Gefellfchaft erhalten werde, waren und blieben 
beide einig. 


BIS zum Jahre 1843 war Graf Bombelles mit der Er 
siehung der oben gedachten Prinzen beauftragt. Im Augen⸗ 
blide der Abreife des Hofes nach Innobruck, am Abend des 
17. Mai 1848, war er noch nicht beflimmt, feinen hohen 
Zöglingen zu folgen; ald er aber fah, daß Hinfichtlich der Bes 
gleitung der Prinzen eine unfretwillige Verfpätung eintrat, bot 
er fih dazu aus freien Stüden an, und fein Erbieten wurbe 
angenommen *). 


Mer fi) der Umflände jener Reife noch erinnert, wird 
wiſſen, daß dieſelbe mit ber birefteften Gefahr für die Bes 
gleiter ver kaiſerlichen Samilie verbunden war. Es gehörte 


*) In den uns mitgetheilten biographifchen Notizen heißt es: „Am 
moment du depart de la cour pour Inspruck il n’etait pas 
designed, A l’accompagner, mais voyant un retard invo: 
lontaire a suivre les princes, il s’offrit spontanement ot 
son oflre fut acceptee, 
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perfönlicher Muth und 3 { 
fhen Gefinnung dazu, um ſich j 
Dienftes ritterlicher Ehre und Treue‘ zu 


Graf Bombelles hatte ſich mit zu viel Kraft und Muh; 
über die Revolution von 1848 ausgeſprochen, als daß er 
nicht denen hätte Bejorgniffe einflößen follen, welche 'niefelbe 
ihrem legten Ziele entgegen. zu führen‘ fuchten. So geſchah 
es, daß man mit Ungeftüm darauf drang: er möge den Hof 
wenigftens für einige Zeit werlaffen. Dieß Opfer‘ wat eins 
der ſchmerzlichſten, welches ber Erghergog Kranz Karl und bie 
Eraherzogin Sophie bringen konnten/ aber ſie hatten nicht bie 
Macht, ſich zu widerfepen, und diejenigen- welchen eine foldpe 
verliehen war, werben ihren Richterſpruch won ber Gefchlchte 
empfangen. Gr nahm die hohe Achtung der Faiferlichen Bar 
milie mit ſich in feine Zurücgejogenhelt, insbefonbere Bezeigte 
ihm die Kaiferin Marianne bei‘ — 
ſtes Intereſſe. 

Bis zum Geburtstage en 
Graf Bombelles in Briren; Meram und Iſcht "Mn biefem. 
Tage fchrieb ihm der Kaifer Frang Fofeph, der ihm bereits 
im Augenblide feiner Thronbefleigung gefehrieben, "einen wet⸗ 
ten, ſeht fehmeichelhaften Brief, ben das Großfreug des Ct. 
Etephandordens begleitete, 
Schönbrunn, um feinem hoben 
zige, weil der nüglichfte Rath, den vr 
jungen Monarchen zu geben tmuf 
len feines Großvaters in Betreff‘ ” ) 
frage zu erfüllen, 

Bald nach feiner Rüdfehr 
belles die Herrfchaft Savenftein 
er nach Mailand, um in ber 
zu leben, den Marfchall Rai 
nem Regimente ernannt hatte 
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Außerhalb der Geſchaͤfte ſtehend, fuchte er dennoch der 
Regierung fo nüglich wie möglich zu feyn, indem er. bei fels 
nen zahlreichen perfönlichen Bekannten in der Haupiftabt der 
Lombardie feinen Einfluß zu Gunſten Oeſterreichs geltend 
machte, wofür ihm Fürſt Karl Schwarzenberg den höchſten 
Dank wußte. 

Im Monat März 1850 begab er fich mit feiner Ges 
mahlin und zwei Töchtern nad) Savenflein, wo er die legten 
Jahre feined Lebens zuzubringen befchlofien hatte. Aber Gott 
wollte den früher zu fich rufen, der fein ganzes Leben hindurch 
feinen hbeißeren Wunfh und fein höheres Streben gekannt 
hatte, ald den Willen Gottes durch treue Erfüllung feired 
Berufes zu thun. Graf Bombelles erfranfte ſchwer. Er ließ, 
als er die Gefahr erkannte, den Ortopfarrer zu ſich rufen, 
legte feine Generalbeicht ab, und empfing die heilige Wegzeh⸗ 
rung zur legten Reife. Dann traf er alle, fich auf feine Fa⸗ 
fie beziehenden Verfügungen. Aber in diefen ernften Augen⸗ 
bliden ward ihm noch ein großer Troft; es war ein Zeichen 
der Liebe feined Kaiferd. Der Monarch hatte, faum von der 
Gefahr, in der fein Erzieher ſchwebte, unterrichtet, fofort den 
Leibarzt Dr. Sritfh nach Savenftein gefchidt, um ſich über bie 
Krankheit des Grafen an Ort und Stelle zu unterrichten. Diefen 
rührte die Güte feines hohen Zöglings tief; er ließ es fidy 
mehrmals von Dr. Fritſch wiederholen, daß der Kaiſer ſeldb ſt 
ihn geſendet habe. 

Am erftien Oftertage, Sonntag den 31. März, fühlte er 
fih noch ſchwächer als bisher. Er verlangte feinen lebten 
Willen zu unterzeichnen, ließ nochmals den Pfarrer rufen und 
empfing bie legte Delung. 


Dann forderte er, daß man ihn in einen Seflel feße, wo 
er fi) wohler zu fühlen glaubte. Er rief feine Gattin und feine 
Kinder in feine Nähe, um fie in dem bevorftehenden letzten 
Augenblide vor Augen zu haben. Seinen älteflen Sohn winfte 


wichtiger Beleg für dieſe große 























er zu ſich und fagte ihm: 
der Hoffnung und in der &iel 


Jemanden übel gewollt. 

Er fuhr num fort, mi 
und zu beten. Bald wurde 
Worte fehwerer verftändlich." R 
‚Hände gegen den Himmel zu € 
die Worte: mein Kaifer! Das 
verftehen. Einen Augenblid 
dann war er verfchieden. Et 
irdifche Pilgerfchaft geendet. 
gegangenen war fanft, und 
nige Zeit im Zweifel, ob- der 
Arzt mehr hätte abwenden Fü 
fen habe. 


Der Eonftitutionafismus | at | 
bloß die Völfer unfähig macht, 
den, fondern auch die Fürften 
mit führt er, da bei den 
feine andere Regierung mögl 
dem einen, wie in bem a 





Zeitläufte, 689 


Beitrag zur Charakterſchilderung einer ber berufenſten Perfön« 
lichfeiten unſers Jahrhunderts iſt die Selbflapologie, welche 
fi Ludwig Philipp von Orleans fchon in feiner Verbannung 
zu Glaremont vor einem ihn befuchenden Drleaniften, einem 
Herrn Eduard Lemoine hielt, und welche biefer, gewiß in der 
löblichen Abficht dem quiescirten Bürgerfönige einen wichti⸗ 
gen Dienſt zu thun, fofort als Brofchüre in alle Welt aus⸗ 
gehen ließ. (Abdication du Roi Louis Philippe. Raconte par 
Luim&me.) Wir unfererfeitö glauben, daß fein ingrimmigfter 
Feind ihm Feine befchämendere Denkfäule hätte errichten Fön 
nen. Denn biefer Auffchluß, den Ludwig Philipp ſelbſt über 
das innerfte Geheimniß feiner Politik gibt, raubt ihm den 
einzigen Ruhm, den ihm die Mehrheit der Zeitgenoffen bisher 
jusugeflehen geneigt war und in der That freigebig zugeſtand: 
den Ruhm der klugen und befonnenen Würdigung der wirflis 
hen Berhältniffe und befonders feiner und feines Hauſes 
eignen Interefien. Allgemein war die Meinung verbreitet der 
bändebrüdende, fchlaue Bürgerfönig babe die unwürbigen Täus 
ſchungen des Repräfentativfyftems längft durchſchaut; er fenne 
die innere Lüge dieſer Staatskunſt beffer noch wie wir Ans 
dere; ihm falle es nicht ein, mit diefen Ficktionen wirklich 
regieren zu wollen. ber überzeugt von der Nothwendigkeit, 
dem Narren feine Kappe und dem verzogenen Kinde fein Spiels 
zeug zu laflen, habe er die Doctrin als Bollzeis und Regies 
rungsmittel gehanphabt, und feine Kunft habe darin befanden: 
fie im Leben und in der Anwendung durch taufend Feine Vortheile 
unfchädlich zu machen. Alſo die öffentliche Meinung, infofern 
fie Ludwig Philipp günftig war. Aber o weh! Run hat er 
felbft und freiwillig dieſen immer noch zu ehrenvollen Glauben. 
der Zeitgenofien zerflört. Er erklärt unbefangen und unges 
zwungen das Räthfel feiner widerſtandsloſen Flucht vom con⸗ 
fitutionellen Throne in einer Welfe, die ihn tief unter das 
Niveau der Meinung ftellt, welche in ganz Europa über ihn fo ziem⸗ 
lich feſtſtand. Wir unfererfeits können in biefer ganz unndthi⸗ 
gen Seldfternievrigung, die fich der Napoleon ded Friedens ohne 

xxvu. NS | 
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es zu wiſſen und zu ahnen auferlege, michta als eim fchaner- 
liches Erempel erfennen , welches die Nemefis an einem ihrer 
Verächter ftatuirt. Genug , Ludwig Philipp geftcht förmlich 
und mit ausbrüdlichen Worten: er haberan bie conflitutionelle 
Dogmatik von ber englifchen Dbfervang, an den ganzen Mppar 
tat, dem bie Zeit ſchon Längft fein Recht angethan, am das 
große Arfenal aller jener Lächerlichkeiten, als da find: Major 
titätsregierung,, Herrſchaft der Öffentlichen Meinung, Änbiffer 
rente Stellung des conftitutionellen Rönigthums ir. |. 10. wirt: 
lich noch und alles Ernftes zur Zeitfeines Sturzes geglaubt, und 
nach diefem Glauben gehandelt. Rum, wir wenigſtens hätten eine 
günftigere Meinung von feinem Verſtande gehabt! Aber nach 
dem ihm das offene Bekenntniß der Wahrheit Teinerlei Mache 
theil mehr hätte bringen Fönmenz nachdem nicht ber mindefe 
Grund vorkanden war: bie Gomöbie auch noch über ihr natürlis 
ches Ende hinaus weiter zu fplelen, und bas Drama, welches 
auf den Brettern fein Ende genommen, zu Haufe im Schlafrot 
und Pantoffeln weiter fort zu ſpielen, und nachdem dann und 
unter ſolchen Umftänden der am meiſten Betheiligte die ſes 
Geftändniß ablegt, Fünnen auch wir der von Glaremont aus 
datitten moraliſch intellectuellen Banlerotiserllarung unſern Glau⸗ 
ben nicht verfagen. Uebrigens war langſt befannt, daß 
Ludwig Philipp fiel, nicht: weil er nicht conſtitutionell genug 
dachte und handelte, ſondern grade umgefehrt, weil er fich 
ſtreng in den Grängen und Formen bes eonftitutionellen Mech- | 
jes hielt und die gewöhnlichen»legalen fietlonen des Sftems 
(Majorität in den Kammern fi), für fich hatte. Nur 
das war neu, daß der Entihronte fldh feinevüberfliehende und 
überflüßige Conftitutionsgerechtigkeit, durch bie er, gefallen iſt, 
noch obendrein zum Ruhme und zum Werbienft anrechnete. | 
Hören wir ihn fl —— 
„Mein Vaterland, das ich immer ben Gräueln 

der Anarchie entriffen zu hal 
grund der Revolution: ſich 


Vorwande, fih an einem n 1 rächen, dem man num 
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ein Unrecht bat vorwerfen können — wenn man das ein Uns 
echt nennen kann — dad, die Achtung vor der Gonftitution 
des Landes bis zum Fanatismus getrieben zu haben. Denn, 
geben Sie wohl Acht, ich bin in voller Beobachtung der Eons 
fitution gefallen! Mein Minifterium, defien Sturz man 
verlangte, hatte die Wajorität, eine Majorität, gleich 
ftarf wie die, die genügt hatte, um den Thron 1830 zu 
ſtürzen.“ 

„Die Geſchichte, welche die Parallelen liebt, wird ſagen: 
„in einem Zeitraum von zwanzig Jahren ſind 
zwei Könige gefallen, der eine, indem er eine Ma⸗ 
jorität von vierzig Stimmen gegen ſich hatte, der 
andere, indem er fie für ſich hatte.““ Wenn ich, dem 
Geſchrei der DOppofition nachgebend, dieſes Miniftertum 
entlaffen hätte, fo wäre ich nicht mehr auf dem richtigen 
Wege des conftitutionellen Syſtems gewefen. Frankreich wolle 
meine Miniftee nicht, behaupteten deren Widerfacher, aber 
diefe Behayptung iſt ſtets und in allen Ländern die Waffe der 
DOppofition gewefen. Wenn fie ein Minifterium angreift, bes 
dient fie fich immer verfelben Redensart: „„das Land will 
Eud nicht mehr, weg mit Euch!““ 

„Meine Regierung war in einer viel günftigeren Lage, 
als Pitt; die Kammer unterflügte fie, und der König — ein 
eonftitutioneller Königl — hielt es ehrlih und aus vollem 
Herzen mit ihr!” . . . 

„Dft haben mir Freunde gefagt, bier in Claremont: 
„Ach, wenn der König nicht die Reform verweigert hätte, 
würde er noch in ben Tuilerien feyn.““ Ich glaube das 
nicht. * 

„Guizot hatte ja die Reform verfprochen; er hatte ges 
fagt: „„ich werde fie nicht ausführen; das kann meine Auf 
gabe nicht feyn. Aber die Kammer möge fid) nur gegen mich 
auöfprechen, fo ziehe ich mich zurüd, und das erfte Geſetz, 
das meine Nachfolger vorlegen, wird ein Reformgefeh feyn, 
das verfpreche ich““ .. .. Was erfolgte nun nach viele, 


au * 





ſchaut Hatte, daß die Refoꝛ 
war, ich hatte dieſes Ver 
hatte erllaͤrt: „„bie ganze 9 
wen verlangen fie, Die Munde 
Bamill: ber au bem 
mößen,. werde ich mein 
nit bieten. Die Refoꝛ 
und der Sieg ber Oppofltie 
des Cadeo Mlfo, fobatb ı 
sierung, ergreift, werde id 
: „Giner meiner ergebenſt 
⸗Sire, ein confitutione 
borcht dem Gefepe ders 
uuRen, er bleibt niht*“, a 
wiſſen im fagt, daß man u 
nem Beiſtande deö Landes Un 
- Nefem Bulle, che er gegen fei 
ERBE zu ſolcher Abſurditat 
hope es Die Mutorität von oben 
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früher ober fpäter eine andere außerparlamentarifche Parthet, 
welche ftärfer ift oder zu feyn behauptet, wie die Kammermas 
jorität, und fich kraft deſſen, der fingirten Majorität gegenüber, 
für dad wahre Volk ausgibt. Dann zerreißt die Fiction von ber 
Regierung der Kammermajoritäten wie ein Spinnengewebe ; 
die Bloufe verjagt die parlamentarifche Mehrheit, und das 
conftitutionelle Königthum fann von Glüd fagen, wenn es 
noch zeitig genug einen Fiaker erreicht, um in ſchimpflich eill 
ger Flucht Leib und Leben zu retten. 

Es ift merfwürbig, daß Ludwig Philipp felbft nicht an dae 
Recht und die Macht der legalen Kammermajorität geglaubt 
haben fann. Er hätte fonft mit der, die ihm zu Gebote war, 
ſtehen und fallen müffen. Er hätte den außerparlamentarifchen 
Ruf nach Reform wie Rebellion behandeln, die bewaffnete Aufleh⸗ 
nung mit der unzweifelhaft überlegenen Gewalt, die in feiner Hand 
lag, zu Boden ſchlagen müflen. Aber er Fannte die Spiegelfech⸗ 
teret der conftitutionellen Wajoritätöfiction zu gut, er wußte 
beffer wie viele Andere, was parlamentariiche Majoritäten find 
und bedeuten, als daß er in ber entfcheidenden Stunde aus dem 
Vorhandenfeyn oder Nichtvorhandenfeyn einer foldhen Kammer 
mehrheit den Muth zu einem Kampfe auf Eeben und Tod hätte 
fchöpfen fonnen. Außer der parlamentarifchen Majorität, der 
en Lügenhaftigfeit er fannte, wollte er immer noch die Stimme 
der „öffentlichen Meinung”, das Lebehoch der Mafien, ja, wenn 
es irgend anging, den Beifall feiner eignen Gegner für fidy 
baben, um an feine Popularität glauben zu Fünnen. So lag 
fein jämmerliched Ende in der unabweisbar nothwendigen Con⸗ 
fequenz des Syftemd, welches die Gewalt von unten herauf 
entftehen läßt, eines Syſtems, an welches Ludwig Philipp 
feftiglich glaubte, und an dem er, ausgerüftet mit allen ers 
denflichen Mitteln fich zu behaupten, als conftitutioneller Kös 
nig klaͤglich verfchied. 

„Auch ich babe“, fagt er, „ven furchtbaren Schmerz gehabt, 
meine Junitage zu haben (weniger fchredlich als die Republif fie 
gehabt Kat, und dafür danke ich dem Himmel! aber ent 
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iR), — wohl, zu jener Zeit —— N 

Bürgerfriege überwunden und habe mich wert 

getragen wurde.” 

„Die Gegner meiner Bote 5** nr 
Unterhaltung, die fie mit mir) zur Seit dieſes e6 hate 
ten: „„Ihre Popularität iR untergraßen.“" — * 
glängender bewährt. Etinnern Ste fidh ah weinen —2 
Paris am Morgen des 6. Jun 1832. Mit welchem 8 
Wege? Auch hielt mich nice "aufge 
trauen, ich ging vorwärts. Wohl ift ige 
geerntet. Ja, felbit die Leute: f 
Hand haben mir Beifall gerufen. .. —8* u 
allein die Runde auf dem Fe 
fen worden war, verfuchte man, ſich dem zu 
allein reiten wolle. Ich fpornte 
Heinen Zahl Freunde begleitet, 

Aufrührer fahen mich, und 

mung war noch nicht fo weit 
fonnen. Dießmal hoffen bie 
dern fie erhoben ihre Gewehre‘ 

„Welcher Einfluß Hat’ es geh) 
wehren gefchoffen wurde? Wer Hal 


genug, beffagenewerth genug, 
Sie warum? Weil ih damals dure — 
Herr Lafitte, Arago und Odilon Ba 
„Nein, fie war es nicht; 
mit welchem Enthufiasmus erfehollen bie 
ich habe an dem Tage den Bei alt 
„Es war auf dem Plate des Chalelen An — 
ede waren Barrikaden. Ich fie zu — 
man meine Unbedachtſamkeit na 
geborfam ſeyn ließ, ritt ich im € 
mals noch nicht nach dem Kor 
tiefen fie: „„Bravo! der König!“ 
u Mnigl Das war die msi 
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die Meinung mit mir; im Februar 1848 war. fie es nicht 
mehr.” . . . 

„„Was macht da6 aus““, werfen meine Freunde mir 
nochmals ein, „„Sie hätten auf dieſe üblen Rathgeber nicht 
hören follen, und Ihnen zum Trotz, Allem zum Trotz 
Sich vertheidigen müſſen.“ Mid vertheivigen! Womit? 
mit der Armee? Ohl ich weiß wohl, daß fie muthig ihre 
Schuldigkeit gethan haben würde, und daß, ungeachtet bes 
Schwankens einiger Führer, deren Namen ich vergeflen habe, 
meine vorirefflichen Soldaten wie @in Mann marfchirt feyn 
würden. Aber die Armee allein war bereit, und das war nicht 
genug für mi." 

„Die Nationalgarde, diefe Truppe, auf die mich zu 
fügen mich fo glüdlich machte, die Rationalgarde von Paris, 
meiner Vaterſtadt, biefer Stadt, die Pathin meines Enkels 
war (ich habe das gewollt), dieſer Stadt, bie unter allen 
juerft mir 1830 gejagt hatte: „„Nehmen Eie die Krone und 
retten Sie und vor der Republik!““ vie Nationalgarde von 
Paris, der ich ſtets ſolches Wohlwollen erwiefen hatte, hielt 
fi) zurüd, oder hatte fi) gar gegen mich erklaͤrt.“ 

„Und ich hätte mich vertheidigen follen ?* 

„Nein, ich Konnte es nicht! Und da nicht Eine von den 
Händen, die ich fo oft mit den meinen gebrüdt hatte, ſich für 
mich erhob, fo Fonnte ich nur Einen Entfchluß fafleen: Das 
Beifpiel meiner Miniſter nachahmen, vie abgedankt hatten, 
meiner Anhänger, die abgebanft hatten, der Natlonalgarde, 
die abgedanft hatte, des öffentlichen Gewiſſens, das abgevanft 
Batte." ....00 7 

„Ich bin diefem Beifpiele gefolgt, aber ich bin ihm ges 
folgt in. dem letzten Augenblide, und meine Abdankung tft nicht 
eher erfolgt, als bis Alles Andere abgevanft hatte!“ ... . 

„Nehmen wir an, daß ich nicht abgedanft hätte. Der 
Marfchall Bugeaud bleibt alfo an der Epige der Armee, er 
beginnt den Kampf; das Volk leiftet Widerſtand, das Blut 
fließt!“ 
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„Endlich, nach einem mehr. oder weniger langen, wehr 
ober weniger Fräftigen Widerſtande flegt der Aufruhr! Die 
Armee iſt decimirt, der König: fällt in der Mitte feiner Gene⸗ 
tale und feiner Söhne, bie Königin und bie Lönigliche familie 
werden verbannt, oder fallen in die Hande der Sieger, Was 
ihr 2008 feyn wird, verlange. ich micht zu wifjen, aber was 
Sranfreich über das Benehmen des Könige fagen 
wird, das errathe ich, und: will esihrien erzählen: © 


„Ah!““ wird e8 fagen, ge nn 
gem Greifes hat die Monarchie was hat man von 
ihm verlangt? er folle der Macht entfagen, welche das Land 
nicht mehr in feinen Händen laſſen wollte, Er’hat es vers 
weigert! — Man hat von ihm’ verlangt, er folle nom Throne 
fteigen, und feinen Enfel art feine Stelle fepen! "Er Kat «6 
verweigert! — Man hat von ihm verlangt, er folle ſich um 
verlegt entfernen, und durch feinem" Abgang bie Monarchie 
wieder befeftigen, die am Untergänge tar (Gr hat es vers 
weigert! — Man hat von ihm verlangt, er folle das Vers 
gießen von franzöfifchem Blute verhindern. Er hat es ber: 
weigert! Und fih an den Thron klammernd, ber umter feinen 
Füfen ſchwanlte, hat er gefagt: „Möge bie Städt in Trum⸗ 
mer ftürzen, möge das Blut fließen, meine reunde fallen, 
meine Familie dem Zorne des Wolfes überliefert werben, das 
Königthum auf immer vernichtet ſehn, alle dieß Uhglüd bes 
rührt mich wenig, wenn ich nicht mehr König ._ 
Gott hat ihn geftraft, Gott iſt geecch ·· 


„Sehen Sie, das hälte man gefagt, denn ich deſegt 


worden wäre" .... — 4 

„Behaupten Sie, ich hätte ſhon innen? _ YET 
nehme das an! Die Armee hat fid 
wie immer. Die Kanonen habem | 
find verſchwunden. Die Anführer find, 
tobt. Der Belagerungszuftand iſt wei 
eingefept. Der Thron ſteht aufrecht, 
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Sie nun das Gefchrei. das von einem Ende: Frankreichs bie 
zum anderen fich erhebt: 

„„Wie, war es nicht genug mit dem Juni 183@* 
Mußten die Straßen von Paris noch einmal mit Blut gefärbt 
werden? Mußten noch einmal Taufende von braven Leuten 
umfommen? Und jebt follen Verurtheilungen ergehen, verführte 
arme Teufel follen noch einmal die Verließe von Doullens 
und des Mont St. Michel füllen, die rauen biefer Unglück⸗ 
lichen follen ohne Gatten, ihre Kinder ohne Väter feyn! . - : 

Alles, damit diefer Egoift und Bluthund König bleibt! Wäre 
es nicht beffer gewefen, wenn er abgedankt und feine Krome 
feinem Enkel gegeben hätte? Die Regentichaft hätte uns bie 
Reform gegeben. Er wird fie nicht geben, Er! Die Regents 
fhaft hätte Die Oppofltion an das Ruder gerufen, und bie 
Oppofition hätte und den Ruhm nach außen, die Wohlfahrt 
nad) Innen und fo viele andere Wohlthaten gebracht! — Gr 
bat aber nicht gewollt, diefer eigenfinnige Despot! Was macht 
ihm Frankteichs Glück aus? Schande und Verachtung über 
biefen fchlechten Fürften! Ehre dem, der und von diefer Plage 
befreit!“ “ | 

„Und das Mifvergnügen wäre immer gewachfen, und 
drei Monate hernach wäre ein neuer Aufruhr ausgebrochen. 
Dann hätten meine beften Freunde mir gefagt: „Ach, hätte 
der König im Februar abgedanft, wie würde Frankreich jeht 
ruhig feyn. Aber der König bat nicht gewollt. Seht ift es 
zu fpät.““ | 

„Sehen Sie, lieber Herr, es iſt nur zu offenfundig, daß 
der Sieg verderblicher gewefen wäre, ald die Verbannung. — 
Ich habe wohlgethan, abzubanfen, und hätte ich noch einmal 
zu entfcheiven, ich mwürbe handeln, wie ich gehandelt habe. 
Was kann man denn heute über mich fagen? Daß ich bie 
Macht (die ich begehrt haben fol) an dem Tage verlaffen 
habe, an dem es mir gezeigt wurbe, daß ich fie nicht mehr 
mit Nugen für mein Land, mit Ghren für mid ausüben 
konnte ?* 


ſich bei ihm die Parole und di 
fagen und nicht fagen wird, 

nung, mit dem Glauben an t 
auferlegten Beruf ausgegangen ı 
dat freitich auch die fürtiche £ 


| 
| 


Eine norbbeutfche Zeitung 
effanten Artifel, welcher ein un 
etwa ber im Beamtenflaate gebo 
liche deutſche Philifter die rev, 
benft, und für welche Ideale er 

„In dem bemofratifchen Bere 


über bie Grage bebattirt: „„Was 
iR bie Arheiter. Manns 1m... 
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gewefen ift, vorkommen, denn der Staat bat für Alles zu for 
gen. Dieß kann man auf zweierlei Art möglich machen. Ent 
weder der Staat, die Maffe, erklärt alle Privilegien und alte 
Zöpfe auf einen Schlag für aufgehoben, da fie ja doch alle 
vom Bolfe herſtammen, folglich ihm auch angehören; ober 
er kauft fie den Inhabern nach und nad) ab. Auf diefe Welfe 
gäbe es dann feinen Schubmachermeifter, keine Privatreftaus 
rationen, Teinen für feine eigene Rechnung fpeculirenden Kaufe 
mann mehr; nein, es wäre dann Alles Staatsſache, und der 
Staat befoldete dann feine Mitglieder. Selbſt das Kind. in 
der Wiege befäme fchon feinen Gehalt. Eben dadurch, daß 
es nun feine Privatanftalten oder Gewerbe mehr gibt, fließt 
alles Geld wieder in die Staatskaſſe zurück, aus ver es ges 
fommen if. Run fann man fragen, follen denn alle Anger 
ftellte auf einen gleichen Gehalt Anfpruch haben? Nein, dab. 
nicht! Der Staat, das Belek, kann etwa vier Klaffen mas 
chen, in die die ganze Gefelifchaft nach ihrer Befähigung ein, 
getheilt wird. Die am wenigften Befählgten würden auch den 
geringften Gehalt befommen u. f. w. Durch diefe Klaſſenein⸗ 
theilung würde ber geringer Beſoldete ſich beftreben, höher 
hinauf zu kommen, und fo wäre der Trieb zur Arbeit geges 
ben. — Der Staat braucht dann Feine Schulden mehr zu 
machen, weil fchon Alles fein if; denn alle Domninen und 
alle Güter, die er auf obige Weiſe an fich gebracht hat, ges 
hören ihm ja. Will er eine Eifenbahn bauen, fo hat er nur 
nöthiy, feine Angeftellten damit zu beauftragen; denn da alles 
Geld ihm ja wieder zufließen muß, fo kann es ihm nie daran 
fehlen. Selbft das Geld, das der Einzelne zu feinem Bergnüs 
gen ausgibt, wie etwa auf einer Bergnügungsreife, fließt 
wieder dem Staate zu; denn Eifenbahn, Poſt, Wirthshaus u. 
f. w. gehört ja Alles dem Staate und der Maſſe. — Hätte 
die fransöftfche Regierung auf dieſe Welfe verfahren, fo wärs 
den die Arbeiterwerffätten nicht eingegangen ſeyn; aber weil 
fie nur die Werfätten errichtet und nicht auch für den Abſah 
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der Fabrikate durch Aufhebung aller 

geſorgt hat, und weil der vornehme 

vaten die Gegenftände doppelt jo th 

er fie bei den Affociattomen gefau 

diefe zu Grunde gehen, wenn a 

nien zu ihrer Verfügung —— 

Weiſe durchgeführte Reform 

ſchen Staate fein Beſtehen ſichern Dieß 

den fo viele große Männer, Sie an 

Unterlaß und mit Aufopferung 

Uns fallen hiebei nn 

aber wohlgemeinte Verfe ein, 

nieberrheinifchen Titular- Präfive or vi ren 

fen zu haben uns erinnern. BER Zi o2 e 
Ben ee a a 
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„Eine bemerfenswerthe € 
Dienftmäpchen bei einer Webermei 
vierzehn Jahre alt, Sie war 
einem vierjährigen Kinde auf d 
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wollte. Ihrem Borwande, daß fie die Ohrringe nur mehr 
befeftigen wollte, konnte natürlich fein Glaube beigemeffen wer« 
den. Sie war erfichtlih in ihrer Jugend ganz vernachläffigs 
worden, hatte nie eine Schule befucht, und war, wie fie fagte 
von ihrer eigenen Mutter, „„die bei Hundert Malim As 
refte gewefen feyn mochte," zum Stehlen verleitet worden. 
Auf die Frage, warum ihre heutigen Ausſagen mit jenen im 
der Borunterfuchung angegebenen nicht im Einklange ftehen, 
eutfchuldigte-fie fi), daß fle zu den beim ſtadthauptm. Kom⸗ 
miffariate abgelegten Ausſagen gezwungen worden wäre. Das 
Gericht erkannte auf adhtundvierzig Stunden Arreſt, da eine 
längere Freiheitsſtrafe bei einem fo verderbten jur 
gendlihen Wefen wohl fchwerlich zum angeftrebten 
Ziele führen dürfte.“ 

Nach den unumftößlichen Orundfägen der Logif muß alfo, 
in ®emäßheit viefer Lehre, mit der fleigenden Gefährlichkeit 
und Verderbtheit der jugendlichen Berbrecherin, ihre Straf⸗ 
würbigfeit fich vermindern. Dieß führt auf kürzeſter Stala 
zur völigen Straflofigfeit, und, fraft des unaufhaltfamen Forts 
fhritts, den wir ja zu unfern Errungenfchaften zählen, zur Bes 
lobnung der Infulpatin, die nothwendig mit jedem neuen Ver⸗ 
brechen wachfen müßte. Wir hoffen aber, daß die Humani⸗ 
tät der eben bezeichneten Aufklärung an ihren Confequenzen 
doch noch eher als die Gefelfchaft zu Grunde gegangen ſeyn 
wird. Ä 
Daſſelbe Blatt gibt fi, unter der Herrfchaft des Belas 
gerungsftandes, dazu her: die DVorlefungen, welche Herr Kine 
fe in London halten wird, anzufündigen und einem hohen 
Adel und verehrten Publikum beftend zu empfehlen. 

„Gottfried Kinkel beabfichtigt eine Reihe öffentlicher 
Vorleſungen über die „„Geſchichte und Gegenwart des euro⸗ 
paͤiſchen Drama's““ in deutſcher Sprache zu halten. Die Idee 
hat bei den zahlreichen gebildeten Engländern, die ſich mit 
fremder Literatur befaffen, lebhaften Anklang. Ohne Zweifel 





in den Wationals Kollegien und 
ſtimmt if. Es wird auf liberal: 
Umfichgreifen ver jefuitifchen I 
wenig Raum übrig laſſen.“ 

Um fo verbienftlicher iſt es 
Rang und Würden doch noch 
Standesperſonen, heute wie in r 
tende Deferenz zu bezeigen weiß. 

Auf Samſtag den 10. 9 
a. h. Hofes nach der Sommerr 
worden.“ 

Auf diefe, das regierende . 
unmittelbar die Kunde von einer 
hohe Häupter angeht. ‚Herr Het 
nebft Gemahlin“, (einer ehemalı 
von ihrem Auefluge nad) Berlin 
eingetroffen. Was würbe in fo 
Welt werden, wenn bie Wiener { 
fen, nicht noch jezuwellen für Ert 





XLIV. 
Kbevenbiller. 


Der berühmte Hiftorifer Franz Chriſtoph Kheven- 
biller, welcher in zwölf didleibigen Folianten die Thaten 
feines Kaiſers und Herrn, Ferdinands II., befchrieb, war ſei⸗ 
ner Zeit ein waderer Degen, der auch in diefer Hinficht fels 
nem Gefchlechte, den „Brafen zu Frankenburg und Freiherren 
auf Landecron und Wernberg” alle Ehre machte. Ein ge⸗ 
brechliched Kind, welches nichts Anderes als ein fein Leben 
lang ſiecher Krüppel zu werben verhieß, warb er ein fehr fchön 
gebildeter Mann, der die Roffe zu tummeln verfland, und in 
allen ritterlichen Uebungen far immer den Preis und den 
Danf davon trug. Sein großes hiftorifched Talent wurde 
durch den Samiliengebrauch feiner Ahnen, die Ereigniffe des 
Haufes aufzuzeichnen, erwedt und genährt. „Mein Sohn“, 
fprach fein Vater, Graf Bartholomä II, im Gefühle des hers 
annahenden Todes zu ihm, „Unſere Voreltern, ſonderlich aber 
unfere Urs und Ahnherren und mein Bruder Graf Hanne 
Khevenhiller, haben mit fonderer Treu und Fleiß ihr eigene 
und andere Gefchichten aufgezeichnet, denen ich auch nachge⸗ 
folgt habe. Weil ich aber nunmehr alt und ſchwach und Du 
hierinnen mein Stel mit Deiner Jugend verrichten kannſt, 
berwegen ich dieß Jahr die Hand von diefem Werk aufhebe. 





gerzen geiprochen, in weldhem ı 
Eifer für die Kirche, Liebe für dı 
das Vaterland bereitd ihre feften 
Die Nachwelt dankt jedoch Kheve 
erwäßnten Annales Ferdinandei, 
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mittelbare Folge jener väterlichen 9 
den dürfen. Diefe, welche Nachri 
venhiller's bis zum Jahre 1623 en 
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des Grafen Szriny nach Tfchafathurn. In feinem fleben» 
zehnten wurde er in Begleitung feines Hofmeiftere, des edlen 
Ehriftoph Wiedergut nad) Wefchland, und zwar über Venedig 
nah Padua, gefendet, um hier den Studien obzuliegen. Die 
Reife dahin iſt forgfältig in dem Manufeript verzeichnet und 
indbefondere die Vermählungsfeterlichfeit des Dogen von Bes 
nedig mit dem Meere, welcher der junge Khevenhiller mit gros 
Bem Interefie beivohnte, genau befchrieben. Im Jahre dars 
auf begab er ſich nach Florenz; von feinem Eintritte in dieſe 
Stadt erzählt er eine Iuftige Gefchichte, die an Manches, was 
auch noch jeht Reifende in Stalien erleben, erinnert. Gegen⸗ 
wärtig benützen häufig die Engländer die Fremdenbücher in 
den Gafthäufern, um ihre Randöleute vor diefem oder jenem 
Hotel zu warnen; damals hatten einige Deutfche fich eine ans 
dere Rache für die Unbill ausgefonnen, die ihnen in einem 
Blorentiner Gafthaufe widerfahren war. Die Wirthe pflegten 
nämlich, wie noch jebt öfters, den Fremden entgegenzulaufen, 
und ihre Wohnungen und gute Bedienung anzupreifen. Mit mehre⸗ 
ren anderen fam ein folcher auch zu dem eben einreitenden jungen 
Grafen und wies ihm eine Empfehlung mehrerer feiner deuts 
ſchen Gäſte vor; fie lautete: „Ihr lieben, ehrlichen Deutfchen! 
fehrt beim Borzeiger, diefem Wirthe, nicht ein, denn er if 
ein lofer Schelm, hat uns viel verfprochen, doch nichts ges 
halten, denn In feinem Wirthöhaufe ift außer magern und 
zähen Hennen nichts zu haben; faurer Wein, harte und lau» 
fige Betten. Zudem regnet es überall ein; die Kreide aber iſt 
doppelt.” Schevenhiller „Iobte den Inhalt, empfahl dem Wirthe 
die Schrift, welche ihm großen Bortheil bringen werde, wohl 
gu bewahren und verficherte, daß er mit Vergnügen bei ihm 
einfehren würde, wenn er nicht fchon einem anderen Wirthe 
die Zufage gemacht hätte.” Khevenhiller hielt fich fünfzehn 
Monate zu Florenz auf und wurde hier von dem Großherzog 
mit Auszeichnung behandelt. In diefe Zeit fiel die Vermaͤh⸗ 
lung des Erbprinzen Cosmo mit der Erzherzogin Magdalena, 
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Auf feinen weiteren Reifen 
Rom und Neapel, fpäter Mailc 
feine Studien zu Padua fort, 
fhen Nation erwählt wurde, $ 
halte fehrte er zu Anfang des : 
math zurück. Nicht lange zuvoı 
kaiſerlicher Gefandter zu Madri 
Beſitzungen dem Grafen Barthol 
Familie begab ſich auf die neu 
ob der Enns, um die Huldigun 
zunehmen. Dadurch bot ſich für 
auch nach Salzburg und Berchte 
ſeine Aufmerkſamkeit durch das 
ſus, hier durch die Echnigwaarer 
„Hier werden von Hol} gar kun) 
dreht und gefchnitten, die weit u 
in großer Menge in gewaltigen 
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den, der Erfinder aber vor der Beröffentlichung geſtorben ſei, 
und fein Diener dad Geheimniß mit fid, nad Mainz genoms 
men babe. 


Für die fpäteren Lebensfchidfale Khevenhillers war es 
von Bedeutung, daß, nachdem er in fein Vaterland zurüdges 
fehrt war, er In eine nähere Beziehung zu dem Erherzog Pers 
dinand, dem nachmaligen Kalfer, trat. Damals hatte Mats 
thias feinem Faiferlichen Bruder, nebft Ungarn und Mähren, 
auch Defterreich abgenöthigt, und Rudolf fich darauf verans 
laßt gefehen, feinen Sig zu Prag aufzufchlagen. Dorthin bes 
gleitete Khevenhiller den Erzherzog, und es entfpann fich nun⸗ 
mehr zwifchen ihnen jenes vertraulichere Berhäfltniß, welches 
jenem einen fo großen Einfluß auf Ferdinand ficherte. Rache 
dem Kalfer Rudolf, dem wenige Tage zuvor fein alter Löwe 
und zwei Adler vorangegangen waren, am 20. Januar 1612 
zu Prag geftorben war, eröffnete fih für SChevenhiller eine 
neue Laufbahn. Er hatte bei Matthias fchon zuvor in Gunſt 
geftanden; von ihm zu feinem Silberfämmerer ernannt, war 
er ftets im feinem Gefolge und begleitete ihn auch nad) Frank 
furt. „Am 13. Mai hielt Matthias daſelbſt feinen Einzug. 
Früher zu Hirfchau wurde der Befehl ertheilt, daß in jedem 
Frauenzimmer-Wagen ein Kämmerer Platz nehme zum Schutze 
der Sräulein im Gedränge. Khevenhiller kam in den dritten 
Wagen, in welchem fi Margaret von Annaberg, Elifabeth 
von Khuen und Sophie von PBalfy befanden. Als ein galan⸗ 
ter junger Herr bediente er feine Echubbefohlenen mit Früh⸗ 
fü, Jauſe u. dgl. zu ihrer vollen Zufriedenheit, ja König 
und Königin felbft fchicten öfter zu ihm um Frühſtück oder 
Jauſe.“ 

Solcher kleinen Erlebniſſe, welche zur Erheiterung dien⸗ 
ten, gedenkt Khevenhiller ſtets mit einer gewiſſen Vorliebe; 
nicht leicht möchte er irgend eine Feſtlichkeit, der er beiges 
wohnt, mit Stilifchweigen übergangen haben. Bald war es 
dad DuintanasRelten, bald ein Rennen, bald ein Matozino, 
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708 Rhevenhiller, 

ober ein anderer welfcher Tanz, bald ein’ Masfenfplel, woran 
er Theil nahm, und feinen ttalienifchen Meiftern Ehre machte, 
Doch feltener wurden für ihm biefe Luftbarfeiten, ſeit das 
Jahr 1613 ihn zum glüdlichen Ehemann ber Fräulein Yar- 
bara von Teufel und, in Bolge des Tobes feines Vaters, 
zum regierenden Grafen gemacht hatte, In welcher Eigenſchaft 
befonders bie firchlichen Verhältnifie feined Waterlanbes, feine 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahmen: Er hielt ſich in feinem 
Gewiſſen verpflichtet, das Unwefen ber. proteftantifchen Prär 
dicanten auf feinen Beſitzungen nicht länger zu dulden. Es 
gelang ihm dieß anfänglich auch gang ‚gut; einer. der Prädi- 
canten hatte fich verleiten laſſen, geöblich und ſpoͤtiſch über 
den Grafen loozuziehen. Um fo, eher Konnte ihm das * 
gen unterfagt werden; er ſelbſt leiſtele das Verſptechen, fich 
deſſen zu enthalten. Eben aber, war er doch wieder im Pres 
digen begriffen, als Khevenhifler vorüberriit; dor Schred fprang 
jener von der Kanzel hinab, und hief davon. Nachmals rots 
teten ſich wohl die Unterthanen zuſammen und forberten na 
mentlich die Freilaffung eines gefangen ‚gehaltenen Pasquiflane 
ten. Dieſe wurde ihnen zwar unter der Bedingung, daß bers 
ſelbe ſich wieder ftelle, gewährt, fie aber, mußten als Rebellen 


die Zuſtift zahlen. ———— ⸗ 


Durch den ſteten — wo Khevenhlllet 
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in dem zu jener Zeit fo hochſt wichtigen Geſandtſchaftopoſten 
zu Madrid hätte erfennen follen. Man wünfchte, daß er ſich 
um diefe Stelle bewürbe; allein Khevenhiller, welcher durch 
das Hofleben genöthigt geweſen war, einen nicht unbeträchts 
lichen Geldaufmand zu machen, hütete ſich vor einem folchen 
Begehren, das für ihn die Folge gehabt haben würbe, die 
gefammten Koften der ihm zugedachten außerorventlichen Ger 
fandtfchaft zu tragen. Aber obſchon er biefe Klippe glüdlich 
au vermeiden wußte, und dieſe Stelle nur unter beflimmter 
Sicherheit in Betreff des erforderlichen Gehaltes im Jahre 
1616 annahm, fo gehört die Geſchichte diefer Gefandtfchaft, 
die ſich bald in eine ordentliche verwandelte und im Ganzen 
vierzehn Jahre dauerte, zu dem faſt Unglaublichen. Bon den 
ihm zugefagten jährlichen 8000 Gulden erhielt er während der 
Regierungszeit des Kaifer Matthias feinen Heller; zuletzt ließ 
er den geheimen Räthen entbieten: „Die Hoffammer habe ihn 
auf’8 Eis geführt und mit leeren Worten abgeſpeist; er fel 
nun ein zu Grunde gerichteter Mann, woran nicht der Kai⸗ 
fer, fondern die Kammer die Schuld trage; bie Rache ftelle 
er Gott anheim; er felbft werde nach Deutfchland aurüdfehren, 
wenn ihm nicht bis Pfingften 1619 Unterftügung zufließe.“ 
Allein auch diefed half nicht viel, und es gerieth der kaiſer⸗ 
liche Geſandte, der feine Familie zu fich beſchieden hatte, in 
die größte Verlegenheit; die Noth war fo groß, „daß er bi6 
auf fein und feiner Gemal Kleider alles verfegen und um ein 
Spott verfaufen müffen und hat fi) mehr als einmal zuges 
tragen, daß er oft zu Morgens aufgeftanden und nicht ges 
wußt, wo und wie er und die Seinigen Eſſen und einen Biffen 
Brod finden werde.” Deffenungeachtet wußte er doch immer 
das Unmögliche möglich zu machen; die Kalferwahl Ferdi⸗ 
nands II. feste auh Madrid in eine freudige Bewegung, und 
bier Eonnte Niemand weniger mit Feſtlichkeiten zurückblei⸗ 
ben, als Khevenhiller, der trog feiner Roth doch den Kai⸗ 
fer würbig repräfentirte. Wenige Tage darauf fah man ihn 
in Folge eines gemachten Gelühdes im Pilgergewande und in 
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zur Mutter Gottes wallfahrtem, 
der heiligen Sacramente, wiederum 
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cher Sprache zu fchreiben." 
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an war ſie gereitet. So kam das Jahr 1621 heran, und 
Khevenhiller mußte nunmehr ernſtlich daran denken, ſich um 
die Erlaubniß zur Rückkehr nach Deutſchland zu bemühen, da 
ſeine Geldnoth ſtieg und ſeine Gegenwart wegen des Zuſtan⸗ 
des ſeiner Beſitzungen dringend nothwendig war. Er ſendete 
zu dieſem Zwecke ſeinen Hofmeiſter, Theodor Hartmann, mit 
vielen Geſchenken für die Miniſter ab. Sehr merkwürdig iſt 
die Inſtruction, die er dieſem mitgab. Derſelbe ſollte ſich zuerſt 
nach Mailand verfügen, und den Grafen Theodor Triuulzio 
auffordern, „ihm die durch den Principe de Caſtillan von Ma⸗ 
drid weggeführten ſechs Bücher ſeines Oheims, Hanes Khe⸗ 
venhiller, welche die Protokolle feiner Geſandtſchaftsſachen ent⸗ 
hielten, und die Vermöge Teſtaments auf ewig beim Majo⸗ 
tate follen aufbewahrt werben, nebft deſſen Schreibtifchen, aus 
denen eben die Vögel fchon aus den Neftern geflogen, auszu⸗ 
liefern.” Der fiebente Artikel diefer Inftruction lautet: „Wo 
ed nöthig ift und Nuten erwartet werden kann, darf er auch 
Geſchenke machen, denn es gilt auch am Hofe das Sprich⸗ 
wort: Wer nicht fchmiert, der fährt nicht, Achtens foll er 
fi) in Acht nehmen vor dem Trinfen, namentlich auf den 
Schlöffern der Verwandten, wo man ihm viel bieten wirb; 
Religionsdispute, wodurch nur rbitterung erzeugt wird, 
find forgfältig zu meiden.” Zwei andere Artikel beziehen fich 
auf Khevenhillers hiftorifche Forfchungen; dem einen gemäß 
fol fich der Hofmeifter bei einer adelichen Wittwe erfundigen, 
ob fie ihm nicht ein BVerzeichniß der Stammbücher und Ges 
nealogien geben könnte, die ihr Dann hinterlaffen babe; ber 
andere gibt ihm den Auftrag, fi in Wien bei gelehrten Leu- 
ten zu erfundigen, welche Autoren von dem lebten ungarifchen 
Kriege, von Erzherzog Marimiliand Gefängniß in Polen, und 
vom Leben des Kaifer Rudolf und Matthias gefchrieben? Die 
Hauptaufgabe des Hofmeifterd war aber bie Orbnung ber 
Geldbezüge des Grafen; er folle fich nicht mit leeren Worten 
abfpeifen laflen, denn die Forderungen feines Herrn beliefen 





beiven großen Perfönlichkeiter 
lian, trat. Echen auf der 

von Bayern, und gab ihm d 
der König von Epanien geg 
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Uebergreifen ber proteftantifchen Fürften in Deutfchland einen 
Damm entgegenzufepen. Er entließ Khevenhiller fehr huldvoll, 
und befchenkte ihn mit einer goldenen Kette, an welcher ein 
goldener, mit Diamanten befehter Gnabenpfennig hieng. Am 
1. März 1622 erreichte der Faiferliche Gefandte Madrid, wo 
feiner ein fehr intricates Gefchäft wartete. Kaiſer Ferdinand 
hatte ſich, ohne vorläufige Mittheilung an den König von 
Epanien, mit Eleonora von Mantua vermählt; man hatte 
Einwendungen von hier aus beforgt, da Spanien eine Vers 
bindung mit einer Savoyifchen Prinzeffin wünfchte. Es ge- 
lang Khevenhiller endlich, ven etwas beleivigten König zu 
verföhnen, und ihn zu einem Oratulationsfchreiben zu bes 
flimmen. 


Mit dem Jahre 1623 erreichen bie Aufzeichnungen, ans 
denen die angeführte Schrift gefchöpft iſt, ihr Ende; fie ent⸗ 
halten noch den Jahresbericht SChevenhillers über das Jahr 
1622, welcher mancherlei intereffante Nachrichten über Spas 
nien mittheilt, namentlich über die Stellung der beiden Mint 
ſter Zuniga und Dlivarez, fo wie über einige von dieſen 
beliebte Finanzoperationen, zu denen auch die Erhebung einer 
Einfommenfteuer gehört, vie das größte Mißfallen beim gans 
zen Bolfe erregte. Olivarez macht alfo die Erfindung biefer 
Mafregel, auf welche unfere Zeit fo ſtolz ift, der neuen 6 

amı ⸗Theorie und Praxis ftreitig. 
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Fürften fo gewöhnlichen und traurigen Glauben: alle Menfchen 
ſeien unehrlich und eigenfüchtig; aus diefen beiden Borderfägen 
folgt von ſelbſt, daß er Niemanden fein Bertrauen fchenft. 
Man weiß feinen Menſchen zu nennen, zu dem er eine Zus 
neigung zeigte; er hat zwei Kammerherren, denen er einen ges 
wiffen Vorzug zu geben fcheint, da er fich von Ihnen auf feir 
nen Reifen begleiten läßt: Herr von Sisfomis und der 
Generallieutenant Herr von Noſtitz. Beide find mittelmäs 
ßige Menfchen, und befigen auch nur in mäßigem Grad fein. 
Vertrauen. Ebenfalls in Folge feines Charakters iſt ihm 
das Gefühl für Freundſchaft unbefanntz; ja er fcheint nicht 
einmal für dad der Liebe empfänglih. Er machte fidh eine 
zeitlang viel um die Kürflin Charlotte von Lichtenflein zu 
thun, und zeigte mehreren anderen Frauen das gleiche Inters 
effe, ohne daß jedoch dieß Verhältniß den Charakter der Leis 
denfchaft angenommen, oder fi) auch nur als ein foͤrmliches 
und geregelteö gezeigt hätte Er ließ es bei einigen vorübers 
gehenden unbefannten Galanterten mit einigen Wiener Mäds 


über eine foldhe befondere Babe der Vorfehung im alten Sinne, 
im Sinne des Königthums von Gottes Gnaden, das fie mit der 
religiöfen Weihe und Salbung in Berbindbung brachte, gefpottet 
haben. Allein auch nach feiner eigenen modernen Anficht mußte er 
etwas Aehnliches ſtatuiren. Da nämlich nach der Lehre von dem 
omnipotenten, Alles bevormundenden Polizeiſtaat fein Beruf irgend 
einer Art ausgeübt werben darf, chne daß die Befählgung dazu 
vor einer Prüfungscommiffion des Staates vorher wäre nachge⸗ 
wiefen worden, fo würde ein ungeprüfter Regent, der doch ale 
oberfter Eontroleur über all biefen Prüfungscommifftonen fieht, eine 
wahre Ancmalie bilden. Will derfelbe daher fich nicht dem Mißs 
geſchick ausfepen, bei der Prüfung durchzufallen: fo muß er noth⸗ 
wendig für fich einen befondern, von ber Borfehung empfangenen 
Beruf and Tact annehmen. Nimmt er das nicht an, fo ift die 
Revolution zur Hand, die feine Stelle mit einem Yählgeren, eis 
nem Präfiventen befebt, der feine Staatsprüfung duch die Majos 
rität des allgemeinen Stimmrechte bei der Wahl bewährt hat. 
Frankreich Hat dieſe Conſequenz verwirklicht. 


a 
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‚hen bewenden. Gewöhnlich betrachtet man es als einen Bor⸗ 
zug, wenn ein Fürft keine Günftlinge und feine Maitrefjen 
hat. Rührt dieß jedoch von«@efühllofigkeit her, von Mangel 
an Seelenfraft; fümmt es daher, weil er unvermögend in gu 
lieben, weil ber Ehrgeig, der ungezügelle Durfe nach Krieg 
feine Leidenfchaften find: wäre es banm nicht auſendmal befr 
fer, ein Fuͤrſt hätte Schwächen folder Axt und fühnterfie 
durch Tugenden,” die von einer „liebenden und gefühloollen 
Eeele untrennbar find? Kurzenehrgelig „begierig ſich durch 
jedes Mittel zu vergrößern, despotiſch, handeiſüchtig⸗ Heinlich 
in feinen inneren Angelegenheiten, einlnterbrüder feinen Nach: 
barn gegenüber, fo oft er der Stärfere ſeyn wirde fo, glaubt 
man, wird fich der Kalfer im Zukunft zeigen · 

„Das Glüc des Hauſes Brandenburg und. bie glängenbe 
Regierung des Königs von Preußen haben ihm die Ueberzen⸗ 
gung beigebracht: alle Macht eines, Staates berube auf den 


Waffen: die Truppen alfo vermehren; van 
zu erweitern; und feine, Bell 
Vermehrung zu genügen, tft {m | Mn N 


lage feines Syſtems geworden. Di er diel — 
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Mangel zu erfegen; endlich d 
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auf dem Stroh, führte eine fehr fchlechte Tafel, ritt Bauern⸗ 
oder gemeine Hufarenpferde, und wollte nicht einmal bie der 
Offiziere annehmen: er ſetzt in dieß Alles eine gewifie Affectas 
tion, eine Stleinlichkeit, er macht fi daraus einen Ruhm; 
er erzählte e& bei feiner Zuruͤckkunft überall; er erzählte es wie 
ein Menfch, der da meinte, er babe hiedurch an Bröße ges 
wonnen.” 

„In Folge feiner Nachahmung des Königs von Preußen, 
geht er immer in Uniform; geht immer ohne Gefolg, ohne 
Prunf. Man begegnet ihm in den Straßen in einem hoͤchſt 
unanfehnlichen Wagen mit zwei mittelmäßigen Pferden, nur 
von einem einzigen unberittenen Diener begleitet. Oft fährt 
er auch in einer Kaleſche fpazieren und Eutfchirt ſelbſft. Was 
er indefien 3. B. thut und der König von Preußen nie gethan 
bat: er befucht die Wiener Häufer, erfcheint dort wie ein 
einfacher Privatmann, und macht auch nicht mehr Aufſehen; 
man erhebt fich bei feinem Eintritt, das ift aber auch das einzige 
Zeichen von Ehrfurcht, weldyes man ihm erweist. Gr bringt 
fo den ganzen Nachmittag und felbft den Abend zu, indem er 
von Haus zu Haus geht, manchmal brei ober vier Stunden 
in einem und bemfelben bleibt (das gefchieht beſonders bei ber 
Hürftin Charlotte, bei der Fürſtin Eſterhazy), viel fpricht und 
zwar mit aller Welt, und da diöcutirt und erzählt er, und 
indem er fo die Art von leichter Rebegabe, die er beſitzt, miß⸗ 
braucht, fagt er natürlich viele Plattheiten und Gemeinplatze. 
Diefe Lebensweife ift eine Folge ded Mangels an Erziehung 
und Unterricht: er liest niemals; er liebt Feine Arbeit, außer 
was fi auf's Militär bezieht, und gegenwärtig (1773) auch 
was einige Zweige der Verwaltung in den neuen ypolnifchen 
Erwerbungen betrifft, mit denen er fich befchäftigt. Diefe 
Arbeit füllt feinen Morgen aus, den er in fehr früher Stunde 
beginnt, da er früh aufſteht. Unfähig, feinen Geiſt mit Et⸗ 
was zu befchäftigen, was ihn ausbildete oder ihn intereffirte, 
verzehrt ihn darum Nachmittags die Langeweile: er weiß nicht, 
was er mit feiner Perſon anfangen fol; er fleigt in ven Wa⸗ 


u _> mm... 


718 Joſeph's II. Reſormen. 


gen, beſucht die Öffentlichen Promenaden das Theater, obs 
ſchon er es nicht liebt, die Häufer, und das geht fo--fort bis 
zehn Uhr Abends, wo er heimkehrt und fich früh mieberlegt, 
ohne jemal zu Nacht zu ſpeiſen 

„Allgemeine Stimmung, in Betzeff dieſes Fürften: man 
achtet ihn nicht, man liebt ihm nicht, man fürchtet ihre fein 
Charakter hat durchgebligt und Iäßt den Augenblick fürdhten, 
wo er unumjchräntter Herr ſeyn wird. Er wird es dor dem 
Tod feiner Mutter werden, fie, fühlted. und iſt darüber bes 
unrubigt. Nie war Jemand fo elferfüchtigwiefie, auf-ihte 
Autorität. In verſchiedenen Sachen Hate ihr fchon bie 
Hand mit Gewalt geführt; im Betreff anderer läßt er nicht 
nach, fie jeden Tag zu tribulitenz; zum Vorwand ınlınmt er 
die Mitregentfchaft, die fie ihm zugeflanden, die Jutereſſen fei- 
mes Haufes, feines Ruhmes, Sie leiſtet ihm zwar Wider⸗ 
derſtand und bringt ihn wieder zurüch Da indeſſen ihr Wir 
derftand ſich nur auf die geheime, Beforgniß gründet, die Ge⸗ 
walt werde aus ihrer Hand in die ihres Sohnes übergehen: 
fo darf er ihr nur einen Augenblid fchmeicheln, fie In einer 
anderen Sache ſchonen, und ſie wird endlich nachgeben: Auf 
diefe Weiſe hat er feinen Willen gegen fie beirjenem fchmählis 
hen, von dem Wiener Kabinet gefaßten Befchluffe burchgefegt, 
den Türfen feinen Beiftand zu leiſten, nachdem 8 doch adht« 
zehn Millionen von ihnen erhalten hatle,ıeben fo beil ber bein 
lung von Polen; und fo wird er auch moch 'batin feinen 
Willen durchfegen, daß den Turlen berftriegrerklärt wird, 
oder zum wenigften, daß Defterreich fidh mit‘ gewaffneter Hand, 
zum Vermittler zwiſchen Ruffen und Fürfen aufwirft. Da die 
Armee zu feiner Verfügung ſteht, ſo hat er gu. dieſem Zwece 
ſchon alle möglichen Vorbereitungen/getroffen: 130,000 Man 
find in Ungarn, in Siebenbürgen und längft ber türifchen: 
Gränge verbreitet ; biefe Truppen ſind mit allem Nöthigen für 
den Feldzug verfehen; ungeheure Magayiner find: gebildet; in 
dem Augenblide alſo, wo er 


Polens Ungelegenheiten zu Ende 
bringen will, in dem YAugenblide, mo (bier Erfolge über 
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Türken feine Beforgniß erregen und der Schauplah des Krieges 
fih über die Moldau und Walachei ausdehnt, und fomit fidh 
feinen neuen Grwerbungen nähert, in dem Augenblick endlich, 
wo er an die Möglichkeit glaubt, ſich durch eine friegeriiche 
Bewegung vergrößern zu fönnen: wirb er Yelndfeligfeiten an 
dem Gränzcordon herbeiführen, und feine Mutter gegen ihren 
Willen in eine Unternehmung flürzen, die ihrem Gewiſſen wis 
berfirebt, die ihr Bündniß mit und verlegt, und fie inebeſon⸗ 
dere die Leichtigkeit fürchten läßt, womit unter folchen Ums 
fländen ihr Sohn fih zum Meifter der Regierung machen 
fönnte, die fie ihm nicht überlaffen will.“ 

„Kleinmüthige Furcht der Kaiſerin in dieſer letzten Hinficht, 
die fie bei jeder Gelegenheit kund gibt: ſie ſchmeichelt den 
Truppen; ſte hütet fich, niemal an einer Hauptwache vorübers 
zugehen, obne den Soldaten Geld zuzumerfen. Um eben biefer 
Furcht willen bat fie ihren Sohn genöthigt, ſechs Wochen 
früher von feiner Reife zurüdzufehren, als er es vorbatte; fie 
wußte, daß er dort Alles tadelte, was durch den Grafen 
Pergen, den von ihr mit der Verwaltung ihrer neuen Befibuns 
gen betrauten Minifter, dafelbft gefchehen war; daß er davon 
ſprach, dort Alles über den Haufen zu werfen; daß er fogar 
mit mehreren Gegenfländen bereits fchon den Anfang gemacht 
hatte; und es ift nicht nur in Polen, wo er Beränderungen 
machen und feine neuen Ideen ausführen würde, wenn bie 
Macht in feiner Hand wäre, es würde dieß vielmehr in allen 
feinen Staaten gefchehen. Man darf nicht zweifeln, daB er 
allgemeine Pläne, Reformen von Oekonomie und Ginfchräne 
fung in Betreff der großen Zahl der Dikafterien und der bei 
biefen Difafterien Angeftellten vor hat. Und in der That gibt 
es in diefem Zweige der öfterreichiichen Verwaltung viele Mißs 
bräuche und Bermwidelungen — ein Gegenftand näher auszu⸗ 
führen in der befondern Darftellung dieſer Regierung, — Al⸗ 
lein es ſteht für fein Land zu befürchten, daß er alle dieſe 
Veränderungen nicht mit Erfolg vollbringen wird: es fehlt ihm 
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hiezu an binlänglichen Principienz es fehlen-ihm bie Kennts 
niſſe; er ift hart, geigig, ein Fteund der abfoluten Gewalt; 
und bie Nachiheile dieſer drel werſchledenen Fehler werden ſich 
in allen Veränderungen, die en vornimmt, ſuhlbar machen 
„Allgemeine Beforgniffe feiner Unterthanen in biefer Hin« 
fiht: fie fühlen fi) von einer Milträrberrfchaftbebroht,, vom 
einem eifernen Scepter, vonder Vernichtung all ihrer Bors 
tete. Sie fühlen, daß feine Thronbefleigung, der Beginn 
feiner Herrſchaſt die Epoche (einer. allgemeinen Revolution. im 
der gefammten Verwaltung, ſeyn wird ſo welt, was feine 
Unterthanen anlangt. —. Europa. darf, ihm nicht minder, fürdye 
ten. Gr wird es durch feine, Yinmaßlichfeiten, durch feine Ber» 
größerungspläne in Bewegung bringenz zum allerminde ten 
wird er durch die Weife feiner ungeheuer Milltäeräftung ih 
den Schaden zufügen, daß, et es gleichfalls zu ‚einer außer⸗ 
ordentlichen Rüftung zwingtz er wird die Rechte der kalferlie 
hen Krone erweitern; er wird, wenn es ihm; möglich ift, die 
ſchwachen, ihm bequem gelegenen Staaten überfallen z fein 
Kopf iſt von dem Beiſpiel des Könige won Preußen erhigt — 
kurz, ich glaube das Refultatı der Regierung dieſer beiden 
Gürften wird eine allgemeine Ummwähung in ber Peliut Eus 
topas, in dem Syſtem aller Regierungen ſeyn — bie allger 
meine Annahme der Militärherrfcpaft nämlich als Grundlage: 
Ich fehe vor Ablauf von zehn Jahren alle ſchwachen Siaa⸗ 
ten getbeilt, oder unterjocht, und die, welchen bie Natur eir 
nige Mittel der Vertheidigung in die Hand gegeben, ‚gende 
thigt, all diefe Mittel aufzul 
Soldaten einzureihen und das Pre aan 
fen zu verwandeln. — Ich ſehe Europa abermal die Beute 
einer andern Art von Barbaren werben; 
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fchen Einfluß haben. wird. Dan ſtudirt den Lauf der Geſtirne; 
der Gharafter der Fürften aber, die Borzeichen, die man 
daraus für ihre Regierung abnehmen fann, find, wie ich 
glaube, wichtiger für die Erbe.” 


So urtheitte 1773 über Joſeph II. ein Mann, der volls 
fommen auf der Höhe der Aufklärung des achtzehnten Jahrs 
hunderts fand, den Voltaire gepriefen hatte, dem d'Ale m⸗ 
bert ein Empfehlungsfchreiben an Friedrich IL. gegeben hatte, 
von dem er auch gnädig aufgenommen worden, und der bei dem 
franzöflfchen Gefandten, dem Fürſten Louis von Rohan, mit 
der Aufmerffamfeit eines recognoscirenden Militär zur Ere 
gänzung feiner eigenen Beobachtungen alle ihm irgend möglis 
hen Erfundigungen über den Kaiſer, die Kaiferin, den Hof, 
die Kaiferftadt und die Monarchie einzog. Seine Schilderung 
fann und daher wohl füglich wie eine Depefche der franzöſi⸗ 
fchen Gefandtfchaft am faiferlihen Hofe gelten. Der Yürft 
von Ligne erfennt auch das Prophetifche in den Schlußwor- 
ten vollfommen an: „Guibert“, fagt er, „hat den Krieg von 
78 (wegen Bayern), fo wie den wegen der Schelde, dann 
unfere Bewegungen des Jahres 85, um den Ruffen die Krimm 
zu verfchaffen, und enblich den von 88 voraudgefehen, darum 
ift er zu bewundern, wegen ber Rafchheit und wegen des 
Scharfblides feines Geiſtes.“ 


Von der religiöfen Gefinnung des Kaiſers und feinen Res 
formen in diefer Beziehung fpricht Quibert nicht. Da er felbft 
damald vollfommen dem firchenfeindlichen Geiſt feiner Zeit 
buldigte, fo fehlen ihm dieß ohne Zweifel gleichgültiger; doch 
gedenft er an einer Stelle, wo er von dem Charafter Wiens 
fpricht, mit einem Worte auch der bevorſtehenden religiöfen 
Umwandlung. „Vigotterie*, ruft er aus, „Aberglauben auf 
allen Straßen Wiens: Bilder, Kreuze, Stationen, Reliquien, 
und das Volk Gebete murmelnd auf den Knieen und den Ro⸗ 
fenfranz in der Hand. Diefer fromme Eifer wird mit dem 

XXVIL. 47 





die Männer befigen nicht 
gu machen, noch Feuer, 
geheime Eoruption 

eine Äußere Andachtigkeit 
niedrig iſt und empdrend 
liederlich, liederlich 





*) in Beifpiel dieſer Um 
une C. Pichler in ihren 
terlichen Haufe nnd Rd 
amd fah Bieles, was yı 
war tellglös erzogen, 
Gebraͤuche waren bis r} 
von mir beobachtet wort 
finnung auch bei uns ei 
Haus beſuchten und ai 
dachten über die Religion 
in ihrem Herzen von je 
gentliche Deifken, oft nid 
Helfen waren, gab «6 





Sofeph’s II. Reformen. 723 


et libertin, libertin et triste — einige Perfonen mögen von 
biefem Bilde eine Ausnahme machen, allein es malt bie Maſſe 
des Volkes.“ 

Mag immerhin franzöfifche Selbfigefälligkeit und Eitellkeit 
einigen Antheil an diefer Schilderung des alten Wiens haben 
— die da mit Verachtung auf die deutfche Schwerfälligkeit 
herabblidte, wenn fie ſich bemühte, es der leichten franzöflfchen 
Frivolität nachzuthun — die Kolgezeit hat jevoch leider nur 
zu fehr bewiefen, daß fein Scharfblid fich auch hinſichtlich 
diefer „geheimen Corruption®, die fi) damals noch vor der 
Kaiferin Hinter einem frommen Weußeren heuchleriſch verbarg, 
nicht täufchte. 

Aus dem ganzen Bericht dieſes Franzoſen fehen wir je 
denfalls, welche fchwere Roth und welche harte Kämpfe Mas 
tia Therefia in ihren lebten Lebensjahren dem ihr Gewalt ans 
thuenden, ungeftümen Ehrgeiz ihres Sohnes und feiner un» 
heilvollen Neuerungsfucht gegenüber, zu beftehen hatte, und 
wie fie im Intereſſe Defterreichd und Europas handelte, wenn 
fie das Heft in Händen behielt, und den Augenblick ber großen 
Ummwälzung, den fie vorausfah, fo lange wie möglich zu vers 
zögern fuchte. 

Urtheilte auch mancher „ver Philoſophen“ des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in ber gleichen geringfchägigen Weiſe 
über die mäßigen Geiſtesgaben und die mangelhaften Kennts 
niffe des öfterreichiichen Reformators, fo verftanden fie doch 
anderer Seits gar wohl, welche Dienfte feine blinde Aufflä« 
tungsfucht und Neuerungswuth, als Vorarbeit für die Revos 
Iution, dem Zerftörungswerfe der alten chriftlich-monarchiichen 
Drdnung leiten müffe, und darum fparten fie auch, bei aller 
Geringſchätzung, Feine Schmeichelei und feine Yufmunterung, 
womit fie feine Gitelfeit vorantrieben — bis er mit Entſetzen 
gewahrte, wie die Fluthen des Verderbens ihm über den Kopf 
ſchlugen; wo dann die heuchleriſchen Schmeichler die Maske 
abwarfen, um ihn in den Abgrund zu floßen, den er ſich 
felbft gegraben. . 

a. 
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So erfchien 3. B. als ein 
derung 1777, während: Joſephs erftem rfeheinen in 
dort eine Heine Schrift zu feinem Preife, dem 


nis, ald einem der Stifter des‘ 
des gewidmet. Ihr Verfaſſer weig ——— 
tion der Einfachheit und Wo 3 
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fund: „Joſeph IL, der Freund des Vol 
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und dem fehr bezeichnenden Molke, das lebhaft an =: 
tere Zeiten erinnert, wo es Buchhäblich yir Mährbeit: 
„Unter einem Bürgerföntg tffeber Bürger König 
sous un Roi Citoyen tout Citoyen\est Roi, möbel er aus 
drüdlich den Parifern, mit einem) 

von dem Bürgerfaifer rühmt: Man wird in den 

ſten Hütten eben ſo wohl, wie bften 

von der Gleichheit der Menſchen überzeugt fehen.“ 

Die Parifer waren in jenen Jahren — 
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dem König von England oder den jungen Freiftaaten? — da 
wollte er nichts von der gerühmten Gleichheit wiflen; er erin« 
nerte ſich ohne Zweifel, daß die gefeierten Republifaner denn 
doch im Grunde abgefallene Untertbanen ihres Könige, Res 
belen feien, und fprah: „Was mich betrifft, fo geftebe ich, 
ich bin ein wenig Royaliſt *), denn das ift mein Metier. * 
Die elgenmächtige, kein beftehendes Recht achtende Will 
für, die ſich bei Joſeph mit feiner ewigen Projeftenmacherei und 
feinem krankhaften Durft nach Thätigfeit und Ruhm verband, . 
wie fie ſich in den inneren und den äußeren, in den weltl« 
hen und den geiftlichen Angelegenheiten gleicher Weiſe fund 
gab, Hatte natürlich zur Folge, daß, wie er Niemand vers 
traute, fo auch ihm Niemand vertrauen konnte. Wie näms 
lich fein Klofter ficher war, ob e8 morgen noch befigen würde, 
was es feit einem Jahrtauſend als unverlegliches heiliges Eis 
genthum befefien; wie fein Katholif wifien konnte, ob ihm, der 
bereitd erklärt, daß er die Nuntien nur noch als politifche Abs 
gefandte anerfenne, nicht eined Tages einfallen würde, feine 
berrfchende Staatskirche gänzlih von Rom zu trennen: fo 
batte auch Feiner feiner Nachbarn die Gerißheit, ob er nicht 
biefen oder jenen Artikel eines beſtehenden Vertrages, nach 
der „großen Moral“ Friedrichs II. von Preußen, als „dem 
Staatswohle“ widerſprechend, für ungültig erklären würde: 
Iſolirung oder unzuverläßige Bündniße waren hievon die Folge. 
Immer mit neuen Vergroͤßerungsplaͤnen befchäftigt, wurde feine 


*) Gin neuerer franzoͤſiſch⸗-lethringiſcher GSchriftfteller fpricht bei biefer 
Gelegenheit das ſcharfe Urtheil über Joſeph aus: „A Joseph II, 
rapetisse an point de n’etre plus, de son propre aveu, que 
royaliste, il appartenait d’abjurer les fitres traditions du 
sang de Lorraine, et d’etre assez mechamment sot, au milieu 
de tout son esprit, pour s’imaginer Se Grandir, en 
essayant de violer tous les droits: droits du Ciel et droits 
de la terre.“ Nancy, histoire et tableau par P. G. de Du- 
mast. Seconde edition. Paris au bureau du Correspondant. 
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Freundſchaft feinen Bundes genoſſen / beſondersz wenn e®biefen 


auch nicht an Appetit fehlte, bald fehr"fäftig. So rühmte zwar 
Katharina IT, als fie 1785 mit dem Büren von Ligme nach 
Garskozelo fuhr, bemfelben feinen" Kalfer mit ben Worten: 
„Ihr Souverain befipt einen Geift, ber immer dem’ Nüptichen 
zugewendet ift; nichts Frivoles 
Er gleicht Peter I., er läßt ſich 
es nicht übel a (m Mg in, um 
will vorher überzeugen, ehe er'befiehft, Bert 
Hagte die mächtige Garin, die ‚von Joſephs Politik umterftägt 
ihr „Petit Mönage“, wie ſie allzubeſchtiden Ihe Reich Hannte, 
bis zu den Pforten Konftantinopels und’ den Marten beutfeher 
Zunge anodehnte, über die saßttofen; Rets wechſelnden Projelte 
und Prätenfionen ihres neuerm 

In Angelegenheiten, two er 
hen und Nonnen, mit feiner Gewalt durchdringen Fonnte, 100 
es der Schonung, einer forgfältigen Borbereitung, unausge 
ter Pflege, gütlicher Verftändigung 
ger Selbftbeherrfchung und I 
309 er verbroffen die Hand zu 
Verbefferung und —— —— — 
Neicheverfaffung und zur —— 


tionalgeiftes, gewaltthätige Eingtiffe abgetechnet, 
than. „Sein Bemühen die — 


) Nelanges du Prince de Ligne 

**) Segur, der in feinen DM 
dem ruffifchen Geſandten St 
Project: Bayern gegen die 
Katharina ſcheinbar die Hand 
bassadeur me laissa plus 
ramitie de Catherine IL, 
mengait à etre tant soit peu 
riete, de la multiplicite, de | 
et des pretentions de. so! 
P. 178. 
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anfänglich von vielen Seiten Unterflügung; allein bie neuns 
jährige Dauer der angeorbnieten Reichöfammergerichtövifitation, 
die vielen Berbrüßlichfeiten während ihrer ganzen Dauer, das 
elende Refultat, und die IInmöglichfelt von der Form zur Sache 
zu fommen, verleiveten ihm die weiteren Berfuche. Bon dies 
fer Zeit an wollte er ſich des Reiches nur bedienen, um an⸗ 
bere Abfichten ald gerade dad Beſte bes deutſchen Bundes zu 
befördern. **) 

In geiftlichen Dingen ded Reiches wollte er, der die feit 
Sahrhunderten anerkannten Rechte der Kirche und bie Autori⸗ 
tät des heiligen Etuhles fo vielfach verlegte, über die Katho⸗ 
lifen der Reichslande und bie geiftlichen Fürſten nichts deſto 
weniger feine Faiferliche Oberherrlicheit in gleich, unumſchraͤnk⸗ 
tem Maaße wie in den Erblanden, ausüben: bier befahl er 
Bullen auß den Ritualien zu reißen, während proteftantifche 
Fürften (Friedrich II). ihm in ihren Staaten nicht einmal bie 
Ertheilung von Panisbriefen zugeftanden. 

Durdy feine Faiferliche Würde zum Wahrer des äußeren 
Rechtsfriedens zwifchen den Katholiken und Proteflanten des 
Reiches beftellt, äußerte er gegen den franzöfifchen Gefanbten 
Baron von Breteuil, der dem Prinzen Louis von Rohan 
auf dem Wiener Poften folgte, feinen ganzen Mißmuth über 
feine allerdings wenig beneidenswerthe kaiſerliche Stellung. 
Baron Breteuil fchrieb darüber unter dem 26. Mat 1779 
an den Minifter Comte de Vergenned: „Der Kaifer antwortete 
mir, wie er nur mir fagen fönne, welchen Edel ihm biefe 
Art von Sefchäften einflöße, welche ihm feine Eigenichaft ale 
Kaifer auferlege; daß ich doch wiſſen follte, wie wenig er an 
diefer widerwärtigen Bürde hange; ich müße Ihn wohl binlänge 
lich kennen, um nicht darüber im Zweifel zu feyn, daß er mit 
vernünftigen Augen bie ewig wieverfehrenden Händel zwiſchen 
ben verfchievenen Confeſſionen des Reiches anfehe; da biefe 


*) Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts von Schloſſer. Erſte Aus⸗ 
gabe J. ©. 309. 





und flehe zum Uebertrit 

Acht Jahre fpäter 
Mainz, den Reichofreihe 
folgenden Brief über die 
die. Bildung einer Rarte 
Centralgewalt — eine 
entgegen flieht: 


239 habe, mein lie 
Sqhrelben durch den Grafe 
gerne nehme ih das Ancı 
Ihre Anflchten über die D 
gemeine Wohl Deutfi 
ſchaftlichen Vaterlandes, 
llebe, und ſtolz darauf b 
haben darin eine vollig g 
werm Alle fo daͤchten und 
nicht 5eflagen, einen Dbern 
Yemen verfichere daß ich ı 
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fchäftigt, -paliber machzufinnen, was unfer Vaterland glücklich 
machen Eönnte: ich bin ganz einftimmig mit Ihnen: baß nur ein 
enges Band des Kalfers mit dem deutſchen Staatokoör⸗ 
per und ſeinen Mitſtaaten das einzige Mittel ſei; aber 
bis dahin zu kommen, — hierin liegt der Stein der Weiſen. Er 
iſt um fo ſchwerer zu finden, da es darauf ankoͤmmt, bie ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſen zu vereinen, beſonders ber Lintergebenen, 
bie vorfäglich die Angelegenheiten Deutfchlands verwirren, und fle 
zu einer, wahrhaft unerträglichen Pebanterel machen, um die Für⸗ 
ften abzufchreden, ihre Angelegenheiten durch ſich felbit zu ber 
traten, um fie Über ihre eigenen Intereſſen zu verblenden, fie 
in Abhängigkeit zu erhalten, und ſich nothwendig zu machen, in⸗ 
dem man Mährchen aller Gattungen erfinnt, abgeſchmackte Ideen 
verbreitet, die man erbicdhtet, ihnen glauben macht, und wornach 
man fie zu handeln bewegt, als ob «8 bie wahrften IThatfachen 
wären. In jeder Geſellſchaft, von welcher Art fie fei, muß ein, 
Allen gemeinjchaftliches Objekt vorhanden feyn, aber dad Wort: 
Patriotiem, deſſen man fich fo gemeinlich bedient, follte auß« 
ſchließlich auch eine reelle Bedeutung Haben, während das Intereffe 
des Augenblids, die Eitelkeit der Perſonen, politiſche Intriguen, 
Verbindungen bilden und Beſorgniß rege machen, denen man, 
ſelbſt bis zu den juribifchen Entſcheidungen unter Sinzelnen, Alles 
unterwerfen möchte. Wenn unfere guten beutfchen Mitpatrioten 
ſich wenigſtens eine patriotifche Denkungsart geben könnten, wenn 
fie weder Gallomanie, noch Anglomanie, weder Pruffiomante, 
noch Auftromanie hätten, fondern eine Unficht, die ihnen eigen 
märe, nicht von Andern erborgt; wenn fle wenigftens felbft fehen, 
und ihre Intereffen prüfen wollten, während ſie meiſtens das Echo 
einiger elenden Pedanten und Intrifanten find. Ihnen, mein lies 
ber Baron! iſt diefes rühmliche Unternehmen einzig aufbewahret, 
und wenn ed Ihnen mißlingt, dann muß man ihm auf immer 
entfagen; denn zum erftenmale febe ich zu meinem großen Ver⸗ 
gnügen ganz Deutjchland auf einen Punkt vereinigt, näm— 
li in feiner Anficht über Ihre Perfon. Ude verfchiedenen Bars 
theien laſſen Ihrem Charakter und Ihren Ginfichten Berechtige 
Leit widerfahren, während Gie ber Schrecken ber Braustönfe, 
ber Intrifantn und Pebanten find.“ 





reichlich beigetragen. Au 
Briefen diefer Art die ih 
möther unmöglich ſich wi 
Durch feine Volitit 
feine Veſihergrelfungs⸗ un 
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Berfaffung des deutfchen Reiches zerflört hatte, am Ende fets 
ner Laufbahn die Rolle ihres Schirmers in feinem Geheim⸗ 
bund gegen den Kaifer übernimmt: fo wird fi wohl Nie 
mand darüber täufchen, als habe ihm etwas an Kirche und 
Meich gelegen, für welche er Himmel und Erde in Bewegung 
febte; e8 war vielmehr jeht im Alter, — auf dem Felde ber 
Diplomatie, — die confequente Fortfegung feiner früheren Po⸗ 
litit auf den Schlachtfeldern feiner Jugend und er handelte 
dabei in demfelben Geiſte, dem gemäß gegenwärtig das Ber⸗ 
liner Kabinet, nachdem es wiederholt in den Tagen feiner 
Erbfalfers und Uniondgelüfte die Rüdfehr zum Bunbestage 
als unmöglich und gleichſam für eine Sanftion der Revolus 
tion erflärt, nun dennoch auf der Wieberherftellung der alten 
Ohnmacht In Frankfurt auf ihren unveränderten Grundlagen 
befteht. Wie Friedrich II. fich dem öfterreichifchen Taufchpros 
jefte von Bayern gegen die Niederlande nach Dohmd unums 
wundenen Worten widerſetzte, damit Franfreich ſtets Alliirte 
in Deutfchland finde und ihm eine Straße nach dem Herzen 
Defterreich8 geöffnet bliebe*), fo ging bei Stiftung des Yürs 
ftenbuntes feine Hauptabficht dahin, dem alten Erzhaufe nun 
auch den Namen des Kaiſerthums, den Schein eines Präfls 
diums zu entreißen; er felbft fpricht dieß in feinen Kabinets⸗ 
fchreiden an feine mit Bildung des Fürftenbundes beauftragte 
Minifter aus. So unter dem 17. Det. 1785: „Si l’Electeur 
de Mayence se joint à nous, nous sommes 4 Electeurs, ce 
qui nous assure de la pluralit& dans le collöge electoral, et 
empö&chera l’ex&cution du projet de l’election d’un Roi des 
Romains. Und am folgenden Tage, als ihm von feinen Mi⸗ 
niftern der fo fehnlich erwartete Beitritt des Kurfürften zum 


“y Die klaſſiſche Stelle lebt in Dohms Denkwürdigkeiten 
Band III. S. 251 und wurbe bereits von ben Hifl.spolit. Blättern 
Bd. XXVI. ©. 715 mitgethellt. Wir bitten, das dort Geſagte 
über die Stellung Preußens unter Wriebrich IL zu Defterreich und 
bem Reiche nachzulefen. 
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mich der Zug aus der Kalferin Leben ergriffen, ald fle von gang 
Europa angefeindet, ihren Erftgebornen in den Armen, bie braven 
Ungarn zur Vertbeidigung feiner Nechte und Länder aufrief. Be⸗ 
geiftert von allen diefen ſchoͤnen Ausfichten entwarf ich die Skizze 
zu dem Werke, welches nach der Hand unter dem Titel: Leber 
bie europäifche Republik, fpäter und verbeffert unter bem: 
Hiſtoriſche Darftellung des europälfhen Bölkerbum 
bed berausfam. Zu dem Titelkupfer, welches mir ber Maler 
Caspar Schneider in Mainz radirt hatte, wählte ich den obenges 
meldeten Auftritt mit den Ungarn. Ich wollte es dem Kaiſer 
bebleiren, und das Manufeript davon ihm felbft überreichen, als 
er zu der Zeit durch Mainz nach den Niederlanden zog. Die 
Schnelligkeit feiner Reife und der Zulauf des Volkes verhinderten 
mir den Zutritt; und ich bemerkte bald bei kälterem Nachdenken, 
bag mein guter Wille, wenn ich ihm auch meine Schrift übers 
reicht hätte, wahrfcheinlich doch ohne Frucht geblieben wäre. * 
„Als Kronprinz gebildet nach den Wünfchen feiner beforgten 
Mutter, aber als junger Regent verbildet durch die Schriften der 
Afterphilofophen, der Statiflifer, Staatsründler und Staatszu⸗ 
fammenfchmelzer würde ihm eine Schrift nicht behagt haben, wo⸗ 
rin pofltive Religion hochgeehrt, Selbſtſtändigkeit der Nationen 
und Reiche geachtet, fländifche, Folglich Achte repräfentative Ders 
faffung angepriefen, und alle bie oberflächliche Geſetzgeberei, ſtati⸗ 
flifche Drganifirung, Theilung oder Zufammenfchmelzung der Voͤl⸗ 
fer getabelt war, welche das Unglück unferer Zeiten hervorgebracht 
haben. Ich glaubte, daß der fo viel verfprechende Joſeph IL bie 
Nationen, denen er die Erhaltung feiner Erbländer zu verdanken 
batte, ehren, bie nöthige Bildung feiner verfchiedenen Staaten 
mit Zuziehung ihrer Stände und Landöleute weislich berbeifüh- 
ren, und als beutfcher Kaifer feine Hausmacht zur Erhebung ber 
deutfchen Nation mit Kraft und Klugheit verwenden würde; flatt 
deſſen fahe ich ihn nach jelner Rückreiſe die ungariſche Krone, 
wie einen alten verbrauchten Haudrath, in die Gerümpelkammer 
nah Wien fchleppen; leichtfertige, aus ber Schule gekommene 
Statififer als Neformatoren den Ungarn zufchiden, den Niebers 
ländern die Toleranz mit Gewalt aufbringen, Alles, was nicht 
in fein unüberbachtes Syſtem von Gleichheit und Ausrundung 
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paßte, zufammenreißen, und das beutiche Reich ald einen veralte⸗ 
ten Rrönungsmantel betrachten, womit er fein neue Machwerk 
von Öfterreichifcher Monarchie ausbeſſern und ausfliden Könnte. 
Da: zog fi mein Herz und mein Verfland von biefem Fürſten 
weg. Gtatt ein origineler Kaifer in Rudolphs oder Joſephé I. 
Sinne zu feyn, wurde er ein unglüdlicher Nachahmer jenes Rda 
nige, ber ihn ſowohl im Kabinete, ald Felde an Klugheit und 
Gonfequenz übertraf, und eben dadurch fein gefährlichfier Feind 
war,“ ' “ 

„Bald erlebte ich auch bie übeln Folgen biefes verkehrten 
Syftems, was Iofeph In feiner Megierung befolgte. Geine ehr⸗ 
würbige Mutter Maria Iherefia Hatte durch ihre Klughelt unb 
Feſtigkeit die öͤſterreichiſchen Staaten gereitet, Joſeph aber durch 
feine Nahahmungs» und Aufflärungsfucht an ben Rand bed WVer⸗ 
berbens gebracht. Die verflorbene Kalferin war von ihren Untere 
thanen geliebt und gefchägt, von ben beutfchen Bürften geehrt, 
Unter Iofeph empörten fly bie Ungarn, die Böhmen, bie Nies 
berländer und bie beutfchen Fürſten. Die fchwachen Holländer 
[hoffen bei dem Gchelbeftreit auf feine Schiffe, und berjenige Ko⸗ 
nig, den er als einen Freigeiſt nachahmen wolte, wurde nun ein 
Beſchützer des gedemüthigten Papſtes, der Hierarchie und ber alten, 
beutjchen NReichöverfaflung.“ 

Vebrigend wäre es ein großer Irrthum, zu glauben, Jo⸗ 
ſeph fet der erſte und eigentliche Begründer deflen, was man 
noch heute Joſephinismus nennt. Joſeph war, wie wir 
gefeben, kein origineller, Fein fchöpferifcher Herrfchergeift; er 
war ein blinder Nachahmer, ein Sclave, ein Opfer der Zeit⸗ 
frömung. Die Kelme des Zofephinismus waren vor ihm 
ſchon in der höheren Beamtenfchaft, in einem Theil des Adels, 
und fogar auch in der höhern Geiftlichkeit vorhanden; Joſeph 
felbft empfing ihn fchon von feinem Lehrer *) und feiner Ums 


*) &. de la Tour, ein neuerer Tothringifch e franzöfifcher Schriftſteller 
fagt in feiner jüngſt erfchlenenen Schrift Lorraine et France. 
Paris 1851. P. 88: „Joseph eut pour educateur le famenx 
Bartenstein, homme imbu de phlilosophisme gallican, et qui 
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gebung; er hat ihm höchſtens nur jene eigenthümliche Färbung 
der Halbheit mitgethellt, die mit dem Ehriftenthume nicht ganz 
brechen wollte. Und fo bat der Joſephinismus auch den Kai⸗ 
fer, nachdem er durch feine Allgewalt die Brundlagen der als 
ten Ordnung zerftört, überlebt, und fo wuchert er noch heute 
in dem Kaiferfiaate und der Kaiſerſtadt üppig fort. 

Eigenvünfel, der feine höhere Autorität erkennt, und Ei⸗ 
genfucht, die Alled auf fich bezieht, find feine Wurzeln: daher 
feßt er das Untere über dad Höhere, das Materielle über das 
Geiftige; und fo if er praftifch in die Maſſen eingedrungen; 
daher jene unerfättliche, brennende Benußgier in dem Wiener 
Leben, und jener Haß gegen die Kirche in der Wiener Prefie, 
bie für das Judenthum und den Atheismus die Emancipation, 
für das Chriſtenthum aber die Sclavenfetten des Polizeiftantee 
fordert; und daher auch jened maaßlofe Verlangen der Lies 
derlichkeit und Zuchtlofigfeit, die fich ſelbſt nicht innerlich res 
formiren, und feinem Zügel und feiner Pflicht unterwerfen 
will, nad) äußeren Reformen und Yreiheiten. 

Die Eigenfucht des Joſephinismus wollte nicht nur mas 
teriell im Handel, durch gänzliche Prohibition aller Einfuhr, 
ſich auf ſich ſelbſt befchränfen; zu engherzig und kleinlich für 
bie großartigen Traditionen des Eatholifchen Kaiſerthums trach⸗ 
tete er fi) auch auf dem geiftigen Gebiete durch feine Staat ®- 
kirche und feine Staatsfchule gänlih von Rom und 
Deutfchland abzufchließen. — Joſeph, der als freifinnig ge- 
priefene, verordnete, Keiner folle vor dem ſiebenundzwanzigſten 
Jahre in's Ausland reifen — Iſolirung und Stagnation wa⸗ 
ren die Folgen eines geiftigen Mauthſyſtemes, das die Faͤul⸗ 
niß und die Verweſung wie eine Bruthenne hütete. Nirgends 


redigea pour son disciple un cours d’histoire et de droit 
politique; la, sans doute, se trouvaient en germe les inno- 
vations tentees plus tard par le prince.‘ Bartenflein war ein 
proteſtantiſcher Glfäßer, der zur „herrſchenden Staatokirche“ übers 
getreten war. 


Mi 
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wurden. bie fchlechteften , die zenolutiönärften, die Tieberlichften, 
die geiftlofeten Schriften des Auslandes mit ſolchem Geifhune 
ger verfchlungen, wie in Wien —'ble Relchötage haben won 
den Früchten Zeugniß gegeben — migends gehörte die Jugend 
und alle befferen Talente ſo ſehr ber rabifalften Dppofition 
an — die Aula hat es gezeigt — als in Wien; dafür aber 
durfte ſich der Kaiferftaat damil/tröften, daß feine Schulen 
ein Monopol des Staates, feine Biihdfe, Staatsnie- 
ner feien. > A wi il An 
Nachdem der Zofephinismus "Alles: aufgeboten hatte, die 
Monarchie durch feine abjolmiftifche Genträltjätiom, mit Ders 
nichtung aller provinzialen und torporativen Freiheiten, feiner 
bureaufratifchen Mitte zu tintermerfen, müthetevbiefebepünftigte 
Mitte in den Tagen der Prüfung Felbftmörberifch gegen bie 
lehte Stüge des Kaiſerrelches, die/treud, heldenmüthige Armee 
Dem erftürmten Wien mußte das eiſerne Gebiß des Mamat⸗ 
geſetzes angelegt werben!) U ME wa 
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XLVI. 


Die KRaiferin Maria Therefia und der Feld⸗ 
marfhall Fürſt Rarl von Ligne. 


Unter den Briefen des Fürften Karl von Ligne findet 
ſich einer, der dem Andenken der großen Kaiferin Marla 
Therefia gewidmet, und einige Züge zu ihrem fchönen, wahrs 
haft fürftlichen Bilde mittheilt, die ber Erinnerung wohl 
werth find. 

Der Fürft von Ligne, der und biefe Züge aufbewahrte, 
ein altwallonifcher ritterlicher Degen, geboren zu Brüffel am 
23. Mai 1735 und geflorben während des Congreſſes zu Wien 
am 23. December 1814, war feiner Zeit befanntlich einer der 
tapferften und geiftreichften Offiziere der öfterreichifchen Armee. 
Sein ganzes Geſchlecht war ein Friegerifches aus dem kriege⸗ 
rifchen Hennegau ritterlichen Andenkens. Schon feine Ahnher⸗ 
ren, die de Ligne, waren feit dem 13ten Jahrhundert erbliche 
Marichälle von Hennegau. Sein Großvater und fein Bas 
ter waren, wie er felbft, hohe äfterreichifche Dffigiere. Auf 
den Knieen der alten Grenadiere des Wallonen Regiments 
feines Vaters ließ er fich ale Kind fchon von den Helbenthas 
ten des Bringen Eugen erzählen, deſſen Leben er fpäter, im 
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von 15 Jahren, faßte er den Entfhluß, von 
Schloß, wenn der Krieg ausbredhe, mit den 
zugehen: nur von Waffen, von Schlachten, 
Heldenthaten und Ruhm träumend. . 
Cr ſelbſt fchreibt in einem. feiner ER, 
über feine Friegerifche Heimath und. feine ‚erfle unter bei 
nonendonner verlebte Jugenbzeit; * ‚einem Lande, 
mer Krieg geführt wurde feit den 
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gehabt zu haben; wenigftend würden ſie eben fo gut auf ihn 
wie auf den Alten paſſen: 

Le premier Arenberg étoit un Jean de Ligne, 

Galant, preux et loyal et Chevalier insigne; 

Assez leger d’argent, mais fort riche d’honneur; 

Ayant pour tont vaillant son Epee et son coeur. 

Portant bien l’un et l’autre, on a de l’avantage. 

Vigourenx et hardi, que faut-il d’avantage? 

Sean I. de Ligne empfing das goldene Vließ von Mas 
rimilian von Defterreich, und fein Sohn, Antoine, wurbe 
von Heinrich VII. zum Prinzen von Mortagne erhoben. 
Seiner blinden Tapferfeit wegen wurde er ver grand diable 
de Ligne, der große Teufel von Ligne zugenamt. 

Unter diefen Friegerifchen Erinnerungen und Umgebungen 
wuchs der junge Fürft auf, und Eugen, Eonde und Eis 
far waren früh die Helden, die er um ihren Ruhm beneibete. 

Seine glänzende Tapferfelt gewann ihm das Vertrauen 
der Beldmarfchälle Laudon und Lascy; er überbracdhte Lud⸗ 
wig XV. die Botfchaft von dem Siege von Maren; mit Laus 
don theilte er fi In den Ruhm der Eroberung Belgradg, 
die ihm das Marias Therefienfreug erwarb, in deſſen Ordens⸗ 
Rath er fpäter den Vorſitz führte, und deſſen Gefchichte er 
befchrieben. Zugleich fah er feinen Helvengelft in feinem Altes 
ften Sohne Karl wieder verjüngt aufleben, der in demſelben 
Türfenfrieg, bei der Erftürmung von Sabacz, gleichfalls 
das Therefienfreug gewann, und ed dem entzüdten Vater in 
folgendem Brief, in Cäſars Styl, fund that: „Nous avons 
Sabacz. Jai la Croix. Vous sentez bien Papa! que j'ei 
pense à vous en montant le premier à l’assaut.” 

Nicht Leicht bat ein Dann die Großen feiner Zelt und 
al ihre Herrlichkeit, in fo Innigem Verkehr mit ihnen, an 
feinen Augen vorübergehen fehen, wie dieſer tapfere wallonts 
ſche Edelmann *). Mit Ehren, Schmeicheleien und Auszeich⸗ 


*) Ginen Rückblick auf die großen Befalten feiner Lebens: und Zeit⸗ 
AR» 
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auf dem Wege zur Quillotine” *%. Die Revolution 
raubte ihm beinahe fein ganzes Vermögen; fie raubte ihm noch 
mehr: am 14. September 1792 fiel fein Sohn, der Therefien« 
ritter, auf dem Feldzuge in der Champagne! Bis in fein höch⸗ 
ſtes Alter der heiterfle, witigfte Mann feiner Zeit, Eonnte er 
boch dieſes Sohnes nicht gedenfen, ohne Thränen zu vergießen 5 
fo wie er auch im Grunde feiner Seele, bei aller geiftreichen 
Frivolität und chevalereöfen Galanterie, von einer gläubigen 
Fatholifchen Gefinnung war, deren er auch, zum Erflaunen der 
aufgeflärten Wiener Zöpfe, durchaus Fein Hehl hatte, indem 
er gar oft über die dumme Gottlofigfeit und den brutalen Uns 
glauben feiner Zeit feinen fcharfen Spott ergoß und den Ka⸗ 
techismus und bie Sefuiten und die Kapuziner in feinen Schub 
nahm. 

Als Offizier hat er uns originelle, geiftreiche Tagebücher 
und Briefe aus feinen Feldzügen mitgetheilt, nämlich, wie er 
fi felbft ausbrüdt: ein Tagebuch aus dem Kriege der fie 
ben Jahre, ein zweites aus dem ber fieben Monate in 
Böhmen 1778, und ein drittes aus dem der fieben Tage 
1784 in den Niederlanden, wegen der Schelvefreiheit, worin 
er ſelbſt den Oberbefehl führte; und endlich zahlreiche Briefe 
aus den öfterreichifchsruffifchen Feldzůgen von 1787 bis 1789 
gegen die Türfen. 

Kein Höfling gewöhnlichen Schlages, bewahrte er bie, 
welche ihm wohlgethan und ihm Liebe und Vertrauen gefchenft 
hatten, auch nach ihrem Tode in treuem Angedenfen. Davon 
gibt der ritterliche Unwille Zeugniß, womit er den Beruns 
glimpfungen gegen das Andenken der unglüdlichen Königin 
von Franfreich entgegentritt, und dieß zeigt auch fein Brief 
über Maria Therefia. 


*) Die Stelle des Briefes lautet wörtlih: „C'est parceque la France 
existe encore un pen, que je crois qu’on peut s’en servir pour 
une bonne paix. Elle pourroit se faire, avant que la Porte 
sache que le Roi est detröne; car Louis XVI. aux Thuilleries 
est möme en chemin pour l’Echaffand.“ 
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wie viele habe ich nicht felbft gefehen oder gehört? Der pers 
fönliche Verlehr macht die Fürften denen, welchen bie Ehre -. 
zu Theil wird, ihnen zu naben, befier befannt. Die Kaiferin 
3. B. war ungehalten über mich wegen meined langen Vers . 
weilend in Frankreich, und weil ich nach dem Krieg nicht 
verwendet feyn wollte; fie fragte daher, da fie vernommen 
hatte, ich würde nad Wien kommen, den Marfchall Lascy, 
wie fie es anzufangen habe, um mir recht weh zu thun.“ 

„Der Marfchall fagte ihr: „Ohne ihm gerade, meine 
Kaiferin, Ihre Hand ganz zu entziehen, denn das wäre zu 
ſtark, bliden Sie nur wo anders hin, wenn er fümmt, fie zu 
füflen; und fahren Sie fo zwei Monate fort, ohne ihn eines 
Worted zu würbigen.”“ — Die Kalferin folgte diefem Rathe. 
Ich komme, — und mit augenfcheinlicher Abfichtlichkeit unterhält 
fie fich mit denen mir zur Seite. Ich nahm defhalb eine fehr 
unglüdlicdhe Miene an; fah aber gleidy anfangs, daß diefe er- 
beuchelte Traurigkeit, über welche fie fi durchaus nicht 
täufchte,, von Feiner langen Dauer feyn würde.“ 

„Da ich die Welt hinlänglich durchrannt hatte, fo that 
ih, was man wünfchte: ich fuchte um eine Brigade nach. 
Ich erhielt fie unverzüglih. Da ich indeſſen nicht wußte, ob 
die Katferin, der ich bei einem großen ‚Hoffefte meinen Dani 
dafür abftatten follte, mir dennoch nicht, wegen einiger Leicht 
fertigfeiten, eine Kleine Borlefung halten würde, fo war ich 
innig gerührt, ja vieleicht fogar ein wenig außer Kaffung, ale 
ihr Geſicht jenen freundlichen Ausvrud annahm, den fie mir 
verweigerte, — worüber fie faft felbft wider Willen lachen 
mußte, — und fle dann zu mir fagte: „„Ich vielmehr 
danfe Ihnen für das Opfer Ihrer Freiheit, nad 
dem Sie fo viel getban haben, um mir Ihr Leben 
zu opfern.”* 

„Bel Gelegenheit einer andern Reife verfäumte ich bie 
Stunde der Audienz, bie fie mir gegeben hatte. Der dienſt⸗ 
thuende Kammerberr fagte mir zitternd: „„Ihre Majeflät, die 
eine balbe Stunde auf Sie gewartet bat, läßt Ihnen Tagen, 
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damit auch Sie Künftig warten 1 
an jeben Tag von fieben Uhr: Mittags in das 
Borzimmer kommen, ſich melden / laſen und‘ dort arten, 06 
die Kaiferin fie annimmt oder heimſchin⸗ ⸗ —— e 
„So war ich waͤhrend vierſehn Tagen 
Buße verurtheilt. Ich Men ann 
erfuhr, daß ich zu meinem Vergnügen einigen Fragern, die 
mich fo oft dort fanden, geantwortet halter bie-Kaiferin wolle 
meine Meinung über gar viele‘ Angelegenheiten erfahren. 
„Der verhängnißvolle Tag fommt. "Sie läßt mich ein 
treten, fie lächelt und fagt mir⸗Sie cheilen Shren Geift 
allen mit, bie von ihnen fr un 
daß bie überzähligen Offiziere Ihres Regiments," ſtatt fich in 
Garnifon fhiden zu laſſen, ohne Sold bleiben, um ben Feld⸗ 
zug fortzufegen. «« —— Be up E 
„Ihre mütterliche St 
Sie fagte mir eines Taged: 
Bericht von Ihrer. Froͤmmig 
Ihr: „„Ich bin ein befferer 
Euer Majeftät verklagt; denn 
Böfes von irgend Jemand gefagt.“* * 
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wird Ihnen ſchon wieder fo 
ich habe Sie zum Oberſten 
macht. Ich verſtehe meinen 
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nach Prag zu werfen, und daß man fich dort bis aufs Aeu⸗ 
ßerſte hält.““ 

„Sie gab ſich ihrer hochherzigen Freigebigkeit mit einer 
Art von heiterer Schalkhaftigkeit bin, die ruͤhrend und luſtig 
zugleich war. Wenn fie nur irgend der Wachfamfeit ihres 
Sohnes, des Kaifer Joſephs, entwiichen Eonnte, fo warf fie 
ihre Dufaten den Soldaten mit vollen Händen zu, und in efs 
nem Uebungslager, das fie, während Ihr Sohn auf einer 
Reife abweſend war, befuchte, ließ fie die Solbaten triufen, 
fingen und tanzen, und dieſe ſchrieen ohne aufjuhören, wie an 
einem Schlacdhttage: Bivat Marta Therefial* 

„Ste bat deßhalb den Kaifer bei feiner Zurüdkunft um 
Berzeihung, weil er Alles, was den Anfchein von Unorbnung 
hatte, nicht leiden mochte; und doch that fie ed immer wieder 
von Neuem.” 

„Die fchönfte Trauerrebe nach der Ihrigen war, meinem 
Urtheile nach, der Schmerz eines ungarifchen Grenadiers aus 
ihrer Hofwache: ald er mich weinend herunter kommen fah, 
fagte er mir lateinifch: „Mein König if alfo todt!““ 
und konnte dabei felbft feine Thränen nicht zurüd halten.“ 

„Man kann von ihr fagen, daß fie zweimal während ihr 
rer Krankheit flarb, die nur acht Tage währte. Das erftemal 
als gute Ehriftin, und dann ald große Fürftin. In biefer 
legten Eigenfchaft ließ fie in ihrem Armeebefehl den Generas 
len, Offizieren und Soldaten, die dem Baterlande unb ihrer 
Perſon fo brav gedient, und welche die Kaiferin immer fo 
herzlich geliebt hatte, ihren Dank fund geben.” 

„Man bat mich vor einigen Tagen daran erinnert, ich 
hätte, ich weiß nicht mehr wo, gefagt oder gefchrieben: die 
Bewunderung gehe der Maria Therefia voran, und folge ber . 
Kaiferin Katharina nach; das kann wohl feyn, denn ich finde, 
daß bie eine bie Herzen hinriß, während die andere fie ges 
wann.” 

„Empfangen Sie meinen Dank für bie beiden mir über, 
fanbten trefflichen Schriften. Pope IR Ihnen für bie Wein 
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Nüdkehr fagte ich zu meinem Bruder (Friedrich IL): „Wären 
Ste nicht fehr überrafcht und fehr zufrieden, wenn ich Sie mit 
einem Mal zum Beſitzer eines großen Thelled von Polen 
machte ?“ — ,, „Ueberrafcht allerdings‘ ", entgegnete mein Bru⸗ 
der, „„aber zufrieden keineswegs, denn um dieſe Eroberung 
zu machen und zu behaupten, müßte ich nochmal einen furchte 
baren Krieg gegen Rußland, gegen Oeſterreich und vielleicht 
auch gegen Frankreich führen. Ich habe einmal diefen großen 
Kampf gewagt und wäre dabei faft zu Grunde gegangen: 
Begnügen wir uns hiermit; wir haben Ruhmes genug; wir 
find alt und bebürfen der Ruhe.““ — Um feine Beforgniffe zu 
zerfireuen erzählte ich ihm nun, wie ich mich eines Tages mit 
Katharina II. unterhalten; da fie mir von dem unrubigen 
©eifte der Polen, von ihrer Anarchie und ihren Partelungen 
fprach, die über furz oder fang Polen zu einem Kriegäfchaus 
platz machen würden, in den bie fie umgebenden Mächte uns 
vermeiblich Hineingerifien würden, da faßte ich die Idee einer 
Theilung Polens, welcher Deflerreich natürlich ohne Schwierig⸗ 
feit beitreten würbe, well es fich dadurch vergrößerte, und theilte 
biefelbe der Gzarin mit. Das Project machte einen lebhaften 
Eindrud auf file: „„Das iſt““, erwiederte fie, „„ein Lichtftreif 
und wenn der König, Ihr Bruder, biefem Project zuftimmt 
und wir beide auf biefe Weiſe einig find, dann haben wir 
nichts zu fürchten; entweder wird Defterreich bei dies 
fer Theilung beihelfen, oder wir werden unfchwer 
es zwingen, daß es biefelbe gefchehen läßt.““ Sie fehen alfo 
Sire, fügte ich meinem Bruder hinzu, daß diefe Vergrößerung 
nur von Ihrem Willen abhängt. Dein Bruder umarmte mich, 
dankte mir, trat raſch mit Katharina und dem Wiener Hof 
in Unterhandlung. Der Kaiſer zauberte, fondirte die Befin- 
nungen Frankreichs; da er indeflen fah, daß die Schwäche 
des Kabinetd Ludwigs XV. ihm feine Hoffnung auf Beiftand 
ließ, fo gab er nach und nahm fänftiglich feinen Antheil. Auf 
biefe Welfe hat ſich Preußen ohne Krieg zu führen, ohne Ber 
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Ludwig XVI., in feiner gutmüthigen Schwäche der öffentlichen 
Meinung nachgebend, unter dem lauten Beifall aller „Philos 
fophen“ auch nicht die Sache des Rechtes, fondern empörter 
Unterthanen gegen ihren Monarchen geführt hatte, was feinen 
Schag nahe an taufend Millionen Eoftete, und fomit großen 
Theil eben jene Finanzzerrüttung zur Folge hatte, welche die 
„Philoſophen“ dann wieder dazu benüßten, um fie zum An⸗ 
fnüpfungspunft einer Revolution zu machen, die ben uns 
glüdlichen Monarchen, der auf ihren Rath feine Flotte und 
feine Armee nach Amerika gefchict hatte, Thron und Reben 
Foftete. 

Wie Prinz Heinrich von Preußen, fo blidte auch Frie⸗ 
drich I. , ohne Gewiſſensbiſſe, mit Zufriedenheit auf die voll» 
brachte That zurüd. In der Freude feined Herzens fchrieb er 
unter dem 1. Nov. 1772 an feinen Freund Voltaire: „Wenn 
man zerftüdelte Befigungen verbinden und fein Reich zu einem 
Ganzen abrunden fann, fo Fenne ich feinen Sterblichen, der 
nicht mit Vergnügen daran arbeitete. Beachten Sie jedenfalls, 
daß diefe Sache ſich ohne Blutvergießen gemacht hat, und daß 
mithin die Encyelopäbiften feine Gelegenheit haben, gegen 
räuberifche Söldlinge zu declamiren und andere fchöne Phrafen 
zu gebrauchen, deren Beredſamkeit mich ſtets kalt gelaffen hat. 
Ein wenig Tinte hat mit Hülfe einer Feder Alles gethan, 
und der Friede Europad wird gewahrt feyn, wenigſtens bezüg- 
lich der legten Unruhen.* Ja der fromme Reinefe von Sans⸗ 
Souci machte ſich noch ein Verbienft daraus, daß er auf dieſe 
uneigennügige Weiſe einen allgemeinen Brand von Europa glüds 
lich abgewendet habe. Und wie er fi) anderwärtd den Exje⸗ 
fuiten von Sans⸗Souci nannte, fo fihrieb er jeht, 19. Sep⸗ 
tember 1774 an Boltatre: „Ich habe den Dienſt eines Kar 
puziners verfehben und die Flammen audgelöfht. — Jai fait 
Poffice de Capucin, j'ai eteint les flammes!* 

Wie anders Marla Therefia! Sie rühmte ſich nicht, daß 
ihr diefer Gedanke zuerſt gekommen; file umarmte den nicht, 
der ihr dieſe Husficht auf Vergrößerung darbot; fie reichte nicht 





Tom nv m Innerflen 
Nach dem Zeugnig t 
rina und Ftiedrich den Get 
e ergriffen, e 
baran 





Marla Iherefla und de Ligne. 751 


es unmöglich, daß man folcher Wünfche nicht immer einen 
hinlänglichen Vorrath habe, um die Thätigfeit damit zu naͤh⸗ 
ren, da er glaube, jeder Menſch müfje immer den Willen ba- 
ben und barauf finnen, feinen Beſttz zu vermehren.” Das wa⸗ 
ren Worte, vie fo ziemlich zu denen paßten, die Friedrich II. 
an Voltaire, oder den Uhrmacher von Yerney, wie Joſeph 
ihn nannte, gefchrieben. 

Sehr verfchieden hievon war die Audienz bes Botfchafs 
ters bei der Kaiferin. Die Vermehrung des Beſitzes galt ihr 
nicht ald das Einzige und Höchfte; fie Fonnte den Kummer, 
der ihr Herz zufammenpreßte, nicht verbergen. 

„Ich weiß“, fprach fie. „Herr Botfchafter, daß ich durch 
Alles, was in Polen geſchah, auf meine Regierung einen 
großen Flecken gebracht; allein ich verfichere Sie, daß man 
ed mir verzeihen würde, wenn man wüßte, wie fehr ich mich 
widerfegte, und wie viele Umftände ſich vereinigten, um meis 
nen ©rundfägen Gewalt anzuthun, fo wie alle meine Reſolu⸗ 
tionen gegen bie maaßlofen Pläne ded ungerechten Ehrgeizes 
von Rußland und Preußen. . . Nachdem ich vielfach hin und 
ber gedacht und fein Mittel fand, mich allein dem Plane 
diefer Mächte zu widerfegen, da glaubte ich, wenn ich für 
meinen Antheil übertriebene Anfprüche und Forderungen machte, 
fo würde man fich defien weigern und fo bie ganze Verhand⸗ 
Jung fcheitern; allein meine Ueberrafchung und mein Schmerz 
erreichten den hochften Grad, als ich zur Antwort auf diefe 
Forderungen die volle Zuftimmung ded Königs von Preußen 
und der Gzarin erhielt, Nie war ich fo befümmert, und bie 
gleiche Gerechtigkeit bin ich auch ‚Herrn von Kauniz ſchuldig, 
daß er In jenen Nugenbliden den tiefiten Schmerz empfand; 
er bat fich immer aus allen Kräften biefer graufamen Anord⸗ 
nung widerſetzt. Ja ich muß Ihnen fogar bekennen, daß das 
Betragen von Herrn v. Kaunig in biefer ganzen Sache meine 
Achtung und meine Zuneigung für biefen Minifter noch vers 
mehrt hat; denn nachdem er fich, fo weit ed nur immer in 
feinen Kräften Rand, widerſetzt hatte, und nun wohl fühlte, 
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welch ein unglüdliches Licht 
werfen würde, ließ er doch von 
lauten und duldete, daß die 
belaftete, was er am meiſten mißbilligt und bekämpft hatte. 
Endlich bietet er gegemvärtig alle Hülfequellen feines Geiſtes 
auf, um biefe unglüdliche Angelegenheit‘ in einer Weiſe zu 
endigen, die ihr wenigftend Orämgen fg 000 
So ſprach die edle Frau üͤber jene Theilung zu bem 
frangöfifchen Borfchafter, und Ahr bekanntes Schreis 
ben, das fie an den — 
darüber gerichtet, von ber gleichen Geſinnung Zeuguiß. Sie 
fhreibt: 
„Als alle meine länder 
mehr wuſſte, wo ruhig niı 
auf mein gutes Recht und dem 
Sad, wo nit allein das offenbareg 
Uns, fondern auch alle Billigfel 
Uns ift, mueß befhennen, daß 
befunten und mich fehen zu 
was wir aller Welt für ein Eremp 
ellendes fluf von Pohlen oder 
hey unnfer ehr und reputation 
merlh woll, daß ich allein Bin, 
rum laſſe ich die fachen, jed 
ihren Weg gehen.“ 
Und der Entwurf der Zi 
in dem Faiferlichen Archiv: zu Mi 
die eigenhändig von ihr gefd ni 
„Placet, weil fo viele groß 
wollen; wenn ich aber ſchon I 
fahren, was aus biefer 
heilig und gerecht war, hi 










































XLVII. 


Die ſocialen Zuſtände des hebräiſchen Volkes 
im Alterthume. 


Al. 


Man kann in der Gefchichte des Eherechts vier Perioden 
unterfcheiden. 1) Das urfprüngliche Geſetz Gottes iſt in ber 
Geneſis (2, 24) audgefprochen: „darum wird der Menſch Bas 
ter und Mutter verlaffen, und feinem Weihe anhangen, und 
ed werben zwei In einem Kleifche ſeyn“; 2) die Ehe nad) dem 
alle, unter dem rein natürlichen Geſetz; dieſe ift nicht 
mehr firenge Monogamie, fondern bier fchlägt theild der Zweck 
der Bevölferung des Erdbodens überhaupt, theild der der Fort⸗ 
fegung eines beftimmten Volkes vor. Auf diefer Stufe treffen 
wir 3. B. die Erzuäter der Hebräer. Lea und Rachel forbern 
mit dringender Bitte ihre Ehemänner zur Beiwohnung ihrer 
Mägde auf. (Genefis 30, 3 u. 9.) Die Bielweiberei ift hier 
freitich immer nur ein Mittel der Erhaltung des Geſchlechtes 
Abrahams; als ſolches aber doch unfträflid und erlaubt. 
3) Das moſaiſche Eherecht zieht gewiffe, aber immer 
noch fehr weite Schranfen um bie patriarchaltfche Freiheit; 
und 4) dad chriſtliche Geſetz führt zum Anfange zurüd, 
indem ed den urfprünglichen Eharafter der Rrengen, zum Sas 

xxvu. AR 
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Kriege gefangenen Jungfrauen als Beifchläferinnen zu haben, 
war erlaubt, und die Thatfache wird durch die dabei geſetzlich 
vorgefchriebenen Formen geheiligt. (5. Mof. 21, 10 — 14.). 
Nur wurde dem Goncubinat nicht die Würde der vollen Ehe 
beigelegt, wie dieß der Umftand beweist, daß der Ehebruch- 
der Magd gelinder geftraft wird, ald die Unzucht der Frau 
(3. Mof. 19, 20. 20, 10.), jener mit körperlicher JZüchtigung, 
diefer mit dem Tode. Doch kam, mit der fleigenden Civili⸗ 
fation der Hebräer, die Bielweiberei mehr und mehr in Abs 
gang, und hörte nach dem babylonifchen Exil ganz auf. Ein 
deutliches Zeichen, daß fie nicht, wie bei andern Bölfern 
aus Eittenlofigfeit, fondern umgekehrt, aus alter, patriarchas 
lifcher Sitte hervorgewachſen war. 


Neben der Bielmeiberei war die &hefcheidung erlaubt. 
„Wenn Jemand ein Weib nimmt und fie bei fih hat, und 
fie findet nicht Snabe vor feinen Augen, um irgend eines 
Häßlichen willen, fo foll er einen Scheibebrief fchreiben, und 
ihr denfelben in die Hand geben und fie entlafien aus feinem 
Haufe.“ (5. Mof. 24, 1.) Doch hat das Weib dem Manne 
gegenüber nicht dafjelbe Recht auf Scheidung zu bringen. Bei 
den Hebräern, wie bei allen Völkern, welche Vielweiberei ken⸗ 
nen, iſt die Stellung der Frau mehr die einer Unfrelen, weß⸗ 
halb, ale Borm der Eingehung der Ehe der Kauf des Wer 
bes auch dem hebrälfchen Alterthume nicht fremd if. (I. Mof. 
29, 15—29. 34, 11. 12. I. Mof. 22, 16. Oſee 1, 1. 2.) 


Aber troß diefer, weit über die Gränzen ver chriftlichen 
Idee der Ehe hinausgehenden Freihelt deuten viele Einzelhels 
ten des mofatfchen Rechts auf den tiefen, fittlichen Ernſt, der 
allen diefen Beflimmungen zum Grunde liegt. Ziel und Zweck 
der Ehe ift es nicht, in bloß thierifcher Weiſe die finnliche 
Luft zu büßen. Gott tödtet den Sohn Juda, weil er Ab» 
fheuliches treibt und feinen Trieb in einer Weife befriedigt, 
welche die Fortpflanzung ausfchließt. (I. Mof. 29, 9. 10.) 
Jede Fünflliche Schranfe, welche dieſer letztern gefegt wird, iſt 

4 








































756 Die forialen Supänbe bei a 


dem Gefepe Mofis ein Gräuelz 
mannung felbft auf Thiere aus 
Berfchnittene darf nicht in die 
5. Mof. 23, 1.) Umgekehrt 
den hohen Werth der jung! 
welche nicht als reine Jung! 
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fönnen, fondern behalten alle 
22, 13—29. 3. Mof. 27, 8) 
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fie it" (trog defien, daß Die W 
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is *), „bei welcher der 
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und einer andern Frau nach Willfür auf lange Zeit Die ehe⸗ 
liche Pflicht entziehet, duldete Mofes ſchlechterdings nicht, fon- 
bern fchenfte fogar der LReibeigenen auf dieſen Ball die Frei⸗ 
beit (2. Mof. 21, 8—11.). . . Auf die Art binderten Moſis 
Geſetze wenigftend diejenige Bielweiberei, die eine bloße Pracht 
der Reichen im Orient if.” Endlich if das Gefeh des Bu⸗ 
ches Leviticus (3. Mof. 15, 18.), welches den Mann, der 
ſich der ehelichen Rechte bedient, für unrein erflärt bis zum 
Abende, troß der rechtlichen Möglichkeit der Vielweiberei, eine 
mittelbare, aber überaus wirffame Verpflichtung zu möglich: 
ſter Mäßigkeit im Gebrauche der Ehe. 


Der Schranfen, mit welchen Mofes diefe ausgedehnte, 
natürliche Freiheit umgeben hat, find außer den fchon erwähn⸗ 
ten nur wenige, und flehen mit dem Weſen und Charafter 
des hebrälfchen Staates in engfter Verbindung. 


Der Israelit, dem es erlaubt ift, nicht nur außer ſei⸗ 
nem Stamme, fondern felbft eine Heldin zu heiratben, darf, 
aus Gründen die fchon früher erwähnt wurden, feine Kanani⸗ 
terin zum Weibe nehmen. (5. Mof. 21, 10 — 14. 2. Mof. 
34, 16.) Daß Salomo, der fiebenhundert Weiber zu Könis 
Hinnen und breihundert zu Kebsweibern hatte, dieſes Gebot 
des Herrn verachtete; daß er Weiber hatte von den Bölfern, 
von welchen der Herr gefagt hatte zu den Söhnen Jeraele: 
gehet nicht zu ihren Weibern und laffet fie nicht gehen zu 
euren Weibern, das war der Grund, warum fein Herz, als 
er alt war, verborben ward, fo daß er fremden Göttern ans 
bing. (3. Könige 11, 1—4.) Doc behielt nach ver Wie 
derberftelung, die auf dad babylonifche Eril folgte, die firen- 
‚gere Richtung unter den Juden die Oberhand, und es fcheint 
fh ein wahrer Abfcheu gegen die Ehen mit Fremden entwi⸗ 
delt zu haben (Eora 9, 1. 2. Nehemia 10, 80.), wenn gleich 
Än einer noch fpäteren Zeit, unter dem Hereinbrechen griechis 
ſcher Weltweisheit ein großer Theil der Gebildeten wiederum 
zurüd in die alte Lauheit fiel. 
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audfpeie feine Einwohner. Haltet meine Satzungen und Rechte, 
und thut nichte von allen dieſen Gräueln, weder der Einhei⸗ 
mifche noch der Fremdling, der bei euch weile. Denn alle 
diefe Gräuel haben die Einwohner des Landes gethan, die vor 
euch waren, und haben verunteinigt dad Land. Deßwegen 
hütet euch, daß es nicht auch euch ausſpeie, wenn ihr folches 
thut, wie e8 das Volk ausgefpieen hat, das vor euch war. 
Sede Seele, die von den Gräueln etwas thut, fol umfommen 
aus der Mitte des Volks. Haltet meine Gebote. Thut nicht, 
was die gethan, die vor euch waren, und verunreinigt euch 
nicht. Sch bin der Herr euer Gott.“ 


Zum Schluß der eben mitgetheilten Skizze muß noch ei⸗ 
ned, dem mofaifchen Eherechte eigenthümlichen Inſtitutes ges 
dacht werden, welches nur im Zufammenhange des hebräifchen 
Volkslebens begriffen werden kann. Dieß ift die fogenannte 
Leviratsche*). Während die Ehe mit des Bruders Wittwe 
verboten iſt, wenn Kinder vorhanden find, wird für den Ball, 
daß er ohne Nachfommen verftürbe, vorgefchrieben: fein Bru⸗ 
der folle fie zum Weibe nehmen, „und feines Bruders Samen 
erweden.” — „Und er fol ihren Erftgebornen nach feinem 
(ded Bruders) Namen nennen, auf daß fein Name nicht aus 
Jorael erlöfche." Wollte der Bruder dieſes Liebeswerf nicht 
verrichten, fo gingen Recht und Pflicht an den nächften Ver⸗ 
wandten über **), der fich weigerte, wurde aber mit einer 
Ehrenftrafe belegt. Israel iſt ein genealogifches, fpeatfifch- 
ariftofratifches Voll. So mie Jedem daran lag, fein eigenes 
Geſchlecht rückwärts bi6 auf Abraham nachzumelfen, fo war 
ed auch jedes Einzelnen Wunſch, in feinen Nachkommen das 
fünftige Heil feines Volkes und deſſen Erretter zu fehen. 
(5. Mof. 25, 5— 10.) Nebenher war es eine Wirkung biefer 


*) Bon Levir, des Mannes Bruder. 
ee) Im Buche Ruth Gap. 4 koͤmmt ein Beiftel ber Anwenbung bies 
fee Rechtes vor. 
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äußert fi) vornämlich darin, daß der Vater und tn beffen 
Ermangelung die Mutter dem Sohn die Fünftige Gattin 
wählt. (1. Mof. 21, 21. 1. Mof. Cap. 24. 2. Mof. 21, 9. 
Buch der Richter 14, 2.) Rach des Vater Tode geht deſ⸗ 
fen Gewalt auf den Erfigebornen über, d. 5. wenn der Va⸗ 
ter mehrere Weiber hatte, auf den erfien Sohn, der ihm ger 
boren wurde (5. Mof. 21, 15 — 17.) In den Genealogien 
der Bücher der Ehronif wird deßhalb auch der Erfigeborne 
dad Haupt oder der Fürft genannt, und nur ausnahmemweife 
wird ein Anderer von feinem Water, weil der Erfigeborne ges 
ftorben oder untüchtig iſt, zum Zürften gefebt. (1. Buch ver 
Ehronif 26, 10.) 


XIV. 


Das mofatfhe Erbrecht in feinen Hauptgrundzügen iſt 
der Ausfluß und die Conſequenz der fideicommiſſariſchen Stifs 
tung, auf welcher die Nationalöfonomie des hebräifchen Vol⸗ 
kes beruht. — Seracld Reichthum iſt fein in Geld beſtehen⸗ 
der, wo Töchter und Söhne gleich berechtigt zur Erbfolge 
find ; er befteht, wie bei jedem Agrifulturvolfe, in Land und 
Heerden. Deßhalb treten, wie im Orient überhaupt, nach 
altem Herfommen die Töchter zurüf, und die Söhne allein 
find Erben; in ihrer Ermangelung die Brüder des Erblaſſers, 
dann die Brüder feines Vaterd, und wenn auch diefe fehlen, 
„die tim am nächften find“ *). (4. Mof. 27. 2. 3. 4. 8— 11.) 
Die Weiber werben in der Familie ihrer Brüder ober ihres 


*) Rachel und Lina fagen zu Jakob: „Hat er“ (ihr Vater Laban) 
„une nicht wie Fremde angefehen und verkauft, und Hat er nicht 
verzehret unfern Preis?“ Sie haben uichte mehr zu fordern am 
Gute und Erbe ihres Vaterhaufes. (I. Mof, 31, 14. 18. 
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XV, 


Zwei Elemente find es, die fi im hebräiſchen Straf 
rechte begegnen und vermifchen; ein theofratifched und ein 
privatrechtliches: göttliche Gerechtigfelt oder Vergeltung der 
Miffethat, weil es alfo Gottes Wille if, und menfchliche 
Rache zur Genugtbuung des Beleidigten. Beiderlei Geſichts⸗ 
punfte fchließen einander nicht aus, fondern erfcheinen hier 
harmonifch zu einem Ganzen verbunden. Dem einen wie dem 
andern Syſteme liegt die Vorausſetzung zum Grunde, daß ed 
bei der durch das Verbrechen gefchehenen Störung der fitte 
lichen Ordnung der Welt und der Gefellfchaft nicht fein Ders 
bleiben und Bewenden baben fönne. Doc kann, wo der 
menfchlichsprivatrechtliche Eharafter der Geſetzgebung vorfchlägt, 
der Beleldiger auch möglicherweife auf feine Genugthuung vers 
zichten oder fich die Rache ablaufen laſſen. Wo die Strafe 
den theofratifchen Eharafter trägt, iſt ihre Nachlaffung der 
Willkür entrüdt. Der praftifche Unterfchied zwifchen dem einen 
und andern Princip liegt darin, daß die menfchlihe Rache 
die Genugthuung um des Menfchen Willen, die Gerech tig⸗ 
feit, zumal im theofratifchen Staate, fie Gottes halber will. 
Diefe Verſchiedenheit beider Elemente läßt fi) im Geſetze Mofts 
deutlicher und beftimmter als im Etrafrechte der meiften andern 
Völker nachweifen. 


Das Urprineip alled Criminalrechts, die Nothwendigkeit 
einer Vergeltung ver Mifjethat, weil es der Wille Gottes if 
daß fie nicht ungeftraft bleibe, — dieſer oberfte, leitende Grund⸗ 
faß, durch den erft die menſchliche Strafe dem Verbrecher ges 
genüber eine höhere Berechtigung gewinnt, findet fi in Bes 
ziehung auf das Vergießen von Menfchenblut bereits in ber 
Geneſts, als eine dem zweiten Stammpvater der Menſchheit 
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verfündete Dffenbarung audgefprochen. Gott ſpricht gu Re: 
„Und alles, was ſich reget und lebet fei euch zur Speife, wi 
das grüne Kraut geb ich euch Alles. Nur Fleiſch mit feinem 
Blute folt ihr nicht effen. Denn das Blut eurer Seelen wi 
ich von der Hand aller Thiere fordern, und von ber Hash 
des Menfchen, von der Hand des Manne® und feined Or 
ders will ich des Menfchen Geele forbern. . Mer Menſche⸗ 
blut vergießt, deſſen Blut ſoll auch vergoſſen werden, ben 
ber Menfch iR nach Gottes Ebenbilde geſchaffen.“ (Wende 
9, 3—6.) Auf diefer Idee ruht der Ausſpruch des mofatfchen 
Gefeges: daß das Land durch das frevelhaft vergoffene Bin 
verunreinigt werde, „und nicht anders gereinigt werben Fium, 
als durch das Blut Deffen, der eines Andern Blut vergoffen 
bat.” (4. Buy Mof. 35, 33.) 


So lautet die Grundlage des göttlichen Rechte, auf weh 
her die Pflicht und kraft diefer auch dad Recht zur Gira 
berubt. Die biflorifche und pofitive Korm, in welcher bieies 
natürliche, göttliche Geſetz verwirklicht wird, IR urſprunglich 
bei den Hebräern, wie bei allen Bölfern des Drients Die Big 
rache. Im diefer begegnen und durchdringen fich Die theolta 
tifche Idee und bie fubjeftive Rache der beleivigten Yamilke. 
Diefer letzteren if die Vollziehung des allgemeinen Geſehes Im 
einzelnen Falle überlaffen. ber fle ift auch durch die Giite 
und den Glauben des Bolfes verpflichtet zu diefer Bol . 
firedung. Diefe Pflicht ergibt fi) aus mehreren Stellen ber 
heiligen Schriften des alten Bundes. Als Joab ben Wbugr 
meuchlings ermordet hat, nimmt David die Blutrache auf Rich. 
Aber ohne hinreichende Macht fie zu vollſtrecken empfiehlt er vor 
feinem Tode feinem Nachfolger nach feiner Weisheit zu thun, 
und die grauen Haare des Mörders nicht in Frieden hinab⸗ 
fommen zu laflen in die Grube. (2. B. Sam. 3, 27—%0. 
3. B. Kön. 2, 5—9.) Hieraus erhellt zugleidh, daß, wenn 
fein Bluträcher vorhanden oder dieſer fäumig war, die böchfte 
Ohrigfelt des Landes das Strafamt üben, und das Befek Goi⸗ 
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tes vollziehen laften mußte. Wird der Leichnam eined Getöd⸗ 
teten gefunden und ber Mörder if unbekannt, fo bebarf es 
einer eignen religlöfen Ceremonie, um die Blutfchuld von dem 
Drte abzuwenden, auf deſſen Gebiet die Frevelthat gefchah *). 
Denn das unfchuldige Blut ſchreit um Rache zu Bott *%), 


Im Geiſte diefes Grundprincips gebietet Moſes: „Ihr 
ſollt kein Geld von dem nehmen, der des Blutes ſchuldig iſt; 
er ſoll alsbald ſelbſt ſterben.“ (4. B. Mof. 35, 31.) Noch 
mehr! weil Gott des Menſchen Blut auch von der Hand des 


*) 5. Buch Mof. 21, 1— 9. Es foll eine junge Kuh geſchlachtet wers 
den. Und die Aclteften derſelben Stabt follen zu dem Erſchla⸗ 
genen Tommen, ihre Hände über der jungen Kuh wafchen unb 
fagen: „Unfere Hände haben biefes Blut nicht vergoffen, und ums 
fere Augen haben es nicht gefehen; fel gnäbig deinem Bolfe Jo⸗ 
rael, welches bu erlöfet, o Herr! und rechne nicht zu unfchulbig 
Blut deinem Bolfe Jorael. Und alfo wird von ihnen hinwegge⸗ 
nommen die Blutſchuld.“ 


Der Standpunkt, den der Rationalismns bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts bei der Kritik des moſaiſchen Rechtes zu nehmen pflegte, 
fpiegelt fi in einer Aeußerung von Michaelis (Mofaifches Recht 
$. 278) ab, die wir zur Grheiterung unferer Lefer ihnen nicht vors 
enthalten wollen. „Bei uns würbe eine folche Zeremonie fehr uns 
nũtz feyn, denn felbR auf das gemeine Volk, wenigſtens im nörbs 
lihen Deutfchlande, machen Zeremonien feinen fehr ſtarken Eins 
druck, es ralfonnirt darüber unb hat cher an ihnen etwas auszu⸗ 
feßen; findet man aber einen Leichnam auf dem Belde, fo wird 
es gleich in fo manchen gebrudten Nachrichten kund gemacht, und 
jede benachbarte Obrigkeit requirirt, es zu melben, wenn auf Je⸗ 
manden der Berbacht fiele, daß er ber Thäter feyn dürfte. Allein 
dieſes konnte in jener, feine Druderei, Zeitungen, Intelligenzbläts 
ter umb andere neuere Anftalten babeuden Welt nicht geſchehen, 
am wenigften unter einem bemofratifchen (!) Volk, in dem jebe 
Stadt doch gewiffermaßen eine freie Republit war (!!), und nicht 
ſo genau wie bei uns mit dem Webrigen zufammenhing. Das Leben 
der Menfchen ficherer zu machen, waren bamals diefe Zeremonien 
nüßlich.“ 


”*) 
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Findet es fi) nun, daß die That aus Zufall, ohne Haß und 
Feindſchaft gefcheben, fo if der Unfchuldige aus des Rächers 
Hand gerettet. Dann lautet der Urtheilöfprudh, daß er in 
derfelben Stadt bleibe, in die er geflohen, bis der Hohepriefter 
flirbt, der gefalbt ift mit dem heiligen Dele. Erſt alddann 
darf der Flüchtling an feinen Ort zurüdfehren, und der Ders 
wandte ded Getödteten hat nicht das Recht ihm vorher für ein 
Löfegeld die Erlaubniß dazu zu ertheilen. Wird er aber vor« 
ber außer den Gränzen der Städte, die den Flüchtigen verord⸗ 
net find, gefunden und von dem Biluträcher erfchlagen, fo if 
diefer vor dem Geſetz unfchuldig an feinem Blute. (4. B. Mof. 
35.) Wenn aber Jemand feinen Nächften haffet und feinem 
Leben nachfirebet, fih aufmacht und ihn fchlägt daß er ftirbt, 
und dann in eine von den erwähnten Städten flieht, fo follen 
die Nelteften feiner Stadt hinfenden, und ihn nehmen laffen 
aus dem Drte der Zuflucht, und ihn in die Hand des Blut 
rächerd geben und er ſoll flerben. Du folft, fagt das Geſetz, 
feiner nicht fchonen und alfo ſchuldig Blut aus Israel weg⸗ 
nehmen, auf daß ed dir wohlgehe. (5. B. Mof. 19, 7—13.) 
Vebrigens ſchützt die Gefepgebung, welche das Vergießen von 
Menſchenblut fo ftrenge ahndet, das Xeben des Knechtes und 
der Magd nicht minder, wie das ver Freien *), zieht aber eine 
einfache Gränze zwifchen der erlaubten und unerlaubten Aus⸗ 
übung ded Züchtigungdrechteß, 


Dasfelde Prineip der Wiedervergeltung, welches in Bes 
ziehung auf die Tödtung gilt, findet fi auch in Hinficht der 
forperlihen Verlegung audgefprochen, wobei jedoch höchſt 
wahrfcheinlih Losfaufung durch Xöfegeld geftattet geweſen iſt. 


*) 2. B. Moſ. 21, 20. Wer feinen Knecht ober feine Magd fchlägt 
mit dem Etabe, fo daß fie flerben unter feiner Hand, ber foll bes 
Verderbeus ſchuldig feyn. 21. Wo fie aber einen oder zween Tage 
überleben, foll ex nicht geflraft werden, denn fie find fein Gelb. 


vier Schafe für ein Schaf. (2. 
Dieb nicht, was er erftatte für d 
kauft werben. G. 3 Ebendaf) 5 


IR, findet Die —* ‚fall, da 
geRöblenen Sache wiedergegeben u 
Jeder anbere zeiptämibrige ing 
Mbläugnung einer Sinterlegte.| 
Gage) der nicht vor das \ 
tung ben Thaͤter fein @eroiffen ji 
Gihatens und auferbem durch’ein 
906 Wwerntes derfelsen gefühnt is 
Sun Laufe ber Zeit win das Mr 
RabI6 mar. beibehalten, aber Sig 
Sprädwörteru Galoinse (6, I; 
Erfap der geſtohlenen Sache VIEW 
War ber Gharafter der Gebr 
Yurdy Voßs Befehgebung georhnet 
a fe watch Ra vun 





Die focalen Zuſtaͤnde bes Alterthnms. 769 


ſtaͤrlten Maaße Alles, was früher von der Nothwendigkeit ges 
fagt wurde vergofiened Menfchenblut zu fühnen. Wenn das 
Bolf des Landes fahrläßtg wäre, und gleichſam geringeachtend 
das göttliche Gebot, den Menfchen entliege, der dem Moloch 
ein fhändliches Opfer gebracht, „fo wid ich mein Angeficht 
gegen diefen Menfchen fegen, und gegen fein Gefchlecht und 
will ihn ausrotten, ihn und Ale, die ihm beigeftimmt aus ber 
Mitte feines Volles.“ Ehen fo ift des Todes fchuldig, wer an 
der Baſis der menfchlichen Geſellſchaft, an ver Heiligkeit des 
Bamitienleben6 frevelnd, ſich mit der That oder durch Flüche 
an Vater und Mutter vergreift, widernatürliche Wolluſt treibt, 
die Ehe bricht oder einen Inceſt begeht. (3. B. Mof. Cap. 20.) 
Die Eitern haben das Recht einen widerfpenftigen und unges 
horſamen Sohn, der ſich durch ihre Züchtigung nicht beffern 
läßt, vor die Aelteften der Stadt zu führen und ihn feiner 
Vergehen anzuflagen, dann fol ihn „das Volk der Stadt 
fteinigen und er fol flerben; auf daß ihr das Böfe von Euch 
thut und ganz Jorael es höre und fich fürchte.“ (5. B. Mof. 
21, 18— 21.) Schmähreden oder Flüche gegen obrigfeitliche 
Perſonen, die Stellvertreter Gottes, wurden früher wahrfchein« 
lich mit Schlägen, fpäter mit dem Tode geahndet. (2. Sam, 
19, 22—24. 1. Kon. 1, 8. 9. 2, 36—46.) Obgleich ſelbſt 
im Kriege mit dem Könige Saul begriffen läßt David den 
Amalefiter hinrichten, der angeblich die Hand auögeftredt hatte 
den Gefalbten des Herrn zu töbten. (2. B. Sam. 1, 14— 16.) 


In Betreff des peinlichen Procefies enthält das moſaiſche 
Recht nur wenige Vorfchriften. Eingedenk der einfachen, aber 
fo häufig verfannten Wahrheit, daß die einzig wahre Bürg⸗ 
ſchaſt einer guten Rechtöpflege in der Perföntichkeit der Richter 
liegt, und daß feinerlei Formen gegen beren Partellichfeit ober 
Befangenheit zu fehügen vermögen, legt dad Geſetz Moſis auf 
diefe Charaftereigenfchaften Derer, die Recht fprechen, 
den meiſten Nachdrud. Annahme von Geſchenken der Reis 


hen {fl eben ſowohl verboten, als unzeitige und übelange⸗ 
xvn. w 
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wandtes Mitleid mit den Arı 
Anwendung der geeigneten Mi 
heit dem Ermeffen der Richter 
Das eigene Geftändniß d 
nothivendig, dafür aber auch j 
unbefannt. Die Zeugen, veren Das 
‚wet oder drei verlangt (5. B 
genwart des Beflagten 
mußte bie erfte feyn, den S 
Richter verfchiedener Meinu 
follten die Priefter und Hohen) 
17, 8— 30.) In einzelnen 
Gefchichte auch das Gottesu 
ermittelt. (Joſuã 7, 16— 25, 
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Das Kriegs und ® 
fchen Volkes beruht im Allg 
lag: daß jeder waffenfähige 
Kriegsdienfte verpflichtet iſt, 
nicht au einem der anzugeb 
loogeſprochen wird. Ueber d 
zu bemerfen, daß fie eine 
fratifchese Waffenrecht der 
meinen Volfsbewafinung” im 
ſaͤchlich, noch ſtaatsrechtlich 
Gutbefinden des Oberhau ] 
zelnen Falle zur Leiſtung jenen 
Außerdem beruhte diefe Verpfli 
auf den, in unfern Tagen, 
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nem, jedes Privatrecht, jede Freiheit des Einzelnen und jedes 
Leben unumfchränft beberrfchenden Staatswohl, ober einer 
fouverainen Volksgemeinde, die bewaffnet feyn dürfe und müfle, 
um ihrem gebietenden Willen erforderlichen Falls Nachdruck 
geben zu können. Im Gegentheil: ver oberfle Kriegäherr war 
Jehova. Mofes und Joſua, wie fpäter die Richter und Kös 
nige, erfcheinen als feine, mit göttlicher Wutorität befleideten 
Stelvertreter. Jehova aber, der fein Volk aus Aegypten ges 
führt, gab ihm Kanaan zur Eroberung bin. Sollte jever 
Sohn Israels hier ein Lehn erhalten, fo war es billig, daß 
er auch bei der blutigen Erwerbung felbt Hand anlegen 
mußte. Dafjelbe gilt nachher von der Vertheidigung. (4. B. 
Mof. 1, 3. 26, 2.) 

Trotz deſſen fommt das Aufgebot in Maſſe nur als fels 
tene Ausnahme, die Aushebung der nöthigen Truppenzahl 
als Regel vor. Bon jener laflen fih nur zwei Beifpiele in 
der bebrätfchen Gefchichte nahmbaft machen: der Rachefrieg 
gegen den Stamm Benjamin (Buch der Richter Gap. 20), 
und der Krieg Sauld gegen die Ammoniter (1. Sam. 11.)3 
von diefer dagegen kommen fchon bei dem Zuge in der Wüſte 
Bälle vor, wo doch das ganze Volf in einem Lager beifams 
men war, und fomit fletd zum Kampfe bereit feyn muß. (2. 
Bd. Mof. 17, 9. 10. 4. B. Mof. 31, 1— 6. 32, 17—32.) 
Moſes beficehlt dem Joſua zum Etreite wider Amalec Männer 
auszuwählen, und aus den drittehalb Stämmen jenſeits bes 
Jordan, die mehr ald 100,000 fireitbare Männer ftellen 
könnten, erfcheinen nur 40,000 zur verfprochenen Hüffleiftung 
bei der Eroberung von Paläſtina. in deutlicher Beweis, 
daß das ganze Volf nur in den feltenften Zällen wirklich in 
feiner Geſammtheit audzog. 

Mofes ſelbſt hat, mit einer in Mititärftaaten nicht ges 
bräuchlihen Milde, eine Reihe von Gründen zugelaffen, kraft 
welcher Befreiung vom Kriegsdienſte eintreten ſoll *). (5. 8. 


*) Ebendaſ. 24, 5. Wenn Jemand vor kurzem ein Weis genommen, 
u & 


wie er felbft von Furcht beflo: 

Durch diefen Aufruf ing 
leiſtete Dienſt gewiffermaßen zı 
hebung ſelbſt gefchah, nach e 
Vermuthung, vielleicht in ei 
Zehnte aus den Heerden geſor 
nicht bezahlt, aber die Beute ı 
eine Hälfte ver Menfchen und deı 
an die, welche gegen den Feint 
mußte das fünfhundertfie Stüd 
Die andere Hälfte fiel dem üb 
in den Kampf gezogen war, d 
zigſte Stück den Leviten. Silbe 
Dagegen, überhaupt alle Ichlofe 
gemacht hatte. (4. B. Mof. 31 

Die eben gefchilverte, m 
durch David einige Aenderungen 
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bei, die, auch zur Volftredung von Topeöftrafen bienenben, 
in feiner Gefchichte oft vorkommenden Krethi und Plethi. Er 
traf die Ginrichtung, daß aus ben Eöhnen Joraels jeden 
Monat 24,000 zu feinem Dienfte unter ihren Bamilienhäupe 
tern und Befehlöhabern einziehen, und nad) Berlauf biefer 
Fri wieder abziehen mußten. (1. Chron. 27, 1.) Er fcheint 
endlich Willens geweien zu feyn, das gefammte Volk zum 
beftändigen Kriegsdienſte zu organifiren und einzutheilen, und 
dadurch aus der theofratifchen in tie militärifch- deöpotifche 
Berfaffung einzulenfen. Die Gefchichte berichtet, wie Gott 
die Israeliten mit der Peft geftraft, weil David, nicht auf 
Gottes Eingebung, eine Zählung des Bolfes veranftaltet 
hatte (2. Eam. 24. 1. Chron. 21.), und wie der König von 
Reue ergriffen fein Unrecht erfannt, und feinen Plan aufges 
geben habe *). Doch fcheint fpäter Ozias, fein Nachkomme 


*) Michaelis fagt darüber im Geiſte feiner Zeit (Moſaiſches Recht 
Th. 3. 8. 174. ©. 165) Yolgendes: „Davids Sünde ober viel 
mehr, um nicht fo theologiſch, fonbern mehr politifch zu reden, 
Davids Unrecht und Tyrannel gegen ein Bolf, das fih ihm auf 
ganz andere Bebingungen und mit Vorbehalt vieler Freiheiten uns 
terworfen hatte, beſtand alfo hierin. Bicher Hatte freilich die alte 
und natürliche Regel der BVölfer: quot cives, tot milites, fo 
fern gegolten, daß im Ball der Noth jeder Büͤrger zur Vertheidi⸗ 
gung des Staats die Waffen tragen mußte: doch ber Nothfall 
entftand fehr felten, und außer ihm hatte nicht jeder Ieraelit noͤ⸗ 
thig, Soldat zu ſeyn, und ſich im Frieden, ober auch im mittels 
mäßigen Kriege, einer militärifchen Ginrichtung zu unterwerfen. 
David hatte die Auftalt gemacht, daß außer feiner Leibgarde (fie 
fommt in der Bibel unter dem Namen... Creti und BPlett 
vor) noch jeben Monat wechfelsweife 24,000 Mann Dienfte thun 
mußten, alfo 288,000 Mann in ven Waffen geübt wurden. Zur 
Bertheidigung des Landes, und um bie Nachbarn im Reſpect zu 
erhalten, war dich, fonderlich nad ten damaligen Zeiten und ber 
... vortheilhaften Lage feines Reihe, Hinlänglih: allein ihm 
ſchien es noch nicht genug. Er wollte, vermuthlich vom Crobe⸗ 


Die forialen Zu 
im achten Gliede, den Plan, 
bereut hatte, wieder aufgeni 
ben. (2. Ehron. 26, 11— 
daß Jorael ein Militärftaat 
ches Ende. (®. 16 — 21.) 


Die Staatseinfünfte und 
{chen Staats waren weder 
fonders zu verwilligen 


Jenes wäre dem Charafter 
gewefen, der fein Handels 
dieſes hätte die Verwaltung ı 
geben und zulegt zur H 

Steuern verilligten, als 
fungeprincipien widerfprochen 
wurde, wie aus dem früher € 


tungsburft beunruhigt, den 
fen, Friegerifch machen, un 
militärifhe Verfaſſung bringes 
rollirt wurde, im —— 
ſtünde, und zu gewiſſen 
ben Waffen geübt zu wert 
»ids geweſen, fo I begt 
Privatleben ein fehr böfe 
doch fo patriofifch oder fo 
Könige, ber eim frei get 
Sklaverei verfeßte, und il 
brücklichfte zu verbitten.“ 
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durch die ſtehende Rente des Zehnten gevedt, von welchen 
der Stamm Levi, als erblicher Beamtenftand lebte. Ein fies 
hendes Heer in Friedenszeiten gab eo nicht, und ber Krieg 
mußte den Krieg ernähren. Ein gewiſſes, bei jeder Volks⸗ 
zaͤhlung zu bezahlendes Kopfgeld hatte einen rein religiöfen 
Charakter. Seglicher, der über zwanzig Jahre alt war, follte 
dem Herrn ein Löfegeld von einem halben Sedel für feine 
Seele geben, damit feine Plage über Jorael fomme, wenn fie 
gezählt würden. (2. B. Mof. 30, 12. 13.) Das in folder 
Weiſe geopferte Gold und Silber warb zur Zierde des Hei⸗ 
ligthums verwendet. 


Erft nach der Rückkehr aus dem babylonifchen Eril ent 
widelte ſich auf der Grundlage jener Vorfchrift ver Gebrauch, 
daß jeder Erwachſene jährlich einen halben Seckel zur Erhal⸗ 
tung bed Tempels geben mußte, wozu felbft die Juden in 
fremden Ländern beifteuerten. (Michaelis Moſaiſches Recht 
Th. I. ©. 152 u. ff.) 


Bon den Einfünften der Könige wirb fpäter bei ber Char 
rakteriſtik des hebräifchen Königthums gehandelt werben. 
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Anziehungskraft ausüben muß. ® 
der dreigehnte, welcher 9 
weife die SinaisHalbinfel zw 
namentlich eine ausführliche. 
Sinai vorfommende Mai 
baffelbe hat, find bier auf 
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Iiten in einen, wenn auch nur fehr entfernten Vergleich ftellen 
laffen. Näher fcheint demfelben diejenige Art von Manna zu 
ftehen, bie fi) auf dem Tamarisken⸗ oder Tarfabaume auf 
der Sinaihalbinfel meiftene da findet, wo vderfelbe, deſſen 
Wachsthum überhaupt ein fehr befchränfter if, vorfommt. Es 
find nur fehr wenige den Beduinen und den Mönchen des Si⸗ 
naiflofterd wohlbefannte Räume, wo dieſes Manna angetrofs 
fen wird; die Ernte deffelben findet im Sommer Statt. Schon 
der Dechant Bernhard von Breydenbach (1483) fagt davon: 
„im Auguftmonat finde man noch heute in den Thälern um 
den Sinai jened Himmelsbrod, das die Mönche und Araber 
fammeln und ed den Pilgern, die dahin kommen, verkaufen; 
ed falle Morgens gegen Tag, eben wie ein Thau oder Reif, 
hänge tröpflicht an Gras und Steinen und an den Neften ber 
Bäume und ſei füß wie Honig.” A. Morifon, der zu Aus⸗ 
gang des flebzehnten Jahrhunderts dieſe Gegenden bereiste, 
berichtet darüber: „es fchlene ihm, als ob der Gott Jséraels 
das frühere Wunder daſelbſt für alle Zelten habe verewigen 
wollen, denn er laſſe auch heute Manna regnen, alljährlich 
regelmäßig in den beiden heißeflen Monaten Yuli und Auguft. 
Die Araber fammelten ed vor Sonnenaufgang ein, weil e6 
am heißen Mittag zerfließe. Es fei weiß wie Schnee, zeige 
fih In erbfengroßen, platten Kügelchen und werde wie Honig 
auf Brod genoffen. Kalt geworden, erhärte es zur Feſtigkeit 
wie Wache. Wenn er ed wagen dürfe, fo geſtehe er es offen 
und frei, daß er dieſes Manna für daffelbe, wie das zu Mor 
fe6 Zeiten halte; denn es fohmede eben fo, wie jenes, das nur 
in Noth und aus Hunger, wie bie Kirchenväter berichten, vom 
Volke Israel noch begieriger, als heut zu Tage genofien wor⸗ 
den fei; die Araber fammelten ed ein, und verkauften ihren 
Ueberfluß davon an das SKlofter.” Ein anderer Berichterftatter 
(Seegen) fagt: „es ‚dringen nur zur Zeit der größten Hibe, 
zumal im Monat Juli, des Nachts die Mannatropfen aus 
ben Rinden von Stamm und Zweigen der Tamariöfen hervor, 
und bilden maſtixgleiche Körner, die won andy wen Se 
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fen vergleiche. Oefters ſei 
nur auf einen oder einen halben $ 
rühmte Naturforfcher Ehrenberg, 
macht, daß dieſes Manna bie, 
nen Inſectes fei, das“, wie 9 
Begattung in gewiffen Jah 
des Bufches Tarfa in den. arabifchen Th 
der Manna-Tamariska“ (Tı 
fie genannt hat), „ſah Well 
dem Wege von Tor zum 
den im Wadi Hebran ci 
zweitaufend Fuß über dem W 
Zweige des Baumes fand Ch 
des Meinen Infectes, einer, 
laus (Coccus manniparus) 
ganz warzig geworden. Aush 
gen unfichtbaren Wunden ber 
Blättern, fagt E. Robinfomy; 
Regen ein Flarer Saft her 
wie ein röthlicher Eyrup 
und kutz nachher wird er 
er vom Boden eingefammelbz 
Einfammler führen zwei Fuß bo 
nen Fuß in der Weitung, 
läßt.” — Bis jept ift dieſes 
Coceus manniparus) mur in 
gefunden, nicht in Aegypten ‚ol 
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mend damit ausgefprochen hat. Es if, um bie Auffaſſungs⸗ 
weife diefer beiden gelehrten Männer kennen zu lernen, nicht 
„unintereffant, ihren Argumentationen nachzugehen. Der ges 
feierte Geograph läßt fich faſt mit einiger Verwunderung alfo 
vernehmen: „Diefer gründlichen und intereffanten naturhiftoris 
ſchen Darfielung und erflärenden Auflöfung eines, v 
merkwürdigen Phänomens, das feit mehr al. 

taufend Jahren ein Gegenftand ber FI 
ber Bölfer gewefen, hat es, dem berühmten Naturforfcher 
gegenüber, body nicht an Einmwürfen neuerer Zeit gefehlt.“ 
Mehrere diefer Einwendungen gehören ſelbſt wiederum „em 
naturhiforifchen Gebiete an und bebürfen bier Feiner Berüds 
fihtigung, indem wir gern von vornherein zugeben wollen, 
daß der Coccus ein manniparus fei, nur läugnen wir bie 
Ipentität des von ihm erzeugten Manna's mit jenem, womit 
Gott fein Bolt vierzig Jahre In der Wüſte nährte. Um aber 
den von dem Boden der Geſchichte aus gemachten Einmwürfen, 
fo wie der Meberzeugung, welche „durdy die Annahme eines 
natürlichen Hergangs das göttliche Wunder zur Zeit Jeho⸗ 
vahs gefährdet glaubt”, zu begegnen, hält Ritter dafür, 
feine Weberzeugung von ber Bedeutung der Wunder ausſpre⸗ 
hen zu müflen. Sehr richtig iR es, wenn er fagt, daß 
die ganze Schöpfung in allen ihren Elementen und Anfängen 
wie Enden der Dinge, aber auch in allen ihren bis heute 
noch täglichen GErfcheinungen, was ven Urgrund berfelben ber 
trifft (aber nur fo weit?), und ein ganz unergründliches gött⸗ 
liches Wunder if und bleibt, vom Bau des Heinften Moofes 
und des Grashalms durch alles Wefen der Dinge hindurch, bis 
zu dem feelenvollen Auge und zu der höchſten Entwidiung des 
Menfchen.* Aber von der Bafis aus, daß „die Wunder Gottes 
Wunder bleiben, feld wenn wir fie alle uns durch Naturs 
träfte follten erflären Können“, und daß „Bott nicht wider bie 
Natur, fondern mit ihrer göttlichen Kraft Wunder wirke“, 
hatte Ritter fich an einer andern Stelle feines Buches ſchon 
für berechtigt gehalten, ben ganzen gehelmnißnollen Kursen, 
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beider Gefehgebung auf dem B 
Gewitter zu erflären, ja ſogar 
ben — bad Gewitter ber Gefel 
mit jenem Blitzſtrahl zu ftellen, 
an deffen Seite tödtete, und dadurch 
lichen Neformators „für die cwige 
Unter diefen Umftänden iſt es 
dem von der Schilvlaus g 
ſpeiſe der Jsraeliten wieder 
noch dabei unerflärlich blei 
hundert Jahre bis auf ui 
aller Fortfchritte der Naturwi 
einigermaßen befriedigende 
der Mannaerzeugung gewinm 
fährt er fort, „an jene Zeit ei 
gen Fönnen.” Hierbei kommt ihm 
merfung zu Hülfe: „Wenn an ein 
das Uebernatürliche allein 
beachtet werden, daß nach 
Mofaifchen Schriften, very 
fondern für den Glauben fehriel 
tergrund treten mußte, 
konnte.“ 
Es unterliegt nun keinem 
rallelen zwiſchen der Wil 
dem Sinai vorkommenden 
die einzelnen übereinftimmen 
treffenden Stellen aus bei 
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Farbe (31, vergl. Numer: XL 
Exod. 13. 14. Numer. XI. 9), 
Kleinheit der Tropfen (Ext 
Erde (Exod. XVI. Exod. 
wird (Exod. XVI. 16. 4 
XVI. 14), das Schmem’ 





Das /Manna. “1 
bie Erwähnung der „Mamnainfecten“ (Exod. XVI. 20). Nimmt: 
man hiezu die Lofalität, die diejenige zu feyn fcheint, an weils 
cher nachdem Berichte der heiligen Schrift zuerfi das Manna 
vom Himmel regnete (Exod. XVI. 1. 4), fo wie die Jahres 
zeit, in welcher es damals zuerſt herabfiel (Exod. XVI. 1), fo 
begreift man, leicht, wie „der Wit ‚und Verſtand deg Mens 
. fen“ einen großen Fund ‚darin geihan zu haben vermeint, 
wenn er jene bis dahin von allen gläubigen Juden und Chris 
. fen für ein Wunder gegen die Naturgefege gehaltene Erſchei⸗ 
i nung, nunmehr aus den Raturgefepen felbft erflären zu bür« 
fen glaubt. Dazu fommen auch noch die hiftorifchen Zeugniffe, 
namentlich des Flavius Jofephus, welcher erzählt, daß es dort 
noch gegenwärtig Manna regne, fo wie bed vorhin erwähn⸗ 
ten Dechanten Breydenbach, welcher ebenfalld die Anfidyt von 
ber Jpentität diefed Manna mit dem altteftamentarifchen aufs 
flellte. Die etwa noch im Wege ſtehenden Schwierigfeiten 
fheinen zu ſchwinden theil® vor. der Bemerfung: daß viele 
hundert Jahre feither verfloffen feien, theils vor ver Leuchte 
der Hengftenbergifchen Kritif.e Auf des ehrlichen Dechanten 
Anficht kann indeſſen wohl überall fein befonderes Gewicht gelegt 
werden, und wenn Flavius Joſephus die Ipenfität annimmt, fo 
ift dieß eben auch nur feine Meinung, deren Beftätigung er 
wohl fchwerlich aus einem genauen Vergleiche mit dem in ver 
YBundeslade aufbemwahrten Manna entnommen haben wird. 


Ueber die Schwierigfeiten nun,’ weldye die einfachen Worte 
der heiligen Schrift darbieten, hilft fich die Hengftenberg-Rits 
terfche Eregefe leicht hinweg. Jene erzählt (Numer. XI. 8), 
das Manna fei in Mühlen zerſtoßen un in Mörfern zerrieben 
worden; dieſes fcheint einen Bärteren Körper vorausfehen zu 
laffen, al8 das heutige Manna es if. Ritter entgegnet dar⸗ 
auf, man wiſſe nicht, wie Mühlen und Mörfer damals ges 
braucht worden feien, darum brauche der Körper nur von ber 
Härte geronnenen Wachſes zu fern. Wenn Bott bei Moyſes 
(Exod. XVI. 4) verheißt: „Siehe, ich will euch Brod nom 
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Himmel regnen”, und wenn 




































Bezug hierauf fagt: „das 
Menfch hat das Brod der 
Interpretation der Himmel 


fehlen (Exod. XVI. 10) — für i 
Wenn ferner Moyſes berichtet — 
fei mit dem Thau gekommen und Habe dann in der Wan 
gelegen, in weldyer Exod so) Acer Daum 
zu flerben drohten, fo ea 

der Ödeften Wüfte waren, fi 


wenn es aufbewahrt wurde, 
was für den Sabbath, —— 
regnete, beftimmt war, glauben die belden 
glücklich überwunden zu haben, 


denfgläubigen Paulus zu 
das Manna, welches zu fang 
darb, es famen Würmer hinen 


lange“ foll alfo die Angabe d 
das nur einen Tag aufbewahrte 
darin wuchfen, fo wie zugleich ‚b 
für den Sabbath die Wüfter ſe 
ſelbe am Sabbath nicht eben 
andern ſechs Tagen, kann 
es wäre auch zu viel, wenn 
nafabrikation an die Sabbat 
wie Jener bemerkt, nur, @ 
und diefe werden wohl nicht, 
paßt freilich fehr wenig zu, 
Auftrage Gottes fpricht: 
Sabbath) ded Herrn, denn man 
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Felde.” Indeſſen Moyſes bob ja nur das Webernatürliche 
heraus und das Natürliche trat in den Hintergrund. Aber 
dennoch follte man wiederum faft meinen: bie Israeliten müßten 
doch etwas von der Arabifchen Reinigungsmethove verftanven 
haben, denn ein Gomor mit Manna wurbe ja aufbewahrt 
und in die Bundeslade für die kommenden Gefchlechter geftellt 
(Exod. XVI. 33). Wie paßt das zu dem Manna, in wels 
ches, wenn ed zu lange aufbewahrt wurde, die Würmer bins 
einfamen? Ohne jene Methode bliebe und denn doch in ver 
That nur noch übrig, an ein Wunder im gewöhnlichen Einne 
des Morted zu glauben; aber auch Ritter fcheint dieß anzu⸗ 
nehmen, denn um dem Zeugniß des Flavius Joſephus für 
feine Anficht einen Werth beilegen zu können, ſendet er ihn 
zur Bundeslade, um das feiner Zeit gefallene Danna mit dem 
feiner Vorfahren zu vergleichen. 


Endlich mußte Fraft jener Exegeſe auch die Nachricht ber 
heiligen Schrift befeitigt werden, daß „die Söhne Israels das 


Manna vierzig Jahre aßen, bis fie in bervohnbares Land fa-  ° 


men und fi) mit diefer Speife nährten, bis fie die Gränzen 
des Landes Ehanaan erreichten (Exod. XVI. 35). Sarfafifch 
genug hatte K. v. Raumer (der Zug der Jeraeliten aus Aegyp⸗ 
ten nach Kanaan), wie Ritter anerkennt, bemerft, daß nad) 
der Ehrenberg'ſchen Hypothefe die Israeliten auf dem vierzig. 
jährigen Zuge von Sinai bis Edrei bei Damascus ohne Uns 
terbrechung unter lauter ſchildlausbededten Tamarie⸗ 
kenſträuchen gelagert geweſen wären. Hengſtenberg macht, 
außer ber zuletzt erwähnten, wohl zu weit gezogenen Gränzbe⸗ 
flimmung, e8 Raumer vorzüglich zum Borwurfe, daß er fage: 
die Israeliten hätten tagtäglich Manna gegeffen, was. gar 
nicht in der heiligen Schrift ſtehe. Allein, wollte man auch 
zugeben, daß Moyſes von dem Manna nicht als von ifer 
täglichen Nahrung ſpreche, fo müßte doch jedenfalls di Weit 
größere Thätigfeit der Schildlaus, die fich jetzt auf Mor 
nate im Jahre befchränft, angenommen werben; auch burfte 


784 Das 


von jenen vierzig Jahren fel 
fondern alle fehr vegnerifch, 
eine Mannaerndte. Allein 
Bezug auf das Manna in 
Gott zu Moyfes fprad) (Exod, X 
und ſammle „„täglih““, was, 
die obige Nachricht von der. 
raeliten während der Zeit der 
fo ſcheint es doch viel beffer fü 
Unterhalts zu Gottes AU: 
terpretation die Zuflucht zu. 
fei eben nur in befondern, 
mer in die Begattungszeit bes | o 
der Juden geweſen; ſie hätten 
denreichthum, mit Dattelpalı 
fauften Speife genährt; auch 
jenem Clima nicht fehr roh 
damals die Tamartsfenwälder 
























ren fie vermuthlich Alle verhu 
ben Sleifchtöpfen, Kürbiffen u 
und Knoblauchen Aegyptens 


Will und etwa Herr G 
Manna des neuen Bundes a 





XLIX. 


Literatur 


Hiſtoriſcher Katechismus oder der ganze Katechismus in hiſto⸗ 
rifch-wahren Erempeln für Kirdye, Echule und Haus. Bon 
Johann Ev. Schmid. 3 Bde. Salzburg, 1849. 50. 


Der Berfafler diefes Erempel- Katechiemus hat fein früs 
her gegebene Verſprechen, daß er feine Arbeit bis zum Jahre 
1850 vollenden werde, erfüllt, und fomit liegt biefelbe nuns 
mehr in ihren drei Bänden, von denen der erfte fchon zum 
vierten Male aufgelegt wird, vollftändig vor. Der Umftand, 
daß dieſes Buch fogleich nach feinem Erfcheinen mehrere Auf⸗ 
lagen erlebt hat, ift neben anderen ein Beweis, daß es einem 
wirftich fühlbaren Bebürfniffe abgeholfen hat. Daſſelbe ift 
dem Verfaſſer, welcher das Amt eines Katecheten bekleidet, 
allmählig unter den Händen entflanden, indem er zur Bele- 
bung feined Bortraged und die im Unterrichte mitgetheilten 
Lehren eindringlicher zu machen, fi) eine Sammlung von 
wirklich hiftorifch- wahren Eremyeln angelegt hatte Mit Recht 
hat er gerade diefen Umſtand, die biftorifche Wahrheit, ganz 
befonders in's Auge gefaßt; bie fingirten Erzählungen find hiſto⸗ 
riſche Romane, und wie biefe das Leben doch niemals getreu 
wiedergeben, fo können fie auch unmöglich einen fo tiefen 
Eindrud hervorbringen, als die einfachfle biftoriich wahre 

xxvu. X 
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Erzählung es vermag. Der Verfaſſer Hat mit großem Vleize 


gefammelt, und bat wohl daran gelhan, das Ergebniß feiner 
Mühen auch dem größeren Bustifum mitzuteilen. pe 
deutet auf dem Titel feines Buches den Wunſch Wunſch an, daß 
daſſelbe nicht bloß bei dem Fatechelifchen — fh als 
zwedmaßig herausftellen, ſondern auch als ein 
Hausbuch dienen möge. Wir glauben fagen zu 
er auch diefen Zwed erreicht hat, * ar 
mögen das Buch auffchlagen, wo 
zugleich unterbaltende und bi 
ganz dazu geeignet ift, um. ihm 
wahrheit nabe zu legen, und / ihte 2 
zu ftellen. So wenig wir im T 
bloß didaftifchen Zweck beilegen 
daß fie auch ihre didaltiſche 
fi leicht davon in feinem R 
zutreffend das vom Verfaffer 
iter per praecepta, breve aul 
Gerade eine folhe Sammlung äß 
Bedeutung der Gefchichte Mar Mi 
diefe Erzählungen ganz eigent! 

































machen. — Die Ordnung, 
Arbeit beobachtet hat, ift die 
durch ein beigefügtes Regifter 
daß feine Sammlung audy 
andern Katechismen ebenfalls‘ 
fan. ein Material hat er 
Instructissima bibliotheea eonen 
rifcher Schagfammer, March 
dem vortrefflichen Exempelbuch 
ten andern Schriften, die * 
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Friedrich II. Don Preußen und fein Ober: 
confiftorium. 


Friedrich I. war in feiner Regierung, wie befannt, höchft 
autofratifch. Zur Vergrößerung feines Reiches bedurfte er der 
unbedingten Verfügung über die auf höchſte gefpannten Kräfte 
feines Staates; von: Freiheit war daher bei ihm eben fo wenig 
bie Rede, als daß er irgend Jemanden vorwiegenden Einfluß 
oder Autorität eingeräumt hätte. Bon feinem SKabinet aus 
wollte er Alles, das Kleine wie das Große, jo viel wie mög⸗ 
lich direkt felbft regieren; der Minifler und Beamten bebiente er 
fi) dabei nur als unvermeiblicher Werkzeuge und Mittelgliever ; 
wenn er Alles hätte felbft thun und überall dabei feyn kön⸗ 
nen, jo hätte er ihrer, wie er felbft fagte, gern entbehrt. Seine 
Regierung war eine Kabinetöregierung im vollften Sinne des 
Mortes. Ä 

Die Macht feiner Beamten ohne Bortheil feiner höchſten 
direften Autorität zu erweitern, lag daher durchaus nicht in 
feiner Abſicht; ſondern vielmehr eiferfüchtig auf feine Allein« 
berrfchaft, und im höchften Grade allen Menfchen als eigens 
füchtigen Heuchlern mißtrauend, wachte er auch über feine 
Beamte mit verbachivollen Späherbliden, fie bei jedem Schritt 
und Tritt ſtraff am milttärifchen Zügel haltend. 

SG 
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Aus diefen Grundfägen en 
nothwendig zwei Folgerungen: elnma r in Dingen, die 
ihm für feine eigene höchfte Autorität, u aumächft für 
das Militär und die Finanzen, die 
gleichgültig fchienen, auch feinen Beamten eine Autorität ge⸗ 
ftattete; und dann daß er, ohne Vermitteling der Beamten, 
durch unmittelbaren Verfchr mit ben Gemeinden und Privaten 
der Beamten: Ariftofratie Eine Controle, und Be 


ein bemofratifches Gegengewidht entgegen zu feßen fürchte 


Diefe Marimen leiteten ihn offenbar in — 
der Vergebung ſeinet J 


ſcheint der abſoluteſte M 
mer ber demokratiſchen W 
eigenes geiftliched Departe 
Gemeinde das Patronatsrccht 
nur unmittelbar an ihn wenden, 
des gewiß, wie dieß viele 
beweifen. Machte das Ob 
nem Namen das Patronater 
des von ihnen Gemwählten h 
ſich deßhalb bei ihm: gleich 
das Oberconſiſtorium erhielt eine 
Er befolgte hierin gegen die 
hende Bureaukratie die gleiche 
Könige von Frankreich befolg 
lichfeit die Städte und dad B 
begünftigten. 
Am 2Often November 177% 
„Guhte mores ift das] 
wan er die Bauern 
chicaniren.” \ 
Am 17ten Julius 17847 
„Se. königl. Majeſtät 
verwehten, vorm F 
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wollen, al& den andern, baß ſie fich den wählen, zu 
dem fie das meifte Vertrauen haben, denn er prebigt 
vor fie. Nur muß das ein ordentlicher Menich Ku 
gegen defien Leben und Wandel nichts zu fagen if.“ 
Am Sten Sept. 1783: 

„Dem Departement ver geißtichen Sachen ift bereits 
binlängli befannt, wohin Se, fönigl. Majeft. aller 
höchſte Willendmeynung in den Fällen gehet, da bie 
Gemeinen bitten, daß ihnen einer zum Prediger geger 
ben werben mögte, und daß fie alsdenn nicht chicas 
niret werden, fondern denjenigen zu ihren ‘Prediger 
befommen follen, den fte fich felbft wählen, und dazu 
haben wollen, wenn fonft wiver deſſen Garacter und 
Lebensart nichts Erhebliches einzuwenden flehet, auf 
weldyen Kal fie fih einen andern wählen müſſen.“ 
Am 26ften April 1783: 

„Se. tönigl. Majeſt. haben an Dero Deparment der 
geiftlihen Sachen verfchieventlidy zu declariren geru- 
het, daß In dem Kal, da eine Gemeine bittet, daß 
ihr jemand zum Prediger gegeben werden mögte, ders 
felben feine Schwierigkeiten gemacht werben follen, und 
daß fie fih zu ihrem Prediger wählen kann, wen fie 
will, in fo fern gegen deſſen Leben und Wandel nichts 
Erhebliches einzuwenden ift.“ 


Am 15ten Rov. 1783: 


„Se. königl. Majeft. wollen durchaus nicht haben, daß 
die Gemeinen in dem Stüde, was ihre Briefter und 
Schulhalter betrift, chicaniret werben, vielmehr dieje⸗ 
nigen friegen follen, welche fie ſich felbft gewählet und 
haben wollen, wenn anders wider deſſen Berfon und 
Lebenswandel nichts einzuwenden ifl.“ 

So ftand der Selbſtwahl der Gemeinden bie Selbſtbe⸗ 


flätigung des Königs zur Seite, alfo hier und dort Eelfgo- 


vernment, 


Monarchie und Demokratie, Im 


und bie lirchlichen Staatsdiener hatten na khaetuntiicn. 
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Alein nicht Immer gingen die Dinge fo gi 0 
geſchah nämlich nicht felten,"bi ie ann en 
dem König um den Mann ihret Wahl einfam, ven’ ſogleich 
das Oberconfiftorium, * ſich guhte mo- 
res“ nichts einwenden ließ, bie Beſtätigung geben 
mußte. Nun aber fam auch der andere) Shell zu Gunfien bes 
Mannes ihrer Wahl ebenfalls Beim König ein, und beſchwerte 
ſich bei ihm, daß das Conſiſtorlum ihnen einen Mann geger 
ben, den fie nicht wollten. Es iſt komiſch, wie der „Weife 
von Sandfouci“ bei ſolchen Fällen dem Dilemma, ohne etwas 
feiner Autorität oder feiner) Popularität ergeben "gu wollen 
au entfchlüpfen fuchte. So halte er unter dem 13: Webrmar 
1782 auf das Gefuch einer pommerſchen 

„Man fann der Gemeine den — — um Mdjunct ibr 
108 alten Predigers wohl geben, wenn 
Lehre und Leben nichts, einwenden i 

Das Dberconfitorium tieß ich ber Lehre md. Leben 
Bericht erftatten, es war nichts dagegen eingumenden, und 
ertheitte ihm fomit, dem Befehle des Königs gemäß, bie Ber 
ſtaͤtigung. Nun aber kam der andere Shell ver Gemeine, 
mebft dem Magiftrate, bet dem König Hagend ein daß ihnen 


das DOberconfiftorium einen 

wollten. Der König ignorirte fehlan, daß ber 

ihm felbft ausgegangen, und 

„Shicanirt“; fein Rabinetsbefehl in Betreff 

das doch nur feinen Willen! erfüflt hatte, fautete: nd 
„Mein lieber Etalsminiſter Frenherr von Zevlig! das 
angeſchloſſene Gefudy ——— in 
Pommern, wegen ber" 
hört zwar für das 
aber nur hiermit mi f 
Predigerwahlfachen durchaus Meine Chicamen 
meinen machen zu laſſen 
eured font wohl ae 

Als der Etataminttere 
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unter dem 31. Januar 1783 bei ihm anfragte, welchem von 

beiden die Stelle denn gegeben werden ſolle? ſo ſchrieb der 

König, der nie um eine Antwort verlegen war, an den Rand; 
„den die Gemeine am liebflen haben will.“ 

Es mußte alfo durch eine Commiſſion unterfucht werden, was 

der Gemeinde natürlich Koften verurfachte. 

Mandymal kamen fo zwei, manchmal fogar drei Parteien 
nach einander bei ihm um die Beftätigung ihres Mannes ein, 
jede gab ſich für die Gemeinde aus; der König, der ſich nicht 
erinnerte, daß er der erfteren fchon den Ihrigen bewilligt, gab 
auch dem zweiten und dem britten feine Beflätigung: fo er» 
hielt eine Gemeinde zwei und drei Pfarrer zu gleicher Zeit. 
Fragte nun der Minifter wieder an, welcher die Stelle haben 
follte, fo varlirte der König liftiger Weife immer fein altes 
Thema. Einmal fchrieb er an den Rand; 

„der Belle.” 
Gin andermat fchrieb er: 

„der Befte, ich fenne die Chekers nidht.* 
Ein drittes Mal: 

„den Kafen, welchen fie haben wollen.“ 

Daß diefe Selbfiwahl der Bauern auch: mancherlet Nach⸗ 
theile anderer Art hatte, verfteht fich von felbfi. „Die Gemein 
den", erzählt der Oberconfiftorialrarh Büfching ald Augenzeuge, 


“ „infonderheit auf dem Lande, fahen bei ihren Wahlen entwer 


der auf die Lebhaftigkeit, mit welcher die Candidaten, die vor 
ihnen prebigten, ſich auf der Kanzel zeigten und hören ließen, 
die Materien, welche fie vortrugen, mogten gut oder fchlecht 
ſeyn: ober fie lieffen fih durch Branntewein und Bier, ober 
durch BVerfprechungen und durch Bedrohungen der Magiftrate, 
der Beamten, ja wohl gar der Schulen und einiger feiner 
Freunde, zu den Wahlen und zu der Unterfchrift der Bitt⸗ 
fchriften bewegen. Sie ließen fidy auch Geſchenke geben, bie 
Nachlaſſung gewiffer Lieferungen und Dienfte, die ſie ihren 
Predigern zu leiften fchulbig waren, verfprechen, {a a u 
auch wohl eine Gemeine bloß vurdy Bien, tms m 
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Schmeicheleyen der Witwe des 
gen, fi einen Candidaten aus 
oder ihre Tochter heirathen Ami 

in ihrer Bittfchrift nicht vetſch 
Predigerhaufe eine Wohnungy" 
räumen willig war. Noch andere 
fhweigen. Die viel zu gnädige 
gen die Gemeinen verfeitete og 
zu der Verwegenheit, daß fie 
gleich ohne Vorwiſſen und 


zu geben, oder die von dem Obere e 
zuzulaſſen. Dadurch wurde 
fuchungen anftellen zu laſſen, 
waren, und zur Entfcheldung J ) 
famen.” 
Die Bauern, die mit der € 
Oekonomie und Familienrüd| 
felten die Ichteren vornehmlich. 
ſonders gern die Söhne ihrer 
Adjuncten und Nachfolgern berf 
den weftphälifchen Provinzen, 
Pfarre wohl hundert ımd meh 
Familie blieb. Allein mit dieſem 
eben fo wenig, wie dem auto! 
Patronatsrecht aufgehört hätte, n 
Wille war, fo wenig er ſie 
Als daher 1743 das Domfap 
diger zu Manfer feinen ol 
haben wollte und dabei anl 
zuweiſen habe, refolvirte. ber Kb 
händig an das geiftliche Dei 
wie das Domkapitel zu befchel 
„die Söhne Min‘ 
den, Sont werden 





LI. 
Memorabilien aud der Tagesgeſchichte. 


Das Journal ded Debats bat in feiner Rummer vom 
15ten Mat ein Actenſtück mitgetheilt, von welchem es behaup⸗ 
tet, daß daffelbe aus der Feder Joſ. Mazzini's gefloffen fet. 
Es iſt ein von diefem an das Londoner Gentralcomit& gerich- 
teter Rechenfchaftsbericht über das Gedeihen des Revolutiond- 
werkes. Mazzini hat zwar felther die Aechtheit in Abrede 
geſtellt; wir legen aber auf fein Berläugnen Fein großes Ges 
wicht, weil die Revolutionäre zu allen Zeiten den Grundſatz, 
si fecisti, nega, recht treu befolgt haben, und weil dem großen 
Agitator der Propaganda, namentlich im gegenwärtigen Augen» 
blide, eine Anwendung deſſelben von allen Regeln der Klugs 
heit geboten war. 

Ob übrigens daffelbe ganz, oder nur zum Theil Acht war, 
iR am Ende gleichgültig, fein Inhalt ift und bleibt eine Dars 
legung der Gedanfen und Pläne der mazzinifchen Propaganda, 
und verbient deßwegen alle Aufmerkfamteit. 

Der Rechenfchyaftebericht, wir wollen ihn auch fo nen⸗ 
nen, erwähnt aller Hauptflaaten von Europa, und verbreitet 

ſfich mehr oder minder ausführlich über Inte dWhææ Laay Un 
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die Hofftungen, welche für die 
einziger ift vergeffen, England. W 
an die Acchtheit des Actenftüde 
fer Umstand. Die Propaganda 
an der Spige der auswärtigen P 
fteht, fo fehr zum Dante vw 

ren Berührung und Verbindung 
nicht dem geheimften Actenſtücke & 
geichrieben wird, feht immer im 
betheiligter zu gelangen. Nicht 
tenden Gomites der 5 
ſchteiben, mag wohl eine ver, 
geweſen feyn, den dieſes jener 
Stunde angedeihen läßt. f 
auch danfbar zu feyn, fie werd 
eigenen Intereffe fich hüten, 
vertrauen, was ihre hohen Gb 
promitliren Fönnte, 

Frankreich wird in’ dem 
fprochen. Der Revolutionsagtt 
habe, mit demfelben zufrichi 
Lande mache nämlich die Echt 
Das Merk gelingt”, fo ruft 
folg, der unfere fühnften Ho 


In ber iberiſchen H 
tugall — gebe, Dank den 
wohlerwogene Sorgfalt ber 
Ländern gegeben wurden, r 
fort, nichts fünne den 8 
ftellen.* 

Mit Vorliebe wird 
da iſt fette Weide für die E 
Nachrichten, welche der 





Memorabilien aus der Zogesgefäliitk 195 


Landes erhält, erfüllen ihm mit Freude; er lobt höchlich das 
Volt wegen feines Revolutionsenthuſiasmus, wegen feiner 
Gelehrigkeit und Folgfamfeit für die ihm von der Propaganda 
erteilten Rathfchläge. 


Mit befonderem Lobe wird der Regierung in Turin Er- 
wähnung gethan; „wir zählen mit Sicherheit auf diefe 
erleuchtete Regierung; — fie hat das Gefühl ihrer Miſſion, 
und ift bereit, ihre glorreichen Kämpfe wieder aufzunehmen, 
fo bald die vorausgefehenen Umftände in den benachbarten 
Ländern die Männer der Zukunft an die Spige der. Befchichte 
gebracht haben werden.” 


Die Schweiz wird ald Herd der europälfchen Freiheit 
mit Recht als ein bereitö unter dem Commando der Revolus 
tionsypartei ftehended Land behandelt. Intereffant if, da zu 
vernehmen, daß das Gentralcomite über vie Lage dieſes Lan⸗ 
des fchon von anderer Seite Aufichlüffe erhalten haben werde, 
Es ift leicht zu errathen, wer unter dieſer anderen Seite zu 
verftehen it. Haben nicht erfte Magiftrate dieſes Landes 
baffelbe „den Altar im neuzubauenden europäifchen Freiheits⸗ 
tempel” genannt; iſt ed nicht natürlich, daß die Priefter an 
biefem Altare mit den Bauleuten des großen Tempels fich in 
genaue Verbindung feßen ? 


Am audführlihfien wird Deutſchlands und Defter- 
reichs Erwähnung gethan. Wir heben einige ber bezeichnen, 
deren Stellen heraus: 


„Die fo fehr gefürdhtete Einigung zwiſchen Preußen und 
Defterreich ift nicht zu Stande gefommen. Die Bemühungen des 
erften öfterreichifchen Miniſters, welcher nur der Fortfeher des 
Fürften Metternich Ift, find gefcheltert am Wiverftande Preußens. 
Preußen ift feiner biftorifhen Miffion trem geblieben, 
nach welcher es fich ftet6 mit feiner Stellung unzufrieden zei⸗ 
gen, eine Erweiterung feiner Macht fordern, und an.der Jew 
fförung von Deutfchland arbeiten mug. 





Während nach diefen € 
mit einem gewiſſen Wohlbehe 
er dagegen von Deſterreich e 
Eine beredte Stimme“ 
Deſterreichs ein Wort geſpro 
Wort, Sie kennen es, heißt: 
fiat es nicht die fubverfiven ! 
Über den Orundfag der Yutor 
Gegenteil. — In Deſterreich 
nicht die nämlichen Elemente 
Einwirlungemittel zur Berfä 
Ländern reichlich beſtht, wo 
ober Chrgeihige zu Gegnern 
fation mit Recht bie‘ fogenann 
tigſten und nübtzlichſten Arbeite 
Etemente beſtehen nicht in 4 
Mittel‘ wärben bier nicht zure 
det man bier reichlich Mittel ı 
aa; Erregung und Auebeutung 
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Iutionären Rundfchau nicht die gleichen günftigen Audfichten 
gu bieten; benn da beruht die Hoffnung der Revolution auf 
der Macht der Ideen für bie Zufunft. 


Am Schluße wird mit einer gewiffen. Beruhigung und 
Selbftzufriedenheit von dem entworfenen politiichen Gemälde 
gefagt: „es if weder eine Träumerei, noch eine Uebertrei- 
bung, nichts davon beruht auf fantaftifhen Grundlagen.” 


Das ganze Actenftüd ift mit vieler Ruhe abgefaßt, man 
fcheint fich darüber zu wundern. Allein wir fennen andere 
mazziniſche Erlaffe, denen eine ähnliche Ruhe und falte Bes 
Iprehung der Ereigniffe der Gegenwart und der Pläne für 
die Zufunft nachgefagt werden kann. Mazzini ift von dem 
Siege der Revolution feft überzeugt, ein großer Theil feiner 
Partei mit ihm, darum vermag er mit Ruhe von der Zukunft 
zu fprechen. — Der NAgitator hatte dieſe Gewißheit immer, 
nur feßte er im Anfange feiner politifchen Thätigfeit den Sieg 
In eine ferne Zufunft; jest nach den Greigniffen, die ftattges 
funden haben, nach der Macht, zu welcher die Revolution in 
furzer Zeit herangewachfen if, glaubt er ihn für ganz nahe 
und träumt ſchon von der Erndtezeit. 


Den erflen ‚öffentlichen Schritt zur Drganifation ber 
europälfchen Propaganda that Mazzini im Jahre 1834. Am 
15ten April deſſelben Jahres fam er nach Bern, gründete da . 
das junge Europa, das fofort in ein junges Stalien, junges 
Deutichland, junges Polen, junges Frankreich und eine junge 
Schweiz fidy ausſchied. In einem an die Radifalen der Schweiz 
gerichteten Erlafie wird der ganze Plan weitläufig auseinan- 
dergefeht: „das junge Europa der Völfer“, fo beginnt er die⸗ 
fen Erlaß, „wird den Platz des alten der Könige einnehmen. 
Es iſt der Kampf der jungen Freiheit gegen bie alte Elias 
verei, der Kampf der jungen Gleichheit gegen die alten Vor⸗ 
sechte, der Sieg der neuen Ideen über den alten Glauben.“ 


werden für die Mitglieder 
nungögeichen und Worte, ei 
Bu im. Jahre 1834 
R pün in's Leben getreten, 
benb für die Raatlichen ur 
Guropa, daß ihre Bändigun 
be Hauptberathungsgegenfl 
Berrucongrefiee in Olmüg { 
— ſelbſt nicht an ein 
nes „Das Unternehmen“, fi 
an bie Schweizerradikalen, „ 
aldßt an feinem Belingen. ! 
Haben, wird nicht zu Grun 


De Frucht Armbien. Wir we 
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mälde Mazzini's auffiel, if das gänzliche Stillfchweigen über 
den Plan der Propaganda, ven fie bei dem offenbar beichlof- 
fenen, nächſtdem bevorftehenden neuen gewaltfamen Auebruch 
zu befolgen gedenkt. Wahrfcheinlich bewegen bier, wie ges 
genüber England, die gleichen Gründe zum Stillfehweigen; 
man wollte ein fo wichtiges Geheimniß dem unficheren Papier 
nicht anvertrauen. Nach allen Anzeichen zu fchließen, hat bie 
Propaganda ihren früheren Echladhtplan geändert; fie hatte 
ed früher darauf angelegt, die Revolution an allen Eden und 
Enden von Europa audbrechen zu laffen. Ihr Plan gelang 
fo gut, daß fie felbft von den Ereigniffen überſtürzt wurte, 
und nicht mehr fähig war, dad überall gleichzeitig fich abſpie⸗ 
(ende Revolutionsprama zu leiten, und zu einem feiten Abe 
fhluß zu bringen. Eie hat gelernt — denn das muß man 
der Revolutionspartei und ihren Hüuptern im europätfchen 
Revolutiond s Congreffe zugeflehen, daß die Ereigniffe für fie 
eine Schule der Taktik find, während ihre Gegner von den⸗ 
felben nichtd oder wenig lernen — fie hat gelernt, ihre Kräfte 
zu conzentriren. Höchft mahrfcheinlich wird fie deren Wucht 
vorerft auf zwei Länder, Franfreih und Stalien, loslaflen, 
und zu den zwei Staaten, die bereitd unter ihrem Befehle 
ftehen, die Schweiz und Sardinien, ganz Italien und Branf« 
reich hinzuzufügen trachten. Gelingt ihr dieſes, fo hat fie 
über eine Heeresmacht zu gebieten, mit welcher fie, wenn 
man die geheimen Revolutiondfräfte, weldye ihr, mit einziger 
Ausnahme des Koloffes im Oſten, in allen andern Ländern 
zu Gebot ftehen, in Anfchlag bringt, einen offenen Kampf 
mit den übrigen Mächten von Europa aufnehmen darf. — 
Der Congreß in Ollmütz ift ein Zeichen, daß man der großen 
Gefahr anfichtig zu werden anfängt; der alte Held ift nicht 
umfonft dahin gewandert; man fcheint zur Ueberzeugung ges 
fommen zu feyn, daß alle Unionsprojecte und Congreßwan⸗ 
derungen nicht mehr ausreichen, und die Zeit nahe fel, wo 





Srurmdogei ſchon hunbderi 
wundenſten that diefes jün 
ſcher Flüchtling in Bern ı 
dJdht habt“, fo fprad 
ger, aber in wenigen W 
Die große Revolution wir! 
thr werbet alsdann reich. 
zu reinigen, muß man bi 
Reichen hinrollen, und fo 
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Eine alte Ueberlieferung lebt im Munde des rheinifchen 
Volkes von der feligen Rita, der Farolingifchen Fürftentoch» 
tr. Mo Rhein und Mofel zufammenfließen, dort auf ber 
fhmalen Landzunge, die beide Flüffe umfpülen, unmelt ber 
alten Pfalz der Frankenfürſten, ſteht St. Caſtors heiliges 
Münfter, das der Sohn Karl des Großen, Ludwig der 
Fromme erbaute; bier hat fie gebetet, hier hat fie ihre Ruhe⸗ 
flätte gefunden, und noch heute zeigt das Volk unfern ber 
Stadt, In der Flur am Rheinufer, den Pfad, den fie wun⸗ 
derbarer Weiſe gewandelt. 

Dem Earolingifchen Gotteshauſe gegenüber nämlich, jenfelts 
bed Rheines, ziehen fich grüne Rebhügel dad Stromufer ents 
lang, aus denen der Hermannflein und der Ehrenbreitſtein 
von der braunrothen Felſenſtirne Jahrhunderte hindurch mit 
ihren Thürmen und Zinnen ernften, friegerifchen Blickes auf 

Xxxvu. | vꝛ 





Und jeden Morgen 

bier über den Klauſenberg 
die Reben zum Ufer binal 
durch die Blur, entweder 
Beatusberg hinan, wo d 
binden, zu der Kirche de 
Bruno's Söhne ihre ſtil 
ſchritt rechts das Ufer en 
Tyürme fih in den Wel 
verrichten, dem heiligen C 
Brode des Lebens zu flär 

Das iſt ihr Pfad, t 
der Riga Pfad heißt. 

So gefammelt aber ı 
tige Jungfrau, in gläubig: 
und fo fehr war ihr Geiß 
hender Liebe zu Gott em 
zu vwiffen, über die Well 
Wieſe hinwegſchritt. W 
mes den Leib der Betend 
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dunkel am Saume ded Waldes fchlagen die Nachtigallen, und 
hoch aus den fonnenhellen, blauen Lüften über den wogenden 
Achren ertönt das Trillern der Lerchen; zwitſchernd fchießen 
die Schwalben, ihre Ylügel in den Spigen der Wellen nebend, 
über den Rheinfpiegel dahin. Jetzt rufen, feierlichen Klanges, 
die Gloden von St. Gaftor im Thale und der Märtyrerficche 
auf der Höhe zum Ave Maria, und der Gefang der Brüder 
im Chore flimmt dad Salve Regina an: da tritt die Jungs 
frau aus dem Walde hervor; fie geht durch die blühenden 
Neben, und zmwifchen Rofen und Lilien erfcheint fie jetzt am 
grünen Uferrande, und fo fchreitet fie, von Engeln begleitet, 
betend und fingend über die Wellen, wie über einen feſten 
Kryftallfpiegel, mit mildem Ernfte dahin; die Fifche ſchwimmen 
unter ihren Füßen; das Wafler nett den Saum ihres Klei⸗ 
des nicht; die Schifflein fahren in der Dlorgenfonne mit ven 
fchneeweißen Segeln an ihr vorüber; und wenn ihre Stimme 
das Rob des Schöpferd verfündet, dann fchauen horchend bie 
Rehe aus dem Walddunkel. 

Doch flüchtig und eitel if der Erde Duft und Glanz! 
Eines Morgens erhebt fie ſich wieder zu ihrem Kirchengange: 
aber feine Sonne erleuchtet dießmal ihren Pfad; ein finftere® 
Weiter ſteht drohend am Himmel; verftummt ift der Vögel 
Gefang ; erloſchen fcheint der Blumen Pracht; glanzlos, grau, 
büfter und falt liegt da8 Thal zu ihren Füßen; eine unheims 
liche, unglüdverfündende fchwüle Stille fcheint darüber aus⸗ 
gebreitet: da erhebt fich braufend der Sturmwind, Rofen und 
Lilien entblätternd und die Wipfel der Eichen zerbrechend, 
Erfchroden reißt fich die Jungfrau auf dem Klauſenberge eis 
nen Pfahl von einer Rebe aus der Erde, und auf ihn geftüht, 
fchreitet fie ihren Pfad weiter dem Rheine zu. Doch wie fie 
zum Ufer fömmt: da fahren ihr, vom Sturme gepeitfcht, ſchäu⸗ 
mend die wilden Wogen entgegen. Sie tritt auf dad Waflers 
aber in dem Sturme, ver fie rings mit dem Tode bedroht, 
erbebt zum erftenmal ihr Herz; ihr Geil verzaat, 
den Blid von Bott ab — auf igren Srahı mh von ne 
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der Hoch über Wind u 
den Ruf ihrer Reue un 
der Eturm ſchweigt, di 
Gott lobſingend geht fie 
ende Königin auf bem 
Gnade Gottes getragen. 
So erzählt die rhe 
Pilgerin aus ber larol 
auf bem Rheine begegn« 
taufend Jahre früher ge 
gern Im Sturme über de 
Petrus verwelfenb ſprach, 
gen verzagte und zu finfer 
du gezweifelt ?“ Gie ſelbſ 
bünft, wieder ein Vorbil 
Bolle zur Zeit des Abfaı 
wovon wir die Folgen 
Denn damals, als ber ! 
gen und Berfuchungen f 
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ſucht und Angf verzehrt, ruhelos am Ufer auf und ab, und 
wiſſen nidht, wo, noch wie fie hinüber kommen follen; wieder 
Andere. haben dem Heiligthume jenfeits ded Stromes den Rür 
den zugefehrt und find, geftügt auf ihren Stab,..deö -treuem 
Edarts nicht achtend, mit dem Thanhäufer ver Frau. Venus 
Berg in hellen „Haufen zugemwandert, wo fie in’ den, raufchen« 
den Zerftreuungen eitler Luſt die innere, mahnende Stimme 
und den Ruf der Glocken von jenfeitd zu übertäuben trachten. 
Dagegen melden und bie Berichte der Borzeit, wie auch 
ber Leib der feligen Rita nach ihrem Tode, durch die Gnade 
Gottes, in St. Caſtor, wo er ruht, in leuchtendem Glanze 
erfchienen fei und herrliche Wunder gewirkt habe. Wer bei 
ihrem Grabe um ihre Fürbitte flehte und mit ihrem gläubigen 
Vertrauen Gottes Gnade und Barmherzigkeit anrief, der ging 
nicht unerhört von bannen: Blinde wurden fehend; Lahme 
ließen die Krüden fullen und flanden auf und gingen von 
Altar zu Altar, Gott und feine heilige Dienerin lobend *). 
Und fo hat uns diefelbe Vorzeit auch ein eigenes Gebetlein 
aufbewahrt, dad unfer Deutfchland, das arme, zerriffene, troſt⸗ 
loſe Deutfchland! wohl täglihd an ihrem Grabe beten bürfte, 
fo gut paßt ed auf unfere Zuftände: „Deus, qui vitae sancli- 
tatem beatae Rilzae insignium miraculorum frequenlia ma- 


*) In der Aufzeichnung mehrerer biefer Wunder aus dem breigehnten 
Jahrhunderte, welche die Acta Sanctorum Boll. unter ihrem Feſt⸗ 
tag, dem 30. Auguft, mittheilen, beißt es unter andern von els 
nem Süngling Namens Winricus: „surgensque abjecit fulcra 
subalaria, quibus hactenus incesserat. Et incessit rectus, lau- 
dans Deum sanctamque virginem Ritzam.‘ Und am Schluße 
biefer Aufzeichnnug: „Item ut omnia miracula vera videantur, 
in tempore unumgquodque miraculum divulgatum est, et te- 
stimonium eorum, qui praesentes fuerunt miracnlis, exceptum 
fuit: et ad aeternam rei memoriam litteris mandata sunt hase 
miracnla, et sigillo urbis Confluentiae munita: quae litterge 
asservantur in dominio praesentis ecclesive!! (TAÄU.U, Car 
storis.) ‘ 





nifestare dignalus es, praesta i 
torum intercessione a ri 
tate oculorum, et menlis | 
liberari, per Christum Dominum 
deutfch: „D Gott, deffen Gnade 
wandels ber feligen Riga d 
gethan, verleihe dem Flehen 
Hülfe der Verdienſte der Gott 
Glieder, von der Blindheit der 
des Geifted und dem ewigen 
Rus unfern Herrn.“ Wie en 
wie blind die Augen unſeres 
fommenheit geworben find, 
Häglichen Rage unferes Ba 
rühmt, die traurigften Ber 
Rind und Wellen mit ihm ihr‘ 
unferer ungläubigen Hoffart fin 
fen; die fittliche Verderbniß gel 
der entfeffelten Leidenfchaften, 
brennt und den Geift ver 
jüngften Jahren mit ſelbſt 
fen Verbrechen befledt; nur 
den Landfrieden für den Augen! 
umgeben, gleich der ſinkenden 
Zufunft mit dem Tode und De 
Meer von Anarchie und Barl 
Indeſſen trägt das er 
nicht alles Reben erftorben, 
Gottes rettende Hand iſt um 
am höchften. Wie daher der 
theinifchen Pilgerin erfchüttert 
und fich ganz in feine Arme | 
figfeit diefer glaubenslofen © 
tem Eigenfucht vödbhch erftn 
gier verzehrt wird und Ah 
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zerfleifcht, viele der edleren Seelen mit tiefftem Abfcheu erfüllt; 
der Anblid der drohenden Wogen des Berverbens hat fie aus 
ihrem Schlaf aufgewedt und aufgefchredt, daß fie mit Petrus 
reuevoll rufen: „Salvum me fac domine!“ und zu dem alten 
Glauben zurüdfehren. 

Daher fehen wir gerade in unferer Zeit, der ruchlofeften 
©ottlofigfeit zur Seite, fo viele Belehrungen und wunderbare 
Zeichen ded neu erwadhten und verjüngt aufblühenden Glaus 
bend, wovon das Ende des verflofienen und der Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhunderts nicht die geringfte Ahnung hat- 
ten, da der Unglaube und die Bleichgültigfeit fchon ihres Sie⸗ 
ges gewiß fchienen. Und eine foldye Bekehrung, eine Rückkehr 
„aus Babylon nad Jeruſalem, aus der Fremde in 
die Heimath, aus der Berlaffenheit in die Gemein- 
haft, aus der Zerfplitterung zur Einbeit, aus 
ber Unruhe zum Frieden, aus der Lüge zur Wahrs 
heit, aus der Welt zu Gott“, fchildert und die Schrift 
der Gräfin Ida Hahn s Hahn. 

Auch fie war eine Pilgern, die mit dem Stabe ihres 
Proteftantismus, fidy felbft die höchfte Autorität, auszog, den 
reißenden Strom biefer irdifchen Vergänglichkeit zu überfchreis 
ten, und jenfeit6 zu dem Heiligthume der ewigen Wahrheit und 
des göttlichen Friedens und der himmlifchen Eeligkeit zu gelan⸗ 
gen; Jahre lang wanderte fie unermüvet an feinem Ufer auf 
und ab; vergeblidy fuchten die füßen Zauberflänge und der 
blendende Schimmer aud dem Berge irdifcher Luſt ihren Sinn 
zu umftriden; ihre Seele fand daran fein Genügen ; die höhere 
Sehnſucht ließ ihr feine Ruhe; friedelos trieb es fie immer 
voran; fie fcheute nicht des Waſſers Tiefe, noch der Stürme 
Wuth; doch flatt das gehoffte Ziel zu erreichen, fah fie fidh, 
nach all ihrem Ringen und Kämpfen, in einem finfteren Meere 
boffnungslofer Trübfal; fie fühlte ihre Verlaſſenheit von ber 
Welt, ihre menfchlihe Ohnmacht und Hülflofigfeit, und fah 
den gähnenden Abgrund zu ihren Füßen und fühlte ſich uken 
da fchleuderte auch fie den Stab ver \ehtigeriiiigen Bist, 





Verz portraufchten, daß i 
fiehe! an einem fernen, 
Schönheit und mit ewige 
auf! — aber nicht auf ı 
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Dieſen Inhalt ihrer 
Worten ſo aus: „Ich wı 
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dend: „D nein! mir fol Du nicht glauben, aber wenn bie 
göttliche Wahrheit auf jenem Wege an Dein Herz Flopft, wie 
fie an das meine geflopft bat, fo glaube ihr, fo laſſe fie ein. 
Und dürft’ ich hoffen, daß Du Di auf den Weg machteſt 
zur Rückkehr von Babylon nach Jerufalem, und daß 
— menn wir und bereinft im bimmlifchen Serufalem begeg⸗ 
nen — Du zu mir fprächeft: Dein Rath war gut! fo mwürbe 
ed der Troft für meine ganze Bergangenheit feyn, daß ich 
diefe Blätter habe fchreiben können.“ Wie notbwendig aber 
eine folche Belehrung über die erften Elemente der Fatholifchen 
Wahrheit fei, und welche crafie Unwiffenheit hierüber bei ven 
Proteftanten berrfche, das hatte fie ja an ſich felbſt erfahren, 
da fie den ganzen Kreis proteftantifcher Bildung durchmachte 
und daher auch klagend fagt: Mas iſt ja das unfäglich Bes 
trübte, daß die Proteftanten lieber die indiſche, chinefifche, 
perfifche, muhamebanifche Religionslehre fubiren — als bie 
fatholifche. Habe ich ſelbſt es doch nicht anders gemacht! 
Wie herrlich fand ich die Incarnationen ded Brahma und 
Zoroaſters Lichtreih und die Triaden, in denen Aegyptens 
Götter auf Erden berrfchten* — und wie wenig wußte fie — 
von dem Fatholifchen Katechismus, 

Was nun die Lefer zuerft an diefen Aufzeichnungen wohls 
thuend anfpricht, das ift, in einer Zeit der Rüge und Heuche⸗ 
lei, der Verbildung und Unnatur, der Schlaffheit und Aus⸗ 
gelafienheit, bier einen Geift männlicher, auf geraden Wegen 
gehenver Aufrichtigfeit, und einer ungefchminften, gefunden, fri⸗ 
fhen Ratürlichkeit zu finden, der fi) darin auf allen Bläts 
tern audfpricht. Eine Frau, nährt ihre Bruft mehr Tapfers 
feit und Ehrenfefligfeit, wie unfere Väter dieſe Tugens 
den einer edlen Seele nannten, als die meiften unferer weibi⸗ 
ſchen Männer aller Farben. Keine Spur bier von einer fals 
fhen, unwahren Demuth; fie fpricht nicht in weinerlichem 
Zone, noch mit verdrehten Augen und zur Erde gefenftem 
Kopfe: äußere Zeichen, Hinter welche fh au, Sr Tin 
@eifteöhoffart verbergen kann. Was gut une geiun an un 
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Natur war, bat fie auch in bie Kirche mit hinüber genom 
men, um damit Gott zu bienem, ber ein Gott der Wahrkel 
und Aufrichtigfeit if. Wie einem Beben, fo will fie aud 
fich ſelbſt ihr Recht angeveihen Taffem „DO, irrt Euch nich 
ich ſtelle nichts weder zu fchroff, noch zu fcharf hin, fonder 
ganz nadt! ich gehe nach meiner alten Art bis auf de 
Grund, und was ic) da finde, bring ich getreulich als Berg 
mann empor. Schlechtes Gefteim aber für Diamanten aus 
augeben — das vermag ich nicht. Ich weiß ja auch fehr qui 
daß jeder Menfch nicht bloß fehledhte Bigenfchaften hat, um 
daß gewiſſe Eigenfchaften, wenn fie ſich in einer beftimm 
ausgeprägten Perfönlichfeit finden, ihren Reiz haben — wi 
das fchöne Gewand, welches dem umfchönen Körper verhält. — 
Das ich mich aber geringer hinftellen wollte, als ich von mi 
denke, um den DOberflählichen Hübfh demütbig y 
erfcheinen — diefe Kleinlichteit Iraut Ihr mir nicht zu, hof 
id)! Seid alfo unbeforgt. Ich gedenfe, Seinem Unrecht a1 
thun — auch mir ſelbſt ih 
Was nicht minder Tbtich Ale bie Schrift befaßt fid 
eben fo wenig mit Lobprelſungen won ben priefterlichen Tu 
genden, der Frömmigfeit, ver Milde, der Barmberzigkeit, dei 
Weisheit, der Gelehrfamfeit derer, die ihr beim Cimteitt in 
die Kirche hülfreich die Hand 'gebotem „An 1. Ian. 185 
ſchrieb ich an den Kardinal-Fürſtbiſchof von Breslau, um ihn z 
bitten, mir zum Gintritt im die Kirche behilflich zu ſeyn Amt 
er war es.“ Diefe Zeilen find das Einzige, was fie hierüber 
gewiß zur Zufriedenheit der dabei Wetbelligten, in dem gan 
zen Buche fagt. Es macht feine „SRapenbudel®, feine Schön 
rederei nach feiner Seite hinz fo wie «8 ſich überhaupt nich 
mit Perfonalien befaßt. —aa— Re 
Wenn fie aber da und. dort mit feharfem, weldhere Ge 
müther vielleicht verlehendem Besen | 
mus, gegen Luther und die Neformatoren aufblipt: fo 
ſich hierin die Hefe Entrürtung einen Eräftigen 
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die ſie ſelbſt, der Wahrheit beraubt, ſo unendlich gelitten, ſo 
viele Kraft nutzlos vergeudet, und durch welche fie viele Jahre 
hindurch um den Frieden der Seele gebracht und mit dem 
ervigen Tod bebroht wurde. Noch bluten ihr die Wunden von 
den Biffen der Schlange, noch fühlt fie fi) zum Tod ermüs 
det und vom Staube des Kampfes bededt, und da möchte fie 
mit fcharfem Schwerte ven Wurm tödten, der das Herz ihrer 
Brüder umfiridt, wie er an dem ihren genagt: es if ber 
Zorn, mit dem St. Michael den leuchtenden Speer in ben 
Rachen des rothen Drachen ftößt, der auch fie entflammt, und 
darum fönnte fie als eine geharnifchte Schilpjungfrau in dem 
Gelfterfampfe unferer Zeit auch den tapferen alten Reiterfprucdh 
auf ihrem Banner führen: 

Auf Gstt vertraut, 

Brav sugehent! 


Sie ſtammt ja von jener norbifchen Seefüfte, aus Holftein, 
deren Söhne fi fchon in der früheflen Vorzeit durch ihren 
friegerifchen Geiſt auszeichneten, den fie auch in den unheil⸗ 
vollen Wirren der Gegenwart bewährt haben. Seefönige, 
Wifingsfahrer, zogen fie mit ihren Mannen und feinem ans 
deren Gute, als ihrem tapferen Herzen und ihrem fiharfen 
Schwerte, ohne Compaß, auf ihren leichten Schiffen, hinaus 
in die wilde, unermeßliche See, auf fühne Abentheuer, um in 
weiter Zerne, auf unbefannten Ufern, Macht und Ruhm und 
Beute zu gewinnen, und SKönigreihe und Herzogthümer zu 
gründen. Gin Zug dieſes ritterlichen, keine Gefahr ſcheuen⸗ 
den, ariftofratifche Freiheit liebenden, dem fernflen, hoͤchſtge⸗ 
ftedten Ziele nachftrebenden Heldengeiſtes geht auch durch ihre 
ganze geiftige Richtung hindurch. Mit den Heiligen der Kirche 
unbelannt, waren die Helden des Altertbums: Epaminon- 
da® und Cato, und vor anderen der heimumflatterte 
Hector, die Heroen ihrer Kindheit; und zu ihrem Bilde 
wählte fie den Wahlfpruh: „Wer da Fämyfet, ine 
und firebt, der nur lebt, — „Der Kalt |, N Wr 
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Eines Glaubens ohne Liebe, 
Ohne Sinheit, ohne Kraft, 

Der im irdiſchen Betriebe 
Nüchtern, froftig, bald erfchlaft. 


Aber ale ob fie nichts träfe, 
Die befchirmt im Himmel thront; 
Mit der Krone um die Schläfe 
Steht fie auf dem halben Mond. 
Wie des Glaubens leptes Schimmern 
Unverfehrt fie ſchwinden fah, 
Steht fie auf des Irrthume Trümmern 
Jetzt nnangetaftet da. 

Unter diefen wetterfeften alten Eichen am Nordſeeſtrande, 
auch Zeugen der alten katholiſchen Zeiten, im Angefichte des 
wogenden Meered, umgeben von den Trümmern alter Sitten, 
in dem „guten alten Haufe“, gewann wohl ihr Geift jene 
männliche, ftählerne Kraft und ritterliche Unerfchrodenbeit, bie 
mit verachtendem, ariitofratifchen Stolge jeder Niederträchtig- 
feit, jeder Teigheit und Gemeinheit den Rüden fehrt und als 
lem Edlen und Hohen fühnen Sinnes nachftrebt. 

Das Jahr 1848 erfüllte darum auch ihr fampfmuthiges 
Herz ald ein Jahr unendlicher Schmach mit der tiefften Ver⸗ 
achtung, weil fie überall die Feigheit der Regierenden ehrlos 
vor der Frechheit der Revolution weichen, und die heiligften 
Büter den Demagogen und dem Pöhelregimente preidgeben 
fah, fo daß feine Eriftenz mehr fidyer war, und jedes gütts 
liche und menfchlidhe Recht in dem bodenlofen Abgrunde uns 
terzugeben fchien. Wie ein frifcher Trunf aus kühlem Quell 
einen in heißer Wüfte verfchmachtenden Wanderer, fo labte 
daher auch, in jenen Tagen des triumphirenden Barrifaden« 
kothes, ihre ritterliche Seele die Kunde von den Siegen des 
Heldenheereß in Italien, das Europa von der neuen, überall 
fiegreichen Barbarei rettete. Da fie nicht mitfechten konnte, 
fo wand fie einen frifchen Eichenfranz für das greife Haupt 
deö alten Heldenmarfchalls, der Treue und Ehre in einer ebx⸗ 
und treuvergefienen Zeit gewahrt, vvd N m ir Arne 
gebuch ; - 
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fie auch die Regionen des Geiſtes und ber Befchichte, um Kund⸗ 
fchaft von dem goldenen Bließ zu gewinnen, und das Land der Vers 
heißung zu finden, forfchend durchſchifft, ober wie fie felbft fagt: 
„Ich bin gepligert von einer Gränze unſers Welttheils 
zum andern — von den Kataraften des Nils zu den Grotten 
von Staffa — von Eintrad Hügeln nad) den Gärten von 
Damaskus — über Alpen und Pyrenden und Libanon — 
über Meere und durch die arabifche Wüſte — von den Ufern 
des Shannon im grünen Erin zu den Ufern ded heiligen Jor⸗ 
dan; ich bin zu Haufe gewefen unter dem Zelt ded Bedui⸗ 
nen und in den Paläften der hauto volee von Europa; ich 
habe gefannt, was mir an verfchiedenen Ständen und Ber 
hältnifien, Bölfern und Menfchen nur irgend erreichbar war; 
in den größten Kontraften hab’ ich mich bewegt! In London 
3. ®. ging ich vom rag fair zur Vorftellung bei J. 8. H. 
der Herzogin von Kent. Die Höhen» und Tiefpunfte der Ci⸗ 
viliſation, die verfchiedenen Kulturftufen der Völker, den Zus 
fammenhang der Bildung mit Religion und Bolkscharafter, 
mit Kunft und Sitten, die ganze Gefchichte der Menfchheit, 
in lebendigen Bildern wollt’. ic) vor Augen ſehen, von Angeficht 
zu Angeficht wollt’ ich das Leben der Menfchheit fchauen.“ 
Bet diefer immerwachen Sehnfucht und Unruhe und ihrer 
inneren Wahrhaftigkeit wollte fie fich nicht mit Halbheiten, mit 
Phrafen, mit dem äußeren Scheine begnügen, fondern überall 
in dad Innere, in die Seele der Menfchen und Dinge ein⸗ 
dringen: „Auf die Innerlichfeit ging ich immer aus; die Sees 
len wollt’ ich wifien! was fle gehört und gefehen, war mir 
vollfommen einerlei — was fie dabei gedacht und empfunden — 
fehr wichtig; dermaßen wichtig, daß ich ganz danferfüllt war, 
wenn Jemand mit mir von Innen beraus ſprach. Aber lei⸗ 
der find die Menfchen fo wenig daran gewöhnt, daß fie es 
felten tbun! Dann war mir — ad, wie oft! — zu Muth, 
als müfle ich fie in die Hand nehmen und fhätteln, damit 
die Phraſen von ihnen abfielen und wir zur Iuuutukitt aa» 
Iangten. Wie mit einer wnfichtbaren Biniiriter Tan 
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das war die berühmte Schriftfiellerin und Dichterin, Ida Hahn⸗ 
Hahn felbit. „Keine Intelligenz der Welt hätte mich von 
meinem Marmorfodel herunter werfen fünnen, auf dem ich 
fand, wie eine Statue fo fe. Das war allein der Gnade 
Gottes vorbehalten. Ganz heidniſch wurde ih. Die Stelle 
irgend eines pofitiven Fundamentes vertrat mein unbegreiflis 
ches Selbitvertrauen oder — um ein weniger wohlflingenves, 
aber richtigered Wort zu brauchen — mein maßlofer Stolz. 
Ich glaubte an mich felbft, an die Uebereinftimmung zwifchen 
meinem Können und Wollen und Sollen mit einer Energie, 
die eines edleren Glaubens werth gewefen wäre. Nichts und 
Niemand imponirte mir oder biendete nich. Allem und Jedem 
ſtellte ich mich höchſt beſtimmt und gelafien gegenüber und 
dachte: Du bit Du, und ich bin ih, und nun wollen wir 
mit einander reden. Sch war wie verzaubert in meinem Ich, 
und wußte von feiner Art von Autorität. Stolz war der 
Brundzug meines Charakters, die Bafis, auf welcher ich mein 
Leben gründete. Durch ihn find die Engel aus dem Himmel 
gefallen und Lucifer in den Abgrund ; — ich weiß es! mich 
hat die Hand Gottes gehalten, ald es noch Zeit war.” Freie 
Selbſtbeſtimmung und die freiefte Entfaltung der Perfönlichkeit 
wurden daher auch der Grundgedanke ihrer Schriftſtellerei. 
Durch ihre Natur und ihren Stand eine Arkflofratin, naments 
lich im Politifchen, wurde fie fo, durch die Ausbildung des pro⸗ 
teftantifchen Principe, in ihren geiſtigen Beftrebungen, ohne es 
u wiflen, die volllommenfle Demofratin, Indem eine freie 
Selbſtbeſtimmung der andern gleichberechtigt gegemüber tritt, 
feine höhere, fie einigende Autorität aber über ihnen waltet, die 
Jedem feine Ephäre abgrängt, und das Ganze zu einem les 
bendig geglieverten Leib madıt. „Damit aber”, fo lautet ihr 
eigenes Belenntniß, „Eommt der Menfch dahin, zu leben, wie 
die heilige Schrift von Jomael fagt: „„Seine Hand gegen 
Alle und Aller Hand gegen ihn;““ das heißt zu der höchſten 
Entfaltung des Egoismus, der in die tieffte Baxbarı RÜN-.— 


Und folde Färbung hat jeht das Leben ver Weit ul es 
xXxVU, X 
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nur eine Folge des moralifcdyen — und die politifche Zerrüt⸗ 
tung folgte der religiöfen. Deutfchlands letzte drei Jahrhun⸗ 
derte find die traurigften, felidem ſich die germanifchen Wälder 
gelichtet Haben! — Der Proteftantismus war geboren aus 
Willkür, und er behauptete dieß Recht aus Willfür, und 
bamit hat er fich feinen Charakter indelebilis für die ganze 
Zeit feines Beſtehens aufgebrüdt: Willkür ift fein Lebens» 
princip. — Und das ift eben bad Troftlofe an ihm: er hat 
feine erhabene Sittenlehren,, weil er den Glauben verlaffen — 
und feinen Blauben, weil er die Kirche verlaffen hat. Keine 
feiner Secten glaubt an fich felbft! Denn hätte fie diefe Ueber⸗ 
zeugung, daß die Bülle der Wahrheit in ihr wohnt, durch des 
ren Erfenntniß der Menſch zur Seligfeit gelangt: fo müßte 
fie ich ganz einfach für die Alleinfeligmachende halten, und 
Angefichts der ganzen Welt dieß Prädicat in Anfpruch neh⸗ 
men. Doch keine wagt das!" Eben fo erfchien ihrem wahr⸗ 
heitliebenden, gefunden Einne die Lehre von dem allein rechts 
fertigenden todten Glauben ohne die werfthätige, lebendige Liebe 
ein haarfträubender Gränel, eine Vernichtung des höchften 
Gutes, welches der Menfch befigt, feines freien Willens, ein 
Faulbett aller Lafler und Sünden; eine Lehre, die die Seele 
bes GChriftenthums, das opferfreubige Streben nach Helligkeit 
durch Weltübermindung und Selbftrerläugnung vernichtet. 

So entging ihrem Blide das Auflöfende, Zerflörende und 
Herabziehende des Principe, in dem fie aufgewachfen war, 
nicht; der ganze Proteftantismus erfchien ihr wie „ein Meer 
von Widerfprüchen", denen fie feine Autorität über fich 
zugeſtand; die Tatholifche Kirche aber war ihr noch unbekannt. 
Und daher fonnte fie fagen: „Es kommt mir vor, als fet 
meine Seele von jeher eine fchlafende Katholikin gewefen. 
As fie wach wurde, fand fie fidy Fatholifch; denn Alles, mas 
die Proteftanten lehrten, hat fie nie begreifen, nie in fidh 
aufnehmen, nie fich zur Rahrung machen können. Kein Echo 
tönte wieder, fein Ton fchlug an, feine Sale wide. X 

vr * 
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Ihre beffere Ratur inzwiſchen erwehrte fich dieſer Ver⸗ 
fümmerung. Gott hatte fie reicher bedacht, als taufend an⸗ 
dere, und ihr Liebe, Freundſchaft, Talent, Geſundheit und 
Unabhängigkeit als Angebinde mit in's Leben gegeben, Ihre 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit gewährte ihr den hohen Genuß‘ gei⸗ 

ſtigen Schaffens; dennoch aber fand weder ihr He fioch Ihr 
Geiſt auf die Dauer in dieſer -eigenfächtigen Vereinfamung 
ihres Stolzes ein Genüge; denn wie fte in ihren Marienlie⸗ 
dern klagt: 
„Nichts in dem Leben als Unruh in Fülle, 


Nichts bei den Todten als traurige Stille, 
Wenn-uns, o Herr, nicht tröflet dein Wille.“ 


„Groß iſt die Welt und ihr Treiben hienieden, — 
Doch iſt die Ruhe uns nimmer befchieben, 
Bis wir erlanget, o Herr, Deinen Frieden.“ 


Langeweile und Schwermuth Tafteten daher bei biefem 
Mangel wahrer Befriedigung mit fchwülem Drude auf ihrer 
Seele. Sich zu etwas Höherem und Beſſeren berufen füh⸗ 
lend, fagte fle zu der Freunde einem: „Meint Ihr denn wirks 
lich, ich fei zu nichts Anderem beflimmt, al8 ewig Romanen 
für Euch zu ſchreiben? — o, da irrt Ihr Euch heftig!“ 
Ueberall erflang ihr bald leiſer, bald lauter die aufweckende 
Stimme ded Wächter entgegen. Die Betrachtung der Bers 
gangenheit mahnte fie an bie Vergänglichfeit alles Irdiſchen 
und die Ruinen, die ihr auf ihren weiten Reifen mit ernfter 
Trauer in den Weg traten, waren die Prediger, die fie ven 
Pfad der Ewigfeit fuchen hießen: 

„Alles ift der Zeit verfallen, 
Lieblich bald und bald ein Graus! 
Tempel, Bellen, Königshallen, 
Keines {ft ein fihres Haus! 

Doch mit ſtumm beredtem Munde, 
Jeder Stein, ein Prediger, ſteht: 
„„Hier hat Alles ſeine Stunde, 

Geht umd ſucht, was nicht verocht.“ 
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ten und eine Predigt fich reduziren. Ich weiß wohl, daß bie 
Proteftanten, wenn fie dieß Iefen, fragen werben: @efchieht 
jenes bei den Katholifen? Aber ich weiß auch, daß ich ant⸗ 
worten darf: Gefchieht ed nicht, fo iſt dad die Schuld bes 
Individuums — nicht der Kirche; und bei euch ift es umge 
kehrt. Der Katholif kann feinen ganzen Tag in die tieffte 
und beilfamfte Verbindung mit der Stirche bringen, wenn er 
ihre heiligen Andachtöübungen wie Rofen in die Dornen ſei⸗ 
nes Lebens flechten wil. Das heilige Meßopfer, die Anbe⸗ 
tung des allerheiligfien Sacraments, der englifche Gruß, ber 
Roſenkranz, die Abendanvachten, die beftimmten Gebete zu 
verfchiedenen Zeiten des Taged und ded Jahres — fchlingen 
feine Seele in die erhabene und lebendige Gemeinfchaft hinein, 
welche „„im Geiſt und in der Wahrheit““ Gott dient und 
Bott verehrt zu jeder Stunde, ringe um den ganzen Erdbo⸗ 
den. Hat er dafür feinen Sinn: fo ift das feine Sache! Die 
Kirche aber läßt wahrlich keine Seele darben.“ 

Wie ganz anders der Fatholifche Priefter bei Ausübung 
des Predigtamtes geftellt ift, als der proteftantifche, durch den 
Halt, welchen ihm die fefte firchliche Auslegung der heiligen 
Schrift gewährt, und die Beichte, die ihn in die Herzen bli⸗ 
den läßt, audy das Fonnte ihr nicht entgehen: „Der Eine 
fieht den Seinen in’ tieffte Herz, kennt ihre innerlichfte Rich⸗ 
tung, weiß, was fie begehren und bevürfen; der Andere ſieht 
den Seinen alle acht Tage auf die Schävell” Und fo was 
ren ed auch die Werke Fenelons, die Nachfolge Chriſti und 
die Befenntniffe des heiligen Auguſtinus, bei denen fie Troft 
und Labung in ihrer Wüftenel fuchte. ine andere Prophe⸗ 
tie, die ihr den Fatholifchen Geift verfündete und feine Ideen 
unter dem lichten Gewande einer das Irdiſche verflärenden 
Schönheit vor Augen flellte, war bie Fatholifche Kunfl. Den 
erhebenden Eindruck, den biefelbe, in ihrer Verbindung mit 
dem Fatholifchen Dogma, auf fie machte, fchildert fie dort, 
wo fie Murillo, leuchtend in feinem werklärten in 
vor unferen Bliden auffteigen läßt: 
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eindringliche Schönheit gebeutet: fo muß das doch Eindruck 
machen, wenn man bie Schönheit als eine Offenbarung des 
Goͤttlichen auffaßt ; — und das that ich.“ 


Nicht minder ergreifend wirkte auf fie der Orient mil 
feinem Emft, feiner einfamen Etille, feiner Ruhe, feinen 
trauernden Denkmälern, im Bergleich zu dem wirren Treiben 
des abendländifchen Lebens und feiner von Hochmuth und 
Genußgier verzehrten — Civiliſation. Vor Allem das Kloſter 
auf dem Berge Carmel im October 1843: „Es ſchwebt 
eine wunderbare SHeiligfeit um jene Stätte, ein ganz ideali⸗ 
fcher Friede, wie ich nie etwas Nehnliches auf irgend einem 
Punft der Erde gefunden habe. Die Küfte von Sorrent, 
die Ebenen von Granada und Palermo find troifch ſchö⸗ 
ner, reicher, gefegneter — allein dieſen Charafter von unzer⸗ 
förbarem himmliſchen Frieden haben fie nicht, wie jenes Klo» 
fer, das, vom PVorgebirge des Carmeld getragen, aus den 
Wellen aufzutauchen, zwifchen Meer und Himmel zu fchmeben 
und nichtd mit der Erbe zu thun zu haben fcheint.“ Hier 
daher erwachte auch in dem ſtillen Grunde ihres Herzens ihr 
ein unerflärliches Berlangen nach Frieden, die Eehnfucht, 
aus der Fremde in die Heimath, aus ber Zerriffenheit in bie 
Einheit zurüdzufehten: „Israel zu deinen Zelten!“ rief 
das Heimweh in ihrem Inneren: 


„Königin du aller Welten, 

Reite! die Gefahr kommt ſchnell! 
Und geleite zu den Zelten 

Das erläste Israel.” 


Es war die erfle „Morgenröthe” des Glaubens, die 
ihr über dem heiligen Lande aufpämmerte. Und bier Im Drient 
war ed auch, wo ihr das proteftantifche Miffionswefen mit 
feinen reich bezahlten, mit Weib und Kind behaglich lebenden 
Bibelvertheilern, dem Fatholifchen mit feinen armen, Alles hin- 
opfernden Söhnen des heiligen Franciscus fich augentkeisun 
gegenüberftellte. 
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eine ſchlechte Zeit! Dieb f 
fomplimentiren, und bieß | 
und immer Geift — mit % 
— mit Gelehrfamfeit und 
eltel, fo hohl, fo übertriehe 
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England, das fie im Jahre 1847, unmittelbar vor ben 
großen Erfchütterungen der europälfchen Welt befuchte, trug 
ebenfalld dad Seine zu ihrer Belehrung und Belehrung bei. 
Während einerfeits die kernhafte Tüchtigfeit des englifchen 
Volkes, und dad Großartige und Bewaltige in feinen hiſto⸗ 
sifch ausgebildeten und ererbten Inftitutionen ſich ihr in ſchar⸗ 
fem Abftand gegen die wirre und hohle, in fremder Nachäfferel 
großthuende deutfche Zerfahrenheit und Zerrifienheit bemerflich 
machte, entging auch bier ihrem fpähenden Auge der Todtens 
wurm nicht, der im Grunde dieſes großen, weltbeherrfchenden 
Baues nagte, und insbeſondere bot fich ihr auch hier wieder 
in England und Irland Proteflantismus und Katholicie« 
mus zum DBergleich gegenübergeflelt dar: dort die herrlichen 
alten Kathedralen mit ihren verweltlichten, reichen Prälaten, 
aber entblöst von Gläubigen: nadte Wände, leere Bänfe und 
ein eben fo dürftiger Cultus und zahllofe Secten, bei äuße⸗ 
rem Reichthum alfo die größte innere Armuth; hier dagegen 
ein armes, feit Jahrhunderten unterdrüdtes Bolf und arme 
Priefter, die mit ihm hungern und mit ihm beten, reich an 
lebendigem, werfthätigem Glauben und heroiſchen Tugenden 
hriftlicher Aufopferung. Mit danfbarem Herzen gebenft fie 
daher auch dieſes armen Irlands, deſſen Märtyrium fie aus 
ihrem Schlummer aufgewedt. Sie fagt: 

„Aus dem Murmeltbierfchlaf, in welchen meine arme 
Seele gefallen war, wurde fie durch die Fatholifche Kirche in 
Irland wieder gewedt, weil fie da wieder den Glauben als 
eine Liebe fah, vol Erbarmen, vol Thätigfeit und Hinges 
bung, reich an guten Werfen, und dieſe Segnungen geipen- 
det und verwaltet durch diejenigen, welche recht eigentlich dazu 
berufen find: durch die Diener der Kirche.“ 

„Die fchauerliche Hungersnoth des Winters 1847 machte 
fih im Herbſt bereitd fühlbar — wenigſtens im Eüdweſten 
von Irland um Cork herum, wo ich mich am Tängfien aufs 
bielt und fchon mehrere Heine Auftänte gegen BA win 
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und Ordnung gehalten, wo bie Menge befſchwichtigt, wo bie 
tobende Klage in eine flille umgewandelt wurbe, waren es bie 
Priefter und Immer die Priefter, welche den wohlthätigen Eins 
fluß geübt hatten. „„The parish priest““ — (ver Pfarrer) — 
das war der Mann, deffen Wort ftärfer war, als der Huns 
ger! Und zu derfelden Zeit erließ die Times, die fonft fo ver 
ftändige, menfchenfennerifche Times, dieſes Blatt der gefunden 
Bernunft Europas, höhnende Artikel gegen Irlands Noth, 
und wünfchte den „„Kartoffeleſſern““ Glück, daß der Mangel 
an ihrer Lieblingsnahrung fie dazu veranlaffen werde, künftig 
Fleiſch zu effen. Zu glauben iſt das nicht — aber es iſt 
wahr! Sn der lebten Hälfte des Septembers las ich in Kil⸗ 
larney diefen empörenden Artikel über die „„Potatophages**, 
nachdem ich bereits Augenzeuge einiger Aufftände gewefen war, 
bittern Jammer gefehen, bittere Klagen gehört hatte. Später 
ift das Elend dann freilich fo gränzenlos gefllegen, daß es 
eine Verwilderung erzeugt zu haben fcheint, welche ſelbſt das 
Anfehen und die Macht der Religion nicht hat bändigen 
fönnen.” 

Da die PVroteftanten den Katholiken ſtets die Widerrus 
fung des Edicts von Rantes durch Ludwig XIV. vorwerfen, 
und Niemand mit liberalerer Verachtung und größerer Selbſt⸗ 
gefälligfeit von dem Drude der Proteftanten unter bigotten 
fatholifchen Fürſten fpricht, als gerade die Britten, fo fagt 
fie fehr treffend in Bezug auf Irland: „Kann man fi) über 
die glühende Liebe der Iren zu ihrer Kirche wundern, wenn 
man bevenft, was fie Alles für fie erbuldet haben? Mit wels 
chem Abfcheu fprechen die Proteſtanten von der Aufhebung 
des Edicts von Ranted unter Ludwig XTV.! Mehr ald hun⸗ 
dert Sahre fpäter wurden die Katholifen Irlands von ihrer 
proteftantifchen Regierung in einem Zuſtande von fo barbari⸗ 
fcher Rechtlofigkeit gehalten, daß man in Eclavenländern nur 
etwas Aehnliches finden mag. Seht mögte England mit 
Schäben Goldes die Wunden heilen, welche bie Vergangen⸗ 
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heit geichlagen hat; — zu fpät! Irland iſt Englands Achilles⸗ 
ferfe; an diefer Wunde verblutet fih die Lebenäfraft.“ 

- on bier nach Deutſchland zurüdgefehrt, wo die Zus 
flände immer wirrer und unheilvoller fich geftalteten, fühlte 
fie fich jeßt doppelt unglücklich; es befümmerte fie der herz 
zerreißende Gedanke, fie habe fein Vaterland und Feine 
Kirche: | 

„Während des ganzen folgenden Winters arbeitete ber 
Eindrud in mir fort, den England mir gemacht hatte, und 
Deutfchland wurde mir fo unerträglich, daß ich es wie ein 
herbes Unglüd empfand, eine Deutfche zu ſeyn. Du haft fein 
Vaterland und keine Kirche! wiederholte ich mir immer und 
immer wieder. Rein, du haft fein Vaterland! fol!’ es Meflens 
burg feyn, wo du geboren bit? Holflein, wo bein Stamm 
haus liegt? Preußen, Sachſen, wo bu gelebt haft? Deflers 
seih, das du liebt? Um Baterlandsgefühl zu weden, dazu 
gehört ein Schatz von geliebten Erinnerungen und von vers 
ehrten Inftitutionen, die in das Bewußtſeyn der Ration über | 
gegangen find, und ihren Mittelpunft finden in ver Liebe für 
das Regentenhaus, oder für die uralte Staatöform, wodurch 
Ginheit und Innerlichfeit in den gefammten Körper kommt: 
Id) begreife dieß Vaterlandsgefühl für Preußen, für Oeſter⸗ 
reich, für Bayern; aber ich hab’ ed nun einmal nidyt, denn 
ich würde gar nicht wiſſen, wo es unterbringen. Die deunt⸗ 
fche Sprache, die gibt mir fo etwas wie Baterlandsgefühl — 
und nur fie! denn mit dem deutichen Charakter babe ich feine 
befondere Sympathie. Dieß Prahlen mit Intelligenz, Bil⸗ 
dung, Geift ift fo hohl und flach; dieß Weberfchägen des Ge⸗ 
müth8 läuft auf ſolche Eentimentalität hinaus; diefer Kultus 
der Wiſſenſchaft if fo einfeitig und fo kleinlich, daß er in ber 
allgemeinen Weltbildung doch nur den Dienft der Fabrikarbei⸗ 
ter thut — wo Jeder Außerfi emfig an einem winzigen Theil 
vom Ganzen arbeitet, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
was denn eigentlich das Ganze ſei. Der Ueberblid fehlt, die 
Thatkraft,. die Bhantafie — folglich die große Anlage, um 
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heit geichlagen hat; — zu fpät! Irland if Englands Achilles⸗ 
ferfe; an diefer Wunde verbiutet ſich die Lebensfraft.“ 

- Bon bier nach Deutichland zurüdgefehtt, wo bie Zus 
fände immer wirrer und unbeilvoller ſich geftalteten, fühlte 
fie fich jetzt doppelt unglüdlich; es befümmerte fie ber herz⸗ 
zerreißende Gedanke, fe habe fin Baterland und feine 
Kirche: 

„Während des ganzen fotgenden Winters arbeitete der 
Eindruck in mir fort, den England mir gemacht hatte, und 
Deutfchland wurde mir fo unerträglich, daß ich es wie ein 
herbes Unglück empfand, eine Deutfche zu ſeyn. Du haft fein 
Baterland -und keine Kirchel wiederholte ich mir immer und 
immer wieder. Rein, du haft fein Vaterland! fol!’ es Meflens 
burg feyn, wo du geboren bit? Holſtein, wo bein Stamm 
haus liegt? Preußen, Sadyfen, wo du gelebt haft? Oeſter⸗ 
seih, das du lieb? Um Baterlandsgefühl zu weden, dazu 
gehört ein Schatz von geliebten Erinnerungen und von vers 
ehrten Inftitutionen, die in das Bewußtſeyn der Nation über 
gegangen find, und ihren Mittelpunft finden in ver Liebe für 
das Regentenhaus, oder für die uralte Staatdform, wodurch 
Ginheit und SInnerlichfeit in den gefammten Körper kommt. 
Sch begreife dieß Vaterlandsgefühl für Preußen, für Oeſter⸗ 
reich, für Bayern; aber ich hab’ es nun einmal nicht, denn 
ich würde gar nicht wiflen, wo es unterbringen. Die dent⸗ 
fche Sprache, die gibt mir fo etwas wie Baterlandsgefühl — 
und nur fie! denn mit dem deutſchen Charafter habe ich feine 
befondere Sympathie. Dieß Prahlen mit Intelligenz, Bils 
dung, Geiſt if fo hohl und flach; dieß Ueberſchätzen des Ge⸗ 
müths läuft auf ſolche Sentimentalität hinaus; dieſer Kultus 
der Wiſſenſchaft iſt ſo einſeitig und ſo kleinlich, daß er in der 
allgemeinen Weltbildung doch nur den Dienſt der Fabrikarbei⸗ 
ter thut — wo Jeder äußerſt emfig an einem winzigen Theil 
vom Ganzen arbeitet, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
was denn eigentlich dad Banze fe. Der Uekertiik Sat, ir 
Tpastraft,. bie Phantaſie — folglih Tr oe nr, WR 
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boot, und zog langfam und: 
Meer längs der Küfte fort. 
Väter, die ernften, ſchwarzen 
blidten fo gelaffen in ihre 
tobende Notte — gingen eben 
denehaufe und aus ihrer f 
Meer und in die Verbannung, 
es aus, wie fie, hundert und 
Sklaven auf dem engen Rau 
gingen, als machten fie sein 
Iſchia. Aus ſaͤmmtlichen 
wurden fie damals wohln 
bannt. Ein Jeſuit! — m 
großen Hüte in Italien gen 
genug, um fie wie wilde Ti 
würm zu verfolgen; — 
majeftätifchen Gelaffenheit, w 
daß fie Fremdlinge auf Erden, 
Die haben Märtyrerblut‘it 
nicht geflofien ift, lag gewiß. 
feit ihrer Gegner. Uebrigendm 
jenes Tages in Wuth und 2 
hundert und zwanzig ihren 
Eollegium, und die waren 
Schulen, denen fie faft allen v 
zaroni ging anders zu En ( 
ſchoß auf fie, Einige fielen 
Deutfchland in feinen reli 
fchen Zerrüttung ließ fie nu 
figfeit bi6 auf den Grum 
Schwindel jener Tage mit, 
joritaͤts despotie auf breiteft 
proteftantifche Princip der 
Triumph. Denn wos domo 
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oder geftern, es war die reife Frucht ber vorhergegangenen 
Geiſtesrichtung: 

„Es hat ein entnervender Scirrocco ſeit mehreren Men⸗ 
ſchenaltern die Welt durchweht. Zwei Götzen erhielten ihre 
Huldigungen: der Mammon mit feinem zahlreichen Gefolge 
von Sinnlichkeit, Genußfucht, Hartherzigfeit, Habgier — und 
der Geift, dem eine oberflächliche Bildung, ein großer Man« 
gel an Tiefe, eine Liebhaberet für Kritif und Zerfegung, ein 
unerhörter Hochmuth, eine leichtfinnige Frivolität bei Behand 
fung fittlicher und religiöfer Fragen nachſchwärmten. Mit dem 
achtzehnten Jahrhundert begann vieler Goͤtzendienſt in Eng⸗ 
land; von dort ging er nach Frankreich über, und Deutfch« 
land ermangelte nicht, ihn pflichtfchuldigft von Frankreich in 
Empfarg zu nehmen.“ 

Diefe dem Irdiſchen zugemwenbete Richtung aber war felbft 
wieder die Kolge jenes Egoismus, der mit Aufgebung jeder 
höheren Autorität fi) zum Mittelpunft der Welt und zum 
Seibftherrfcher gemacht hatte, und Staat und Kirche in Atome 
fpaltete, für die es nun feine andere zwingende Autorität 
gibt, als die der Gegenwart durch die Majorität der Stims 
menden, alfo die reine Demofratie oder die unbedingte Gleich⸗ 
beit, die, dem Neid des Egoismus entipringend, nichts Höhes 
res duldet, fondern Alles In die gleiche Gemeinheit herabzieht 
und herabreißt: 

„Wo die Demofratie obenauf ift, geht's mit der edlen - 
Gefinnung reißend bergab; denn Neid zum Erften! Neid zum 
Zweiten! Neid zum Dritten! — das {ft ihr Character inde- 
lebilis! Neid nady jeder Richtung hin — wie die alte Ge⸗ 
fhichte von Ariftived dem ©erechten .ein weltberühmtes Bei⸗ 
fpiel davon gibt! Wie verderblich muß alfo das Gleichheits⸗ 
princip ſeyn, weldyes den demofratiichen Inſtitutionen zur 
Bafis dient, da ed die Seelen nicht anfeuert, dem Ausge⸗ 
zeichneten nachzueifern, das ihnen begegnet, fondern nur die 
grimmige Schadenfreude in ihnen weit, 2% To eilt 
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hen! da Jeder es als eine 
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Die gemeinen Naturen wuchern 
ralifcher Verfumpfung, der X 
Dieſe Gemeinheit ſah ſie 
lande triumphiren ; nirgends 
„Ich kann den Schmerz ni 
feyn“, fchrieb fie am 2ten U 
wie gebrandmarft, weil i 
Jahren die großen Worte N 


um {m entſcheidenden Augen 
begriffen hat.” Sie hatte 
eine aura morta ein, wie fie # 
gends die friſche, Flare, bergftärfe 
ben der Gwigfeit in das Thal, 

Alles, an das fie ih bie 
verfunfen; fie ftand mitten 
noch die Sterne eines ihr fi 
herabfchienen, zu denen fie fel 
zu ihnen zu befennen; „Ich 
maus in der Fabel, die fo, 
Maus noch der Vogel ſich m it 


der Zeitz der Rettung bi 
pbeten des trauernden Se 
wieder die Worte Jehovas } 
bei Deinem Namen get 
mit Jeremias: „Mit e 
darum erbarm ih m 
mir.“ Und in denielben M 





Don Babylon nach Jeruſalem. 833 


Nacht verſank und nur die Kirche mit neuem Glanz aus den 
finftern Eturmfluthen des Umſturzes empor tauchte, rührte 
Gottes Hand ihr Herz mit dem tiefften irdiſchen Schmerze: 
„Er legte fie fchwer auf mich und wedte mich, um mir zu 
jeigen, daß ich vom Endlichen nichts Unendliches — von 
zwei Händen voll Staub feine Unſterblichkeit erwarten dürfe, 
Aber zugleich zeigte er mir den Weg, auf dem ich finden 
fönne, was ich begehre; ben Weg, den die geoffenbarte Res 
ligion durd, ihren Mund, die Kirche, uns lehrt.” Der Ruf 
des Iſaias hatte in ihrer Seele wieder gehalt: „Mache dich 
auf, werde Licht, Serufalem! denn ed fümmt dein Licht, und 
die Herrlichkeit ded Herrn gebt über dir auf.” Zur lebten 
Entfcheidung ließ fie fi) Luthers großen und Fleinen States 
chismus, die Bekenntnißſchriften der evangelifch - reformirten 
Kirche von Bödel, und die Entfchlüffe und die Canones des 
heiligen Concils von Trient, überfegt von Egli, geben. Als 
fein nun an den Quellen ftehend, waltete für fie fein Zweifel 
mehr ob; wie fie früher mit aufrichtigem, vollen Herzen mits 
ten im Irrthum geftanden, fo öffnete fie es jegt unbedingt der 
Wahrheit, und ihrem Rufe folgend, warf fie den Stab der 
Seibftherrlichkeit hinweg und fehrte heim von Babylon nach 
Serufalem, zurüd in den Schooß der alten Kirche. „D fügt 
mir nicht, ich bitte Euch, was ich doch fchon gehört habe, 
nämlich: daß dieß Glück auf meiner Auffaffung der Kirche 
beruhe, und daß dazu gerade mein Herz, meine Phans 
tafte gehöre. Sagt dieß nicht, und wähnt es ja nicht! 
Bedenft: die Kirche if die fihtbar gewordene, ewige Wahr⸗ 
heit, und fo wie diefe nur Eine ift, fo gibt es auch nur eine 
Auffaffung derfeiben: man fniet nieder und betet an. 
Das iſt meine ganz fhlichte Art von Auffaſſung, und die 
fann Sjeder haben.” 

Nach den hier mitgetheilten Auszügen, die den weſentli⸗ 
hen Inhalt diefer reichen Schrift keineswegs erfchöpfen, wird 
der 2efer ihr wohl nicht das Zeugniß vorlagen: “Den Berg 
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in unferem Süden, ifl 
Jugend auf der Kir 
GSeelenzufländen befanı 
Dank wiffen. 

In Wien, z. B. 
wenn ber Prebiger fe 
für fi hin: Bergel 
womit Taufende auf 
nicht unfcywer heraus 
Herzen wirklich gerührt 
das Echo, das ihm ı 
Um einen ähnlichen D 
terin am Ende ihres | 

„Aber 1 
Eromme 
Denke, 

Bine Li, 
Haben n 
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Muſſen | 
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I. 


Geſchichte der Grafſchaft Lingen und ihres aitchen⸗ 
weſens insbeſondere. Bon Bernhard Anton Gold⸗ 
ſchmidt. Osnabrück, Verlag von 8: Overwetter 1850. 


Die alte Graffchaft Lingen; ; ein tlanes Land von Weſt⸗ 
phalen zählt nicht mehr ale ungefähr 39,000 Einwohner auf 
einen Slächenraume von 13 Duadratmeilen. Unfere Lefer wers 
den vermuthen, ein fo Fleines im entfernten Norden liegendes 
Land fönne nur wenig hiftorifches Intereffe darbieten und es 
werde daher die vorliegende Schrift eine gar nicht umfangreiche 
Arbeit feyn, welche für allgemeine Gefchichtsforfchung nur dürfe 
tige Beiträge liefere. — Ste täufchen fich aber fowohl in Bes 
ziehung auf den Umfang als das reiche Geſchichtsmaterial dies 
fer Schrift. — Diefelbe it 654 Eeiten ftarf enthält viele in⸗ 
tereffante Auffchlüffe über die Neformationdgefchichte im Nors 
den, dann aber beſonders viele Züge von jener edlen Feſtigkeit 
des Glaubens, gegen den diefe norbifchen Völker fo lange und 
fo muthig gegenüber der Macht Karls des Großen fich ges 
wehrt haben, ven fie aber, fo wie fein Licht fie einmal er⸗ 
griffen und erwärmt hatte, mit noch größerem Feuereifer als 
früher ihren Götzendienſt umfingen, und in ihrer Bruft ein« 
fhlofien, fo daß die reformatorifhe Gewalt, weldye an der 
offenen Außerlichen Ausübung und Befennung desfelben fie vers 
binderte, und alle Mittel anwandete, innerlih in ven Herzen 
ihn zu erftiden, troß Jahrhundert langer Dauer ihr Ziel nicht 
erreichte, und endlich in der neueren Zeit dieſer Glaubensfe⸗ 
ftigfeit weichen mußte, — 

Der Fleiß, womit der Berfaffer alles auf die Geſchichte 
des Fleinen Landes Bezügliche im Lande, in Weftpbalen, in 
ben Niederlanden und in Berlin fammelte, die vielen Mühen 
und Koften, bie er nicht fcheute, verdienen gewiß ungetheilte 
Anerkennung. Es ift das der {olive Vieg um zu der wie 
sen Geſchichte eines jeden Boltes, einer \eden V AREA 





Tomane und DET Werwiwywuu; 
Zeit der Reformation fo oft 
werben, ein klares getreues ! 
gefunden haben. 

Es wird unferen Leſern 
wir aus bem Inhalte dieſen 
Kirchengefchichte des intereſſa 

Das Chriſtenthum wurt 
Lingen zuerft durch Miffiond 
rung ber Briefen ſich zur Auf 
gemacht hatten; fie gehörte ı 
ton des von Karl dem Gt 
brüd. Der erfte Verſuch 
wurde ſchon ganz frühe unte 
burg gemacht; die Reforma 
dem damahligen Bifchofe 2 
Vorſchub geleiftet. Durch 
ſchmalkaldiſchen Bund wurd⸗ 
ſchen vollſtaͤndig wieder unte 
fer und deſſen Etatthalterin 
den Niederlanden an den Ki 
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Spanier zum Abzuge aus der Stadt fi) gendthiget fahen, 
unter den Oraniern Friedrich Heinrig und Wilhelm N. und 
ihren beiden Wittmen. Der weftpbälifche Frieden erregte in ber 
fatbolifchen Bevätferung von Lingen die Hoffnung auf Befrei⸗ 
ung von dem gewaltthätigen Germifiensprude, welchen die Ora⸗ 
nier ausübten; allein man brachte die Beftimmungen der 1,3, 
9, 12 des Art. V., wornach in Beziehung auf Kirchengüter 
und Religiondfreiheit Alles bleiben follte, wie es im Sabre 
1624 gewefen war, auf bie Graffchaft Lingen nicht in Anwen⸗ 
dung, weil man fie nicht mehr als einen Theil des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreiſes, fondern als fouveräne Landfchaft des Hauſes 
Dranien betrachtete. Duldung und Verfolgung ver Katholiken 
wechfelte nun ab, bis 1632 der friegerifche Fürftbifchof Chri⸗ 
floph Bernhard von Galen, welcher ald Verbündeter Engs 
lands und Frankreichs, die Holländer befriegte, die Stadt und 
Landfchaft eroberte. Ste blieben aber nicht lange im bifchöfs 
lichen Bells, fondern wurden durch den bald folgenden Fries 
denstraftat wiederum dem Prinzen Wilhelm Heinrich von Oras 
nien, Statthalter der Niederlande, und nachherigem Könige 
. von England überlaflen. Sept begann mit vereinter Kraft und 
Gewaltthätigkeit das Reformationswerk; die Kirchen wurden 
der katholiſchen Bevölferung weggenommen, reformirten Pres 
digern übergeben, bie Fatholifchen Geiftlichen verbannt, fo daß 
die ihrem Glauben treu bleibende fatholifche Bevölkerung fich 
genöthiget fah, auf dem angrängenden tefienburgifchen und 
münfterländifchen Gebiete dem Fatholifchen Bottesdienfte beizu⸗ 
wohnen. 

Rad) dem Tode des Könige Wilhelm von Dranien follte 
bie Grafſchaft Lingen gemäß teftamentarifcher Verfügung an 
feinen Neffen Johann Wilhelm Friſo, Prinzen von Oranien 
fallen, allein Friedrich J. König von Preußen machte aus dem 
®runde, daß feine Mutter eine PBringeflin von Oranien war, 
ebenfalls Anfprüche auf das Land, und bemächtigte fich feiner 
mit Gewalt. Es blieb im feinem Beſe. Dod wraniiker Su 
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LII. 
Beitläufte. 


Den 1. Zunt 1851. 


Ein norbamerifanifches Blatt erzählt folgenden Yall, ber 
einen Iehrreichen Blid in die dortigen fittlihen und foclalen 
Zuftände geftattet. - 

— ‚Nevada City, 24. Zaun. (Newyork Journ. of 
Commerce) Kin Engländer, mit Namen Divine, mordete 
feine Frau unter Umfländen von ungewöhnlicher Grauſamkeit. 
Während ihres ganzen Aufenthalts in Georgetown hatte fie 
ihn und ihre Kinder durch ihren Fleiß unterhalten. Eines 
Morgens fragte er fie um Geld zum Epielen, fie aber fagte 
ihm, er folle warten, bis er nüchtern würde. Da flürzte er 
durch dad Zimmer nach einer Piftole, doch fie kam ihm zu⸗ 
vor und warf diefelbe in einen Eimer mit Wafler. Hierauf 
fprang er auf die Straße hinaus, griff fchnell einem Vorbei⸗ 
fommenden feine Büchfe von der Schulter, kehrte dann zurüd 
und fchoß feine Frau durch's Herz. Es war Sonntag und 
die Öffentlichen Berfammiungsörter wie gewöhnlich, waren voll 
von Minengräbern, welche unabänderlid den Feiertag im 
Stäpichen zubringen. Der Knall von einer Bike ul u 
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fen, Piſtolen und Bowie⸗-Knifes ließen fich frei und ungenirt 
fehen. Dieß entging dem Blide der Gefchwornen nicht, welche 
natürlicher Weife anfingen, für ihre eigene Sicherheit zu fürch⸗ 
ten. Endlich als die Sonne fchon tief im Weften fand, Fonnte 
der Haufe nicht länger warten, er zerriß bie Seiten des Zelts 
und flürzte hinein, noch zeitig genug, um den Letzten der Ges 
fchwornen durch einen Hintergang entwifchen zu fehen. Ohne 
ein Wort zu fagen, gingen fie an ihre Arbeit. An der Spitze 
der Progeffion fchritt der Mörder nach feinem Galgen zu, und 
die Leiche feiner Frau ward dicht hinter ihm getragen. Die 
Kinder, dem Himmel fei Danf! waren nicht zugegen, doch 
wurden fie felbft bei diefer fchauerlich ernften Scene nicht ver; 
gefien. Eine Kleine Büchfe, worauf gefchrieben war: „Für 
die Waiſen““, ward an den Baum genagelt, und manche 
Unze Gold bineingeworfen aus den Beuteln derer, welche dem 
Vater das Todesurtheil fprachen. Die Leiche der ermordeten 
Frau ward in die breite Gruft gefenft, und gerade während 
der verruchte Mann mit flarrem Auge danach fah und auf 
jene leere, aber bedeutungevolle Büchfe neben ihm, fehnürte 
fih plöglich der Strid um feinen Hals, und er baumelte in 
der Luft. Der BVolfshaufe faß auf der Höhe und beobachtete 
ihn mit ernftem Blick. Nach einer halben Stunde ward er 
beruntergefchnitten und In da6 Grab gelegt an die Seite ſei⸗ 
ner Frau. In fünf Minuten war Georgetown fo fill, wie 
jenes einfame Grab auf der Höhe. Kein Menfch war zu fes 
ben in den Straßen, und Niemand mehr wußte etwas von 
jenem gefeglofen Haufen. Am Abend langte der Morvfchauer 
an, und als er die Gefchichte gehört, lud er feine Jury auf 
den fommenden Morgen vor. Mit Sonnenaufgang famen fle 
auf der Höhe zufammen und flanden um das ungefüllte Grab, 
während dad Ende von dem abgefchnittenen Seil über ihren 
Köpfen ſchwebte. Nachdem fie einige Worte mit einander ges 
wechfelt und ein Zettelhen auf eine jede der beinen Kein 
gelegt hatten, fchaufelten ſie das Grad wit Et u. UL 
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über das Mohlfeyn der dort befindlichen, verabſcheuungswür⸗ 
digen Race zu wachen. Ich habe In den Eentraf-Detentionss 
Häufern Stammgäfte gefunden, welche mit Hülfe eines Fleinen 
Verbrechens ſich jeden Winter wieder einfperren ließen, um 
die Wohlthaten der neuen Verwaltungsmethode zu genießen.” 
Wer hätte, auch außerhalb Frankreich, nicht ähnliche Erfah: 
rungen gemacht. Nur von dem Webermaße der Hetrfchaft je 
ned Extrems der pfeubohumanen, theoretifchen Influenza, und 
bem immer fchärfer hervortretenden Fühlbarwerden der Folgen 
derſelben läßt fich Heil für die Zufunft erwarten. 


Den 6. Juni 1851. 


Wer die Hiftorlich-politifchen Blätter mit Aufmerkfamfeit 
gelefen hat, wird im der Brofchüre „le sp&ctre rouge“, welche 
in Frankreich fo viel Auffehen macht, im Wefentlichen nichts 
Veberrafchende8 und kaum etwas Neues finden. Wir haben e8 
von jeher gefagt: die Revolution muß theoretifch und praftifch 
ihr letztes Ziel und Ende erreichen, die fociale Krankheit der 
Zeit ihre Krife machen, ehe an ein Beſſerwerden zu denfen, der 
Schluß der gegenwärtigen Phafe der mobernen Gefchichte mög⸗ 
ih if. Daß dieſe Erfenntniß und Einficht nicht mehr das 
Privilegium einiger weniger Wiffenden ift, daß, nachdem fle 
franzdfifche Organe gewonnen, fie nacdhgerade anfängt euro⸗ 
päifches Gemeingut zu werden, dieß fann als ein fehr erfreus 
liches Zeichen gelten, infofern jeder Genefung des öffentlidyen 
Geiſtes ein Anfang richtigerer Erfenntniß vorausgehen muß. 
Romieu geht von dem Orundfage aus, daß die gegenwärs 
tigen Krämpfe und Kämpfe der Gefelfchaft nicht mit einem 
bloßen Bürgerfriege, fondern mit einer eigentlichen Jacquerie 
enden werden und müflen. Dieß iſt notiwenhig., Bes ir 
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rechtigten verlafien gefehen, find biefe Fälle der freiwilligen 
fchwärmerifchen Aufopferung und Hingabe ſchwerlich mehr zu 
erwarten. 

Der gegenwärtige Stand des Spield zwiſchen der Geſell⸗ 
ſchaft und ihren principmäßigen Gegnern iſt aber nad Ros 
mieu, wie auch in dieſen Blättern fchon öfters angedeutet 
wurde, folgender. Nachdem der dritte Stand über Adel und 
Clerus den Sieg davon getragen, ſchwankt heute noch die 
Schlacht zwifchen dem Proletarier und dem Bourgeoid. Der 
Proletarier if im Wefentlichen der Jacques Bonhomme ded 
pierzehnten, der arme Konrad des fechszehnten Jahrhunderts, 
der die Ritter fpießte und pfählte, die vornehmen Frauen noth« 
züchtigte, den Wein, den er nicht mehr in fich genteßen Eonnte, 
auslaufen ließ, die Schlöffer verbrannte. Auch heute würde 
er, wenn er fiegte, feinen Stein auf dem andern laflen, und 
die Geſellſchaft zerftören, wenn er die Macht beſäße. Nur ins 
fofern ift er ein Anderer geworben, al& er nicht mehr auf bem 
Boden des mittelalterlichen Aberglaubens oder der Keberel des 
Reformationszeitalters fteht, fondern in der Skepſis und Got⸗ 
tesläugnung der Gegenwart aufgegangen iſt, zu ber ihn der 
Bourgeois ſelbſt faſt ein Jahrhundert lang erzogen hat. Jeden⸗ 
falls hat er ſich der Mittel der modernen politifchen Kampf- 
führung trefflich gebrauchen gelernt, und gibt feinen Geg⸗ 
nern an Verruchtheit, Teufelei und civilifirter Rohheit in kei⸗ 
ner Weife etwa® nah. In anderer Beziehung {ft fogar der 
Vortheil entfchieven auf Seiten der befiglofen, unwiſſenden, uns 
terfien Schichten der Geſellſchaft. Diefe find in Kraft und 
Entichloffenheit, was fie in den ſocialen Kriegen des vierzehn: 
ten und fechszehnten Jahrhunderts waren. Aber der heutige 
Bourgeoid iſt nicht weniger ald der Ritter, der damals den 
Feind der Gefelfchaft ohne Befinnen, aber auch ohne Erbar⸗ 
men zu Boden fchlug; er if diefem alten Gegner in feiney 
Weiſe mehr gewachſen. Der Broletarier denft nicht daran für 
den Ball, daß er Sieger bliebe, feinen Gegner au ſchouen «x 
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biſd ver Bernunft (von 1793) ansgepfiffen, aber den ihm erwies 
fenen Kultus beibehalten, und in deſſen Namen if, was wie 
gefehen, vollzogen worden. Nun ift es aber unfinnig, bei einer 
fo depravirten Ration Ruh’ und Ordnung gründen zu wollenz 
bei einer folchen Nation könnte eine Regierung nur dann po⸗ 
pulär feyn, wenn fie fo fchlecht als irgend möglich wäre. Die 
Rolle der Bourgeoifie, ruft Romieu aus, ift zu Ende, fie hat 
von 1789 bis 1848 nur zu lang gedauert! DO, ihr Girondins, 
ihr kindiſchen Schwachföpfe aus der Rhetorif und dem Baccas 
laureat, hört wie die Sturmglode eudy die Ohren zerreißt! es 
giebt weder ein Geſetz, noch ein Minifterium, noch einen Prä- 
fetten, nody einen Feldhüter, der etwas gegen dieſe drohende 
Sündfluth vermöchte. Denn die Gefellihaft, wie die Bours 
geoffie fie gemacht bat, kann nicht mehr ertragen. Dieſe 
Geſellſchaft muß fterben. 

Freilich wird, was auch gefchehen möge, die Familie und 
dad Eigentum in dieſem Sturmmwetter obenauf fchwimmen, 
aber auch nur dieſe allein. Die Baftarborbnung, welche die 
Sophiſten geichaffen haben, das heißt, die Regierung einer Ras 
tion durch Aerzte, Anwälte und Schmievemeifler; Yragen über 
Krieg und Frieden, Sous-Amendements der Bauernadvofaten 
anheim gegeben; den großen öffentlichen Dienft des Staates 
jedes Jahr nach dem Zufall der, bei den Debatten anweſenden 
Zahl von Repräfentanten in Frage geftellt; die Ruhe eine 
großen Landes der Laune einiger mißvergnügten oder eiferfüche 
tigen Individuen in die Hand gelegt; dad alles muß im Staub 
zerfallen um ſich nie wieber zu erheben, wenigftens nicht in 
unfern Tagen. Rein, ihr Bourgeois! ihr werdet nicht mehr 
regieren, weder unter der Geftalt von Miniflern, noch unter 
der Geſtalt von Richtern, felbft nicht einmal in ber Geſtalt 
von Schreibern. — Ihr werdet bald diefer Karrifatur der als 
ten Verfaſſung entfagen müflen, die ihr zwar zu euerm Nuben, 
aber fo überaus ungeſchickt eingerichtet hattet. Wiſſet aber, um 
unter der fchügenden Gewalt, deren ihr bevürfet, um var Were 
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Ordnung ift nicht euer lächerlicher Berg von Gefeßbüchern, 
fondern der flarfe Wal auf dem die Autorität mit ihrer Fahne 
ſteht, diefer Wal befteht aus ſtarken Herzen, it mit Bajonet⸗ 
ten umzäunt und mit Stanonen gefpidt; man nennt ihn bie 
Armee. Dort ift die Ordnung, und dort allein wird es euch 
erlaubt feyn, eine Zuflucht zu fuchen. Daher Romieu's Rath 
an die Bourgeoiſie: „fie möge ihren militärifchen, wie ihren ges 
feßgeberifchen Gelüften entfagen. Durch das Euch befchienene 
Maaß von Gewalt, vermögt Ihr Nichte gegen den Riefen, 
der auf Euch losgeht. Bleib’ Jeder zu Haufe und vente an 
feine Interefien, an feinen Laden, an fein Rotariat, an feine 
Werkftätte, an feine Kaſſe. Tragt Eure läftige Uniform auf 
den Boden, begrabt die Meinungen Eurer Kindheit in Vergeſ⸗ 
fenbeit, wenn Ihr es über Eudy vermögt. Lacht und erholt 
Euch im Schaufpielhaufe und bei feftlichen Gelegenheiten. Aber 
überfaßt der wirklichen Gewalt die Eorge, Euch in Euern 
freien Stunden zu beſchützen. Und diefe Gewalt liegt in der 
Armee, und fonft nirgendowo.“ Denn die lächerliche Fiction 
der Majoritäten, fügt er an einem andern Orte hinzu, täufcht 
Niemanden mehr; man muß das Ende der Kriſen anderswo 
fuchen. Und jedenfalls ift die Minute nahe, wo die lebten 
Prediger des Eonftitutionalismus ausdrufen werben wie Hiob: 
„Ich habe geredet wie ein Thor, von Dingen, die über mein 
Verftändniß gingen." Zuletzt wird fich ohne Rettung doch 
das Wort des Herrn von Galonne erfüllen müflen, ver ſchon 
jm Anfange der Revolution an den frangöfifchen Adel fchrieb, 
daß ſich ein riefenhafter Kampf zwiſchen der Buchdruckerkunſt 
und der Artillerie vorbereite, mildere Mittel würden nicht an« 
fchlagen. Einige meinen, man müfle die Maflen zufrieden flels 
len, dazu würde aber vor allen Dingen gehören: daß die Mafs 
fen ſelbſt wüßten, was ihnen fehlt, und daß fie in letzter In⸗ 
ſtanz etwas Anderes begehrten, als die Zerftörung der Geſell⸗ 
ſchaft. Andere meinen, man müfle das Volk unterrichten. 
Aber es iſt eine unglaubliche Thorheit zu meinens daß irgend 
65 ® 
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NUebrigens glaubt auch Romieu keineswegs, daß wir auf 
dieſem Wege einer glänzenden und heitern Zukunft entgegen 
gehen. Es werden Blut und Thränen fließen, das Elend wird 
fein kaltes Rep über das betrogene Wolf werfen; dieſes wirb 
zur Gewalt greifen, voll von Verzweiflung und Wuth; es wird 
bart gezüchtigt werden, durch den. Hunger und durch bie Kar⸗ 
tätfchen; bie beflürzten Bourgeois werden bie Krife mit ihren 
verfchiedenen Phaſen vurchmachen, ohne von biefem loloſſalen 
Tumult, der fie decimiren wird, auch nur ein Wort zu vers 
fiehen. Aber am Ende dieſer großen Unfälle, die, wie Biele 
glauben, von Furzer Dauer feyn können, wird eine ſtarke Ges 
walt entfieben, und mit ihr wird eine neue Hera der Autos 
sität beginnen. Sie wird, wie auch Romieu zugibt, durch 
viele Hände gehen, welche mit den Waffen um fie fireiten 
werden. Aber es wird fich nicht mehr um Sophismen han⸗ 
dein, auch nicht um ihre fchredlichen Folgerungen, ſondern um 
wirkliche Zufände, und am Ende iſt es immer befler zu fehen, 
wie dad Volk für den Eäfar fchlägt, als für die National 
werlftätten. 

So Romieu. Wir finden dieß Alles fehr richtig und 
wahr. Aber wenn ſich die abfolute Macht des Schwertes, 
deren Geburtöftunde allerdings nabe iſt, nicht unter das Ges 
fe Gottes ſtellt, der die Könige einfept und die Gewaltigen 
vom Stuhle ſtoͤßt, wenn fie nicht in die engfle und innigfle 
Beziehung zur Kirche tritt und dieſe nicht hört, wie es bie 
Pflicht jedes Släubigen ohne Ausnahme if, dann wird der 
Welt und der chriftlichen Befellfchaft mit diefem Umfchwunge 
und Wechfel nicht fonderlich geholfen feyn. Wir werben für 
die demofratifche Revolution nichts eingetaufcht haben, als 
den revolutionären Imperialismus. Ob diefer und auch nur 
den conftitutionellen Zargen, und die Herrfchaft der ſophiſtiſch⸗ 
revolutionären Phraſe fchenfen wird, die heute unfer Ohr zer⸗ 
reißt, dieß iſt noch fehr die Frage. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, find die Zuflände von 
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Den 8. Juni 1881. 


Nachdem der hiftorifche Proteftantismus im Sturm der 
Zeit zu Grunde gegangen iſt, und der eifrigfte Freund und 
Schupherr deſſelben, König Friedrich Wilhelm III, zufegt noch 
durch die Nemefld gezwungen wurde, mit eigener Hand und 
That, nicht bloß der Sache, fondern auch dem Namen nach 
das Lutherthum zu erwürgen und abzufchlachten, iſt heute noch 
ein kleines Häuflein, mitunter ganz achtbarer ‘Berfonen, in dem 
böchft unbequemen Engpaß fteden geblieben, welche zugleich 
einige Rudera des Chriftenthums retten und daneben doch wies 
der den Widerfpruch gegen die volle Wahrheit und den Pros 
teft gegen die rechte, von Gott gefette Autorität noch weiter 
durchführen möchten. Bekanntlich haben mehrere, fonft redliche 
und wadere Männer, die das Unglüf haben, diefer Richtung 
anzugehören und dennoch um jeden Preis mit der Revolution 
gebrochen haben möchten, nicht ohne in einigen Widerfpruch mit 
der Logik zu gerathen, fo oft fich gedrängt und durch Fatholifche 
Argumente in Berlegenheit gebracht fahen, das Syſtem aufgeitellt : 
Polemik zwifchen ihrer Eleinen, kirchlich fonderthümlichen Partei 
und der faholifchen Wahrheit fe weder nöthig noch nuͤtzlich; 
man ſei im Wefentlichen eins; nur darauf fomme es nod) an, 
gemeine Sache mit den chriftlichen Proteftanten gegen die ges 
meinen Gegner (Ratlonaliften, Bantheiften, Anhänger der Res 
volution aller Art) zu machen. Der Widerfinn und die Uns 
möglichkeit, viefen pfeudo s chriltlichen Sndifferentismus durchs 
zuführen, iſt Eatholifcher Seit Millionenmal dargethban wor⸗ 
den, aber vergebend. Schon feit drei Jahrhunderten hat das 
alte Lutherthum den Argumenten feiner Fatholifchen Gegner 
treu und beharrlich die abfolute Abneigung entgegengefeht, der 
Logif und Dialeftif zu weichen. Heute führt uns nun ber 
Zufall in einem Blatte ded norddeutichen Sorreigunuenen In 
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fahrung gelehrt, daß diejenigen, die zur römifchen Kirche über, 
getreten, folche feien, welche fich fern vom Wort und Sacra⸗ 
ment gehalten, alfo kein kirchliches Bewußtſeyn gehabt hätten, 
und daher troß ihrer chriftlichen Anregung eben nur Diletans 
ten im Chriſtenthum zu nennen fein. Daß Firchlicherfeite 
bier etwas und was vor allem zu thun fel, lag in den aus⸗ 
gefprochenen Worten Klar vor; es ward jedoch außerdem ers 
wähnt, daß es zu dem Zweck vielleicht überhaupt gut fel, 
Laien In die Eynoden zu ziehen, um dadurch regeres Leben 
zu fchaffen (dieß ward aber für Medienburg verneint), und 
daß die Regierung, die ja das Recht der Betätigung über 
den römifchen Prieſter in Schwerin habe, ®arantieen forvern 
finne und müfle, und, da es vornehmere Perfonen feien, 
welche zur römifchen Kirche übergingen, fie vielleicht refp. 
nicht in ihren Aemtern belaffen dürfe; endlich daß 
auch die Landſtände, als Stände des medienburgifchen lu⸗ 
therifchen Landes, wohl ein Recht haben fünnten, hierin ges 
meinfam mit der Kirche etwas zu thun.“ 


Wie hätte je die Revolution mit ihren unzureichenden Mit⸗ 


tein flegen fünnen, wenn nicht der alte Proteſtantiomus fchon 
feit Generationen ihr durch feine arglifiige und iyrannifche 
Polemik gegen die Grundlage und Duelle aller confernativen 
Politik die Thore geöffnet und die Straße geebnet hätte! Mit 
dieſer Bartei (und infonderheit mit dem norbbeutfchen Korre⸗ 
Pondenten, deſſen moralifchsintellectueller Banferott in dem 
Augenblicke erklärt war, al& feine Leitung in diefe Hände 
fiel), wit diefer Partei mache, wer kann, gemeine Sache gegen 
den gemeinfamen Feind! Aber er fehe wohl zu, daß er nicht 
ſchon betrogen ſei, ehe das beabfichtigte Bündniß in Wirk 
famfeit getreten iſt. 
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bloßem Patriotismus für das große deutſche Baterland gehan⸗ 
delt habe. Die Facta, daß Preußen die Berlegenheiten Oeſter⸗ 
reichs zu feinen Vortheilen ausbeutete, daß es den Kaifer in 
bie Lage fehte, die Ruſſen gegen Ungarn zu Hülfe zu rufen, 
daß ed im vorigen Jahre um ber „preußifchen Ehre“ willen 
Alles dazu gethan hatte, um den Krieg in Deutfchland zu - 
entzünden, beweiſen zur Genüge, wie ed eigentlich mit ber 
deutfchen Politik diefer jungen Großmacht befchaffen iſt. 


Trotz dem, daß alle diefe Dinge ſich vor aller Welt Au⸗ 
gen zugetragen haben, fährt man dennoch fort, von der groß⸗ 
artigen deutſchen Politik Preußens zu fpredhen. Aber auch 
das ift noch nicht genug; e8 hat fich vielmehr in neuefter Zeit 
noch eine andere Behandlungôweiſe der Sadye in Preußen 
fund gegeben, indem man ſich bemüht, auf dem Wege ber 
Geſchichte darzuthun: das Haus Hohenzollern habe von fei« 
nen erften Anfängen bis zur Gegenwart ſtets mit großer Un⸗ 
eigennügigfeit das allgemeine Intereſſe, dad Wohl des deuts 
ſchen Reiches im Auge gehabt. 


Wenn man den preußifchen Soldaten lehrt: die preußifche 
Armee ſei unüberwindlih, fo finden wir dieß ganz Töblich. 
Das gibt auch dem Einzelnen Juverficht und Muth, und wenn 
in jener Behauptung zwar eine Kleine Schmeichelei enthalten 
iR, fo geflattet ſelbſt Baco, der fidy über die Schmeichelei 
fehr ſtrenge ausfpricht, daß man Jemanden Lob fpende über 
die Eigenfchaften, von welchen man wünfcht, daß er fle bes 
fite, um ihn auf diefe Weife zum Guten anzuelfen. Doch 
wir find weit entfernt, die Tapferkeit, Tüchtigkeit und alle bie 
vortrefflichen militärifchen Eigenfchaften, welche das preußifche 
Heer zieren, auch nur im mindeften in den Schatten ftellen 
zu wollen; die Preußen find brave Soldaten, das haben fie 
von jeher gezeigt, und es hat und ſtets einen fehr, peinlichen 
Eindrud gemacht, wenn man bie pflichtgetreuen Krieger wes 
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Stellung, welche ber Verſaſſer in der legten Zeit eingenom⸗ 
men hatte. — Beide Autoren haben gleichzeitig und völlig un⸗ 
abhängig von einander gearbeitet, was für den Preidträger zu 
bedauern If, dem jene andere Schrift in vieler Beziehung ale 
Muſter und zur Belehrung hätte dienen Fönnen. 


Der geneigte Lefer möge fich hier einen Augenblid mit 
‚und an die Stelle des jugendlichen Berfaffers der oben ers 
wähnten Breisfchrift verfegen. Es fei fern von und, ihm 
etwa den Vorwurf zu machen, er habe ohne Rüdfiht auf 
eigene Ueberzeugung , bloß zu dem Zwede gearbeitet, um den 
Preis zu gewinnen. Allein da dieſes Ziel Jever im Auge 
haben muß, der fi an eine derartige Arbeit macht, fo fra« 
gen wir: wer Eonnte bei einem foldyen Thema, aufgegeben 
von einer Föniglich-preußtichen Bacultät, die einen den preußi⸗ 
fchen Interefien fo ſtreng ergebenen Koryphäen biftorifcher For⸗ 
fhung, wie Stengel in ihrer Mitte hat, — wer anderd fonnte 
fih der Mühe einer folchen Arbeit unterziehen und den Preis 
erwarten, als wer nicht fchon von vornherein von der Anficht 
befeelt war, die Politik jenes Kürften müſſe eine durchaus beuts 
fche gewefen feyn? ine folche Aufgabe iſt ſchon von Haufe 
aus die Beftellung eines Panegyricus, und der Berfaffer 
mußte ganz unfreiwillig ſchon durch die Yuctorität feiner Leh⸗ 
ser, welche diefed Thema gaben, darauf hingeführt werben, 
daß fie durchaus die Anficht von dem bezeichneten Charakter 
jener Politik hätten. Darum konnte audy der Berfafler als 
Motto feiner Schrift den Worten Juftinger’s: 
„Das römfh Rych war leider verdorben und war jederman 
darvon geftanden“ 
die anderen Karl Woltmann’s beifügen: 


„Da ftand ein großer Geiſt auf aus dem Haufe Hohenzollern 
ale Schupengel des Reiches der Deutſchen.“ 


Bei aller Hochachtung vor der allerdings fehr bebeuten- 
den Perföntichkeit Friedrichs J., bei aller Anerkennung feiner 





862 Bolitif der Hohenzollern. 


wirflichen Berbienfte, glauben wir denn doch, daß diefe Ans 
ſicht mit der Wahrheit der Befchichte nicht ganz vereinbar if. 
Aber wenn man auch dem Lobe, welches ver Berfafler feinem 
Helden fpendet, in jeber Beziehung beitreten, und fomit bie 
Arbeit als eine rein biftorifche in dieſer Hinficht, ohne alle 
Ausftellung, gelten laſſen fönnte, fo müßte man dennoch jene 
andere, nur gar zu fehr hervortrefende Tendenz aus derfelben 
binauswünfchen, jene Tendenz, wornach alled Erhabene und 
Scyöne, was der Verfaſſer von Friedrich I. zu fagen weiß, 
. zugleich immer auch als eim felther zu allen Zeiten in feinen 
Nachkommen — denen wir ihre perfönlichen Tugenden eben 
fo wenig abftreiten wollen — fortlebendes Erbtheil hervorgen 
hoben wird. 


Unter diefen Umftänden begreift ed fich leicht, daß das 
Buch voll von lobfprechenden Beziehungen auf dad gefammte 
Hobenzollern’fche Haus if. Dem Verfaſſer erfcheint es (S. 7) 
„mehr als eine weile Abficht der Vorfehung, als bloßer Zufall 
(— gibt es einen ſolchen in der Geſchichte? —), daß ſich Dies 
ſes Fräftige und lebensfählge Gefchlecht gerade damals erhob, 
gleichfam um eine Stübe des bedrängten Baterlandes zu feyn — 
eine Aufgabe, die es damals durch feine thätigen Burggrafen 
und ſeitdem oft genug durch feine edlen, Acht deutfchgefinnten 
Fürften erfüllte, und die ihm auch in unfern Tagen wieder zu⸗ 
gefallen iſt.“ Diefe Beziehung auf die Gegenwart tritt jeden Aus 
genblid hervor, und wenn dieß unter Umfländen ein ganz geeig⸗ 
neter Schmud einer biftorifchen Arbeit feyn kann, fo darf dieß 
doch nicht in der Weife gefchehen, daß dabei der Wahrheit der 
Gefchichte Eintrag gethan wird; ein foldy überſtrömendes Lob 
hat gerade den entgegengefeßten, als den beabfichtigten Erfolg; 
flatt Glanz zu verbreiten, macht ein fo trübe® Licht das wirks 

lich Gute und Tüchtige verbunfeln. Wir fönnen es uns nicht 
verfagen, den Autor, der zwar fleißigen aber doch ſehr un« 
seifen Arbeit in feinem ſchwunghaften preußifchen Patriotie> 
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mus, in welchem fich aber zugleich eine gewiß nicht perſoͤn⸗ 
liche, aber aus falfcher Begeifterung hervorgebende, leider 


ziemlich befannte Arroganz ausfpricht, ſelbſt reden zu faffen. 
„So lange“, fagt er S. 134, „die Hohenzollern nur: Burgs 


grafen waren, fonnten fie bie ihnen vom Schidfal gegebene Auf⸗ 
gabe: die Schützer des deutſchen Rechts, die Vertheidiger deutſcher 


Ehre, deutſcher Einheit und Freiheit zu ſeyn — nicht ganz und 
vollſtaͤndig erfüllen. Dazu mußten ſie auch an äußerer Würde 


und Macht den Kurfürften gleichgeftellt "werden: daun erft , 
fonnten fie, wie ein fräftiger Mann das ſchwankende Weib, 


Deutfchland kräftig fhügen und fchirmen.* Wir erfennen.ee 


mit dem Verfaſſer ald eine weile Mäßigung Friedrichs L any 
daß er davon abfland, nach dem Tode Sigmund zum Kö« 


nige der Deutfchen gewählt zu werben. Nibrecht II, würde, 


da Ungarn und Böhmen ihm genug Beichäftigung gab, vers 


muthlich dafielbe gethban haben, wenn die Stimmen ber Kurs 
fürften fich für Friedrich entichieven hätten. Daß er aber die 
Wahl auf Albrecht gelenkt habe, wie der Verfaſſer fagt, ober 
gar, wie berfelbe es furz zuvor fagt, „die Königöfrone dem 
Haböburgifchen Haufe übertrug” (!), iR durchaus unrichtig, 
indem ed Churmainz war, welches die Etimmen auf Albrecht 
lenkte, Friedrich felbft aber, in richtiger Erfenntniß feiner vers 
bältnigmäßig zu geringen Macht, ihnen fich anfchloß. Dieß 
gibt nun dem Verſaſſer Veranlaſſung zu folgender Epiſode 
(S. 209): „Es if ein fchöned und herrliches Merkmal der 
Fürften des Hohenzollern'ſchen Haufes, daß ſie jede wirkliche 


oder jcheinbare Vergrößerung ihrer Macht verfchmähten, penn':: 
dieß auf Koften des Reiche, oder zum Nachtheil defietben hätte. 
gefchehen müſſen. In diefer Beziehung, wie in fo vielen ano. 
bern, ſteht das Hohenzollern'ſche Geſchlecht ald ein glängensts : "- 


Mufter von Batriotiemus und Größe da. Niemals hat ein 
Fürft diefer Familie fein Intereffe dem des beutfchen Bater⸗ 
landes vorausgeſetzt, niemals durch Verrath, oder Bund⸗ 
niſſe mit den Feinden des Reiche, feine Macht zu vergroßern 


ü 
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Commentars hierũber enthalten zu fönnen glauben; fo lange 
man dergleichen Tiraden in Zeitungen lad, oder in Kammern 
von der Tribüne hörte, fo fonnte man dieß doch noch der‘ 
momentanen, wenn auch verfehrten Begeifterung zu Gute hal⸗ 
ten, allein wenn dieß nun auch in die MWiffenfchaft übergehen 
und auf diefe Weife die Geſchichte zurecht gemacht werden 
fol, fo ift das in der That eine fehr unerfreuliche Erſchei⸗ 
nung. Andererfeitd bat der gefröute Preisträger, bei dem Tas 
del, welchen er gegen andere Dynaftien und Staaten audfpricht, 
gar nicht bemerft, daß feine MWorte gerade unmittelbar auf 
Preußen anwendbar find. Wenn er 3. B. gleich zu Anfang 
feiner Schrift fagt: „Die Geſchichte aller Zeiten, namentlich 
aber die des Mittelalterd — gibt und viele Beifpiele von Staa- 
ten, welche nach dem Unmöglichen, ihrer Entwidlung Fernliegenden 
fireben, und dadurch ihre politifche Wichtigfeit einbüßten, ihre 
ſtaatliche Exiſtenz gefährdeten, und fich fpäter vergeblich dem 
felhftbereiteten Schidfal zu entziehen ſtrebten“, fo liegt darin 
unftreitig eine ſehr ernfte biftorifche Betrachtung, die aber 
troß dem, was der Berfafler von dem bebarrlichen Fefthalten 
der Hohenzollernfchen Dynaftie an den einmal von ihr adoptirten 
Grundfägen fagt, doch wieder auf feinen andern Staat befier, 
al8 auf Preußen paßt. Diefes, von feinem großen König Frie⸗ 
drich auf die für daffelde unnatürliche Höhe. einer Großmacht 
binaufgefchroben, muß nunmehr „um feiner Ehre willen“ dar⸗ 
nad) trachten, ſich eben In diefer Stellung zu behaupten ; deß⸗ 
halb hat Preußen ſich immer genöthigt gefehen, fih nah 
fremden Bundesgenofien umzuſchauen, deßhalb mit der Revo⸗ 
Iution geliebäugelt, und es könnte ihm nur zu leicht in ber: 
Zufunft begegnen, daß es feine fRaatliche Eriftenz gefährbete, 
und fich fpäter vergeblich dem felbfibereiteten Schidfale zu ent» 
ziehen firebte. — Wir iheilen, um ein anderes Beifpiel anzufühe: 
en, ganz den gerechten Unmillen, welchen ber Verfaſſer gegen 
den Erzbifchof Johann von Mainz auöfpggpt, welcher ſich 
gegen König Ruprecht mit Sranfreich in ein Buͤndniß einger 
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den mörderifchen Bruderfampf im beutfchen Reich hervorrief. 
Heftig wüthete der Krieg, lange tobte unentfchleven die Schlacht 
bei Mühldorf, und fchon drohte der Sieg auf Eeite des Reiche 
feinde8 bleiben zu wollen, als Friedrich von Hohenzollern mit 
feinen reifigen Schaaren heranbrach, ihm Sieg und Freiheit 
raubte, und ihn gefangen dem rechtmäßigen Herrfcher übergab.* 


Doch verlaffen wir einen Augenblid den Autor der Preise 
fchrift, der auch darin eine den Hiftorifer nicht empfeh⸗ 
(ende Ungenauigkeit an den Tag legt, daß er nirgend in ſei⸗ 
nem Buche eine gehörige Unterfcheidung zwifchen Kaiferthum 
und Köntgthum zieht, worauf ihn, wenn auch nicht Anderes, 
fo doch jener an Wenzel von Ruprecht gemachte Vorfchlag 
in Betreff der Kaiſerwürde hätte hinführen müſſen; deſſen uns 
geachtet, daß es fich hier erft um eine noch zu erwerbende 
Kaiferfrone handelt, ift ihm Wenzel durch fein ganzes Buch 
hindurch Kaifer, eben fo Ruprecht und Ludwig der Bayer 
fhon zur Zeit der Schladht bei Mühldorf, ehe er jene famofe 
Krönung zu Rom an fich vollziehen ließ. Wenden wir und 
vielmehr zu der Arbeit des andern Verfaſſers, welcher dem 
wiffenfchaftlichen Publikum durch feine vervienftlichen Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Gefchichte, durch fein Buch über die 
„Mark Brandenburg im Jahre 1250“ und durch feinen „Co- 
dex diplomaticus Brandenburgensis” bereitd längft fo vor« 
theilhaft befannt ift, daß e8 in hohem Grabe zu bedauern IR, 
daß er ſich durch feine gegenwärtige Lage — follte er fie ſich 
auch felbft zugezogen haben — in der weitern Ausführung 
feiner begonnenen Arbeiten behindert ſieht. Daß auch er, ale 
ein geborner Preuße, von feinem Standpunfte aus es beklagt, 
dag nicht die Hohenzollern auf den deutfchen Königethron 
und zu dem Kaiſerthume gelangt find, beruht zwar auch auf 
der vorgefaßten Meinung, daß gleichſam eine Identität in allen 
Principien zwifchen dem erften Kurfürften dieſes Hauſes und 
feinen Rachfommen beftehe; allein der Ausdruck dieſer Geſin⸗ 
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nung {ft denn doch nicht jener über alle Maßen yrablerifche, 
wie wir ihm anderweitig begegnen. Er fagt in diefer Hins 
fiht (Vorrede S. VI: „Zugleich bietet uns der Zufammens 
bang, worin die Beſtellung des Markgrafen Friedrich zum 
Statthalter des Römifchen Königs in Deutfchland, mit feiner 
Erhebung zur kurfürſtlichen Würde und mit feiner Beſitznahme 
von der Marf Brandenburg fteht, auch noch einen Blid in die 
Hoffnungen, weldye man, in der Sehnfucht nady einer fefteren 
Geftaltung des einheitlichen Reichsverbandes, ſchon damals an 
das Haus Zollern knüpfte. Wie fchien bereits in jener Zeit 
den beutfchen Stämmen die freudige Ausficht fo nahe zu lies 
gen, daß nad) dem Erlöfchen des Haufed Luremburg bie 
Reichöregterung in die Hand eines Fräftigen Herrfchergefchlechs 
tes übergehen, und daß dieß der zunehmenden Zerrüttung ein 
Ziel fegen werde, deren Fortgang die völlige Auflöfung des 
Reichsverbandes zuletzt zur Folge haben mußtel Eine traurige 
Berfettung der Umftände ließ jedoch diefe Hoffnungen, welche 
man für die Wiedergeburt Deutfchlands zu neuer Macht und 
Stärfe in den Markgrafen Friedrich und feine Nachkommen 
feßte, unerfüllt.” 


Aber abgefehen von dieſem Ausdrucke einer dem preußis 
[hen Königshaufe fehr zugewandten Gefinnung, würde das 
Buch über die zehn erſten Regierungsjahre Friedrichs I. einen 
viel bedeutenderen Stoff für eine richtige und nur zum Bors 
theile der Dynaftie ausfallende Würdigung fehr vieler Ders 
hältniffe bieten, ald die hochtrabenden Phraſen jener Preis⸗ 
ſchrift. Im Riedel's Schrift befinden wir und auf einem, 
durch die Kenntniffe eines gewiegten Diplomatiferd gehörig 
geordneten Boden, und es wären bier insbeſondere zwei Ver⸗ 
hältniffe zu erwähnen, in welche der Verfafler ein ganz neues 
Licht gebracht hat. Das eine ift die Art und Weiſe der Er- 
werbung der Mark Brandenburg durch das Haus Zollern, das 
anbere ber Rompf, welchen Sriebrich I. gegen bie ihn wider, 
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fpänftige Ritterfchaft, namentlich die Quitzows und Rochows 
zu beftehen hatte. Riedel weist, unferes Erachtens, überzeu- 
gend nach, daß jene Ermwerbung nicht durch einen Kauf vor 
fi) ging, fondern — um die Sache furz gufammenzufaflen — 
daß bie verichiedenen Summen, für welche die Marf Brans 
denburg verpfändet wurde, nur in der Welle auf dieſelbe ges 
legt waren, daß Sigismund fich verpflichtete, nur unter Zah⸗ 
lung jener Eummen die Mark zurüdzufordern, ohne daß er 
jene zuvor als Darlehen empfangen gehabt hätte. Aeußerſt 
Intereffant find die Rachweifungen der wirklichen Dürftigfeit 
bes erften Kurfürften, die ſich 3. B. fo weit erftredte, daß er 
im Jahre 1412, als feine Gemahlin in die Mark fam, bie 
„lieben Rathmannen in Berlin“ bitten mußte, ihm das Fuhr⸗ 
lohn für die Reife „der fchönen Elfe von Bayern” zu leihen. 
Schon der erfte Brief, in welchem Sigiemund den Burggra« 
fen von Nürnberg zum Landeshauptmann und Berwefer der 
Marf Brandenburg einfeste, drüdt ſich ganz beflimmt über 
jenen Punft aus; der König gibt ihm dieſelbe nicht als ein 
Pfand für empfangene Darlehen, fondern geht von dem Ges 
fihtöpunfte aus: es fei unbillig, wenn Friedrich ohne alles 
Entgelt fi) den Koften der Randesverwaltung unterziehen folle, 
und fellt ihm eben deßhalb die Sicherheit aus, daß er nur 
unter Zahlung von 100,000 rothen Ungrifchen Gulden bie 
Mark wiederum abfordern wolle. Unterbefien hatte ſich Fries 
drich mancherlei Verdienſte um Sigismund erworben, aber 
nicht durch große Geldvorſchüſſe, die er ſelbſt nicht zu leiſten 
vermochte, und eben wegen jener erhob ihn der König zum 
Kurfürften und ſtellte ihn gegen jede Rückforderung ber Mark 
Seitens feiner Agnaten durch die Beftimmung ficher, daß nur 
gegen Erlegung von 400,000 Gulden das Land von den Lu⸗ 
zemburgern follte in Anfprudy genommen werben fönnen. — 
Außerdem theilt der Verfaſſer mehrere interefiante Briefe. mit, 
zunächf einen, in welchem Sigismund bei Gelegenheit einer 
fpäteren Mißhelligfeit mit dem Kurfürften, dieſem Borwürfe über 
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(Franklin. S. 17), „welcher jenes Streben (Deuiſchlands nach 
neuen Formen der Geſtaltung) zu würdigen wußte” (S. 22), 
„weicher den einzigen möglichen und richtigen Weg weifer 
Reformen (in den kirchlichen Angelegenheiten) verfolgte, bei 
den Parteien aber nur wenig Anklang fand.” (S. 23.) Rah 
eben diefem Schriftfiellee (S. 29) folgte Friedrich, während 
die meiften deutfchen Reichöfürften fich (bei der Abfehung Wiens 
geld) nur von ihrem Haſſe und Habſucht leiten ließen, nur 
der feften Ueberzeugung, daß von der Regierung Wenzel’6 Teiln 
Heil mehr für Deutfchland zu erwarten ſei.“ Woher der Vers 
faſſer das nur Alles ber weiß? Dann war wieder „unter den 
deutfchen Fürſten nur ein einziger, welcher der Sache des 
Kaiferd (Ruprecht) mit Treue und Entſchiedenheit gedient 
hatte; nur ein einziger, welcher in fich alle jene Eigenichaften 
(einflußreich, allgemein geachtet, und politifchsgefchidt in Uns 
terhandlungen) vereinigte” (S. 47) und (S. 65) „der ein 
zige Reichsfürft, weicher die Unternehmungen Ruprechts thätig 
unterflüßte.” Daß der junge Preisträger feinen Helden, nach⸗ 
dem er ihn fo oft für „ven Einzigen“ erklärt bat, mit Wolts 
mann zum Schubengel des beutfchen Reichs macht, iſt dem⸗ 
nach nicht fehr zu verwundern. Wir haben aber eben nur 
einige Proben hervorgehoben, während das ganze Buch vom 
Lobe Friedrichs ſtrotzt, fo daß man vergeblich auch nur nach 
einem Stäubchen fuchen würde, wodurch der Glanz feines 
Gharafterd im Mindeſten verbunfelt würde. 


Zu den befonderen Berbienften, welche Friedrich I in 
der Preisfchrift beigelegt werden, gehört namentlich auch 
das, daß man ihm, der „auf dem Goncilium von Gonftanz 
eine fehr hervorragende Stellung“ einnahm, nähft Sigismund 
„vorzüglih die Beilegung des Schiöma zu danken habe“, 
denn er wirfte „ſtets mächtig auf die Geftaltung der Dinge“ 
ein. (S. 105.) Wie ganz anderd behandelt Rievel diefen Ge 
genftand; anerfennend, daß Friedrichs Rath auf den Gang 
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fletö darauf, bie religiöfe Seite ihrer Beftrebungen von bee 
ftantlichen zu trennen, und Toleranz gegen biefelbe zu üben.” 
Auch über diefen Gegenfland enthält das Werk von Riedel 
(S. 201 u. ff.) fehr intereſſante Mittheilungen, indbefondere 
über die Befpräche, welche Sigtömund dieſerhalb mit Friedrich 
gepflogen. Nein, daß fei zur größten Ehre des erfien Kurfür 
fin aus dem Haufe Zollern gefagt, er war ein gläubiger 
und entfchievdener Katholik, der fich im Grabe umdrehen würde, 
wenn er das Lob biefer Art von Beichichtfchreibung vernähme, 
Der Preiöträger hat wohl daran gethan, daß er nicht etwa bie 
E chrift feinen Manen debicirt hat; feine Befcheldenheit würde 

ed dem Kurfürften nicht geftattet haben, es anzunehmen. 


Aber war denn diefer Fürft nicht auch ein gebrechlicher 
Menſch? hatte er gar Feine Fehltritte fi) vorzumerfen? Nach 
der Preisfchrift follte man das wirklich glauben; die geht über 
jeden in diefer Hinfiht auch nur etwas Fislichen Punkt mit 
ftaunenewerther Leichtigkeit hinweg, Wenn man aber das 
Leben Friedrichs I. etwas genauer betrachtet, fo wird man 
zwar ftetö von bemfelben mit ber Lieberzeugung ſcheiden, daß 
diefer Fürft wirklich ein fehr audgezeichneter Mann war, ihn 
aber dennoch keineswegs in feinem Benehmen von aller Schuld 
freifprechen fönnen. Wir wollen fein befondered Gewicht auf 
die Stellung Friedrichs zu Ruprecht in deſſen lebten Regie⸗ 
rungsjahren legen; allein audy darauf muß mit einigen Wor⸗ 
ten hingewieſen werden, weil der Preisträger auch nicht eins 
mal eine Anbeutung eined Mißverhältnifies gibt. Er fagt 
(S. 65): „daß er (Friedrich) in den Iehten Jahren Ruprechts 
weniger Antheil an den Angelegenheiten bed Reiches nahm, 
al8 früher, lag in den Verhältniſſen ſelbſt; denn einerfelts 
unternahm der Kalfer durchaus nichte, wobei er des fräftigen 
Armes Friedrichs bedurft hätte, andererfeits mußte der Burge 
graf auch feinen eigenen Ländern Aufmerkſamkeit und Thaͤtig⸗ 
feit widmen, um nicht auch biefe mit In den allgemeinen Ruin 
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die Andern Zobft von Mähren, die Dritten Sigismund, als 
König anerkennen wollten, bat Friedrich unftreitig fehr viel 
dazu mitgewirft, daß Lebterem zuletzt doch die Krone zufiel. 
Aber wie vermochte er dieß ald Burggraf von Nürnberg, ale 
ein fo wenig bedeutender Reichsſürſt? Dan hat allerdings 
Veranlaſſung bei diefer Gelegenheit, feine Klugheit und feine 
wohlberechnete ſchnelle Handlungsweife, die durdy dad Factum 
entfchied, zu erkennen; allein was die Nechtmäßigfeit und zu⸗ 
gleich audy die moralifche Eeite des Handelns anbetrifft, fo 
fann man fi denn doch wohl damit nicht fo ganz einvers 
ftanden erflären. Der Burggraf Tangte als Botfchafter Eis 
gismund’8 vor den Thoren Franffurtd an; da der König von 
Ungarn, wiewohl ohne hinlänglichen Grund, auch auf bie 
brandenburgifche Kurftimme, die Zobft von Mähren gebührte, 
Anfprudy machte, fo unterhandelte man über-die Qualität, in 
welcher Friedrich eingelaffen werden follte; man geftattete ihm 
endlich al8 Geſandter ded Königs von Ungarn, nicht aber al 
zur Ausübung der Kurſtimme bevollmächtigt, in die Etadt 
einzuziehen. Als er aber in Folge deffen mit einer impofanten 
Schaar von Reifigen eingezogen war und. die übrigen Kut« 
fürften mit der Wahl zögerten, gerirte er ſich auf einmal doch 
ald Bevollmächtigter zur Kur. Der Erzbifchof von Trier, Lud⸗ 
wig von der Pfalz, und Friedrich ließen fich auch dadurch nicht 
behindern, daß ihnen die Bartholomäugfirche verfchloffen blieb, 
fondern fie fanden fidy auf dem Kirchhofe zuſammen und wühls 
ten ohne Weiteres Sigismund zum Könige, Der Act war 
durchaus illegitim, aber doch fehr folgenreih; Sigismund 
ſelbſt erfannte die Unrechtmäßigfeit feiner Wahl dadurch -auf 
das Deutlichfte an, daß er fih, nachdem Jobſt von Mähren, 
den bald nach ihm fünf Kurfürften gewählt hatten, geftorben 
war, abermald zum Könige wählen ließ. 


Aber auch das Berhältnig zwifchen Friedrich und Sigiss 
mund blieb nicht ungetrübt; über die Urfache der zwiſchen 
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ned zweiten Sohnes Friedrich und der muthmaßlichen Erbin 
Polens, Hedwig unterhandelt habe, und fügt hinzu: „(&6) 
fonnte eine (folche) Bermählung auch in Abficht der Kreuz⸗ 
herren des deutfchen Ordens in Preußen vortheilhaft werden. 
Diefe beſaßen damals die Neumark, welche der Kurfürft ale 
eine Provinz betrachtete, die urſprünglich und eigentlich zur 
Mark Brandenburg gehörte.” Hieran ſchloß fi dann auch 
ein Bündni mit dem König von Polen gegen den deutſchen 
Drden an. Wie bedenklich aber diefe Verbindung des Chur⸗ 
fürften mit Polen für Deutfchland war, gibt Pauli (S. 97) 
mit großer Nalvetät zu verſtehen: „Bald hierauf befam Kurs 
fürft Friedrich” (ver bis dahin Sigismund wider die Huffiten 
eifrigſt unterftüßt hatte) „Urfache, in denen böhmifchen Sas 
chen behutfamer zu gehen, weil fi Polen in die Unruhen 
diefed Reichs mifchte.” Die Böhmen nämlich hatten dem 
Polenfönige die Krone angeboten; er ging darauf zwar nicht 
ein, empfahl aber den Böhmen feinen Better Siegmund Eors 
rihut zum Könige. „Des Ehurfürften Verträge mit Polen“, 
fagt Pauli welter, „ließen daher nicht zu, daß er, dem Kalfer 
zu gefallen, ber Krone Polen zum Mißvergnügen Gelegenheit 
gäbe. Bielmehr that er alles Mögliche, um feinen zweiten 
Prinzen, Briedrich, denen Polafen annehmlich zu machen. 
Er ſchickte folchen mit Winrich von Truhendingen und einem 
anfehnlidyen Gefolge nah Cracau, um ſich dafelbfi in ver 
polnifchen Sprache veftzufeßen und der Randeöverfaffung fos 
wohl, als der polnifhen Sitten und Gebräuche, kundig zu 
werden.” Und das Alles follte Sigismund gleichgiltig bins 
nehmen? follte durch Friedrich fich nicht verlegt fühlen, nach» 
dem er diefen zu fo hohen Ehren emporgehoben und ihm noch 
ausdrüdlich einen abmahnenden Brief gefchrieben hatte. Es 
ift derjenige Brief, defien oben Erwähnung gefchah; er lautet 
wie folgt (Riedel S. 247): „Es iſt Dir wohl bewußt, wie. 
wir Dich mit großer Liebe und gutem Willen aufgerichtet und 
erhoben, ja Dir unfer Erbland und Zürftenthum, nämlich bie 
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Wir haben mit diefen Bemerkungen nur. bem pancgyriftfs 
fchen Schwall entgegentreten wollen, mit welchem der Autor 
der Breisfchrift Friedrich ausſtaffirt hat; wir haben nur zei⸗ 
gen wollen, daß diefer ebenfalls fehlbar war, und find überzeugt, 
daß er, der auf feinem Sterbebette es beflagte, die Glocken 
der Marienkirche zu Kanonen umgegoflen zu haben, feine Fehl⸗ 
tritte, wie e8 einem gläubigen Katholifen, was er im Grunde 
feined Herzend war, geziemt, bereut und beweint hat. 


Diefen feinen Achten Fatholifchen Glauben hat Friedrich 
auch auf feine Nachfommen bis in das ſechszehnte Jahrhun⸗ 
dert verebt, und in dieſem Glauben und nach der Richtichnur, 
welche er vorzeichnet, haben dieſe Nachkommen gehandelt, bis 
Joachim II. den Glauben feiner Väter verließ. Don dieſem 
Zeitpunfte an wurde die Politif der Hohenzollern eine andere, 
und wenn bie Breslauer philofophifche Facultät etwa nächftend 
das Leben Joachim's IL zur Preisaufyabe wählen follte, fo 
würde eine Bearbeitung berfelben weit mehr, als die jeht ges 
frönte Schrift, dazu geeignet feyn, den hiftorifchen Zuſammen⸗ 
bang der älteren mit der neueren preußifchen Politik herzuftels 
len. Wie nämlich der Proteftantismus überhaupt den Dua⸗ 
lismus in dad beutfche Neich gebracht hat, indem baffelbe 
durch die Trennung im Glauben in zwei große politifche Pars 
teien gefpalten worven ift, fo mußte auch diejenige Macht, 
weiche vor allen andern das jüngere Princip vertrat, noth⸗ 
wendig ſtets darauf bedacht feyn, ſich nach und nach erft zu 
heben, dann dem SKaifer, der dem alten Glauben anhing, ſich 
immer mehr an die Seite zu ſtellen, endlich darnach zu fires 
ben, die Alleinherrfchaft an fich zu bringen. Zu Anfange 
ſtand Sachſen an der Epite der proteftantifchen Bewegung, 
wurde aber durch die Ehurfürften von der Pfalz, ald die Vor⸗ 
kaͤmpfer des Galvinismus, in den Hintergrund gedrängt; feit 
dem Dreißigjährigen Kriege iſt Brandenburg an beider Stelle 














